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erzehlet werden, weichei beikeifen y daß der Rönigsmörder Mitſchuldige 
hat, und die Art und "Bitte gäheige wird /Wie der Proceß gegen ihn 
Ik geführt worden. 66. 
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we Borrcde. 


ke Sache ver Jeſeiten fiheint. nunme hro ernftfiher zu Werden, 
als mon vielleicht im Anfange vermuthet hätte, und die Schrif⸗ 
ten ; welche täglich in größerer Anzafl wider fie zum Wor⸗ 
ſchein kommen, werben Immer merfwürdiger , und entdeden 
uns von den neueſten Vorwuͤrfen wider die Sefuiten fo viel, daß man ent 
scher ganz boßhaft und unverſchaͤut,, oder ganz unwiſſend und verbfendee 
ſeyn müßte, wenn man die — der abſcheulichen Verbrechen, deren 
fie beſchuldiget werden, In Zweifel ziehen wollte, Dieſes hat ung daher⸗ 
and) bewogen, die angefangene Ueberſetzung der neueſten Schriften, web 
che die Jeſuiten betreffen, mit allem Eifer fort zu fetzen. Wir liefem 
gegenwärtig um beſſerer Bequemlichkeit willen, den ganzen zweyten Band 
auf einmal; welcher an Wichtigfels der darinn euthaltenen Sachen den er⸗ 
ſten wo nicht übertrifez ‚doch. wenlgſtens volfommen gleich fern wird. 
Die Wohl und Verbindung. der EStuͤcke, welche jegt erfcheinen , iſt noch 
Immer nach den Regeln getroffen worden, die wir in der Vorrede zum ey 
* VBande FOR habe. — finde. Ip dieſer ir 
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| vorrede. BEE 
fatche Beweiſe wider bie Jeſuiten, welche auf sBerotbumgen u und Zeuge 


uiſſen der geiftfichen und weltlichen Obrigfeit berußen , und folglich den 


höchften Grad der Glaubwuͤrdigkelt an ſich haben. kan finder endlich 
auch folche Schriften , welche ihre Widerlegungen verſchiedener Jefuiti⸗ 
ſchen Traͤume und Laͤſterungen auf jene oͤffentliche Urkunden und Ausſpruͤ⸗ 
che gruͤnden, und dahero als eben ſo viele glaubwuͤrdige Zeugen von dem, 
was fie behaupten, anzuſehen find. Die verſchiedene Beantwortungen 
der Briefe und fliegenden Blätter ; welche die Jeſulten bisher ausge⸗ 
ſtreuet haben, zeigen uns / wie hoch die Unverſchaͤmtheit diefer Religioſen 
geſtiegen, und wie verzweifelt bofe die Sache derfelben ftehen muß, da fie 


bey ihrer Vertheidigung zu Erdichtungen , fehändlichen fügen, und Vers 


leumdungen ihre Zuflucht nehmen. Die zwo Schriften, welche die mörs 
derifche Unternehmung von 5. Jan. 175 2 wider das Leben des Königs im 


Frankreich betreffend , find hier um deswiten mit eingerüft worden, weil 


dadurch der große Antheil, den die Jeſuiten an diefer That gehabt haben, 
faſt außer allen Zweifel gefeget wird, und weil man fid) in den Folgen dary 
auf brrufet, und alſo zu befferem Verſtaͤndniß deſſen⸗ was man davon fg 
ger hoͤchſt noͤthig ſind: die Critik uͤber das Sendſchrelben eines Portu⸗ 
giefen iſt in dieſem Bande nicht weniger merkwuͤrdig, denn ob wir. gleich In 
dem erften Bande einen höchft wichtigen Anfang zu den erwehnten Send⸗ 
ſchrelben geliefert haben; fo-finden mir doch bey dieſer Critik) daß der 
Berfaſſer derſelben durch einen andern Weg, auf welchen er dem Portu⸗ 
giefen Schritt vor Schritt nachgehet, folche Erläuterungen und Zuſaͤtze ges 
‚macht hat, wodurch viele Dinge In der Jeſuitiſchett Hiſtorie in ein helleres 
Ucht geſetzet werden. Außer dieſen angefuͤhrten Stuͤcken trift man hier 
noch einen anfehnlichen Beytrag von Koͤnigl. Portugiefiſchen Schriften 
und Urkunden an, welche ben den neueſten Haͤndeln der Sefidten in Por 
tngall ganz unentbehrlich) find. Mir erfüllen hlermit alfo einen Theil desjenl⸗ 
gen Verſprechens, wovon bereits in dem Vorberichte zu der zweyten 
Sammlung des erſten Bandes einige Anzeige iſt gegeben worden. Sol⸗ 
Sen ſich aber einige Leſer daruͤber wundern, daß hier die verfprochene Pro⸗ 
Wesen witer die Seiten in Portugal — fd, % * 








| Dome u m 
an blefe lhen boch Hoffentlich bald begreiffen., daß die Schulb an ums nicht 
Nege, wenn wie ihnen jetze die gewiße Verſicherung geben, daß dergleichen 
Acten bis dieſe Stunde noch nicht oͤffentlich befannt gemacht find. Man hat 
a agpar die Nachricht davon nicht nur in Deutfchland; fondern auch In Stall - 
quwerfichtlich ausgebreitet, und man hat. uns felbft von Nom aus, aufe- 
gewißeſte davon verſichert. Allein, demungeachtet fcheinet diefe Nachricht 
och zu früßzeleig zus ſeyn. Es iſt auch in Betrachtung der bisherigen 
Unterhandlungen des Ramliſchen and Portugieſiſchen Hofes die Zeit wohl 
nmoch nicht vorhanden geweſen, daß der letztere einen ſolchen Schritt zu 
chun ſich genoͤthiget geſehen hätte. Da aber vor. wenig Wochen an den 
beyden erwehnten Hoͤfen, eine fo bedenkliche Veraͤnderung erfolget iſt, daß 
der Portugieſiſche Miniſter ſich mit dem größten Mißvergnuͤgen von Rom 
Unwegbegeben hat, und man.nummehro:der wirklichen Hinrichtung und ges 
‚rechten Beſtrafung der in Liſabon gefangen ſitzenden Jeſuiten täglich entge⸗ 
gen fichet ; fo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß man in kurzem von Portu⸗ 
zall die. Entwickelung dieſer wichtigen Sache erhalten wird, auf welche 
"ganz Europa bishero ſo ſehnlich gewartet hat, Das letzte Stuͤck, welches 
dieſen Theil der Sammlung beſchließet, wied gewiß der Erwartung aller 
Leſer, welche anf die neueſten Begebenheiten der. Jeſulten aufmerffam find, 
vollkommen gemäß fenn, Indem dariun foldhe Machrichten und Anecdoten 
von biefen Meligiofen vorkommen ‚i welche in Deutſchland noch wenig oder 
w nicht bekannt find; sind Auch anderwaͤrts vergeblich geſuchet werden. 
Die erfie Anlage zu diefen Denkwuͤrdigkelten ruͤhret aus“ der Franzöfs 
ſchen Monathſchrift Suite des Nouvelles intereffantes de Portugal.her, 
glg welche den Italieniſchen Verfaſſer veranfaflet hat, nach diefer Me 
chode, elite Sammlung der neueften Sefuitifchen Begebenheiten von Por⸗ 
tugall, und andern kaͤndern nebſt den dahin gehörigen Urkunden zu verfers 
tigen, : Wir haben uns diefes legten Werks bey unſerer Ueberſetzung bes . 
dlenet, und daraus alles dasjenige genommen, was noch:nicht In unſerer 
Sanmlung befindlich iſt. Hingegen haben wir in denenjenigen Stellen, 
wo die von uns ſchon beſonders gelieferten Koͤnigl. Portugiefiihen Schrif, 
kl eu togenbdt fo uns jcdeowal die —R hinugefuͤget wo fit Bits 





in unſerer Sertrilung ſichen. Eine beſonderr Zierde dieſes Stuͤde IE 
umcch die berüfgnte Landcharte von Paragual, welche von den Sefuiten ſelliſt 
290 ihrem Gebrnnd) ehemals war verfertigee worden, und nunmehro vor 
‚weniger. Zeit erſt wieder an das Tageslicht gekommen iſt. Wie es damie 
-säugegangen, zeiget: der Berfaffer des Anhangs ©. 221. Wir haben 
. Hg Original Exemplar von diefer Charte mit dem Abdrucke zu verglel⸗ 
chen Gelegenheit gehabt, und koͤnnen dahero gewiß verſichern, daß der Ab⸗ 


druck mit dem eigenen Kupferſtich der: Jeſuiten aufs genaueſte überein 


flimmet,, und nichts weiters ;- als ‘die Tateinifche Meberfchrift. um: vieler 


deutſchen Leſer willen iſt uͤberſetzt worden, welcher geringe Unterſchied an 


Im weſentlichen der Charte ſelbſt nichte verändert. 


Aus diefer kurzen Anychge der in diefem zweyten Bande enthalte 
‚nen Schriften, kann ein jeder fogfeich abnehmen, wie eifrig man noch fort 
‚fähret,, die Händel der Jeſuiten zu umterfuchen; und wie man täglich im⸗ 


mer mehr Bewelſe entdecket, weiche die Vorwuͤrfe umd Anflagen dieſer 
Religioſen unwiederſprechlich beſtaͤtigen. Die Jeſuiten ſehen auch den 
Schaden gar wohl ein, welche ihnen diefe Schriften thun. Sie fangen 
‚seht an das Stillſchweigen, welches fie bishero beobachtet hatten , zu brr⸗ 
chen, und ſuchen ſich zu vertheidigen. Ihre Schusfchriften, melde in 
Itallen in vielen Kleinen Bändgen zum Vorſchein kommen ‚ enthaften au 
her wenigen neuen Beytraͤgen, lauter alte und oft wiberlegte Vertheidi⸗ 


gungen, wodurch fie , anftate ihren Credit zu erhalten , ſich nur (ächerlis 
cher machen, und ihre böfe Sache , die fie noch vercheldigen wollen immer - 


mehr verrathen. Denn es find jeßt diejenigen Zeiten nicht mehr, wo ſich 
‚bie Welt durch die einfältigen Borfpiegelungen und Ausflächte ber Jeſui⸗ 
„ten verblenden laͤſſet. Sie haben es auf einmal fo fchlimm gemacht, und 
ihre Ausfchweiffungen ſo weit getrichen, daß alle ihre Kunſtgriffe nicht 


mehr zureichen wollen, diefelben vor deu Augen der vernünftigen Welt 


‚au verbergen. (Es find zwar einige unwiſſende Seelen, durch diefe Schutz⸗ 
ſchriften in des blinden Anhaͤnglichfeit gegen die Jeſuiten erhalten worden, 
ln We: Alk release Uejenigen vor nichts zu Mbit. * 





‚DBorsdan . r 


durch die Schriften Ihrer Gegner find erleuchtet worben, und wunmehre 
Das große. Verderben der Gefelfchaft erfeunee und Ihre Voßheit dere 
abſcheuen. 
| Wir haben in der Vorrede iu dem erſten Bande diefer Sammlung 
eine Beurteilung der Schriften wider die Jeſuiten angeſtellet und zus 
gleich einige Regeln fefigefeget, nach welchen man den Werth und bie 
Glaubwuͤrdigkeit derfelben in jedem vorkommenden Fall ſogleich beſtimmen 
kann. Eine ſolche Betrachtung ſchien une damahls um degwillen ſehr 
nuͤtzlich zu ſeyn, weil viele Leſer dadurch in den Stand geſetzt werden, 
von dem Mugen und der Brauchbarkeit unſerer Sammlung ein gegründes 
tes Urtheil zu fällen. Jetzt aber find wir entichloflen eine Beurtheilung 
dee Schriften vor die Jeſuiten, anzuftellen, und die neue Samm⸗ 
lung der angezeigten Jeſuitiſchen Schugfchriften in einem kurzen Auszuge 
vor Augen zu legen, damit man nicht nur einer völligen Ueberſetzung fol» 
her Schriften entbehren, fondern auch die Widerlegungen derfelben,, wels 
che hier nach und nach geliefert werden, beffer verfichen Rinne. 
| Die Schriften , welche zur Vertheidigung und Entſchuldigung 
der Jefuiten heraus kommen, werden thells von ihnen ſelbſt verfertiget, 
cheils aber rühren fie von andern Perfonen her, die entiveder durch die 
liſtigen Kunftgriffe diefer Religioſen zu dieſer Abficht erfauft, oder aus 
andern Urfachen dergeftalt vor fie eingenommen find, daß fie fid vor vers 





bunden erachten, die Bercheidigung diefer unfchuldigen Vaͤter über fih zu 


nehmen. Beyde Arten von Apologeten flimmen aufs genauefte mitein⸗ 
ander überein, indem fie insgeſammt von einem Jeſuitiſchen Geifte bele⸗ 
bet werden. Wir wollen ıms dahero bemühen die vornehmften Eigen⸗ 
ſchaften diefer theuren Schriftfteller und ihrer Werke In einigen Anmer⸗ 
kungen überhaupt zu fehildern, und alsdann die Wahrhelt unferer Säge 
mit den neueſten Jeſuitiſchen Apologien beweifen. - 

Die erfie Anmerkung , welche wir in Anfehung der Jeſuitiſchen 


Säusicheiften machen wollen , iſt diefe:: Ale Jeſuitiſche AUpologer 


ten fehen es gleich als eine ausgemadyte Sache an, dag man 
nichts mit Grund der Wahrheit wider die ſogenannte jr 1 


— 


U Vorrede. 
ſchaft JEſu vorbringen nme, Dleſe Art zu denken If den Jeſub 
ten ganz natuͤrlich, und beruhet anf ihren erſten Grundſaͤtzen, die einenn 
- + jeden, der in den Orden treten, oder ſonſt eine genaue Verbindung umb 
Ä Freundſchaft mit demfelben aufrichten will, vor allen Dingen eingepräget 
Te werden. Die Geſellſchaft JEſu, heiſt es gleich, iſt von allen Fehlern 
Frey, welche den übrigen Menſchen noch ankleben. Sa die Geſellſchaft 
IE Engelrein, und beſteht aus lauter helligen und vollkommenen Menſchen. 
Dieſes find die erſten Begriffe, welche einer Jeſuitiſchen Seele eingefloͤ⸗ 
Ver werden. Daraus muß alſo bey einem Jeſulten nothwendig das Boruns 
hell entſtehen, daß alles was man wider die Gefellfchaft redet oder fhreiber, 
Falſch ſey. Denn wo follten bey den Jeſuiten dle Irrthuͤmer herfommen, da 
fie alle vollkommen erleuchtet find. Und wie follten fie noch Laſter an ſich 
Haben, oder gar abſcheullche Verbrechen begehen koͤnnen, da fie insge⸗ 
famt ohne Fehler find. . Mun ſtelle man fi) vor, daß ein folder Menſch, 
der nichts als Vollkommenheit träume, die Vertheidigung feines Ordens 
wider die häufigen’ Beſchuldigungen deffelben übernimmt. Was wird als⸗ 
dann geſchehen? Wird er die Wahrheit oder Falſchheit der gemachten Vor⸗ 
Wwuͤrfe genau unterfuchen? Wird er vor die unverwerflichflen Zeugniffe 
‚und Urfunden wider die Geſellſchaft einige Achtung haben, und ihnen eine 
Glaubwuͤrdigkeit zuſchrelben? O nein. Er hat einen viel kuͤrzern Weeg 
gelernet, die Unfchuld feines Ordens darzuthun. Er weiß ſchon im vor. 
"aus gewiß, daß die Geſellſchaft ohne Fehler iſt, Folglich muß alles: was 
| ‚man wider diefelbe vorwendet, ungegründer feyn. Auf diefe Weiſe 
ſcheuet er fi vor niemand nicht, indem er ſchon vorhero feines Siegen 
gewiß if. Kein einziger Beweiß, und wenn er auch allen vernünftigen 
‚Menfchen unmiderleglich zu ſeyn ſcheinen follte, iſt In feinen Augen eine 
Schwuͤrlgkeit. Er ſchlaͤgt ihn gleich damit auf einmal zu Böden, daß er 
„ ‚ihn vor eine Erdichtung und offenbare täfterung wider die Geſellſchaft er: 
klaͤret. So leicht es nun einem Jeſuiten faͤlt auch in den ungerechteſten 
Faͤllen die Vertheidigung feines Ordens über ſich zu nehmen; fo wenig 
Eindruck machen doch gleichwohl alle dieſe Schutzſchriften bey denenjenigen, 
| welche nach den Megeln einer gefunden Verminft denken. Denn mer 
| 2 | ſolte 
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ßolte wohl landen, daß fofche Machtſpruͤche eines Jeſuiten, der ale 
vor Verleumdungen ausſchreyet, vermoͤgend waͤren, diejenigen Beweiſe, 
welche den hoͤchſten Grad des moraliſchen Gewißheit haben, umzuſtoßen. 
Wie wuͤrde es um die Sicherheit der Gerichtsſtaͤtte ausſehen, wenn dieſe 
neumodiſche und ſeltſame Vernunftlehre ſtatt ſinden ſolte. Und gleiche, 
wohl haben die. Jeſuiten von ihrer Stiftung an biß auf den heutigen Tag 
ſich diefee Methode: bey ihren Schusfihriften bedienet. Sie Teugnen die 
Gründe ihrer Gegner. gerade zu, ohne bie Stärke derſelben zu prüfen, 
und nehmen dargegen ihre Ausſpruͤche ohne allen Beweiß an.. Gewiß, 
trefliche Leute! Man leſe nur die eigenen Geſchichtbuͤcher der Befellfchaft 
fo wird man fein einziges Erempel von Vergehungen und Ausfchweiffune 
gen der. Gefelfchaft finden , ‚welches man als wahr eingeraͤumet hatte, 
Fragt man nun, auf welche Art man denn fonft einen Beweiß wider bie 
Sefuiten führen Eönne, deſſen Unumſtoͤßlichkeit fie auch felbft einräumen 
müßen ; fo getrauen wir uns nach Maaßgebung einer fo langen Erfah⸗ 
sung zu. behaupten, daß diefes auf Feine Weile moͤglich ſey. Denn wo⸗ 
fer ein Jeſuit ſich nicht ſcheuet die offenbar gewißen und mwelckundigeg 
Begebenheiten zu leugnen, die nicht. von einem oder zween, fondern von 
hundert und täufend Zeugen find befldtiget worden, fo ift feine Hofnung 
vorhanden ; daß er andere Dinge, die auf richtige Grundſaͤtze gebauet 
find, und daraus als natiirliche Folgen herfließen, als wahr zugeben wuͤr⸗ 
de. Es iſt hierbey Fein ander Mittel. übrig,.. als daß man fie entweder 
ihret eigenen Einfalt überläffee, oder fie wegen ihrer Boßheit durch em⸗ 
pfindliche Strafen zu überzeugen ſuchet, daß fie wuͤrklich gefehlet haben. 
Hingegen ficher man hieraus auch leicht ein, wie elend ſolche Schutzſchrif⸗ 
ten find ‚. und wie wenig man dieſelben einer Aufmerkſamkeit wuͤrdigen 
duͤrfe. Die Vergleichung derfeiben mit den Schriften-ifrer. Gegner Fans 
einen jeden, der feiner Vernunft noch nicht. gänzlich ‚beraubt iſt, fogleich 
überzeugen, auf weicher Seite die Wahrheit ſey. Die Erfahrung lehret 
anch jeto, daß die neuen Apologien den Jeſuiten mehr Schaden alg Nur 
"gen bringen, indem ihre Gegner dadurch Gelegenheit. befommen verfcigr 


ume e Arge noch mehr. ins llecht zu een, und mit den —— 
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nwrknnben zu beſtaͤtlgen , welche man vielleicht nicht fo fee wuͤrbe beruͤheet 
haben, wenn die Jeſuiten davon geſchwiegen haͤtten. So lange alſo die 
Unzulaͤnglichkeit der Vorwuͤrfe, welche man dieſen Religioſen zumahl in 
unſern Tagen macht, nicht beſſer dargethan wird; ſo duͤrfen es die Her⸗ 
ten Jeſuiten nicht übel nehmen, daß man Ihnen auf ihr bloßes Leugnen 

wicht fogleich Beyfall giebt. Jedoch wir müflen weiter gehen. 
Die zweyte Anmerkung, welche wir noch hinzu fügen wollen, {ff 
Diefe: Alle Jeſuitiſche Apologeten find partheyiſch, und bes 
eugen bey ihrer Vertheidigung Feine Redlichkeit gegen ihrem 
eaner , umd verdienen folglich auch nicht den geringſten 
Glauben. Sie find erſtlich partheyiſch, daß heiſt, fie sollen In Ihrer 
. genen Sache die Advocaten und Michter zugleich ſeyn, und bilden ſich 
«in, daß niemand Über ihre Handlungen ein richtiges Urtheil fällen koͤn⸗ 
ne, als fie ſelbſt. Dahero komme es num, daß fie alle diejenige Aus⸗ 
fprüche der geiftlichen und welslichen Obrigkeit, welche zu ihrem Mache 
theil ausfallen, vor unguͤltig erflären, ihre ordentlichen und ˖ rechtmaͤßi⸗ 
gen Richter verwerfen, und fich felbft ohne vorhergegangene Unterfuchung 
fogleich Tosfprechen. Wie ungereimt aber ein ſolches Verfahren fen, 
Bann man fihon daraus abnehmen, weil es in keinem Gerichte einem Ans 
geflagten verflattet wird, vor der Entkheldung feiner Sache wider den 
Michter Gegenflagen zu führen, oder eigenmächtig. einen Ausfpruch vor 
ſich zu thun. Und gleichwohl verlangen die Jeſuiten, daß man Ihnen dies 
ſes Recht einräumen folle. Sie alleine verlangen es, dag man die Ans 
lagen wider ſie ohne alle Unterſuchung ſogleich verwerfen, und fie auf 
ihre Verſicherung vor unfchuldig und unſtraͤflich erkennen fol: Geſchicht 
diefes, wie fie es haben wollen, fo glauben fie berechtiget zu feyn, wider 
ihre Michrer die bitterſten Klagen zu führen, und biefelben durch unzehlis 
ge Gegenbeſchuldigungen verdächtig zu machen, damit fie bey erfolgten 
ſchlechten Ausgange ihrer Sache etwas haben möchten, dardurch fie unwiſ⸗ 
fenden Seiten ein Blendwerk ihrer vermennten Unfchuld und Unterbris 
ung vormachen Finnen. Dieſes iſt eine allgemeine Regel bey ihnen; 
Deren ſie fi ben gerichtlichen Unrerſuchungen ihrer Ausſchmweiffungen * 


R f 0 ' 


. Ä J 
Verdeehau albe eit benꝛnen We Eempel davon find ic iheer Eilhiche 
unzehlig · Man zarf mur das euch Menfpiel von Portugal vecht bag 


txrachten, ſo wird ten ſich von der Weheheit deſſen, was wir geſagt ha⸗ 


ben, bald überzeugen koͤnnen. Sr. allertreueſte Maj. der König ſabe 
ſich genoͤthiget, über die großen Unordnungen der Jeſuiten Klage zu füße- 
zu, und um eine Verbeſſerung des ganzen Orbens bey: dein Roͤmiſchen 
Gruft anzuhalsenu: Der Pabſt. erfannte Me Billigkeie und Mothwendig⸗ 
keit diefen Sathe und verordnete deßwegen ſogleich den Cardinal⸗ Pas 
erlarchen zum. Reformetor und rechtmaͤßigen Richter über die ganze Ge⸗ 
ſelſchaft in Portugall. - Die Sefulten allein waren mit dieſer Verfuͤgung 
nicht zu ftieden. Slie wolten weder dieſem geſetzten Richter gehorchen, 
noch auch von jemand anders eine Reformation annehmen. Ja der P. 
General nuſte dem jet regierenden Pabſte,/ im Nahmen Deu ganzen 
Geſellſchaft in dem bekanuten Memoire zu verſtehen geben, daß fie feines 
Meformation bebürften, und, wofern diefelbe noͤthig ſeyn würde, fie es 
felbft ohne Benküffe anderer verrichten Könnten... Man entdeckte hierauf 
Die abſcheuliche Zuſamnwerſchwoͤrung wider das Lehen des Koͤniges, und 
ſowohl dag geiftliche eis: weltliche Tribunal fand bey der gerichtlichen Un⸗ 
terſuchung diefer gottloſen Unternehmung, daß die Jeſuiten die Haͤupter 
amd Urheber derfelben wären. Es wurde dahero das ſchreckliche Verbre⸗ 
chen dieſer Meligiofen von neuem. im einem ordentlichen Pryceſſe geprüfer, 
deffen Ende anb entſcheidender Schluß nach biß dieſe Stunde unbekannt 
iR. Alein ein folcher Schritt war den Yelaktez ganz unerträglich. Nun 
mehro fiengen fie an, ſich auf das ſtaͤrkſte zu vertheidigen. Und worin 
beſtund denn dieſe Vertheidigung? Sie ſchrien und: Jäßerten bald über den 
König, bald über feinen Staats · Mivifer; und bald über die Tribunal ſelbſt 
Ja ihre Werwegenheit gieng endlich ſo weit, daß ſie auch waͤhr end dee 
Proceſſes noch eigenmaͤchtig einen Ausſpreach thacen, ſich vor ·un 
ausgaben, und hingegen alles, was man wider ſie beſchluͤſſen wuͤrde. 
vor fügen und Verleumdungen erklaͤrten. Wer fiehet aber hieraus wicht, _ 
wie einfältig, und Lächerlich ein ſolches Merfahren der Jeſuiten ſey, und 
wle venig vie Schutzſchriften Slautga ‚derdienen / deren gauzer Innhalt 
* au 
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Bing des ander DSatzes/ welcher I unferen weyten Aumerkimg ſtehhet 
2° Die Jeſulten bezeugen nehmlich ben Aheer Bertheidigung wenig Ned⸗ 
Achkeit gegen ihre Gegner. Die Wahrheit behält allezeit ihre Staͤrke, 
und zeige fich auch alsbann noch in Ihrer völligen Größe, wenn fie von ch 
wem ganzen Heerr zerruͤtteter Koͤpfe beftuͤrmet wird. - Die Jeſulten 
den diefes gar oft bey den Schriften ihrer Gegner: Sie:merken rk 
daß fie micht/ einimat, seit: einigem Schehne der Wahrhele erwas gepenk 
die fo deutlich bewiefenen Beſchuldigungen einwenden koͤnnen. Was foß 
len fie nun In dieſem Fall thun? Sollen fie gar ſchweigen, und ſich da⸗ 
mie ihren Segnern auf einmal ale Ueberwundene übergeben ? Mein dieſes 
Hün die lichen Waͤter gewißnicht.-. Sie vertheidigen ſich. Aber leyber 
ſihlecht genug. Sle Taflen.fich Barum unbekuͤnmere, mau andere vernuͤnft 
füge Leute dabeny von Ihnen urthellen. Ihre blinde Anhaͤnger glauben ih⸗ 
den Worten mehr als ben ſchaͤrfften Beweiſen. Und dieſes iſt ihnen zu 
ihrer Abſicht volkommen genug. Sie haben zu dem Endendurch Ice liſte⸗ 
ger Kunſtgriffe eine ſolche Quelle von möglichen Vertheidigungs· Arten en 
Fühlen , Hug ſie mit vielen Worten nichts fagen! können, und Doc den ih 
hen einfaͤlcigen Verehrern die Meynung von fich erhalten, als wenn fie 
rtwas rechts wider ihre Gegner vorgebracht Hätten. Die vornehmſtoa 
Runſigriffe, deren ſie ſich oft mit gutem Erfolg bedlenen, und dieſelhen 
——— 
wu. ‚Srfhlich laſſen / fette Hauptſache ihrer Segner gain, unberuͤhee 
wii Aatten ſich entweder ham bey Nebenſachen auf, eder führen gan frem⸗ 
Ye: Dinge an, welche gar keinen Einfluß In die ſtreitige Frage haben, 
Diefe Art ſich zw vertheidigen iſt den Jeſuiten fehr gewoͤhnlich. Denn 
Pbaßd fie in den Schriften ihrer Gegner, ober in Birke eigenen Geſchichte 
Wit elnen Punet kommen, welchen ſir tinmoͤglich widerlegen, 'ober-une mit 
cinigen Schein beſchoͤnigen koͤnnen, fa übergehen fie entweder bie game 
Sache mir Stillſchweigen, oder fie brechen dabey ſo kurz ab, daß mar 
Haben ſoll, es ſey wur eine Kleinigkeit, welche kelne weitlaͤuftige Unter⸗ 
| verdiene, Ovir Pe'bringeh am. Battı eines Beweifes allet harid 
be Ä Gleich⸗ 
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Slelchniſe und Erenmel: vor, und bemuͤhen ſich dleſelben aufs perlichſte 
muszuſchnůcken, und zu erweitern, daß man zuletzt die Sache, wovon 
Im -Anfange die Rede war, vergeſſen fell. - Auf diefe Weiſe hincergehen 
fie viele von ihtren Leſern, welche entweder nicht Aufmerkſamkelt ode 
Geſchicklichkeit genug haben, die. Sachen recht zu unterfchelden und ges 
:nau zu beurthellen. Berner ſobet man In ihren Apologien, daß fie zwar 
Re Verwärfe anzeigen ,ı. ah: an flattıfie gerade ju widerlegen ein weg 
Jänftiges Perzeichriß ungehliger Lobes Erhebungen und geneigter Up 
Ihelle verfertigen, welche zwar -verfihiebene angefchene Perfonen von 
der ganzen Eiefellfihnft überhaupt: ausgefprochen haben, aber mit dem je 
Desmahligen Ball in. gar Keiner Werbindung fiehen, und folglich dabey 
nichts ensicheiben:.: So ſuchen fie 5. Er. den Vorwurf, welchen man 
ihnen wegen des Ungehorfams und der Widerfeglichkeit gegen die Paͤbſte 
nud weltliche Fuͤrſten machet, bloß damit zu beantworten, daß fie ale 
mssgliche Bullen und Breven der Päbfte, die zu ihrem Morcheil gegeben 
Ed, und: alle Verordnungen und Ausfprüche der Könige und Fuͤrſten 
zum SBefteu dee Geſellſchaft anführen, und befländig wiederhohlen, nichts 
auders , als ob dadurch fo deutlich beiwiefene Vergehungen auf einmahl wi⸗ 
derleget, oder unmöglich gemacht wurden, und nicht erwegen, daß alle 
dergleichen Urkunden und Zeugnifle gar nicht am rechten Orte vorgebracht 
worden, und alſo nichts beweifen, inden: fie entweder. von ganz verſchie⸗ 
denen Dingen handeln/ oder zu anderer ad und bey auderer Gelegengek 
gegeben. Hab.r.:.:: . 
Qweytend fielen die Sefuiten bie wahre eſcheffenheit der Ger 
wuͤrfe, welche ihmen Ihre Gegner machen, nicht recht vor, und veraͤn⸗ 
deren In der Erzehlung derfelben ſo viel ale ihnen gut duͤnket. Iſt ein 
Kurſigriff, deſſen ſie ſich ſonderlich bey ſolchen Dingen bedienen, welche 
gantweder in wiit entlegenan Gegenden geſchehen ſind, ober an andern Ox 
tem ſich zugetragen Haben’, wo nur. ſehr wenigen Perſonen die wahre Be 
ſchaffenheit des Sache befannt gewefen iſt. Dahin gehören z. E. alle Haͤn⸗ 
Del der Jeſuiten in Afien und America ‚ı: das Derfahren derfelben gegen 
eioes Tournon/, Fouquet, Biedchan; Palofez;, ur 
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| Ya ardo , Cardenas sc. und die. drgerliche Geſchichte eines P. Gams 
‚ Dare, Rivera; Mina ‚und andereti--- Man leſe nur die Hifterie der 
Weſuiren; und ſehe was ſie von dieſen Dingen ſagen: ſo wird wa indem, 
daß fie. auf eine jaͤmmerliche Art verunflalcet ſind, und ſich keine von den 
erwehnten Begebenheiten mehr aͤhniich fehet. Denn bald wird vieles, 
das zur Hauptſache gehoͤrte, weggelaſſen/ bald aber werden ganz neue Um- 
Hände dazu erdichter, weiche Ber: Sache du ſolches Anſehen geben, daB 
"Die Jeſulten daben allszeit unſchuldig bieiben.:r:: Rey Vier After ſich wer 
biefe cheure Väter ein wehren: Feld ihren Witz und Einblldungskraft zu uͤ⸗ 


den. Und in Wahrheit die Erfahrung lehret es, daß ſich die Jeſuiten u 


Diefen Kunſtgriff treflich zu Mutze machen , und dadurd) alles dergeftale in 
einander verwirren, daß es oft viele Mike koſtet das che, von vom 
Dalſchen zu unterſcheiden. RZ —— 
| Endlich drittens pflegen fe such noch wo moͤglich ihre Gegra 
verdaͤchtig und verhaßt zu machen. Dieſes iſt ebenfalls eines ihrer Huͤlfs⸗ 
‚mittel, deſſen fie ſich ſonderlich alsdenn bedienen, wenn alle andere Liſt 
and Betruͤgereyen bey ihren Schutzſchriften nichts helfen will, Sie’ 
ben zu dem Ende verſchiedene allerliebſte Schimpfnamen erwaͤhlet, bey do 
ren Minung der unwißende Poͤpel ſchon allein wider alle diejenigen 
Schriftſteler, welchen fie beygeleget find, dergeſtalt eingenommen wird, 
wdaß er ihnen von Stund an nichts mehr glaubet, und wohl gar Ihre 
Schriften nicht weche- auruͤhrren will. Man Nindet Daher: faſt auf allen 
Seiten der jeſuitiſchen Apologien die kraͤftigſten Beynamen ˖ von Ketzern, 
- Sanfeniften, Juden, Feinden und Verfolgern der armen Geſellſchaft Jeſu. 
Jedoch werden dieſe herrliche Titul nicht ohne allen Unterſcheid, ſondern 


mach einer! gewißen Ordnung auegetheilet. Alle Perſonen, welche nicht 


won der roͤmiſch⸗ catholiſchen Religions⸗Partey And, und etwas wider die 
Seſellſchaft unternehmen, werden nis Ketzer / die dhnedem keinen Slauben 
verdienen, fo gleich abgewieſen.Hingegen roͤmiſch catholiſche Chriſten aus 
Italien, Fraukreich, Holland, Deutſchland ; werden als Janſeniſten, die 
von den aͤrgſten Ketzern mir Bem Mamen nach unterſchleden ſind, vor un⸗ 
sig el ns. * Sonn der Maßehelt. uiden bie: im. die ” 
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dhe fo hochverdlente Geſellſchaft vorzubringen. Und endlich werden ſonberlich 


alle Spanler ‘und Portugieſen, die die Boßheit der Jeſuiten aufdecken, ald 
heimliche Juden, Feinde und Verfolger der Geſellſchaft ausgefchrienz das 
wit man Ihren Worten keinen Glauben beymeſſen ſolle. Auf dleſe Weife 
bilden ſich die Jeſuiten ein, durch ſchimpfen und ſchmaͤhen, auf ihre Geg⸗ 
ner allen Vorwuͤrfen und Beſchuldigungen, bie fie durch Feine tuͤchtige Ge⸗ 
gengruͤnde widerlegen koͤnnen, alle Kraft zn: benehmen, und den Eindruck 
zu verhindern, welchen fie ſonſt nothwendig in den Gemuͤthern mach 
mußten. Allein, ein jeder vernuͤnftiger Menſch ſiehet wohl, daß dieſes 
Bertheidigungsmistel der Jeſuiten, eben fo feichte und ungultig , als die - 
vorerwehnten fen, und dadurch nach Tangen nicht öffentlichen geſchehenen 
Begebenheiten, gerichtliche Proceſſe und Urthelle, und geiſtliche und weiß 
liche Verordnungen und Zeugniße umgeſtoßen werden, wenn man die Pers 
fonen , welche dergleichen Dinge vorbringen , mit verhaßten Namen bele⸗ 
get, denn man glaubt ja Ihren Beſchuldigungen, nicht blos darum , weit 
fie es fügen : fondern weil fie es alles-unmwiderfprechlich beweiſen, folglich 
fo lange die Jeſuiten diefe Beweiſe nicht auf eine beffere Weiſe entkraͤff 
ten können ‚fo fang iſt auch alles Ihr Geſchrey, welches fie in ügren Sau 
ſchriften darwiber machen, ungereimt und vergeblich. 

Diefes ift ein kurzer jedoch gegründeten Abriß der vornehmften & 
genſchaften, welche man bey den Schriften antrift, die zu Vertheidigung 
der Jeſuiten gefchrieben ‚werden. Es bleibt uns jetzt nichts mehr übrig, 
als daß mir Die neueſten Sammlung der jefuitifchen Vertheidigungs Schrif⸗ 
sen gegen dasjenige halten, was wir hiervon bisheto überhaupt beurtheilet 
haben, and durd) eine genaue Anzeige ihres Inhalte unfere Leſer ſelbſt 
In den Stand ſetzen zu urtheilen , ob mir diefen Religioſen etwas zur tafl 
geleget haben „ welches nicht in den erwehnten Schriften wirtlich ange⸗ 
troffen werde. 

7. Die Sanmmlung ſelbſt, wovon wit hier einen Auszug liefern wol⸗ 
fen, beſtehtt bereits. ans neun kleinen Baͤndgen, welchen noch mehrere 
nachfolgen ſollen. Die Ausgabe derfelben wird von dem Buchführek 
Antonio Zatia a A Venedig. unter folgenden. Titul veranflalter: Ra- 

colta 


eolta di: Apalogie della dottrina e condotea de PP. Jefuiti ;gi& pnblica. 
ce contra le vecchie -accufe da fervir di rispofta anche ai nuovi-Li- 
bretti, che efcono contra la compagnia di Jefu. in 8.1760:. Der 
erſte Theil, welcher. aus 88. Selten beſteht, enthält drey troſtreiche Brie⸗ 
fe eines Abbaten von Mayland an einen roͤmiſchen Praͤlaten, wider dag 
Sendſchrelben eines Portugtefen. Die völlige Aufſchrift davon Heiße: 
Lettre:dell’ Abbate N. N..Milanefe ad un Prelato Romano Apologe- 
siche delia Comp. di Jeſu contro due Libelli intitolati Riflefioni’ ſo- 
. gra il memoriale e Appendice alle Riflefioni. Tom. 1. che contiene 
tre lettere apologetiche contro le Riflefüioni. In Foflumbronne ı 760. _ 
Per Sino Bottagrifi, e Compagni. Der rechte Verfaſſer diefer Briefe 
if, wie man in Italien vor gewiß glaubt, niemand anders als der P. 
Zaccharia, welcher wegen feiner großen Fertigkeit im Schmähen und td» 
fern wider die gelehrteften Männer überall befannt genug ifl, Er hat 
bey: feinen apologetifchen Briefen nicht vor gut befunden, dem Verfaffer 
des Sendſchreibens und des Anhangs Schritt vor Schritt nach zu gehen, 
und ordentlich zu widerlegen; fondern er glaubt dadurch ſchon feine Abfiche. 
gu erreichen , wenn er die eriwehnte Berfafler als boßhafte nnd verwe⸗ 
gene Menfhen, und Verleumder ausfchrenen kann. Er bemüher ſich 
dahero nach Anleitung diefer drey Puncte in dem Sendfchreiben , und dem 
Anhange etwas zu finden , welches unter eines von diefen Stuͤcken fönnte 
‚gerechnet werden. Zu allemtinglüc aber iſt ihm diefe Unternehmung, wie 
der Augenfchein lehren wird, fehr fchlecht gelungen : der erſte T:eil: dies 
fee Sammlung if einzig und allein wider das Sendfchreiben gerichter. 
©r befteher aus dren Briefen, wovon der erſte darchun fol, daß der ' 
Verfaſſer des Sendfihreibens ein boßhafter Menſch fey. 
Auf den erſten drey Seiten diefes Driefes ſagt der fogenannte Abbate 
mit vielen nichts bedeutenden , und groben Ausdrüden nichts weiters als: 
daß die SYefuiten nicht nöthig haͤtten, das Sendfchreiben des vermeinten 
Portugieſen zu widerlegen , weil fie ben der Sache von Portugal ein gus 
tes Gewiſſen haben, von allen unparthenifchen Perſonen vor unſchuldig 
artannt. werden, und mir durch eine Antwort. ihren Feinder deſtomehr Ge 
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legehet geben waͤrben, Ihrer zu ſpotten und Ihnen zu ſthaben. Som 
mann fichet ſelner Mieyummg nach gleich, daß das Sendſchreiben num ciet 

Schmaͤhſchrift fen, und er wundert fich, daß es noch verfiändige Leute ge 
den koͤnne, welche einem folchen boßhaften Menſchen Glauben beymffen 
Er nimmt fid) dahero vor den roͤmiſchen Praͤlaten, ohne ein Wunderwerk 
in dieſer Sache die Augen zu oͤfnen. Hier find nun feine Gruͤnde. 
Dreer VWerfaſſer des Sendſchrelbens zeigee gleich bey der erſten 
Anmerkung, daß dei P. General, wenn er in feinem Memoire ſaget: daß 
man bie Jeſuiten In Portugall die abſcheulichſten Verbrechen zuſchreibe, nie⸗ 
mand anders als den Koͤnig und ſeine Miniſter verſtehen koͤnne. Hierbey 
aber liegt eine offenbare Boßheit zum Grunde Es werden nur uͤ⸗ 
Berhanpe uͤbelgeſinnte Perfonen verſtanden, welche die Tragedten In 
Portugal erreger haben. Es geher den Jeſuiten jeht eben fo, mie den . 
Juden zur Zeit des Königs Ahasverus. Diefer König war anfaͤnglich 
den Juden ſehr gewogen. Eben fo verhält fiche auch mit dem König in 
Portugall gegen die Jeſuiten. Ahasverus, welcher niemand anders iſt, 
als Darius Hnflaspie wurde durch den gotilofen Haman verführet, er vers 
lohr feine gute Geſinnung gegen bie Ebraͤer, und übergab fie in die Hände 
dleſes biutdilefigen Miinkfiers. Auf gleiche Weife ſtehet man, mie der Rös 
nig von Portugall fich hat durch eine übelgefinnte Perfon wider die Jeſub⸗ 
sen einnehmen laſſen. Die Koͤnigin Efiher bittet vor die unſchuldige Ju⸗ 
Din, und zeige dem Könige, daß er durch feinen gottloſen Miniſter fend 
Übel berichtet worden.‘ Der P. General thut eben diefes in feinem Me 
molee. Iſt er denn Deswegen zu tabeln? Oder bat er dadurch die ſchul⸗ 
Bige Hochachtung gegen Se. Allergetreuefle Majeſtaͤt verleget? Nein, ine 
geringflen nicht, ſonſt müßte man diefes ebenfalls von der Eſther fagem 
koͤnnen. Und wer wid bieſes jemahls von jener Heldin denken? Ein 
Monerdy kan durch Be‘ feinfte. Klugheie derer, welchen er ſich anver⸗ 
erauet hat, zu etwas verleitet werden, ohne daß man es deswegen gleich 
einem voerſetzlichen Haß deſſelben zuſchreiben darf: Folglich iſt es eine 
Voßheit, daß der Verfaſſer des Sendſchreibens fo gleich behaupten will⸗ 
Ber P- Generall Kalte den Koͤnig von Portugall vor einen übelgefinnten: -’ 
Die 


* 
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Boßheit? 


> Die gzweyte Boßheit des vermehuten NMortughehbn / be ftehet darinu / 
‚W er. in. der erfien Anmerfung faget: Die ſtandhaften Entſchlieſun⸗ 
gen, weldye Heinrich der EV. und die Venetianer in Italien 
r anderer Zeit ergriffen hatten, machten in dem Gemürhe 

8 Königs : + nicht den geringften Eindruf. Es iſt in dieſen 


ı Worten mehr als ein Zeichen der Arglift enthalten, Denn erſtlich ſchreiht 


der vermeinte Portugiefe , bie. Verbannung der Jeſuiten dem Koͤnig 
Heinrich dem IV. zu, da fie doch von dem Parlement gefchehen. Fer⸗ 
ner verſchweigt er, daß die Venetianer ſich alle Muͤhe gegeben, die Io - 
ſuiten von ihrer Abreife zur Zeit des Bannes abzuhalten. Drittens ver 
ſchweigt er die wahre Urfache , warum die Jeſuiten von Venedig perbane 
net worden ‚ weil fie ſich nämlich vor verbunden geachtet , dem roͤmiſchen 
Hofe mehr als allen weltlichen Fürften zu gehorchen. Er führer dahero 
nur die den Jeſuiten nachtheilige Edicte an, und verfchweigt dargegen dies 
jenigen, welche diefen Mefigiofen Ehre bringen. Er faget nichts von der 
vortreflidhen Rede, welche der König Heinrich der IV. im Parlement 
hielt, als er die Jeſuiten wider zurücd berufte, und auch von den zwey 
Briefen des Papfis Alexanders des VII. an die Republik Benedig, ale 
die Jeſuiten wieder dahin zurüc gingen. Iſt dieſes nicht öffenbahre 


Jedoch der Verfaſſer des Sendſchreibens verraͤth ſein boßhaftes 
Herz ferner in der eilften Aumerkung. . Er will beweiſen, daß die Jeſui⸗ 

ten weder zur Belehrung der Ketzer, und Unglaubigen,, noch auch zur gem 
ten Anweifung der Catholiſchen nüglich find. Allein, was erfilich die Um 
gläubigen und Abgötter anbetrift, fo hat der Portugiefe die herrliche Zeuge 
niße der Päpfte, Cardinaͤle, Fuͤrſten, und anderer Perfonen wider ſich. 
Der Papft Clemens der VIIIJ. in feiner Bulle In Sacra cogleftis clavi- 
geri fede von 1594. , ingleichen Gregorius der XV. in dem. Breve 
an den Dogen von Venedig im Jahr 1621. , ferner Clemens der XL. 
in einem Breve von 1717., und endlich Pins der V. in einem Breve | 
an den. Heil. Trance: Borgia, legen den Sefuiten wegen der, Ausbrei⸗ 


diefen 
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bleſen nicht. mehr glauben, als einem erbitterten Portuglefen? Ja die 
Proteſtanten denken nicht einmal -fo übel von den Jeſuiten. Ein Tabris 
cius in feinem Buche Salutaris Lux Evangelii p. 678., und ein Mos⸗ 
heim in ‚feinen Inftit. hift. Chrift. recent. p. 365. fihreiben die Were 
folgung in Japan nicht einmal den Jeſuiten zu. Eben fo iſt es auch mie 
ben Jeſuiten in Anfehung der Ketzer befchaffen. - Der Papft Gregorius 


der XIII. in einer Bulle: Immenfa Dei, von 1584., der Heil. Pius 
der V. in einem Breve von 1568. an den Ehurfürften von Eöln, wie auch 
Urbanusder VIIL in einem Breve von 1 624. un die catholiſche Cantons in 
der Schweitz, in den neueften Zeiten Benedictus der XIV. in einem. 


Breve von 1748. bezeugen, daß niemand zur Belehrung der Ketzer ſich 


beffer ſhite als die Gefelfäafe Jef. Eben dieſes ſaget auch der Eardie.: 


nal Commendone in feinem Bericht an den Papft Pius den IV. vom 


felner Geſandſchaft in Deutfchland; wie auch Lälius Orfini an dem. | 


Papſt Sixtus den V. bey feiner Zuruͤckkunft aus Böhmen, mo er ale 


apoftolifcher Legat hingefchide war. Der Portugiefe mag alfo Immer . 


den Jeſuiten die Keteren des P. Harduins und Berruyer v en. 
Er verraͤth nur ſeine Boßheit noch mehr dabey. Denn der Papſt Be⸗ 
nedietus der XIV. und Clemens der XIII. finden nur in den Buͤchern 


des letztern ſolche Saͤtze, welche der Ketzerey nahe Fommen, und 


v 


ihr guͤnſtig find; der Portugiefe Hingegen entdeckt uns darinn die aͤrg 


en Ketzereyen ſelbſt. Geſetzt aber auch ein Petav Harduin und 


er wären von den Wegen der Wahrheit abgewichen; fo haben fe 
Doch der Kirche nicht fo viel gefchader, als ein Luther, Bucer, und - 
Ochin. Endlich if der Portugiefe in Anfehung deflen, was er von dem. 


Untereicht der Jeſuiten bey den Carholifchen faget , gar nicht zu entfchuldb 


gen. Hat er denn die Zeugniße des Papfts Innocentius des XI. in eis: 


nem Breve von 1682. an den Kanfer Leopold, Ingleichem des beruͤhm⸗ 
ten Cardinals Commendone in einem Briefe an Stephan Batorius 
dem Fuͤrſten von Tranſylvanien im Jahr ı 572. nicht gewußt? Und iſt ihm 
denn unbekannt geweſen, was der Cardinal Otto Fruchſes einer der 
größten Vater des Tridentiniſchen Eonciliums In einem Briefe an Mar⸗ 
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tin de Eden ſchreibe? Nein dieſes iſt nicht glaublich. Es iſt alſo nichts 


om 


andere als offenbare Boßheit, daß er die Jeſuiten ale unnüge und fchäd» 


Küche Leute in der Eatholifchen Kirche ausfchreyen will. Inſonderheit aber 


Tann man nicht ohne Entfegen lefen, was der Portugicfe in der ein und 
zwanzigſten Anmerfung von den Schulen der Jeſuiten ſaget. Mit eben 


dieſem Nahmen Cheißt es S. 212.) belegen fie e8 audy, wenn 


fie Schulen aufrichten , welche dem gemeinen Weſen wegen 


der gottloſen und boͤſen Lehrart bh ſchaͤdlich ſind. Wie um 


elchtig diefes Vorgeben des Portugiefen fen, bezeugen ebenfalg die vielen 
Sobeserhebungen, welche die vornehmften Perfonen den Jeſuiten in diefem 
Stuͤcke ertheilee haben. ‚Denn ohne zu erwwehnen, was Bonifacius 
Vanozzı ein fehr gelehrter Prälat (Lett. T. I. p. 304.) zum Lobe 
der Jeſuitiſchen Schufen ſaget; fo kann ſchon das Zeugniß zweyer gelehr⸗ 
ten Maͤnner und offenbarer Feinde der Jeſuiten zureichend ſeyn, uns zu 
belehren, daß die Jeſuiten wegen ihrer Lehrart nicht ſo ſchaͤdlich ſind, als 
fie der Verfaſſer des Sendſchreibens ausſchreyet. Der erſte iſt der be 
ruͤhmte engliſche Cantzler Baco de Verulamio, und der andere Gas 
ſpar Scioppius, welcher in einem Briefe von 1630. an Cornelius 
Mottmannus ausdruͤcklich ſaget, daß er zwar nicht alles bey den Je⸗ 
ſuiten billige, aber dach nicht leugnen koͤnne, daß man zur Unterwelfung 
wer Jugend Feine gefchicktere Leute als fie finde. . 
Diefes iſt der weſentliche Anhalt des erſten Briefes, in welchen 
der Hr. Abate feiner Meynung nach zur Gemüge gezeiget hat, daß der 
Berfafler des Sendſchreibens ein fehr boshafter Menſch ſey. Wir gehen 
nunmehro zu dem zweyten Briefe fort, workme foll bewieſen werden, daß 


der vermennte Portugieſe cin verwegener Verächter der geiftlichen und 


‚weltlidyen Surften fen. Der Beweiß dieſes Satzes iſt aus folgenden Um⸗ 


ftaͤnden hergengmmen. . 


Der Portugtefe fagt gleich in der erſten Anmerkung von den Koͤni⸗ 
gen von Portugal: Eben dieſe Könige haben ſich bemuͤhet die 


Geſellſchaft zu vertheidige — n, (wenn nicht vielleicht damals 
r 


die Beichtvaͤter ſich die ehe genommen haben, im Nah» 


men 
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men des Königs an den roͤmiſchen Hof zu fchreiben.) Dun 
aber fheint es, daß man diefes letztere ohne die gröfte Beleidigung von 
den Koͤnigen von Portugal nicht fagen könne. Denn wofern die Beichts. 
väter ſich oft dergleichen Freyheiten genommen hätten, fo müßte man ſa⸗ 
gen, daß der König dergeflalt vor die Jeſuiten eingenommen geweſen fen, 
daß er nichts habe erfahren koͤnnen, oder felbft gebilliger habe. Mun 
aber wird es dem P. General als ein Verbrechen angerechnet, daß er ver⸗ 
muthet hat, . der König müße wider die Jeſuiten eingenommen fen; 
folglich begehet der Portugiefe auf der andern Seite eben das Verbrechen 
der beleidigen Majeftät, daß er den König entweder als parthepiſch, 
oder leichtglaubig vorſtellet. 
Ferner fuͤhret ſich dieſer Portugieſe gegen das Andenken des Kaͤ⸗ 
nigs in Spanien Philipps des V. noch unanſtaͤndiger auf. Er ermeh⸗ 
net in der neunten Anmerkung das beruͤhmte Decret dieſes Monarchen 
wegen der Mißionen in Paraguay, und ſetzet hinzu: Hierbey belieben 
Sie zwey Dinge zu erwegen, das erfte ift - - daß man die 
Nachrichten von den angeflagten Zefuiten einziehen folte; das 
andere iſt die Geſchicklichkeit deſſen, der bey Hofe war und es 
fo zu machen mußte, daß man die Berichte aus diefem Brun⸗ 
nen fchöpfte. Nun überleaen Sie, tie richti;, und zuverläßs 
fig diefe Nachrichten feyn Tonnen. Es ift diefer verwegene Aus⸗ 
feruch des Portugiefen wider den König in Spanien ganz falſch. Denn 
der König verordnete, daß D. oh. Vasquez de Aguero mit den 
Dbern der efuiten in Paraguay fich vernehmen folte, aber worüber? 
Meber Die Art und Weile, wie man den Indianern den Tribut auflegen 
fofte. Hingegen in Anfehung der Befchuldigungen wider die Jeſuiten bes 
fahl er, daß man durch einen andern ‚geheimen Weg davon Nachricht, 
einziehen ſolle, damit man auf den Grund der Sache fommen möge. 
Es ift alfo eine offesbahre fügen, daß man die Jeſuiten allein angehoͤret 
habe, und man hat folglic) feine Urfache, in die ertheilten Nachrichten 
einen Zweifel zu fetten. Daß man aber die angeflagten Jeſuiten auch 
angehöret habe; erforderte die Gerechtigkeit, und geſchicht in einem jeden. 

2 andern 
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andern Teibimale. Hat man nun gefunden, daß bie Jefuiten mnſchuldig 
ſind, und es hernach in dem bekannten Decret der ganzen Welt vor Au⸗ 
gen geleget; ſo iſt es eine Verwegenheit, das erwehnte Decret vor ver⸗ 
dachtig und unguͤltig auszuſchreyen. 

Der Portugieſe wirft ferner den Jeſuiten ihren Ungehorfan te 
der die päbfllichen Verordnungen vor, und er felbft uͤbertritt doch diefels 
ben fo häufig. Iſt dieſes nicht Verwegenheit. Er wuͤnſcht in der fünf 
ten Anmerfung, daß ein jeder -- die berühmte Briefe des Abt 
| govet fleißig lefen möchte. Der P. Carrara, ein Dominicaner 
von Cucca fagt uns In der Vorrede zu feiner Stallanifchen Ueberfegung 
dieſer Briefe ganz deutlich, daß der Hr. Covet Groß Bicarius zu Pas 
vis unter dem Cardinal von Noailles gewefen ſey, und fich In der Strei⸗ 
tigkeit über die Bulle Unigenitus wider diefelbe habe brauchen laſſen. Iſt 
dieſes Hochachtung gegen die päbftlichen Bullen, daß man ſolche Schrifte 
fielen, welche fi) dem Pabſt widerfegen, fleißig zu lefen anpreiſet, und 

äivar ſolche Bücher, welche zu leſen verboten find ? 

F Der Portugiefe feet in der eilften Anmerfung, &.63. als. 

ehre zweiffelhafte Sache, ob der H. Kaveriuß jemahls ein Jeſuit gewe⸗ 

fen fen, da es doch der Pabſt in der Eanenifations: Bulle ausdrüdlidh bee 
zeuget. Heißt diefes Ehrfurcht vor die päbfifichen Verordnungen haben ? 

J Eine andere Verwegenheit beſteht darinn, daß der Verfaſſer des 
GSendſchreibens den meiſten Theil feines Buches mit den Streitigkeiten 
uͤber die Chinefifchen Gchräuche anfüllet, da es doch Clemens der XI. 
in feinem Decret vom 25. Dec. 1710. verboten hat, daß niemand: biefe 
Sache mehr erwehnen fol. Das ärgfte aber hierbey ift noch, daß er es 
dem P. du Halde als einen Lngehorfam mider ‘das päbftlihe Verbot 
auslegt, daß er diefe Streitigfeit in ferner Hiſtorie von China nur mit 
wenigen: beruͤhret, da er doch ſelbſt fein ganzes Sruufgeeiden mic diefer 
Sache ausſchmuͤcken will. 
+. Die leßte Verwegenheit, welche wir hier noch 66 anfüßren wollen, 
iſt in der em und ziwansigften Anmerkung, &. 1 ı 5. befindfih, wo ſich 
der Portugiefe einbilver, daß bie Jeſulten bald füchen werben, fein Send» 
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a unter bie verbotenen Dächer zu bringen, und hinzuſetzt: Es iſt 
—* Sache ſehr leicht zu machen, und ich habe es ſelbſt ge⸗ 
lernet, da ich in Rom geweſen bin. Man darf nur eine ange⸗ 
ſehene Perſon finden, die ſich bey den Jeſuiten in Gunſt fe 
gen will, umd die Sache antringt. 20. Ach der Portugiefe hätte - 
Beffer gethan, er wäre zu Coimbra geblieben, als daß er nach Rom ges 
Eommen iſt, um zu lernen, wie man bie päbftlichen Verbote verfpottem. 
and lächerfich machen Fann. Wenn die Sache fid) wuͤrklich fo verhielte, 
fo koͤnnten ja die. Sefulten den Vorwurf wegen ihrer verbotenen Bücher, - 
z. E. des P. Berruyer ebenfals auf diefe Weife gegen ihre Feinde vers 
Cheinigen ‚ und wie leiche könnte man alsdann nicht die Folge daraus zier 
hen, daß man ein folches Verbot nicht achten dürfte, weil es fo ungerecht 
daben zugehe. Aber ich erfihredfe davor, wenn ich daran denfe, und ein - 
jeder guter Eachofifcher Chriſt entſetzet ſich, fo übel von ben päbftlichen 
Verordnungen zu urtheilen. | 
Wir kommen nunmehro zu dem letzten Brief des erften Theile 
von diefer Jeſultiſchen Sammlung, in weichen der Hr. Abate zeigen will, - 
daß der Werfaffer des Sendſchrelbens ein Verleumder ſey. Hier it 
fein Beweiß davon. 
Der Pertiigtefe fagt gleich in der‘ zweyten Anmerkung, ©. 12.: 
O wenn die weni sechtichaffenen Jeſuiten, und Befoͤrde⸗ 
rer des wahren en der Geſellſchaft - - welche über den 
Greuel und das. Verderben ihrer Geſellſchafft Thränen ver⸗ 
aoffen haben. In diefen Werten find lauter Verleumdungen enthals 
an welche man ſchon hundertmal widerleger hat, und folglidy nicht vers 
Bienen, daß fie von neuem wider unterfucher werden. Man lefe nur 
nach, was der P. Huylenbrouq in feinem Buch: Vendicationes ad- 
verfus famoſum libellum appellatum Tubam alteram Brixellis 1715. 
baranf geantwortet'hatz fo wird man die Unrichtigkeit diefer Erzehlungen 
deutlich einſehen. . | . 
Der Portugieſe führet gleich darauf das Buch des beruͤhmten 
Mariana an de Morbis Societatis; und frage dabey auf eine e höttife 
‘3 Art: 
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Att: Was kann wohl der P. General hierzu fagen ? Er wird 
aber fagen: daß ein übelgefinnter Menfch und Feind der Geſellſchaft es 
heimlich entwendet und verfälfcher heraus gegeben hat, un die Jeſuiten 
verhaßt zu machen. 
In der dritten Anmerkung finder man eine lange Erzehlung 
aus der practiichen Moral und aus der Tuba altera von den liſtigen 
and gewaltfamen Unternehmungen, welche ‚die Jeſuiten zur Zeit Ferdi⸗ 
nands des Il. ſollen ausgeuͤbt haben. Es iſt aber dieſe Fabel ſchon laͤng⸗ 
ſtens widerlegt worden. Und an ſtatt aller Widerlegung kann ſchon das 
Teſtament Ferdinands des Il. von 1637. genug ſeyn, in welchem er 
von der Geſellſchaft JEſu fagt: Pre omnibus - - commendamus noftris 
fuccefloribus plurimum venerandam Soc. Jefü, ejusque Patres confj- 
derando quantum Ecclef. cathol. non folum in his noftris Auftriacis 
fed in omnibus --'regnis & proviociis profint. Gewiß, wenn der 
Kanfer folche gottlofe Ssreiche von den Jeſuiten gewußt haͤtte, ſo wuͤrde. 
er wohl nicht fo gefchticben haben. :. 
F In der eilften Anmerkung, S. 70. heißt es: Die Hiftorien 
yon der Tridentiniſchen Kirchen Berſammlung berichten ung ıc. 
Ohne Zweifel fichet hier der _DVerfafler des Sendſchreibens auf die vers 
leumberifchen Briefe an den. Hru. Franc. Morenas, welche 175 5. 
unter der Aufſchrift von kuͤttich zum Vorſchein gekommen find. In den⸗ 
felben wird erzehlet, daß, als der P. Lainez bey. dem Canon der ſeche⸗ 
ten Seßion : Siquis dixerit liberum hominis arbitrium motum &ac, 
mit dem letztern Worte nicht zu fricden gewefen, die erzuͤrnten Vaͤter 
geſchryen hatten, daß. man die Pelagianer hinaus ſchaffen folle, 
Hingegen in den Hiftorien felbft findet man nicht die geringſte Sput von 
einer wuͤrklichen Ausſtoßung der Jeſuiten. 

Eben ſo iſt es auch eine erſchreckliche Verleumdung y die aleich 
darauf folgt, daß die Jeſuiten den Tert des groſſen Lehrers Auguftini 
durd) eine neue Ausgabe verdorben hätten. Der P. Mieyer hat diefe 
Kabel ausführlich widerleget. 


Fer⸗ 
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Femer trift man in dieſer Anmerkumg noch eine entſeicliche Ver⸗ 
leumdung wider den P. Turani an, indem in der ſtoria letteraria 
dꝰ Italia T. XIII. p. 301. durch ein unwiderſprechlich Zeugniß bewieſen 
iſt, daß die angeführte Schrift dieſes Theologen vor dem päbftlichen Vers 
bot gefchrieben fey. 

In der dreyzehenden Aumerkung, ©. 80. iſt ein ganzes Gewebe 
von Verleumdungen enthalten, denn mas den P. Guignard anbetrift, 
ſo haben ihn ja die Superioren nicht beſtrafen fönnen, da Ihn das Parka 
ment ſchon hengen laſſen. 

Ueber dieſes ſcheuet ſich der Portugieſe nicht, ſich wider die Je⸗ 
ſulten mit den Ketzern zu vereinigen, und die drey beruͤhmten Maͤrtyrer 
in England vor Mitſchuldige der Verſchwoͤrung zu halten. Gewiß es iſt 
eine Schande vor einen Eatholiden, daß er die Läfterungen der Prote⸗ 
ſtanten nachbetet , und zwar Laͤſterungen, welche ſchon lange widerle⸗ 
get worden. | 

Was er S. 81. von dem P. Caußin fagt, hat gar keinen Grund. 
Dem der Brief, welchen ver P. Carrara in der Vorrede zu den Bries 
fen des Covet anführer, iſt werfäffiher, und die Verweiſung des erwehns 
ten Religioſen ruͤhrte auch nicht vor den Jeſuiten s fondern von dem Lars 
dinat Hichelieu Ger. 

Eben ſo iſt es auch falfih, was S. 32. von dem P. Generaf 
Gonzalez gefage wir. Denn der P. Balla Hat in feinen Briefen 
wider Etaniſten deutlich gezeiget, was die wahre Urfache gewefen iſt, wa⸗ 
sum mas die Ausgabe feines Buchs vom Probabilismo verhindert hat, 

In der fänfscehenden Anmerkung ©. 86. werden die alten Fabeln 
vom P. Bambaro und vom P. Ribtra wieder angeführee. In Ans 
fehung des erfiern finder man.die wahre Geſchichte in des P. Sacchini 
Hiftorie der Geſellſchaft, und wegen des letztern darf man nur nachlefen, 
was Giuſſani Dblato im Leben des H. Carlo Borromeolib. r. c. 6; 
Edit. Rom. 1610. p: 21. dayon faget , fo wird man finden, daß der P. 


Ribera sam wufhulbig iſt. 
Auf 
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Auf gleiche Weiſe Könnte man nun auch. ben den übrigen Vorwuͤr⸗ 
fen zeigen, daß es nichts als leere Erdichtungen und Verleumdungen find. 
Allein es ift nicht noͤthig, da fie bereits von andern fo oft widerlegee find, 
Es: ift einmal eine Gewohnheit der Verleumder, daß fie nichts anders 
thun als viele falfche Dinge ausflreuen, ohne fie zu beweiſen. Dieſe 
allgemeine Anmerkung findet auch ben den Befchuldigungen der efuiten 


in Portugal ſtatt, auffer welchen man noch folgende Erinnerungen hin⸗ 


zu ſetzen kann. 


Die Beſchuldigungen der Portugieſiſchen Jeſuiten erſtrecken ſich 


ſonderlich auf zween Haupt⸗Puncte, nehmlich auf die Empoͤrung wider 
den Monarchen und auf den Handel, denn in Anſehung der Verſchwoͤrung 
wider die geheiligte Perſon des Koͤnigs iſt es ſonnenklar, daß ſie keinen 
Antheil dabey haben. 


Was die vermeynten Empörungen anbetriſt, ſo muß man ſich 


die Sache ſo vorſtellen. Man hat die Jeſuiten in Paraguay mehr als 
hundert mahl als Rebellen wider den König in Spanien vorgeſtellet. Dies 
fe Beichuldigungen find fo gar durch die richtigen Zeugniffe der Bifchöffe 
und Minifter beftätiget. Und doch Hat man zuletzt gefunden, daß es lau 
ser Berleumdungen geweſen find, und die erwehnten Zeugen ihre Worte 
widerrufen haben, als z. Er. der Hr. D. Gabriel di Euellar e Mos⸗ 
quera, chemahliger Seeretair des D. Bernardin di Cardenas. 
Diefes_nun verausgefent, fo ift es vernünftig, daß die Befchuldigungen 
der Jeſuiten in diefer Arc und bey einer ſo weiten Entfernung muͤſſen fehr 
wohl bewiefen werden, ehe man ihnen glauben Fan. ‘Denn wenn es ges 
wiß ift, daß fo oft widerholte und durch fo viele fegerliche Urkunden und 
Zengniſſe beſtaͤtigte Vefchuldigungen doch endlich als Verleumdungen und 
Betruͤgereyen find erkannt worden; fo ift es fehr leicht möglich, daß man 
auch jetzt glaubt, die allergemiffeften Beweiſe wider die Jeſuiten zu haben, 


n 


und doch endlich findet, daß es nichts anders als Verleumdungen find. - 


Kurz man ſiehet hieraus, wie nöchig es ift, in der VBeurtheilung der Je u 
fuitifchen Händel in Portugal alle Behutfamfeis anzuwenden, damit man 


nicht hintergangen werde, und wie wohl diejenigen thun, welche gegens 
wärtig noch gar fein Urtheil faͤllen wollen. Der 
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Der Zweyte Punct, woruͤber man den Jeſuiten in Portugal 
Vorwürfe macht, iſt der Handel. Es iſt dieſes eine ſehr alte und oft mio 
derlegte Beſchuldigung wider die Geſellſchaft IEſu, welche im Grunde 
nichts anders als eine erftaunliche Verleumdung iſt. Man Eann zur- 
beffern Einfiche diefer Sache fonderlich folgende Anmerfungen fehe wohl 
brauchen. 

Erftlich findee man ja ſchon fo viele Erempel von Beſchuldigun⸗ 
gen in Europa, welche alle ungegründer gewefen find. Wer wolte alfe 
gleich glauben, was man von Paraguay, Brafilien und Peru als fo weit 
entlegenen Sändern vorgiebt, da mir in unferm eigenen ande felbft hin⸗ 
ergangen werden, und fo viele Dinge von den Jeſuiten hoͤren muͤſſen 
welche ganz falſch find. 

u Die zweyte Anmerkung Ift diefe: Man muß die Sache vom 
Handel nicht nad) dem Gebrauch unfers Landes abmeffen. Hier macht es 
freylich ein großes Aufſehen, wenn es heißt, die Jeſuiten haben Maga⸗ 
zine, Banco ꝛc. Die Sache aber verhaͤlt ſich ſo. Die Einkuͤnfte der 
Collegien in Oſt⸗Indien und America als Cacao, ıc. koͤnnen nirgends 
beffee als in Europa angebracht werden. Man ſchickt ale He Waaren 
der Mißionarien nad) Europa. Die Schiffe kommen glüclich in Lißa⸗ 
bon an. Hier Eönnen fie nicht gleich aus dem Schiffe meg-serfauft wers -- 
den. - Man braucht alfo Magazine, Kramladen und $eute, welche die: 
Waaren verfchlieffen müflen. In Lißabon allein kann man nicht alles ver“ 
Fauffen. Man fchicke. alfo die Waaren auf andern Schiffen wieder nach 
Gema, Eadir ıc Heißt diefes nun ein Handel, wenn man feine eige⸗ 
nen Einkünfte von Ländereyen, die man entbehren kann, verfauft, oder 
mis andern Sachen vertaufche. Niemand wird diefes fagen, fonft würs 
de man alle feute, die etwas von dem Ihrigen verfauffen, vor Kauf⸗ 
und Handels» Herren halten muͤſſen. Die Einkünfte der Mißionarien, 
beißt cs, find ſehr betraͤchtlich. Es iſt wahr, aber die Ausgaben derſel⸗ 
ben ſind auch nicht geringe. 

Drittens muß man merken, daß die vermeynten Banco des P. 

| Zambini und Celle in Genua und des s Cabral in Mom nicht vor Die 
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Geſellſchaft, ſondern vor den König von Portugall ſelbſt angeleget waren, 
indem er dieſe Patres dazu geſetzt hatte, daß alles Geld, was er in Ita⸗ 
lien auszahlen ließ, oder von Italien nach Lißabon gieng, durch ihre 
Hände gehen folte. Heiſt nun diefes handeln? Gewiß nicht. | 

Die vierte Anmerkung ift diefe: Man muß in diefer Sache bil⸗ 
Ag verfahren und nicht den Jeſuiten allein etwas zur Laſt legen, welches 
gleichwohl alle andere Orden auch thun, und deßwegen nicht getabdelt wer, 
den. Es iſt wahr, die Jeſuiten haben in einigen Städten öffentliche: 
Apotheden. Aber haben nicht auch die Bernabiten in Macerata, die 
Dominicaner von St. Marco in Florenz, die DBenedictiner an einigem 
Orten, und andere Religiofen eben dergleihen? Warum follen denn num 
„bie Jeſuiten allein ſchuldig ſeyn? Was endlich Nom anbetrift, fo wird es 
vor eine-gewiße Sache verfichere, daß die Jeſuiten in Anfehung des Thes 
riacks und zweyer andern Medicamente von Benedict dem XIV. eine- 
ganz befondere Erlaubniß in der Apothede des römifchen Collegli haben. 
Folglich erhellet hieraus, dag man die Jeſuiten nicht gleich wegen einer 
Sache, die einen Schein des Handels dat, verdammen muß, wenn dies 
felbe faft allen andern Orden auch gemein iſt. Und gefekt au), es haͤtte 
bißweilen ein Layenbruder, oder unvorfichtiger Procurator der Jeſuiten 
vor fich einen Eleinen Handel getrieben, muß man denn deßwegen eine 
genze Provinz, oder wohl gar den ganzen Orden befchuldigen, daß fe 
oͤffent iche Kaufleute waͤren. 
Driieſe Betrachtungen koͤnnen hinreichend ſeyn, einen jeden zu 

‚Merzeugen, daß der vermeynte Portugleſe in feinem Sendſchreiben ein 
Boßhafter , verwegener und verleumderifcher Menſch fey, und folglich 
nicht den geringften Glauben verdiene. - 

In dem Befchluße diefes erften Theils verfichert ung der Hr. Aba⸗ 
te noch, daß die Jeſuiten gar niche fo reich find,. als man fie ausfchreger, 
and auffer wenigen Eollegien, entweder in Schulden fieden, ober fi 
doch fehr fchlecht behelfen muͤſſen. Wer diefes dem Hrn. Abate auf fein 
Wort glauben kann, ber muß gewiß eine fehr Teichtglaubige Seele haben, 
and von ber wahren Verfaſſung der Geſellſchaft wenig unterrichtet Fe 
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De mente Theil der Jefuitiſchen Sammlung beficht aus 96. 
@elten, und führt folgenden Titul: Lettere dell’ Abate N. N. Mila. 
‘nefe ad un Prelato Romano Apologetiche - - T.II. che contiene tre 
lettere Apologetiche contro I’ Appendice alle Rifleflioni. Dieſe 
Auffchrift zeiget gleich, daß der ganze zweyte Theil wieder den überall fo 
wohl aufgenommenen Anhang zu dem Sendfchreiten ıc. gerichter if. 
Hier wird ohne Zweifel jedermann vermuthen, daß ſich der fogenannte 
Abate bey der Verteidigung der Jeſuiten befonders werde bemuͤhet haben,. 
feine Säge richtig zus beweiſen, da er es mit einem Verfaſſer zu thun hat, 
- welcher wegen feiner Gruͤndlichkeit im Beweiſen fih einen allgemeinen 
Beyfall erworben hat. Allein weit gefehler. Der Hr. Abate bleibe ſich 
. auch in biefem Theile noch immer gleich, und beftätiget ebenfals In dieſen 
Briefen das Urtheil, welches wir oben überhaupt von allen Jeſuitiſchen 
Schnutzzſchriften gefäller haben. Er hat feine ganze Widerlegung des An⸗ 
ange auch hier in drey Briefen abgefaßt. 

In dem erſten Briefe werden die Beſchuldigungen unterſuchet, 
welche der Verfafler des Anhangs wider die Jeſuiten in Anfehung Ihrer 
®laubeng » Lehre vorbringt. Der Anfang des Briefes enthält ein 
feeres Geſchwaͤtz Über dasjenige, tuas im Anhange wegen des Sendfchrels 
bens gefagt wird. Der Hr. Abate bemeifer ſich ſonderlich ſehr eifrig bey 
den Worten s. 12. Sie lehrten nicht nur in den Beichtftühlen, 
fondern auch auf den Canzlen, daß man dergleichen Bücher 
nicht ohne Verfündigung lefen koͤnne, und zeigt mit vier Gründen, 
daß die Jeſuiten ein ſolches Buch, welches 1.) ohne Nahmen bes Ver⸗ 
faffers und des Orts, und ohne gehörige Erlaubnis gedrudt worden, 2.) 
bie Ehre und den guten Nahmen eines. andern, fonderlich eines geiſtli⸗ 
hen Ordens verleget , 3.) die Verfaſſung der Geſellſchaft JEſu am 
greiffet, und 4.) weitlaͤuffig von den Streitigkeiten in China handele, 
. mumöglich mie gutem Gewiſſen den $euten anpreifen können, indem fie 
fonft wider das Tridentinifche Eoncilium, wider Die Verordnung Cle⸗ 
mens des VIII. wegen der verbotenen Bucher wider die Bullen Gre⸗ 
sorius des Xu. Adfcendente Domino, und Gregorius des XV. IV, 
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Eccleſiae catholicae, und endlich wieder das Derret Siemens des XL. 
handeln würden. 

Was num die Glanbenslehre der Jeſuiten ſelbſt anbetrift, fo wird 
zwar im Anhange ganz zuletzt davon etwas eriwchnet, der Herr Abate aber 
bat vor gut befunden, diefes Stück zuerft vorzunchmen, und die Beſchul⸗ 
digungen wider die Lehre der Jeſuiten zu widerlegen. Es find ſonderlich 
zween Puncte, bey welchen er ſich weisläuftig aufhält, und feine ganze je⸗ 

fuisifche Gelehrſamkeit ausfchütter. 
| Es Heiße im Anhange Ss. 140. unter andern: Die Jeſuiten ges 
ben zu verkehr n, daß die Kirche nur über die Außerlichen Hand» 
Hungen befehlen koͤnne; uber die innerlichen aber fein Recht 
habe.⸗⸗⸗So rufet das ganze Heer der Jeſuiten einmuͤthig. 
Hierbey aber {ft zweyerley zu bemerfen. Erſtlich iſt die Art, wie in dem 
Buch die Jeſuitiſchen Schriftfteller angeführet werden, ganz falfch, und fins 
det fich in den angezeigten Stellen nichts von allem, was der Verfaſſer 
tönen beymißet. Da er nun in folchen geringen Dingen (don fo nachlaͤ⸗ 
gs und irrig iſt, wie fol man ihm denn iu Erzehlung wichtigerer 

inge trauen. 

Ferner yerhaͤlt ſich die Sache ſelbſt alſo: Es wird bey den Sofuß 
ſten gefragt, 66 die : Macht der Kirche zu befehlen fich unmittelbar auf die 
Innerlichen Handlungen des Menfchen erſtrecke, oder ob die Kirche die Innere 
lichen Handlungen in fo fern fie nicht von dem, äußerlichen getrennet find, 
mittelbar anbefehlen oder verbiechen koͤnne? 2, Er. die Kicche befichlet,daß 
man auf gehörige Weiſe mit dem Munde bete ; allein zum gehörigen Bere 
wird die Aufmerkſamkeit und Abſicht zu beten erfordert, welches eine innere 

Tihe Handlung iſt. Diefes Gebot der Kirche, worauf bericht es fh 
Antw. unmittelbar auf das muͤndliche Gebet, welches cine aͤußerliche 
Handlung iſt; mittelbarer Weife aber auf die innerliche Andacht, In fe _ 
fern man nämlich nicht auf gehörige Art mit denn Munde ohne die Aufs 
merkſamkeit beten kann. Es wird alfo die Macht über die innerlichen Hande 
Tungen zu befchfen der Kirche nicht genommen, fondern dadurd) nur beffer ers 
Häres, Und dieſes iſt auch die Meynung aller angefuͤhrten Schriftſteller, 


Folglich | 
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FZolglich iſt es entweder eine Boßheit oder Unwiſſenheit des Verfaſſers/ daß 
er ihre Worte anders auslegen will. 


Hiernächft IfE die Frage, ob das ganze Heer der Jeſuiten einmi 
thig fo rufee? Aber auch diefes ift- niche wahr. Der P. la Sroig, 
ver P. Cardenas, und der P. Biner, behaupten das Gegentheil. 


Und endlich Tiegt auch in diefen Worten, noch eine andere Boßs 
heit oder Unwiſſenheit. Denn mas til er anders damit fagen , als daß 
. die Jeſuiten allein dieſe Meynung hegten. Dieſes aber iſt ebenfals ganz 
ungegruͤndet, denn es haben dieſe Meynung auch viele Dominicaner, und 
andere catholiſche Schulen angenommen. Ja der Papſt Benedictus 
XIV. ſelbſt hat dieſe Lehre in feinem Buche de Synodo Dioecefanal. IX. 
C. IV. n. IV. vorgetragen. 


Der zweyte Hauptpunct dieſes Belefes betrift die Buͤcher des 
P. Harduins und Berruyer, von welchen es im Anh. s. 142. heißt: 
Sie welche alte Werke der Heil Kirchenväter verachten, 
und fie vor unterſchobene und atheiftiiche Bücher erklären, um 
der Kirche das Beil, Huͤlfswittel der Tradition zu nehmen. 
Hier buͤrdet der Verfaffer des Anhangs diefen beyden Jeſuiten mehr auf, 
als ihnen Kom felbft zur Laſt geleger hat. Der P. Harduin hat geglaubt, 
daß einige Werke der Heil. Kirchenvaͤter untergefchoben und erdichter waͤ⸗ 
ven, er hat es aber nicht von allen, ja nicht einmal von den meiften bes 
hauptet. Man darf nur feine Abhandlung de Sacramento altaris anfes 
ben; fo wird man finden, wie viel.er aus den Kirchenvaͤtern wider die Ke⸗ 
ger anfuͤhret. Eben fo ungereimt iſt es alfo , daß er des Kirche das Heil. 
HDuͤlfsmittel der Tradition genommen habe. Da der P. Harduin ſelbſt 
on einem Orte alle diejenigen, welche die ächten Schriften der Kirchenvds: 
ter verfaͤlſchen, vor Feinde aller Traditionen der römifchen Kicche erflärer. 
Ucher diefes bezeuget auch der P. Germen in feinem Tractat de veteri- 
bus haereticis ecclefiafticorum codicum corruptoribus., daß man die, 
Tradition nicht auf einen Kirchenvater, noch auch auf die Buͤcher der Kirs 
chenvaͤter allein baue, Folglich leidet dadurch die Iradicion noch feinen. 
d 3 Schaden, 
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Schaden, daß der P. Harduin einige Werke der Kirchenväter vor unten 
gefchoben gehalten hat. Ä | 
Es ift ferner eine entfeliche Verwegenheit, daß er von dieſen 
Buͤchern fagetz fie ernewerten die abfcheufichen Irrthuͤmer eines Arrius, 
Neſtorius, da doch die Stadthalter Chriſti nur propofitiones refpedi- 
ve falfas , temerarias, fcandulofas, faventes haerefi atque haereũ 
proximas barinn gefunden haben, 
| Und wie boßhaft iſt nicht die Befchuldigung , welche er 5.132. 
wider die Jeſuiten wegen des Berruyer vorbringe ? Es iſt in gang 
Frankreich und Italien bekannt , daß bey der erfien Ausgabe der Wer, 
. te des Berruyer die beflimmten Revifores den Drud verworfen haben ; 
daß fie ohne Erlaubnig der Obern von der Gefelfchaft Herausgefommen, 
und daß fih Berruyer felbft über die erfolgte Ausgaben beflager habe. 
Es ift in Paris bekannt, daß die Jeſulten zuerft um’ das Verbot des zwey⸗ 
sen Theils bey dem Erzbifchoff angehalten haben. Ja ganz Nom weis es, 
daß der P. General die Auffchiebung des päpftlichen Berbots nicht ange 
nommen habe, indem die Gefellfehaft diefes Werk nicht vor das ihrige er⸗ 
Penne, Diefes find unleugbare Beg?benheiten, und doch will man die 
Welt noch überreden, daß den Jeſuiten an der Vertheidigung des Berruyer 
‚gelegen ſeye. Hat der Dominicaner Orden wohl jemals diefes bey den Wers 
fen des Cardinals Gaetano gethan; In welchen doch alle Irrthuͤmer bes 
findlich find, die jet den. P. Berruyer allein zugefchrieben werden. 
| Die Jeſuiten follen die Bücher des Berruyer fo fehr erheben, 
und überall verfaufen. Gut. Die Dominicaner haben den Cardinal Gae⸗ 
tano auch vercheldiget. Folget denn deswegen gleich, daß bie Schre des 
Cardinals die Lehre des ganzen Ordens iſt? Und geſetzt auch, einige Je⸗ 
fuiten Härten wider die päpftlichen Verordnungen die Sefung des Ber⸗ 
ruyer befördert. Kann man denn hieraus gleich einen Schluß auf die 
ganze Gefelfchaft machen, daß fie des erwehnten Jeſuiten Werfe anpreife, 
da fie doch felbft das Verbot derfelben am melften befördert hat ? | 
| Es ift überdiefes auch noch die Frage, ob folche von Jeſuiten vor⸗ 
gegebene Anpreifungen des Perruyer wahr find, Wenigſtens iſt dasje⸗ 
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nige, was Im Ankand s. ı 33. vom P. Aſquaſciati gefage wird, gang 
falſch, wie der Herr Marquis Gabrielli in feinen oͤffentlich befanntges 
machten Manifefte felbft bezeuget hat. (S. die Vorrede des erſten Ban⸗ 
des der Sammlung ıc.) Eben fo iſt es auch ganz erdichtet, was Ss. 132. von 
der Ueberſetzung des Berruyer ing Italieniſche behauptet wird, daß fie. 
von dem P. Zaccharia herruͤhren ſolle. Dieſer Pater aber hat in einem 
elgenen Briefe der ganzen Welt gezeiget, daß er mit der Ueberſetzung 
nichts zu thun gehabt hat; und folglich der Verfaſſer des Anhangs in die⸗ 
ſem Stüde, ein offenbarer Merleumder und Betrüger iſte Ä 
Nun folget der zweyte Brief, in welchem die Befehuldigungen 
"wider die Sittenlehre der Jeſulten unterfuchee werden. Der Herr 
Abate bleibt Hier ſonderlich bey zween Punsten fichen. Der erfte iſt S.: 
136. enthalten , wo der DVerfafler des Anhangs behauptet, daß die Pros. 
teftanten von den jefuitifchen gortlofen Lehren in der Moral Gelegenheit 
genommen hätten, der ganzen römifchen Kirche folche Irrthuͤmer beyzu⸗ 
meſſen. Hierbey aber iſt zu merken, daß die Proteftanten in ihren Ders 
geichnißen von den falfchen Schren der edmifchen Kirche fich nicht der je⸗ 
ſuitiſchen Schriftfieller allein bedienee haben 3 fondern fich auch auf einen H. 
Thomas Antonin und andere berühmte Lehrer der Kirche berufen. 
- Die Jeſuiten haben alezeit die allgemeine Mennungen aller catholiſchen 
Schulen angenommen , und wofern auch bisweilen diefer oder jener Jeſuite 
eine befondere Mennung behauptet hat , fo iſt er weder der erſte noch der 
eingige geweſen, welcher ſich von der wahren Lehre entfernet hätte. Man 
hat diefes fo gar bey dem P. Benſi gefehen, indem Candido Zanardi. 
und Manrique eben diefe drgerliche Schren, von dem Buſengreiffen vor 
ihm behauptet Haben. Warum will man alfo diefe Lehren, welche die Pros- 
teſtanten tadeln , den Jeſuiten allein zuſchreiben da fie doch hundert am 
dere auch vorgetragen haben. 

Die rechte Art alfo den Proteftanten zu antworten iſt dieſe, daß: 
man die angeflagten Säge genau umterfcheidet, und in Aufehung derer, 
welche fälfchlich von ihnen vor gelinde oder ausfchweiffend genennet wer⸗ 

den, gerade zu ſaget, daß es Vetruͤgerey ben ihnen ſeye; und Hingegen. 
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bey denjenigen Saͤtzen, welche wirklich verwerflich ſind, den Proteſtanten 

zu Gemuͤthe fuͤhret, daß es ein allgemeiner Fehler aller Orden auch der 
Beil. Klirchenvaͤter nicht ausgenommen ſeye, daß einzelne Perſonen den 
rechten Weg verfehlen; und ihnen ferner Zeiget, wie ſich die Paͤpſte ale 
erſinliche Mühe geben, dem Uebel fo gleich Einhalt zu thun, und ſolche 
Mennungen zu verdammen, | 
Es iſt wahr, die Jeſuiten haben verſchiedene Säge angefochten wel, 

che die Papfte nachhero verworfen haben ; aber man wird feinen Jeſuiten 
finden, der nach einem papftlichen Verbot dergleichen noch behauptee und 
vertheidiget hätte, wie diefes der P. Pollenter und Huylenbrouc deut 
lich gezeiget haben. Hingegen bey den Feinden der Jeſuiten verhäft ſich 
die Sache ganz anders. Diefe festen die catholifche Kirche bey den Pros 
teftanten in Verachtung, und geben ihnen Anlaß, diefelben zu verſpotten. 
. "Diefe mahlen die Lehren der Jeſuiten mie den häßlichften Sarben ab, und‘ 
greiffen folche Mennungen derfelben an, von welchen doch die Päpfte noch 
niemals einen Ausfpruch gethan haben, ob fie falfch find oder nicht. Was 
müßen die Proteftanten hierben denfen? Ste können feinen andern Schluß 
machen als diefen, daß entweder diefe Meynungen ſolche nicht find, wie 
man fie felt einem Jahrhundert ausgefchrien hatz oder daß. die romifche 
Kirche, da fie nach fo vielfältigen Anfuchen diefelben dach nicht verworfen’ 
hat, fid) der abſcheulichſten Abweichung von der reinen evangelifchen Mo⸗ 
ral theilhaftig mache. | 
Der zweyte Punct der jefuirifchen Moral, wovon in dem An⸗ 

hange im vierten Abſchnitt fo viel Weſens gemacht wird, betrift den Koͤ⸗ 
nige Mord. Hier glaube man gemeiniglich etwas nefunden zn haben, defs 
fen man die Jeſuiten fowohl In der Theorie als auch In der Prari mie _ 
Grund der Wahrheit befchuldigen koͤnne. Allein der Herr Abate bes 

muͤhet fich erfilich In Anfehung der angeführten Erempel In einem erdichts 
ten Gefpräche, welches er diefer Materie wegen mit cinem Jeſuiten ge; 
habt habe, deutlich zu zeigen, daß die Jeſniten nach Anleitung der Hiſto⸗ 
rie des P. Jouvency an allen den angeführten Begebenheiten niemals eis 
Ä vigen Antheil gehabt haben; folglich alles, was man den Jeſuiten in’ 
dieſen 





Dorrdei zerım 
Biefen Stuͤcken Schuld giebte, nur Verleumdungen ihrer Feinde finds 
Hernach aber ſuchet er ben der Theoele ber. Sefülten vom Königemoud dar 
zuthun, daß füe.larige nicht fo gefährlich ſey, als man fie gemeiniglich ver⸗ 
ſtellet. Man inuß, ſagtrer, In dieſem Punct zwey Zeit⸗Perioden vdn 
Jeſuitiſchen Schriftſtellern wohl unterſcheiden, nehmlich von: der Seife 
tnng der Geſellſchaft an, biß auf das Jahr 1610. und alsdann von ı 6 ra: 
biß auf unfere Zeiten. ... Die Jeſuiten in den erften Periodo lehrten, daß 
man die Tyraunen toten Klnnes: Aulen dleſe Lehre hatten erſtlich di⸗ 
Jeſuiten nicht alleine, ſondern faſt alle Lehrer anderer Orden, und ale 
Schulen behaupteten biefelben. So haben z. E. die Dominicaner Sil⸗ 
veſtro, Tabiena, Fumo, Soto, und der H. Thomas d' Aqui⸗ 
no ſelbſt in feinem de regimine principuhir:diefe Meynung als richtig an⸗ 
genommen. Zweytens ſchraͤnkten bie? Jefuiten deſen Bas: dergeſtalt 
ein, daß auch ſelbſt die Tyrannen nicht viel mehr zu befuͤrchten hatten. 
Denn die Theologen machten einen, Unterfcheid unter Tyrannen, weiche 
ſich ungerechter Weilſe eines Reichs, Proͤvinz ıc. bemaͤchtiget hätten, und 
unter Tyrannen, welche rechtmaͤſige Beſitzer eines tandes wären, und 
nur ihee Gewalt mißbrauchten und tyrannifch regierten; von ber erſten 
Ar von Tyhrannen behanpteten fie, daß man ſie roͤdten koͤnge, mern kein 
anderes Mittel vorhanden ſay, ein Land von denſelben zu befreyen; hin⸗ 
gegen von der andern Art lehrten ſie, daß dieſelben niemals eine Privat⸗ 
perfon toͤdten dürfe. Der einzige Mariana gieng von dieſer allgemei⸗ 
nen Letzjre ab, und behauptete, daB auch unter gewieſen Bedingungen ei⸗ 
ne Privatperſon dieſe letztere umbringen koͤnne. Allein die Provincial⸗ 
Berfammlung der Jeſuiten in Frankreich im Jahr 166. trug Irene Pro⸗ 
eurator auf, daß er dem P. General Borftelungen chim möchte, dergleu 
den Buͤcher fünftig zu verbieten. Und der General P. Claudius Ac⸗ 
quaviva ließ auch im Jahr 1610. wuͤrklich ein Verbot ergehen, daß 
niemand von feinen Untergebenen dergleichen ichren de fhwerer Sum 
fe vortragen fol 
In dem zweyten Zeltperiodo der Sefultifchen Schriftſteler wird 
nungen feinen finden, welcher eine > feinen General verbotene Mey 
ung 
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nung eutweder vertheidiget, oder vom neuent vorgetragen haͤtte. BE 
man die beyden Joſuiten den P. Buſenbaum uud La⸗Eroeix datgegen 
wuführen; fo iſt gewiß, ee General ihnen niemals wird verſtat⸗ 
ver. haben, ſolche Säge zu vertheibigen, weiche ben Rechten des Fuͤrſten 
istgegen ſtehen. Warum redet alfo der Werfafler des Anhangs fo heftig 
wider diefe beyden Jeſuiten, nicht anders als ob fie durch ihre Bücher 
Be Verordnung des’ Königs in Frankreich und Portugal befördert haͤtten. 
Eben fo ift es falſch/ daß bie: Jeſulten nach dem Werbote ber Parlamente 
zwo Ausgaben des Vuſenbaums veranfakter hätten. Die Aucgabe 
von Genev iſt mir ganz unbefanme, und die Ausgabe von Venedig 175 5. 
haben nicht die Jeſuiten, ſoudern Die Buchhändler von neuem heſorget. 
Kann Yen ein: Buchhaͤndler ‚nicht cin Buch eines Jeſuiten wieder auße⸗ 
gen, ohne daß ein Jeſuite die Haud in Dex. Sache 'schabt abet: Diefes 
waare web fehe. lacherlich. O we banet won deth eufiſchloſſer oirer die 
arme Jeſuiten! 
Der dritte und letzte Brief dieſes zweyren Theils es eine Ye 
atwortung der Vorwuͤrfe tiber die Jeſulten in —— ihres vielfaͤl⸗ 
tigen Ungehorſams wegen die Paͤbſte ſeyn. Der Verfaſſer Des As 
hauge Hat faft bie Hälfte feines Wuchs mitt dieſer Macterlit angefälel 
Dingegen hat ee auch In feinem Stuͤcke nad) der Meynung des Hru. Abe 
ge mehr Berleumbungen wider die Jeſuiten vorgebracht als in dieſem. Es 
wärde noch eliigermaßen erträglich feyn, wenn ein Mann, der alles hier 
a der Welt dem H. Stuhle aufgeopfert häste, Aber den Ungehorſam bes 
Veſfuiten ider die Paͤbſte Klagen führte; allein diefes IR gar zu drgeklichy 
daß ein Menfch, wie der Verfaſſer des Anhangs über die Wiberfſetzlichkeie 
der Jeſuiten Anmerkungen machen will, da er ſelbſt den groͤſten Ungehor⸗ 
fen, in Anſehung der paͤſtlichen Berordnangen den begehrt indem er die Chi⸗ 
wefchen Gebräuche weidlänftig: erwehuet, über die Canonifation bes P. 
‚Britto. fHottet, undideh Auf, welchen Sr. Eminenz der Cardinal 
Zorregiani in einem auf Befehl Er. Heiligkeit an den Spaniſchen Mium 
Wine geſchrlebenen Beiefe den Jeſuiten beyleget, da er fie um Die Kirche 
—— Ackigioſca nennet v «is eine laͤcherliche an 
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Bas nun den Vorwurf wegen bes Ungehorſams der Jeſuiten am 
betrife, fo hat man dabey erſtlich folgende Anmerkung zu. merfen. Cs 
iſt cine fehr leichte Sache, is den anbefoßlenen Dingen —— IK. 
weifen, wenn fie mit unſern Begierden und Abſichten übereinftimmens 
Hingegen iſt die Ausübung des Gehorſams alsbenn fehr ſchwer, werm tele 
bey der anbefohlenen Sache eine Schande oder Schaden befürchten, und 
noch über dies glauben, daß der Obere von ueidifchen und bospaften 
Menſchen Hintergangen ſey, und daß er Sachen anbefehle, welche dem 
Dienfie SOttes nachrkeilig wären. In ſolchen Faͤllen Hat man aflezeie 
umter-fo wielen saufend Menfchen einige gefunden, weldye mit der heldem 
mäßigen Tugend des Schorfams nicht begabes geweſen ſind. So hat, 
.E. der P. — da Vicenza in einem Buche de veritate Conceptio 
nis B. V. Marie im Jahe 1494. die Beyer des Jeſtes der unbefledten 
Empfänguiß wider die Bullen des Pabfis Sixtus des IV. von 1.476. 
1482. and 1483. ilicitam & nefariam genennet: Und vor. wenig Jah⸗ 
von hat man ja die Vriefe:des Abt Covet ins Itallaͤniſche überfeget, de 
Be doch verboten waren, Es ift alfo- auch lelcht möglich, daß in.der Gas 
feBfipaft YEfu.bifwellen einer oder der andere gewwefen, welcher sine ph 
Siche WBerarbuung nichs beobachtet dat. Kann man aber hieraus gleich ei⸗ 
nen Schluß machen, daß die ganze Geſellſchaft ungchorfeus ſey. Ein 

Proteſtaut befchämer in dieſem Stüde fo viele Catholicken, 
nemlich Vincent. Placcius, welcher in feinem Theatro Anonymo- 
sum S. 370. ſagt: in-tam numeroſa Societate non inveniri etiam 
Myrisdes malprum ,. qui fieri poteft # Eorum crimina in Soc. invidi- 
am trahere, illorum eft, ‚qui aut animo'aut vitiis: ſuis, ‚äut moleftils 
per — illatis * ſunt læſo & ezulcerato, ‚qualis eret ‚Scioppianus 


Pr i * eine offenbahre Vetrogeren daß der Verfaſſer des 
Auhengs in einer chronologifchen Ortung von Paulo dem IV. an, biß 
auf den vegharenben Pabſt zeigen will wie diez Alkfeiten aͤberheupt und ins 
ſonderheit ihre Obern ſich den paͤbſtlichen Beterdnungen widerſetzet haben. 
Dan. wen ‚Die. Afniten wuͤrklich fo Lunge ap BihPen western ae 








weſen waͤren, fo: würden -fie entweder die einzeln widerfpenftigen Mitglle⸗ 
der hart beſtrafet, oder ben ganzen rebelllſchen Orden zerſtoͤret haben. 
Und gleichwohl iſt diefes niemals gefchehen, fondern fie find allezeit von 
dem Paͤbſten geehret, geliches und erhoben worden. Ferner ſiehet man 
auch daraus, daß die Jeſuiten gegen die. Pähfte. nicht ungehorfam und wi, 
derſpenſtig ſeyn Finnen, weil fie ja ben aller Gelegenheit die Parchen des 
Pabſis ergreifen, und feine Mache wider die weltlichen-Fürften verthels 
digen, und daruͤber ihr eigenes Intereſſe hintanſetzen, wie man'an dem 
Erempel von Venedig fehen fann. Und drittens können Auch die Reber 
ſelbſt zum Beweiſe dienen, daß die Jeſuiten gegen die römifhen Statt, 
halter feinesweges fo ungehotfam find, wie man fie in bem Anhange das 
vor ausfchrenet. Ein greſſer Gelehrter bey den Lutheranern oh, Las 
renz Mosheim in feinen Inftitut. Hiſt. Chriſt. recent. fhreibe- im C. 
4. 5. 10,.von den Sefaiten: -Nihil potentius-fu't ad.rem Romanamaà 
haud mediocriter concuffam erigendam & roborandam, 'quam-novus 
alle acrorum militum ordo, qui a Sandiflime Servatoris nomine Jet 
Ssitarum fibi vocabulum fumpfit -- Totus ordo ita in-fide & Clien- 
apla pontificis eft maximi, ut nullum:aliud fodalitium --Iſt · es wohl 
möglich, daß die Ketzer, wenn die Jeſuiten wuͤrkliche Rebellen wiber den 
Mabſt wären, fie ale Stuͤten von Nom auspofamen ſolten? Gewiß, 
wenn dieſes wäre, fo wuͤrden die Keger Die erſten ſeyn, welche ihnen eine 
fo aroffe Vergebung vorwerfen würden. . 2 
u Jedoch es iſt noch übrig, daß man auch an einigen Exempein, 
„welche in dem Anhange wider: Die Jeſuiten ſtehen, deutlich zeigen, wie 
der Verfuſſer bey ‚feinem Anhange nichts andere zur Abficht hat, ale die 
Jeſuiten zu verleumden. | | 
Die erfie groffe Widerfeglichkeie der Jeſuiten ſoll wider dem 
Pabſt Paulus den-PV\ wegen des Chors ſeyn. Es heißt in dem Anhang 
5. 92. wenig Monäthe darauf ftarb Paulus der tV. und. mic 
ihm ſtarb auch Vie Anducht der Jefuiten und hoͤrte ſogleich alle 
Feyer des goͤttlichen Mienſtes auf. Hierbey aber IR gar Fein Uns 


 gehorfom. der Jeſuiten pe ſanden. Denn als Paulus der · INa vas Chor 
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anbefahl, fo bemerkte der Cardinal Jac. Pozzo, ein ſehr großer Rechts 
gelehrter bey dieſer Sache, daß der Pabſt die Bullen nicht aufgehoben 
hatte, wodurch von ſeinen Vorgaͤngern die Rechte der Geſellſchaft waren 
beſtaͤtiget worden, und gab deßwegen den Jeſuiten die Verſicherung, daß 
dieſe Verordnung des Pabſts Paulus des IV. nur ein bloßes Gebot ſey, 
welches nur ſo lange daure, als derjenige lebet, welcher es gegeben hat. 
Da nun der Pabſt todt war, ſo gab dieſer Cardinal Pozzo nebſt vier 
andern Cardinaͤlen den Math das Chor aufzuheben, ne manddtum pro 
perpetua lege fibi ultro ipfi füfcepifle viderentur. Dieſes ift die wahr⸗ 
haftige Erzehlung, welche Sacchino davon machet. | 
Ä Ein- ander Benfpiel des vermennten Jeſuitiſchen Ungehorfams iſt 
5. 96. befindlih, wo es heiße: Paulus verzog + die Verdam⸗ 

mung der Motiniftifhen Saͤtze biß auf eine andere Det, und 
legte unterdeflen beyden Tiheilen ein ernftlihes Stiuſchweigen 
auf. Allein die fonft fo gehorfamen Jeſuiten gehordhten die: 
fer Verordnung nicht. Es iſt wahr, wenn man den Gehorſam ben 
Werten nad) betrachtet, fo gehorchten weder bie Jeſuituiten noch die De) 
minicaner ; hingegen in Anfehung der Hauptſache, welche darinn beſtund, 
daß man bie entgegen fichende Meynung von benden Thellen nicht tadeln 
noch über diefe Materien fchreiben folte, ‚befenner der P. Serry ſelbſt, 
daß ſowohl Thomas de Lemos , als auch Hieronymus Battifta 
de Nuza das Decret zuerſt übertraten, und den Molina wie vorher 
tadelten; ja das Generals Eapitul der. Dominicaner erfuchte den Pabſt 
im Jahr 1612, daß er Ihnen erlauben möchte, alles, was fie wolten, 
über die fchre von der Gnade zu druden. Die Jeſuiten thaten Feines 
von diefen Dingen. Dur der einzige Suarez, als er fahe, daß _die 
Gegner fo heftig wider die Lehre der Gefelfchaft redeten, fand vofgut 
den Pabſt zu erfuchen, daß er ihm erlauben möchte fein Buch de auxilüis 
divine gratis zu druden. Der Pabſt aber widerfegte ſich diefem Vorha⸗ 
ben; und Suarez unterdrudte fein Werl. | 
Der legte Vorwurf des Ungehorfams, welchen der Hr. Abate 
hier anführe , iſt 5. 106. befindlih, two es von dem Breve des Pabſts 
| e 3 Alexan⸗ 
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weſen wären, fo: wuͤrden · ſie entweder die einzeln widerſpenſtigen Mitglle⸗ 
der hart beſtrafet , oder ben ganzen rebelliſchen Orden zerſtoͤret haben. 
Und gleichwohl iſt dieſes niemals geſchehen, ſondern fie find alle zeit von 
den Paͤbſten geehret, geliebet und erhoben worden. Ferner fichet man 
auch daraus, daß die Jeſuiten gegen die Paͤbſte nicht ungehorſam und wi⸗ 
derſpenſtig ſeyn koͤnnen, weil fie ja bey aller Gelegenheit die Parthey des 
Pabſts ergreiffen, und feine Macht wider die weltlichen Fuͤrſten verthel⸗ 
digen, und darüber ihr eigenes Intereſſe hintanſetzen, wie man an dem 
"Epempel von Denebig fehen kann. Und drittens‘ koͤnnen Auch die Ketzer 
ſelbſt zum Beweiſe dienen, daß die Jeſuiten gegen Die roͤmiſchen Statt 
Halter feinesweges fo ungehoffam find, mie man fie in dem Anhange das 
vor ausſchreyet. Ein groſſer Gelehrter bey den Lutherauern Pa 
renz Mosheim in feinen.Inftitut. Hiſt. Chriſt. recent.‘ fhreibt 
4. 5. 10.:von den Jeſaiten: Nihil potentius: fuit ad-rem Romanakı 
haud:mediocriter contuflam erigendam & roborandam, 'quam-novus 
alle facrorum militum ordo, qui a Santtifime Servatorie nomine ‚Je 
Gitarum fibi vocabulum fümpfit -- Totus ordo ita in-fide & Clien- 
“la pontificis eft maximi, ut nullum:aliud födalitium -- AIſt · es woh 
Moͤglich, daß die Ketzer, wenn die Jeſuiten wuͤrkllche —— ben 
Mabſt waͤren, fie ale Stuͤgen von Nom ’auspofamen foren? Gewiß, 
wenn dieſes waͤre, ſo wuͤrden die Ketzer die erſten Kan welche ihnen eine 
ſo groſſe Vergehung vorwerfen wuͤrden. 
FR FJedoch es iſt noch übrig, daß man auch an einigen Exempeha, 
welche heden Anhange widerl die Jeſuiten fichen, deutlich zeiget, wie 
"der Verfuſſer bey ‚feinem Auhange nichts anders zur Abficht hat, als die 
Jeſuiten zu verleumden. 
Die erſte groſſe Widerſetzichtelt der Jeſuiten ſoll nider den 
Pabſt Paulus den Wy wegen det Chors ſeyn. Es heißt / in dem Anhang 
6. 924. utnig Monäthedarauf ftarb Paulus der tV: und mit 
ihm ſtarb auch VIER Adacht: der Jeſuiten und hoͤrte fogleich ale 
Feyer des göttlihen Mienſtes auf. Hierbey aber iſt gar Fein Uns 
ı gehorfam. der Safaltnge Puder" Dem als Pant di INovas Eier 
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anbefahl, ſo bemerkte der Cardinal Jac. Pozzo, ein ſehr großer Rechts 
gelehrter bey dieſer Sache, daß der Pabſt die Bullen nicht aufgehoben 
harte, wodurch von feinen Vorgängern die Rechte der Gefellfchaft waren 
beftätiget werden, ‚und gab deßwegen den Jeſuiten die Verſicherung, daß 
diefe Verordnung des Pabſts Paulus des IV. nur ein bloßes Gebot fey, 
welches nur fo lange daure, als derjenige lebet, welcher es gegeben. hat. 
Da num der Pabſt todt war, fo gab diefer Cardinal Pozzo nebft vier 
andern Sardinälen den Raͤrh das Chor aufjußeben, ne manddtum pro 
perpetua lege fibi ultro ipfi füfcepiffe viderentur. Diefes iſt die wahr⸗ 
Baftige Erzehlung, welche Sacchino davon madhet. 
Ä Ein ander Beyſpiel des vermennten Jeſuitiſchen Ungehorfams iſt 
5. 96. befindlih, wo es Heißt: Paulus verzog + - die Verdams 
mung der Motiniftifchen Sage biß auf eine andere-Zeit, und 
legte unterdeſſen beyden Theilen ein ernſtliches Stilichweigen 
auf. Allein die ſonſt ſo gehorfamen Jeſuiten gehorchten die⸗ 
fer Verordnung nicht. Es iſt wahr, wenn man den Gehorſam ben 
Werten nach betrachtet, fo gehorchten weber die Jeſuituiten noch die Dor 
minleaner; Hingegen In Anfehung der Hauptſache welche darinn beſtund, 
daß man bie entgegen ſtehende Meynung van beyden Theilen nicht tadeln 
noch uͤber dieſe Materien ſchreiben ſolte, bekennet der P. Serry feldft ) 
daß ſowohl Thomas de Lemos, als auch Hieronymus Battiſta 
de Nuza das Decret zuerſt uͤbertraten, und den Molina wie vorher 
tadelten; ja das General⸗Capitul der. Domintcaner erſuchte den Pabſt 
im Jahr 1612, daß er ihnen erlauben möchte, alles, was fie wolten, 
über die fchre von der Gnade zu druden. DIE Jeſuiten thaten keines 
von diefen Dingen. Dur der einzige Suarez, als er fahe, daß die 
Gegner fo heftig wider die Lehre der Gefellfchaft redeten, fand vos gut 
den Pabft zu erſuchen, daß er Ihm erlauben möchte fein Buch de auxiliis 
divine gratie zu deuden. Der Pabft aber widerfegte fich dieſem Verha— 
den; und Guarez unterdruckte fein Werkr. 
Der letzte Vorwurf des Ungehorſams, welchen der Hr. Abate 
| hier anfägrt ’ ik 5. 106, befindlich, wo es von dem Brevs des Pabfle 
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Alexanders Bea VI. an die Univerficäe zu bowen wegen der Lehre ba 
H. Auguſtins von den Jeſuiten heißet: ein — Breve de 
unſern Jeſuiten⸗⸗⸗ſie ſagten, daß man dieſes Breve durch eis 
nen Kunſtgriff des Teufels erhalten habe. Das Zeugniß hier⸗ 
von fommt von dem Card. Noris und dem P. Shri: Lupo. ıc, 
&s ift diefes ſchon eine alte Befchuldigung, welche Arrigo da S. Igna⸗ 
tio in feinem Buche, Artes Jefuitarum vorgebracht hat, und deswegen 
el von Huylenbrouc in Vindic. p. Il. p. 70. iR wiederleget worden. 
Die angeführten Zeugen, auf deren Ausfpruch diefer Vorwurf beruhen, 
beweifen noch nichts. Denn der Card. Noris war damals in Pifa, und 
konnte alfo von dem, was man In Loͤwen fagte, Fein Zeugniß ablegen, und 
Zuput ſchreibt nur in feinem Briefe 3 dicterium illud ab aliguo dictum 
„ er fener aber nicht hinzu, wer es gelagt — wenigſtens ſchreibt 
er el dieſe Rede einem von der: 
00 Mir wenden uns nımmehro zu dem dritten Theil der Saum 
fang von jeſuitiſchen Schusfchriften, welcher aus .7. Bogen beftcht und 
folgenden Titul führet: Documenti inerenti alle Lettere Apologetiche . 
dei’ Ab. N. N. a Favore della Comp. di. Je. T.IH. 1760. Hier fol 
u wan.mun wohl diefem prächtigen: Titul nach folche Urkunden vermuthen, 
welche die Gegner der Jeſulten mit ieen Beſchuldigungen auf einmal vor 
der. Welt zu ſchauden machen müßten. Allein wir find verſichert, daß ein 
jeder. aus der Anzeige diefer Stüde fo gleich erfennen wird , daß die Geg⸗ 
wer der Jeſulten ſich wor dieſen Urkunden gar wicht fürchten dürfen, und 
daß die Yefuisen , wofern fie nichts überzeugenders vorbringen fönnen , ihre 
boſe Sache nur immer mehr an den Tag legen. Ä 
Die erfte von denen Hier befindlichen Urkunden, enchäft das 
ganze Verfahren des Koͤnigl. Raths in Spanien, welcher 1759. einige 
Buͤcher wider bie Jefuiten durch den Henker zu verbrennen befohlen has, 
Die Bücher. ſelbſt, welche nach diefer Verordnung find verbrannt warden, 
ven folgende Titul: 1.) La veritä ſuelata, oder die eutdedite 
rheit,ing.®&. 27. von Caͤſar Digner. =) Memoire, meldyes 
Sehe gkeit von dem P. General der Geſellſchaft Jeſu ben 
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worden ins: 3) Briefe. des Herrn V. Ich. di Pala⸗ 
geſchrieben an den P.Unbeca di Rada Präpofitus der Geſelb 
aft in — — 4) Ein Plan von Paraguay. 
—— eyte Urkunde iſt das Edict des General⸗Inquiſitors von 
Epavien D. Emanuel Duintano Bonifaz , in welchem ebenfals ei⸗ 
ige Bucher verboten werden. Die Titul diefer Büscher find 1) Verite 
nuda , oder entdeckte ae einem Briefe an Urban den VIII. 
aus dem Ieteinifihen Ins niſche uͤberſetzt, nach dem zu Venedig 1646, 
gedruckten Originale, ae 1677. ſchon durch ein Decret verboten wor⸗ 
den. 2) Briefe des Hochw. D. Johan. di Palafore Mendoza, 
an den P. Andrea de Rada Provincial der Gefelfchaft Jeſu in Meri⸗ 
eo. 3) Brief des Herrn D. Joh. di N palafor an den P. Ho⸗ 
rat. —* Praͤpoſitus der Geſelſchaft Jeſu. 4) Memoire, weh 
ches der P. General der Jeſuiten Er. if Bi 32. %ul 2758. do 
bergeben,, aus dem SStalienifchen ins Spanifche überfegt. 5.) Brief 
oder kurzer Bericht der neueſten Begebenheiten und Handlungen der Je⸗ 
feiten in Portugal, gefihrieben von einem portuglefifchen Minifter an feis 
nen Freund In Mari. 6) Lirfachen und Bewegungsgruͤnde, welche 
der König von Portugal hatte, die Jeſuiten aus feinem Pallaſt zu vertreb 
ben, die Beichte zu nehmen ıc. 7) Monarchia Solipforum aus dem 
lateiniſchen des Melchior Inchofers dberfenr. 
Es iſt nicht noͤthig von der wahren Beſchaffenheit dieſer beyden 
Urkunden noch etwas hinzu zuſetzen. Wer da wißen will, wie es damit zu⸗ 
gegangen ſeye, der darf nur in den Denkwuͤrdigkelten der Jeſuiten, welche 
in dieſem Thelle ſtehen, den Brief leſen, in welchem die von den Jeſul⸗ 
"en bey dieſer Gelegenheit gebrauchten, liſtige Kunſtgriffe umſtaͤndlich bes 
ſchrieben werden; fo wird er bald einfehen lernen, daß dergleichen Urfuns 
den gar feine Beweiskraft haben, und zu weiter nichts dienen, als den un⸗ 
wiffenden Pöpel zu überreden, daß nach Maaßgebung diefes Verbots ch 
niger Bücher wider die Jeſulten, alles was in gerichtlichen LUnterfuchungen 
geiſti. und welt. Obrigkeiten, ja in ben verbotenen Büchern felbft wider 
fr berief if, Erdichtungen und Werlumdungen ſeyn muͤßten. o 
is 






Be vorrede. 

p Be re iſt ein Dectet Se: Majeſt. ber Konigin Mut⸗ 
eier von ESaulen, welche in verwichenem Monath Nov. 1759. Gouver 
nantin dieſes Reichs war, worinn Bezeuget wird, daß die Jeſuiten ag 
dem Aufſtand der Indianer von Pimeria alta, ‚oder der Provinz di Sono- 
ra, welchen fie im Jahre 175 1. unter der Anführung eines Indianers mit ⸗ 
Namen Kudem;g ertegten, nicht den geringften Antheil Haben, oder ih⸗ 

den Auf einige Weile datzu Anlaß "gegeben haben ,. fendern fie vielmehr 
mit aller Lebe und Sanftmuth unterrichten, und ihznen in ihrer Bedärfs 
uiß beyſtehen. Diefes: Decret wird bey⸗ den Jeſuiten eben ſo hoch gehal⸗ 
ten, "als das bekannte Decret von Philipp dem V., auf welches fie ſich 
jetzt ebonfals haͤuffig beruffen. Da man aber von dieſem letztern ſchon 
langſtens bewleſen hat, daß es von den. Jeſuiten ſelbſt geſchmiedet und uns 
vechrmäßiger Weiſe ſeye erfihlichen worden; fo kann man Rich auch: Leiche 
vorſtellew, sole es mit · dieſem Decret der Königin zu gegangen ſeye. 


Die vierte Urkunde ik. ein Brief des p. Pet. Sciamigliar 
eines Jeſuiten zu Paris an einen guten Breund über das Gerücht, daß e 
geſtorben ſeye, und, ſich vor.feinem Tode noch zu der Parthey der Appels 
lanten ‚gefchlagen habe. - Er zeiget, daß diefes Gerücht nichts anders als 
eine Verleumdung der Janſeniſten ſeye, daß er noch lebe und gefund fene, 
und daß er von gantzem Hertzen die Bulle Unigenitus annehme. Hier⸗ 
naͤchſt füget er noch Binzu, daß auf eben die Weife die fchändliche Verleum⸗ 
dung wider Die Jeſuiten in Anfehung des Verftorbenen und in Alicante 
aus Barmferzigkeit begrabenen Ambroſius Guis entſtanden feye , von 
welchen man vorgiebt, daß er zu Breſt in den, Händen der Jeſuiten ger 
florben feye, und bey diefen Kefigiofen viele Milionen in Verwahrung. 
binterlaffen Habe, und ferner, daß die abfiheufiche Beſchuldigung wider 
den P. Girard, der von dem Parlement in der Provence frey geſprochen 
ſeye, aus einer Verleumdung herruͤhre. 


Allein dieſe Urkunde kann in der Sache des Ambroſ. Guis 
und des P. Girard gar nichts entſcheiden: da ein Jeſuit in feiner eige⸗ 
nen Sache Richter feyn wil, und alfo gleich werbächtig if, und ferner 
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ur von Ihm gefagt, aber nicht beiwiefen wird, daß die angeführten Bege⸗ 
vbenheiten Berleumdungen find. Ä 
oo: Die fünfte und letzte Urkunde, if ein Brief eines Geiſtlichen von 
Marfeilles an feinen Freund in tion, in welchem er über die vielen falfchen 
Beſchuldigungen wider die Jeſuiten Flaget, und den rechten Character der 
Sefuttifchen Gegner und Auklaͤger beſtimmen wil. Er theifet alle Geg⸗ 
‚ner der Jeſuiten in vier Elaffen ein. Die erfte Elaffe diefer Gegner bes 
ficht aus den Ungläubigen- ‚Hierher gehören nun alle diejenigen, wel 
che man gemeiniglich. die ſtarcken Geiſter nennet, und gar Feine Religion 
haben. Perfonen von diefem Character machen den Sefulten Ehre, indem 
fie diefe Religioſen als die größte Stuͤtze des catholiſchen Glaubens anfehen. 
Es gehören hieher auch die Freymaͤurer, welche es in Ihrer Moral als das 
esfte Werk der Barmhersigkele zum beten des menfchlicgen Geſchlechts ans 
fehen ſollen, die Jeſulten zu unterdrüden. Won folchen Perfonen rühren 
ale die befannten Bucher her, als: Myiteria Patrum Soc. Jefu. Anato- 
mia Soc. Jeſu. Adtio perduellionis in Jefuitas. Jefuita exenteratus. 
Tbeatrum, Jefuificum. Monarchia &c. Zu ber zweyten Claſſe der 
Jeſultiſchen Gegner gehören die Libertiner. Einige von Ihnen glauben, 
daß niemand nichts gutes thun koͤnne. Es iſt dahero ihre ewige Klage, 
daß die Jefſuiten nichts. ale Heuchler find. Andere Hingegen von ihnen 
koͤnnen das tugendhafte Leben der Jeſuiten nicht Iäugnen. Aber eben da 
durch fehen. fie ſich beleidiget, daß jene befler als fie ſelbſt eben. Sie 
koͤnnen es nicht leiden, daß die Jeſuiten ihnen das Gift ihrer gortlofen 
Grundfäge auf den Canzeln aufdeden. Sie faflen dahero einen unver, 
föhnlichen Haß wider die Urheber ihres Mißvergnuͤgens. Zu diefer Claſ⸗ 
fe kann man auch diejenigen rechnen, welche von Haß und Mache wider die 
Jeſuiten angefüller find. Solche Perfonen find 5. Er. die Erben von den 
Wohlthätern der Geſellſchaft, die Mißvergnügten über die Bollandiften, 
und andere Verfaſſer der Geſellſchaft. Hier kann man über diefes noch, 
einige von denen hinzuſetzen, welche aus dem Jeſuiter Orden find heraus 
geftoffen worden, und hernach nichts anders thun, als über die Gefellfchaft. 
lüften. Die dritte Claſſe der Aufläger der Jeſuiten find die Neidi⸗ 
ſchen. debe seien ſonderlich die: Tan Geiſtlichen, diefen Fb 
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Die. Schulen der Jeſulten vornehmlich zuwider, weit Ihnen dadurch ſehe 
vlele Schüler entzogen werden, und folglich ein großer Theil ihres GSewin 
Bes wegfält. Die Jeſuiten halten alle Schule, und dadurch erfangen fie 
nothwendig eine gröffere Erkenntniß und Einſicht als andere. Sie üben 
ſich vor andern in der Beredſamkeit, und erlangen dahero durch ihre Dres 
digten mehr Beyfall als alle andere Geiſtlichen Redner. Die veidiſchen 
Bunen diefes nicht vertragen. Sie find alſo darauf bedacht, wie fie die 
Jeſuiten bald auf dieſe, bald auf jene Art um ihren guten Nahmen und 
geoffen Ruhm bringen. mögen. Die vierte Elafie der Jeſuitiſchen Fein⸗ 
de find enblich ale verfiihrte umd betrogene Seelen. Die erftern drey 
Arten der Widerfacher finden allezeit Perfonen, die fie entweder durch ie 
ve Meden, oder Schriften wider die Jeſuiten einnehmen. Diefe haben 
entweder die Fähigfeit, oder Gelegenheit nicht die Vertheidigungen Ser 
Jeſuiten zu hörenz folglich nehmen fie alles, was ihnen gie Gegner der 
Geſellſchaft zum Nacheheil derfelben fagen, als lauter Wahrheiten an 
betten ihnen die gefaßten Verleumdungen nach , umd werden auf diefe: | 
Weiſe auch die ärgften Beinde des ganzen Ordens der Yelultn 
Aus allem diefem zicht nun der Verfafler diefes Briefen folgenden: | 
Schluß. Wenn eine Anklage wider die Jeſuiten von einer Perfon herrüh⸗ 
ver, . die wegen ihres Glaubens oder Lebenswandels verbächtig iſt, oder 
deren Intereſſe es erfordert die Jeſuiten in üblen Muf zu bringen, ober’ 
keine Erkenntniß von diefen Dingen dar, fo iſt es vernuͤnftig, def man’ 
fein. Urtheil biß auf beſſere Beweiſe zurück halte. " 
Diefes ift der weſentliche Inhalt der dien erſten Thelle der neue⸗ 
ſten Jefuitiſchen Schusfchriften, welche auf die Wivderlegung der inune 
fern Tagen wider die Gefelifchaft gemachten Vorwürfe abzielen Die en⸗ 
gen Grenzen dieſer Vorrede verflatten uns nicht, den Inhalt der übrigen 
heile auf gleiche Weiſe anzuzeigen. Wir find dahero entſchloſſen, die: 
Anzeige der übrigen Theile In der Vorrede zum dritten Bande zu liefern⸗ 
bey welchen wir ung um fo vielmehr der Kürze befleißigen können, da ſie⸗ 
ans alten, und von neuem wieder aufgefegten Vertheidigungen der Jeſul⸗ 
ven beftchen, deren fchlechter Werth den Gelehrten ohnedem ſchon fange! . 
befannt Me Aus chen. dieſem Srunde haben wie auch nicht · vor nörhis rt 
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aßtet, ‚über die Bier angezeigten Briefe bes vermeynten Meylandiſchen 
Abate noch mehrern Anmerkungen hinzuzuſetzen, weil man nicht nur in 
der oben abgehandelten allgemeinen Beurtheilung der Jeſuitiſchen Schutz⸗ 
ſchriften, ſondern auch in der Sammlung der neueſten Schriften wider 
Die Jeſuiten eine ausführliche Beantwortung der Jeſuitiſchen Scheingrüe 
‚de und leeren Beweiſe antrift. 

Wir finden nunmehro bey diefer Vorrede nichts weiter hinzuzuſe⸗ 
“en, als daß wir noch etwas, welches den erſten Band unſerer Samm⸗ 
lung betrift bey diefer Gelegenheit anzeigen. Es iſt uns vor einigen Wo⸗ 
chen des Hochw. Hrn. D. Erneſti nen. Theol. Bibliotheck zugeſchickt wor⸗ 
den, wo wir in dem 3, Stuͤck eine geneigte Recenſion unſerer Ueberſetzung 
von dem Sendſchreiben eines Portugieſen wahrgenommen haben. Diefer 
große Gelehrte hat unfere Bemühung feines guͤtigen Beyfalls gewuͤrdiget, 
und zu gleicher Zeit einige Erinnerungen hinzugefüget, welche von der 
großen Aufmerſamkeit zeugen, die er auf die Durchleſung und gruͤndliche 
Beurteilung dieſer Schrift gewendet hat. Diefer letztere Umſtand ew 
muntert uns gegenwärtig unfere Gedanken hierüber dem Hochw. Hrn. D. 
witzutheillen und einen Verſuch zu thun, ob wir auch dadurch den Bey 
fall dieſes groffen Lehrers erhalten fönnen, wenn wir mo möglich darthun, 
daß wir bey den in der Recenſion bemerften Stellen nicht ohne allen Srund 
gehandelt haben. 

In Anſehung der Vorrede heißt es In der Recenſion: In biſb⸗ I 
eiſchen Dingen wollen die Raiſonnemens, von dem was moͤglich iſt, oder⸗ 
nicht, gar ulcht viel ſagen. Unſere Abficht war damahls, die Meynung 
In dem Seudſchreiben von der Verbeſſerung oder gaͤntzlichen Abſchaffung 
der Geſellſchaft zu prüfen, und zugleich darzuthun, daß diefe Sache nicht 
ſo leicht fen, ale man fich gemeiniglich vorfielle: Dadurch glaubten wir we⸗ 
nigſtens fo viel. zu gewinnen, daß die Großen diefer Welt auf die Hands 
Iungen der Jeſuiten aufmerkſamer würden, und die groffe Gefahr einfer 
Gen lernten, in welche alle diejenigen gerathen, die fich den Führungen 
dleſer Religiofen ganz und gar überlaflen. Es fehlen uns aber zur Errels 
chung unfers Vorhabens nichts bequemer zu feyn, als die Borftellung einer 
wralſſche⸗ Unmoͤglichkeit / woben imar el das Gegentheil fi noch 
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um. ft, ins mmeiucch Dach wenigfiene eine fehe groffe, ſa unendlich⸗ 
rnit u mi ermriefen wird. In Anſehung dieſes letztern 
neuer a ne uns die Betrachtung von dem, was ben der jehis 
ar Nuteliing, der Seielfchaft woͤglich und wahrſcheinlich iſt oder nicht; 
nun een Raten zu fee. Ja wir zweifeln Äberhaupe noch fehr, ob 
rs Gciuait zuuninice ſey, daß in hiſtoriſchen Dingen die Unterfuchuug 
Me, war miglich eder wahrſcheinlich ift, nicht viel fagen wolle, weil 
an ut Wieeifihe Sewißheit nicht anders als Durch den Weg der Wahr⸗ 
S der Uederſetzung felbft ſoll nach diefer Recenſion die Stelle aus 
dee Sdcie des Wolfes SOttes ©. 78. unverſtaͤndlich ſeyn. Allein wir 
wefiicn zur , Da man etwas genauer angezeiget haͤtte, in welchen 
VDhoeden oizemeiich Diefe Dumfelgeie beſindlich ſey. Wir haben bie Ueber⸗ 
Aug mntmals mit dem Originale verglichen, und verſichern, daß fie 
wur Temiiten ven Wort zu Wort uͤbereluſtimmt. (Es ſcheint une auch 
iu Auiummeenbunge alles ganz deutlich zu fen, wenigſtens haben wir ab 
Br Müpe umgeachtet Feine Dunkelheit im Ausdrucken ſinden 
men. Ya ver Stelle ©. 113. die Jeſuiten verwandeln die Gnade 
Edrrtes in eine Grauen, haben wir in unſerer Handſchrift an Rast grau⸗ 
en das Wort Graͤuel gehabt, welches uns diefen Satz auch verfihidle 
Der zw machen fiheinet. ine andere Anmerkung berrift die haͤuffigen 
Druffitier, Wir offen aber, daß man uns nad dem, was wir In der 
Werride zu dem erſten Bande deßwegen erinnere haben, die Schuld das 
von nicht zufchreißen wird. Die wahre Urfache aber, warum wis niche 
mehr Noten hinzu gefüger haben, wie mir ſelbſt anfänglich mwillens waren, 
MR keine andere, als weil wir gleich Damals noch erfuhren, daß man: in 
Itelien ſelbſt beträchtliche Zuſaͤtze und Erläuterungen über diefes Send⸗ 
ſchreiben verfertigen wolte, und uns dahero entfchloffen von dieſem Vor⸗ 
haben abzuſtehen, md lieber eine vollſtaͤndige Sammlung aller Schriften; 
welche die Jeſuiten betreffen zu Itefeen, aus welchen hernach vieles, ſo 
In den Sendſchrelben noch unvollſaͤndig beruͤhret wird, deßo beſſer könnte 
ergaͤnzet werden. u | oo 
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Auſſer dleſen iſt uns auch noch eine Schrift nemlich des Hen. 
Greif Harenbergs pragmatiſche Geſchichte des Ordens der Jeſuiten in 
4. 1760. zu Seſichte gekommen, wovon wir hier noch etwas zu erweh⸗ 
wen vor nöthlg erachten. Bir haben in diefem Werke hin und wieder vers 
ſchiedenes gefunden, weldyes ganz brauchbar iſt, hingegen muüflen wir 
auch befennen, daß wir , in Anfehung des ganzen Umfangs der Jeſuiter⸗ 
Geſchlchte, dasjenige in diefem Buche nicht angetroffen Haben, was wig 
den prächtigen Titul nach vermutheten. Es erhellet aus allen Umftänden, 
daß ſich der Kr. Probſt die Mühe gegeben hat, aus allen nur möglichen 
Büchern, die er in dieſer Materie hit befommen Finnen ; ohne Unterſchied 
Auszüge su machen, und dieſelben hernach In biefe von ihhm erwehlte Ab⸗ 
cheilungen zu bringen, und unter dem Titul einer pragmatifchen Seſchich⸗ 
te bekannt zu machen, welche man mit mehrern Recht nur NMifcellanes 
Jefuitica nennen könnte. Es iſt allerdings nach diefer Dlerhode den Hrn: 
Probſt ſehr Teiche geweſen, eine Geſchichte der Jeſuiten zu ſchreiben; alleiig 
fie iſt auch dasjenige noch nicht,‘ mas mm jetzt in einer ſolchen Geſchlchte 
ſechet, welche auffer den Geſchlchtſchreibern der Gefellſchaft ſelbſt ven an⸗ 
dern noch nicht bearbeitet und ing Licht iſt gefeket: workimm.; Die Zeit und 
Umſtaͤnde erlauben es gegenwärtig nicht, daß wie. unſere Gehanfen über 
die ganze Einrichtung diefer Geſchichte weitlaͤuftiger eröfisenz-»ieHeidkt aber 
aehmen wir uns ben einer andern Solegenhzeit bie Freyhelt / sine ausfühes 
liche Critit᷑ darüber anzuſtelen. Unterdeſſen wollen wir hier une einige 
Stuͤcke berühren, welche uns einer Berbeflerung zuibebikifen ſcheinen, 
damit die Lefer nicht auf die Gedanken gerathen dürfen, als wolten mir 
Ben: Syn. Proſt, vot deſſen Verdia ‚wie fonft alle Hochachtung haben/ 
ohae Grund etwas zur Laſt legen. Wir haben ſonberlich bey den Capi⸗ 
teln von den Mißionswerken der Jeſuiten gar keine zuſammentzaͤngende 
md volſſtaͤndige Erzetzlung wahrgenommen. Es find meiſtentheils nur 
geriſſene Stuͤcke und einzelne Hiſtorien, wodurch man aber noch keinen 
dentlichen Begriff von dem ganzen Warfe einer jedesmaligen Mißion bee 
kommt, und man erblickt überall ſehr groſſſe Luͤcken In der Erzehlumg.;z ſon⸗ 
derlich Der neueſten Jeſuitiſchen Berihungen in allen Mißlonen. Hiew 
* trift nen auch een —8* 
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der For alcht hinein gehoͤren, oder nicht am rechten Orte ſtehen. Hieher 

rechnen wir z. E. die ſehr unnöthige Anmerkung welche S. 1 84: von Den 
Difputationen. der Proteflanten ficher, wie auch die Anecdoten von dene 
feel. Hrn. Eanyler von Mosheim, melde, wofern der Her Probſt 
wicht gewiße Privat « Abfichten gehabt hat, ganz füglich haͤtten twegbleiben 
Bömen. Eben fo fehen wie auch nicht, was im 3. Cap. des 4. Abfim. 
Der ganze 5.128. vor eine Verbindung mit dem Mißionswerke der Ya 
ſuiten zu Venedig hat, wo auf drey Blaͤttern die Befchreibung des Un⸗ 


danks der Jeſuiten wider den Pabft überhaupt aus dem Sendfchreiben ee . 


ses Portugieſen ausgefchrieben iſt. Man trift ferner in dieſer Gefchichte 
vielfältige und oft ganz eckelhafte Widerholungen an, wodurch zwar daB 
Wetrk feibft vergrößert, aber nicht fehägbarer gemacht wird. Wir. wollen 


Bier nur die Anmerkung von dem Sendſchreiben 2c. zum Beyſpiel am 


fuͤhren. Dee Hr. Probft faget uns mehr als vier oder fünfmal, daß die⸗ 
fes Sendſchreiben ans dem Jtaliänifchen ins Deutſche überfeger fey, dal 
es eine Fleine Jeſuiten⸗Hiſtorie ſey, und daß er es ‚bey feiner Gefchichte 
fehge wohl habe brauchen koͤnnen. Die erſtern beyden Puncte diefer Au⸗ 
nn find: fong:buscch die gelehrten Zeitimgen als auch Monathsſchriß⸗ 
‚seh ſchon laͤngſtens in Deutſchlaud bekannt gemacht worden 5 und in Anſe⸗ 
huug we Ichterw Umſtauden Schret ſchon der Dlofe Anblid:diefer Geſchichte, 
baß: eu: den Br, Probſt fa win Wort zu Wort. wieder alısgefchrieben hat, 
Eudlich haben wir auch noch Hey der Schreibatt des Hr. Probſts bemerket, 
aß Hiefelbe en nuſern aufgeklaͤrten Zeiten, wo der gute Geſchmack auch: 
in dieſem Stücke ſo ſehr befoͤrbert wird, hoͤchſt unangenehm ſey, indem das 
ganze: Buch mit harten, gemeinen mb poͤbelhaften Ausdruͤcken ganz ange 
faͤllet iſt. Jedoch mir müflen hiervon vor.diefes mahl abbrechen , und nur 
aoch zween Puncte in diefer Geſchichte erwehnen, welche unsiinsbefondere 
angehen. Der Hr, Probſt hat ſowohl in der Vorrede als auch In dem 
4. Capi ©, 120, zuverſichtlich gemeldet, daß der Ueberfeher des Send⸗ 
ſchreibene und ber Sammlung, der Hr. Mector Miller ſey. Wir be⸗ 
daurenſin dieſem Stuͤcke den Hru. Probſt gar fehr, daf er durch feine ” 
Geiitn Nachrichken, weiche er hiervon ohne Zweifel erhalten bat; Dot 
die wal DE Ainsunguungeie vn: mb vefipen ihn dargegen mit wüllle 
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ger Gewißhelt, daß weder der Hr. Rector Miller In Mine, noch In Sale 
einigen Antheil an diefen Lisberfegungen haben, . ‘Die wahre Urſache, wos 
sum wir unfern Nahmen bißher noch nicht angezeiget haben, iſt feine am 
Were , als weil wir glauben, daß dieſer Umſtand ohne Nachtheil der uͤber⸗ 
fegten Sachen twegbleiben kann. Da wie num noch nicht felbft vor noͤthig 
erachten uns zu nennen, fo wollen wir den Hru. Probſt bitten, ſich künfe 
ughin aller fernern Muthmaſſungen in diefem Stuͤcke zu enthalten, indem 
vir ihm wenigſtens fo viel ſagen koͤnnen, daß er uns in ganz Deutſchlaud 
vergeblich ſuchen wird. Der zweyte Punct aber, deſſen wir hier noch ewe 
wehnen muͤſſen, iſt dieſer. Der Sr. Probſt har in feiner Geſchichte nicht 
nur das ganze Sendſchreiben eines Portugieſen, ſondern auch einen ann 
ſehnlichen Theil von der erfien Sammlung der neuefien Schriften, wein 
de die Jeſulten berzeffen, von Wort zu Wort, ja fo gar auch einigen 
wegen Entfernung des Ueberſetzers eingefchlichene , und am Ende des; 
Bande angezeigte Druckfehler getreulich wieder abdruden laſſen. Es 
. Meint uns aber diefe Unteruchmung fehe vergeblich zu fenn, Inden bey 
ſolchen neuen Büchern, wie biefe, welche fo. ſchon bekandt und beliebt ger: 
nung find, eine bioße Beziehung auf biefelben jedesmal volllommen hinrei⸗ 
gend ſeyn würde. Cs iſt ein großes Gluͤck vor unſere Sammlung , daß 
der Hr. Probfl bey Verfertigung feiner Gefchichte nicht mehr als die erſte 
Sammlung davon gefehen hat; fonft würde der Hr. Probſt zwar feine Je⸗ 
fuiter!» Gefchicte um ein anfehnliches haben vermehren Können; aber ver⸗ 
Rändige Leſer würden doch allezeit das Urtheil gefäller gaben, daß in einent 
fokchen zufamniengefihrlebenen Werke diejenige Gruͤndlichkeit, Ordnung 
und genaue Beſtimmung, welche in der angefangenen Hiftoire des Reli- 
gieux de la Compagnie de Jeſus angetroffen wird, ganz und gar vers. 
i miffer werde. | ' a 
Indem wir unfere Vorrede fihfieflen wollen, fo erhalten wir eine 
Schrift, welche als ein Beytrag zu dent erften Stüd diefer Sammlungy 
semlih dem Sendfchreiben ꝛc. angegeben wird, unter folgendem Titul: 
—— p dem Schreiben eines Bertugielen an einen Freund 
in Rom das widrige Schigſaat des Jeſuiten betreffend , wo» 
durch die Hiſtorie Diefes Ordens: in ein befleres Licht rg 
| ird, 
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wird, 4. 1761. auf Koſten derer, fo die Wahrheit lieben. Nach⸗ 
dem wie aber die erſte Zeile davon geleſen, fo finden wir ſogleich, daß 
dleſes das nemiliche iſt, was in verwichener Oſtermeſſe unter dem Titel: 
Merkwuͤrdiges Schreiben an einen Biſchoff: Ob es erlaube 
ſeye denen Jeſuiten das Predigen und Beichtſitzen weiter zu 
geſtatten? 2c.1c.. heraus gekommen, da nun dieſes das Publicum hand⸗ 
Freiflich und offenbar hlutergangen heiße, fo haben wir nicht noͤthig, die 
Siebhaber unſerer Sammlang von dieſem angegebenen falſchen Beytrag 
au warnen, ob ſchon das Publicum durch die ausgemachte Vorrede, (wo⸗ 
durch dem neuen Titel vermuthlich mehr Glanz hat wollen gegeben wer⸗ 
den) nicht nur darzu aufgemuntert, ſondern auch verſichert wird etwas 
vollſtaͤndiges auſſer unſerer Sammlung in die Haͤnde zu bekommen, Ba. 
unſer Sendſchreiben in den nehmlichen erſten Bande bereits einen Aufang 
bekommen, ſo wuͤrden auch diejenige, ſo das oben gemeldete merkwuͤrdige 
‚Schreiben ıc. nicht beſitzen, dadurch hinlaͤnglich uͤberzeugt werden, daß 
Diefes ein falſch angegebener Beytrag zu demſelben iſt, weil man ſolches 
nicht apart abdrucken, ſondern der ganzen vollſtaͤndigen Sammlung der 
neueſten Schriften, welche die Jeſuiten betreffen, einverleiben wuͤrde, 
ſo wir mithin nachrichtlich anfuͤhren und zugleich nochmahlen verſichern 
wollen, daß in unſere angefangene Sammlung ſolche Stuͤcke bereits ger 
kommen und noch kommen werden, wodurch das Publicum alle uͤbrigen 
Schriften, ſo von dieſer Materie handeln, oder auch noch zum Vorſchein 
kommen möchten, gar leicht wird eutbehren koͤmmen. 
Wir wuͤnſchen uͤbrigens noch von Herzen, daß der Kirche aus un⸗ 
ſerer wohlgemeynten Arbeit ein groſſer Seegen zuflieſſen moͤge. Der 
HERR laffe dadurch feine Wahrheit je mehr und mehr erkannt, 
und feinen alerhelligſten Nahmen verhertlichet 
| werden.‘ : 
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Breantwortung 
einiger Briefe, 


die Jeſuiten in —* geſchrieben und 
ausgeſtreuet haben. 





Erſter Brief. 


vbſcrit eines Briefes geſchrieben von Liſſabon nach Madrit 
und aus dem Spaniſchen — 


Mein Freund, ꝛc. 


ch habe die Ehre nach Bejeugung meines Verlangens zu — 
wie Sie ſich befinden, Ihnen wegen der hieſigen Jeſuiten, 
8* um welche Sie mich befragen, nur dieſes zu melden; erſtlich, 
daß die Bulle ſowohl von dem Adel als gemeinen Volke ſehr 
übel ift aufgenommen — und noch Leute find, welche behaupten, 
Samml. II. A dag 
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daß fie von einem Unterbedienten fey ausgefertiget worden, indem fie 
der Klugheit und Gelehrſamkeit des verfiorbenen Pabſtes ganz entgegen 
it, und über Diefes Die gehörige Form nicht hat. Ferner, daß alle 
diejenigen, toelche der Sache ein wenig mehr nachgedacht haben, urs 
theilen , daß die Vollziehung diefer Bulle einer Perfon anvertraust 


. wird, welche zwo groſſe Ausnahmen leidet; die eine iſt, daß dieſe Per⸗ 


fon ſehr unwiſſend iſt, und nicht vier vernuͤnftige Worte nach einander 
ſprechen fan; nun überlegen fie einmahl, was dieſes vor eine Eigenfchaft 


if, um ein Richter eines ganzen Coͤrpers zu ſeyn, wie Die Sefelfchaft | 
ift, und eine Verbeſſerung in einer folchen Eongregation einzuführen; 
die andere Ausnahme ift, daß diefe Perfon ein abgefagter Feind von 


. den Jeſuiten ift, welches auch fo ein guter Umſtand ift, um ein Richter 


su ſeyn. Zum dritten., daß fo gar die Steine auf den Straffen ſchon 
ſchreyen daß die Liebe und gute Ordnung der brüderlichen Beſtrafung 
in dieſer Sache zu fehlen anfangen. Denn erſtlich hätte man es follen 


- dem General angeigen, daß er eine DBerbefferung vornehmen möchte, 


wenn es nöthig wäre, und hernach hätte man es einer Flugen und unpars 
theyiſchen Perfon auftragen follen. Und endlich mit was vor Rechten 
fireuet man in ganz Europa den ‘Befehl oder Bulle der Commißion aug, - 
da man fie kaum erhalten hat, wie es der Herr Commiſſair gemacht 
hat, ehe er noch die Commiſſion angefündiget hat? Wenn man mir 
4. Er. aufteüge einen Diebftahl von Ihnen zu sichten, und ich wollte als 


len Menfchen die Commiſſion und den Befehl zeigen ' dadurch man mir 


dieſe Sache aufgetragen haͤtte, ehe ich nur einen einzigen Zeugen ver⸗ 
hoͤret haͤtte, wuͤrde mich nicht jedermann vor einen nichtswuͤrdigen Ver⸗ 
letzer des Geheimnuͤſſes und der Ehre halten? Was die ſechszehen Pun⸗ 


‚ ete anbetrifft, welche man unter dem Titul: Motiva Regis Luſitaniæ cc. 


bekannt gemacht hat; ſo hat jedermann ſchon eingeſehen, daß ſie auf 
einem ſehr ſchlechten Grunde beruhen, und man hat alle ſechszehn auf 


einen einzigen gebracht, welches dieſer iſt, ob fie Handlung treiben oder 


nicht. Ich habe nach dem mas die Patres antworten, geböret, daß 


fle keinen andern Handel haben, als diefen, welchen alle Biſchoͤffe, alle 


ande⸗ 
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andere Orden und Geiſtlichkeit treiben, und in ben Stuͤcken beftcher, 
die fie übrig haben, und nothwendig verfauffen müflen, um dasjenige 
Dargegen wieder zu bekommen, was fie nicht haben. 3.8. es bleibt ihs 
nen Getreid, oder ‘Baummolle übrig, und fehlet ihnen Geld um die 
Aufwaͤrter, Wein und hundert andere dergleichen Dinge zu faufen, 
und folglich müflen fie e8 durch Getreide und Wolle, welche fie übrig ' 
behalten, erfegen. Endlich ift Ihnen befannt, daß ich mit Jeſuiten 
wenig gu thun habe, und auch dieſes wenige gefchicht nur obenhin, das. 
bero befümmere ich mich in biefem Stuͤck wenig um ihre Sachen, al 
fein ich weiß nicht warum wir Die Augen nicht aufthun, indem wir auf 
ber einen Seite ſehen, fo bald als dieſe Hiftorien angefangen haben, 
wie fie im gangen Reiche bednftiget werden, und auf der andern Seiten 
werden wir gewahr, daß die Jeſuiten noch immer eben diefelben find, 
wie fie bey der erfchredlichen Anfechtung und Ungewitter, als Das ges 
genmärtige ift, allezeit file und gedultig geweſen find, und ohne den. 
Mund aufzuthun, und ſich zu beflagen, gehen fie in die Gefängniffe, 
fliehen den Kranfen bey, verforgen die Hofpitäler, Eommen den Ster⸗ 
benden zu Hülfe, erziehen die Jugend, verrichten fleißig den oͤffentlli⸗ 
hen Sottesdienft, find Apoftolifhe Männer auf den Canzein, fleißig in 
Beichten (ob fich gleich wegen unferer Sünden faum jemand findet, der 
ſich gu ihnen nahet ) lehren in den Schulen, tröften die Berrübten, und 
verfügen fich dahin, wo es nöthig if. Sagen Sie mir doch ob fi) ei, 
ne andere Geſellſchaft in der Zelt findet, welche ber Republic fo viel 
Butes thut? Wir wiffen, daß man fie von Venedig vertrieben, aus 
Sranfreich unter Henrich den IV. verjaget hat, und daß fie zu zween 
und zween zu Fuß Leute von 70, oder 80. Jahren ausgegangen find, 
weiches erbärmlich anzufehen war; allein endlich flegete Doch Die Wahr⸗ 
beit. Sie laffen fih an dem Feuer der Verfolgung braten: Diefes 
mar ber erſte Stein diefes Gebäudes, und dergleichen werden fie noch 
mehr haben, welche Darmeben kommen. Alles was ich Shen verfis 
chern Fan, ift Diefes, daß hier fein Orden, fein angefehener Mann, der 
gehöret bat, was mit dem er vorgehet, nicht Hingegangen fey, 
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und ihnen alles angebocen habe, was er nur Im Vermoͤgen gehabt hat. 
Der. Zulauf zu ihren Cloͤſtern iſt jegt viel ſtaͤkker. Die Almofen bey 
dem Profeß : Haufe waren fonft wie eins, jet find fie mie ſehhss. Ich 
vor meine Perfon bin Ahnen nichts ſchuldig, als in ſofern ich ein Theil 
des algemeinen Haufens bin. Allein wem es heift Amicus Plato, ſo 
PR es die Wahrheit noch viel mehr ſeyn, welche Über alles herſchet. 


Zwywehyter Brief. 
Liſſabon, den 15. Jenner 1759. 


je Zeit erlauber nicht Ihre Neubeglerde zu ſtillen. Privat⸗Beley⸗ 

> digung und fein. Beſtreben nad) dem Throne verleitete zwo Fami⸗ 
fien auf den erſchrecklichen Rönigeimord zu denfen. Rache und Intereſ⸗ 
‚ fe erregten Das Ungewitter, welches über die Jeſuiten zuſammen ſchlaͤ⸗ 
get. Der Handel und Wandel, die Theilnehmung an der Verſchwoͤ⸗ 
rung und andern Vorwande zur Befchuldigung find die Farben, Alle 
Unterfuchungen und Proceffe find Zeugen ihrer Unſchuld; fie follen und 
müffen aber fchuldig feyn, das Syſtem muß ausgeführet werden, Sie 
werden hören, daß man fie aus dem Reiche verjagen wird, und viel 
leicht, welches noch erflaunlicher ift, wird man fie zwingen, ihren Or⸗ 
bens» Habit zu verändern, und im. Reiche zerftreuet werden, mit. dem 
Verbot nicht hinaus zu gehen. Sehen Sie dieſes Geheimniß niche 
ein? Wenn man fie durch ganz Europa zertheilte, fo würden fie ihre 
Unſchuld überall herum tragen. Indien wird Die Handlung der Engels 
kinder, und bie Indianer werden von ihnen dasjenige theuer Faufen 
müffen, was ihnen die Vorſorge der geiftlichen Seelforger gang leicht 
verfchafte. Allein Die Zeit wird uns bald fehr betrübte Veränderungen - 
Ihren. Die Tragedie wird Materie genug befommen um die Graͤß⸗ 
lichften Theater vor Schrecken zittern zu machen. Ich werde nicht lan⸗ 
ge mehr in Diefem Lande feyn, welches den Ruhm des fanftmürhigften 
Königs allezeit verdunfeln wird. Sch hoffe Sie bald wieder zu 
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Erſtes Antwort⸗Schreiben. 
Liebſter Freund! 


Eh danke Ihnen vor die uͤberſchickte Abſchrift der zween Briefe, wel⸗ 
che in Liſſabon ſollen geſchrieben, nah Madrit geſchickt wor⸗ 
den, und voy da nach Genua gekommen ſeyn, von welchem letztern Or⸗ 
te Sie mir geſchrieben haben, daß ſie in den Geſellſchaften herum getra⸗ 
gen wuͤrden, und viel Lerm und Neigung gegen die Jeſuiten verurſach⸗ 
ten. Ich danke Ihnen davor, weil ich begierig war ſie zu ſehen, und 
nach meiner Aſtrologie, die ich bey mir ſelbſt gemacht hatte, muthmaſ⸗ 
ſete, daß dieſe beyden Briefe erdichtet und untergeſchoben ſeyn wuͤrden. 
Ich habe das Vergnuͤgen gehabt zu entdecken, daß meine Aſtrologie mich 
nicht betrogen hat. Ich kan Ihnen alſo ſagen, daß dieſes eine von den 
gewoͤhnlichen und alten Betruͤgereyen der Jeſuiten iſt, welche ihnen ſo 
natürlich find ‚als ‚den Voͤgeln das pfeifen, und den Pferden das wie⸗ 
bern. Dieſe beyden ‘Briefe find weder in Liſſabon noch in Madrid, noch 
in Genua, fondern in Rom von dem P. Carl Mocetti gemacht, defs 
fen Witz mie aud) des P. Favre, fi in den Wiederlegungen des P. 
Concina, und vielen andern ansüglichen und Läfterfchriften gegeiget 
bat, die er wider die gelehrteften Männer in Italien heraus gegeben hat, 
diefer. num hat nicht allein dieſe zween, fondern noch andere fünfe ges 
ſchrieben, und man hat ſchon vorher, ehe Sie mir gefchrieben haben, 
alle fieben hier gefehen. So viel ift gewiß, ich habe niemals eine fo fals 
(che und lächerliche Sache gefehen, als diefe Briefe, Die guten Par 
tres, welche von ihrer Fugend auf biß in das fpätefte Alter gewoͤhnet 
find, vop Früh an biß auf den Abend mit jungen Knaben umzugehen, - 
und zu reden, machen fich nach und nach unnermuthet die Vorſtellung, daß 
ale Menfchen eben fo mären, und bleiben immer noch fo pedantifch, daß 
Be ſich einbilden, alle Menfchen wären feine unverfländige Kinder. Sie 
werden in Diefer ihre Vorſtellung durch ihre Anhänger noch mehr geftärs 
fer, welche ihren Worten blinblings Diem, als wenn «8 eben —* 
3 ra⸗ 
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Orackel wären, und zwar entweder aus Dummheit und Einfalt, daß 
fie ſich dieſe Patres als fo viel Götter vorftellen, oder aus Heucheley und 
Berftelung liſtiger Köpfe, melchen den Character diefer Schwarzröcke 
wohl fennen, aber dabey glauben, man müffe fie anbeten, damit fie 
nicht ſchaden koͤnnten. J 
Der Verfaſſer gibt vor in dieſen Briefen, daß er mit dieſen Leu⸗ 
ten nichts zu thun habe, indem er ſagt, daß dieſes wenige, was er mit 
ihnen thue, nur obenhin geſchehe. Dahero, feget er hinzu, bekuͤm⸗ 
mere ich mich in dieſem Stuͤcke wenig um ihre Sachen. Al⸗ 
lein bald darauf zeiget er, Daß er einer von dem ihrigen ſey, wann er 
fpricht : wir fehen, wie fie im ganzen Reich beängfkiget wer . 
den; und meiter unten: Ob fich gleich wegen unferer Sünden 
kaum jemand findet, der fich zu ihnen nahet. | 
Wann es aber aud) der Verfaſſer diefer Briefe nicht befannz 
hätte, fo würde es Doch ein jeder-fehen, der diefe Briefe. nur obenhin 
durchlefen wollte. Denn mer mürde fo verwegen feyn, und fo viele Luͤgen 
vor der ganzen Welt ſagen, deren Unrichtigkeit fo helle iſt, als Das Licht 
der SonnemittenamQTage? Er fagterftlih, Die Bulle feye von dem 
Aoel und dem gemeinen Volk fehr ubel aufgenommen worden. 
Eben diefes zeiget, daß der ‘Brief nicht in Liffabon ift verfertiget wor, 
‚den. Dem ſo unverfchämt auch einer feyn möchte, fo würde er es 
doch nicht gewaget haben, eine Lügen in einer Stadt zu fagen, wo auch 
‚die Steine auf der Straffe (nach dem Ausdrucke Diefes Lügners) 
ihre Stimmen würden erhoben haben, um ihn Lügen zuftrafen. Man 
hat es gefehen, und man fiehet es noch, ob dieſe Bulle fey übel aufge⸗ 
nommen worden , und die Jeſuiten wiſſen es zu ihrem Schaden nur alls 
zuwohl, und der DBerfaffer befennet es felbft in den Worten: . ob fich 
- gleich wegen unfern Sünden kaum jemand findet , derfich zu - 
nen nahet: Der Verfaſſer fähret mit einer unerhörten Frechheit 
- fort, und fpricht, daß dieſes Breve unrecht, und von einem Unterbe⸗ 
dienten ausgefertiget ſey, nicht. anders als ob Diefes , ich will nicht far 
gen, wuͤrklich, ſondern nur möglich und wahrſcheinlich ſeyn koͤnne. Was 
Ze Ä denkt 
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denkt denn dieſer einfaͤttige Menſch, daß ein gedrucktes Breve dem roͤ⸗ 
miſchen Hofe nicht ſollte bekannt werben? Oder daß der Roͤmiſche Hof, 
wenn er hörte, daß man ein fo wichtiges Breve befanmt mache, und 
wuͤrklich vollziehen laſſe, und wüßte , bag es undche wäre, und ſich nicht 
im ſeinem Regifter befände, dabey ſtill figen follte? Aufferdem aber, 
Daß ein ſolches Breve nicht anders als auf Anfuchen des Königs von 
Portugal hat können gemacht werben, fo macht er Diefem Monarchen eis 
ne fchöne Ehre Damit, daß er ihn eines fo entfetlichen Verbrechens bes 
fihuldiget, als ob er einen päpftlichen ‘Brief verfaͤlſchet hätte. (Eben fo 
thut er Benedicto dem XIV. eine große Ehre an, daß er faget, Dies 
ſes Breve ſey der Klugheit und Gelehrſamkeit des Pabftes entges 
gen. Cr mag aber mit allen feinen Lügen wollen oder nicht, fo ift doch 
das Breve richtig, und manverwahret das Original davon in der Canz⸗ 
len der Breven, wo es ein jeder aus Dem Volke fehen fan. Er faget fer» 
ner, Daß der Bulle die gehörige Form fehle. Nun fo trete denn die 
fer Derbefferer der "Bullen hervor, er bringe doch fein gelehrtes Formu⸗ 
larbuch heraus, er verbeſſere, ja er laſſe fi) gar zum Eorrector der As 
poftofifchen Bullen machen, denn bifihero find fie alle, mit den gehöris 
gen Formalien herausgefommen, welche er fi) nur in feinem großen 
Kopfe vorflellen fan. Allein, wer weiß nicht , baß diefes Lied der Je⸗ 
fuiten fo alt iſt, und vielmehr verachtet wird, als die Mährichen, welche 
man den Kindern bey den Spinnrocken erzehlet? Wenn ber Pabft eine 
Bulle mit allen nur möglichen Feyerlichkeiten machet, bie man fich nur 
vorſtellen fan, aber der Geſellſchaft nicht anſtehet, fo wird fie von ben 
Gliedern derfelben als eine falſche, untergefchobene, undchte, @- 
ſchlichene, oder von Unterbedienten ohne Vorwiſſen des Papfts verfers 
tigte, und ungültige Bulle ausgefchryen, tie fie es gegenwaͤrtig mit 
den zwo Bullen Benedictens des XIV. und Clemens des XII. wis 
der den P. Berruyer machen, welche fie bey fich behalten, und der 
Länge lang burchlefen, ohne fi) an das Verbot des Papſts, deffen Aufs 
fung er fich alleine vorbehalten hat, zu kehren. Wofern fie aber, 
EDtt weiß wie, nur ein fchlechtes Decret von der Canzley einer Con⸗ 
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gregation erhalten, fo erheben fie es überall, als ein Orackel des heil, 
gen Stuhls, als eine Lehre der Kirche, welche von dem Stabthalter 
JEſu Chriſti herrühren, und von dem Oberhaupte Des Glaubens, von 
dem Mittelpunct der einigen wahren Religion, von Rom der Lehrerin. 
unfers Glaubens herfomme. Allein dieſe fchlechte Kunftgriffe,' wie ich 
fchon gefagt habe, find in ihrem Munde fo gemein worden, Daß fie zu 
lachen machen, und wegen ihrer Niedertraͤchtigkeit von niemand ges 
glaubet werden. | 
Dreer Verfaſſer hoͤret hier noch nicht auf, fich zu erfennen zu ges 
ben, mit was vor einem Pelz er eingehület fey. Er lobet den wuͤrdi⸗ 
gen Herrn Cardinal Saldanha, der mehr wegen feiner Weißheit und 
Einficht in die Kirchenfachen, als wegen feiner Geburt und Purpurs 
gu beroundern ift, mit einer ſolchen Verwegenheit, die nur denjenigen 
eigen ift, welche unter der Zucht der Srefuitifhen Demuth erzogen find, 
Er tadelt ihn, daß er unwiſſend ſey, uhd nicht vier vernünftige 
, Worte nacheinander fprechen koͤnne, und ein großer Benei⸗ 
der der Jeſuiten ſey. Dieraus fiehet man abermals, daß der Brief 
nicht in Liffabon gefchrieben ift, und nur in Italien Fan gemacht ſeyn, 
wo niemand biefen Cardinal gefehen oder gefprochen hat, fonft würden 
viel taufend Perfonen Dem Verfaſſer das befannte mentiris impuden- 
tifime des P. Valerians ins Geſicht fagen. Was aber diefes anbes 
- trifft, daß er ein Beneider der Jeſuiten feyn fo, fo ift es eine fehe 
lächerliche Sache. Und was fol denn dieſer groffe Sardinal an den Je⸗ 
ſuiten beneiden? Vielleicht ihren fchändlichen Handel und erftaunliche 
Wegierde ſich gu bereichern, wie man überall, zu aller Zeit und bey aller 
* — ſiehet? Oder ganze Provinzen an ſich zu reiſſen, und dem 
xechtmaͤßigen Herrn zu nehmen? Suchet er etwa auch die. Untertha⸗ 
nen wider ihren rechtmaͤßigen und von GOtt beſtimmten Fuͤrſten aufzu⸗ 
wiegeln; oder will er ebenfalls mit den gottloſeſten und abſcheulichſten 
Straſſenraͤubern den Geſalbten des Herrn nach dem Leben ſtehen? Al⸗ 
lein der Stotz dieſes falſchen Verfaſſers der Briefe bringet ihn dahin, 
daß er ſich einbildet, er ſey ſo erhaben und angeſehen, daß die ganze 
| U Welt 
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MWelt feinen Zuftand beneiden müffe, er möge Cardinal, Flirſt, Mo⸗ 
narch oder der Pabft felbft feyn. Eben diefer Hochmuth machet, dag 
er fich vorſtellet, umein Richter und Verbeſſerer eines Coͤrpers, wie die 
Geſellſchaft zu ſeyn, waͤren die vortrefflichften Eigenfchaften nicht bin, 
laͤnglich, fondern es wuͤrde eine Gottheit, die felbft vom Himmel kom⸗ 
men müßte, dazu erfordert. So groß iſt die thörichte Einbildung, wel⸗ 
‚he ſich die Patres von ihrer Geſellſchaft machen, da fie dieſelbe unenb⸗ 
lich hoͤher ats alle himmliſche, irrdiſche und höllifche Dinge fchägen. 

Ä Man beflaget fich ferner, daß man Der Sefellfchaft nicht mit Lich 
‚begegnet, und daß es nöthig geweſen ſey, erſtlich eine brüderliche Er⸗ 
innerung gu thun, und dem General Die Sache vorzutragen. Wenn 
man diefe Klage anftellen will, fo muß man eine Stirne von Erz, oder 
von einer noch härterer Materie haben. Einen Zefuiten zu hören, ber 
von der brüderlichen Liebe reden will, Fommt mir eben fo vor, als wenn 
man den Apitius auf der Kanzel tanzen fähe, um die Faftenpredigten 
zu halten. Und hernach ift nicht ein Breve Benedictus Des XIV. wie 
ber den Handel ber Sjefuiten, fo bereits vor vielen Jahren heraus ges 
kommen ift, befannt genug, baß ich glaube, es feye etwas mehr als eis 
ne brüderliche Vermahnung? Und ift nicht ein gnaͤdiger Brief des Koͤ⸗ 
nigs in Portugal anden General vorhanden, in welchem er alle Fehler feis 
ner Untergebenen deutlich erzehlet? Man beflaget ſich ferner, Daß ber 
Here Cardinal als Reformator fein erftes Decret bekannt gemacht habe, 
allein ex erwehnet nicht Die unzähligen Läfterungen der Jeſuiten wider 
den Pabſt, wider den König, wider die Cardindie, wider Die Minifter, 
und wider einen jeden, ber ıhmen nicht gefiel, und ferner fagt er nichts, 
daß diefer Wolfe von Läfterungen fich über ganz Europa ausgebreitet, 
und ale Arten von Leuten verführet habe, und fo gewiß und wahrhafs 
tig find, daß fie noch immer damit fortfahren, täglich neue auszuſtreu⸗ 
en, damit man ja nicht daran zweifeln ſoll. Und Über dieſes fo haben 
fie mit ihrer Zauberfraft den groͤſten Theil bes menfchlichen Gefchlechts 
begaubert, daß man dieſe Lügen gerne einnimmt und am fich ziehet, wie 
der Schwam das Waſſer, folglich ihre Lügen von vielen Leuten als 
Samml. II. Th. B Glau⸗ 
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Glaubenslehren angefehen werden. Allein, bemerken Sie boch, mein 
Freund, die Einfalt diefes Briefftelers. Um gu geigen, Daß der Here 
Eardinal di Saldanha wegen der Bekanntmachung des Decrets, ein 
nichtswürdiger Verleger des Geheimniſſes und ber Ehre fey, fo führer 
er diefes fehr artige und höfliche Beyſpiel an. Er fchreibt am feine 
Sreund.. ftellen fie fich vor, daß fie ein Dieb wären, und id 
müßte den Proceß führen, um ihren Diebftahl darzuchım. 
Das Beyſpiel ift gewiß fehr fein und höflich, man fiehet aber daraus, 
daß diefer Brief erdichtet ift, denn niemand, wenn er nicht; verrückt 
wäre, mürde fo an feinen Freund fchreiben, ober fo ein anzügliches Ex⸗ 
empel vorbringen. | 
Endlich ſchreibet er noch eine fo ſchoͤne Vorrede zur Abhandlung 
ſelbſt, und macht Den Anfang mit einer fo klaren und deutlichen Lügen, 
als Die Sonne viel heller ift vor den Dunfeln Sternen. Er behauptet, daß 
ale Verbrechen, welche man den Zefuiten beymiſſet, fich auf eines, nehm» 
lich auf den Handel einfchränfen laffen. Ich ſchaͤme mich eine folche Lüs 
gen zu widerlegen, und würde nur mir und Ihnen die Zeit verderben, 
dahero überlaffe ic) die Wiederlegung davon der ganzen Welt, reiche 
hievon hinlänglich unterrichtet ift, und mit der Zeit volllommen einfes 
hen toird. Ä 
Was num ben Handel anbetrift, fo Eonnte er ihn, wie bey an⸗ 
dern Puncten, gänzlich abläugnen; es müßte denn ſeyn, daß ihm diefe 
Lügen fo grob geſchienen, und er ſelbſt nicht geglaubet hätte, Daß es fo 
weite Schlumde gäbe, die e8 verfchlucken koͤnnten. Er geftehet es alſo, 
daß die Jeſuiten Handlung treiben? Allein was thut er? Er beleget dies 
fen Handel:mit einem andern Wahmen, denn unter Diefem Nahmen bil 
det man ſich ein, es ſey eine ganz unſchuldige Sache. Dieſer Kaufund 
Verkauf, und dieſe Verfuͤgung der Waaren, und dieſer Tauſch und 
fo viele Wechſelbriefe ſollen nichts anders ſeyn, als ein Verkaufen dee 
Weintrauben, die fie bey ihrer Weinleſe übrig behalten. Es kommt 
mir diefes eben fo vor, als wann ich eine Harlequin erzehlen hörte, daß 
es ineine Stadt gekommen ſey, in einem großen Pallafte auf re 
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Koften gelebet, und wegen gröfferer Ehre und Sicherheit Wache vor 
feiner Thüre gehabt habe, nach einigen Tagen herum geführet wor⸗ 
den, Damit er die vornehmſten Pläge der Stadt fehen möchte, unb 
uͤberall eine große Menge Volks ihm hinten nachgegangen fen, und das 
mit er Die prächtige Gebaͤude beffer fehen möchte, aufein Maulthier ger 
feget habe; und meil es Sommer geweſen fey, und das Land piele Flies 
gen gehabt habe, fo fey jemand hinter ihm gegangen, und habe fich die 
Muͤhe gegeben, bie Fliegen von ihm abzuwehren: Alles dieſes war wuͤrk⸗ 
ich Dem Darlequin wiederfahren, allein es war nichts anders geweſen, 
als daß man ihm ins Gefängnüß geleget, auf einem Efel Durch die Stadt 
geführet, und durch den Denker ausgepeitfchet hatte. Auf eben Diefe 
Weiſe ift es auch wahr, was hier ber Verfaſſer faget. Die Jeſuiten 
vertaufchen Waaren gegen Waaren, und viele vertaufchen fie gegem 
Gold und Silber, oder ABechfelbriefe, und davon haben fie überall gan⸗ 
se Diagazine vol, und laſſen fie verführen, oder verführen fie felbft auf 
ihren eigenen Schiffen, weil auf demfelben der Schleichhandel viel beffer. 
Pan getrieben werden. Allein, daß man alle dieſe wichtige Sachen in 
einer fo armfeligen Sprache , und Waaren faufen, verkaufen, vertaus 
(hen, verarbeiten laffen ꝛc. als eine ganz gemeine Sache nennet, und 
den Nahmen verändert, macht bey mir feinen andern Eindruck, als mas 
einft ein Türf chat, welcher ein böfer Chriſt geworden war, und einen 
Cappaun taufte, und ihn Stockfiſch nennte, Damit er ihn am Feyta⸗ 
ge und Samflage eflen konnte. | Ä 
Indem ich nun den ‘Brief weiter lefe, um dem Derfaffer deſſel⸗ 
ben Gerechtigkeit wiederfahren gu laſſen, fo muß ich befennen, Daß ich 
weürflich einige Wahrheiten darinn entdecke. Gehen Sie, hier ift eis 
ne. Er vergrößert die Geſtalt, welche ee angenommen hat, un Fein 
su ſeyn, und fpriche: aber ich weiß nicht, warum wir die 
en nicht aufthun , indem wir auf der einen Geite fehen, 
fo bald als diefe Hiftorien angefangen haben, daß fie im ganzen, 
Reiche fo beängftiget werden. Dem Himmel fepes gedankt, daß er eine 
mahl an feine Schuldigfeit denkt, w als ein vernünftiger Menſch An 
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det. Allein er hätte dieſe Wahrheit feinen Mitbrübern beybringen- fols 
fen, daß fie die Augen aufthun möchten, das hieß, daß fie dem 
Könige in Portugal und Spanien die geraubten Provingen wieder ges 
ben, ſich nicht wider diefelben mit gewafneter Hand empören, und ihe 
ren Handel aufgeben möchten ıc. an ſtatt, daß fie dieſe abfcheuliche Boß⸗ 
heit beybehalten, und fo ‚unverfchänt find, ben päbftlihen Stuhl im 
einem ärgerlihen Memoite dazu ſich auszubitten, deſſen fie fich ſelbſt 
fhämen, und mit einer noch groͤſſern Unverſchaͤmtheit fo weit gehen,und _ 
laͤugnen, baß diefes Memoire von ihnen fey, fondern von ihren Feine 
den als eine Betruͤgerey herruͤhre. Und hiernaͤchſt, daß fie unterlaffen 
möchten, die Unterthanen in verfchiedenen Theilen des Reichs wider ih⸗ 
ven rechtmäßigen Monarchen aufzuwieglen, und ihre Boßheit dadurch 
aufs höchfte zu bringen, Daß fie fich in dem erfchrecklichen Mord der ges 
heiligten Perfon des Königs gemifchet haben. | 

| Er füget bald Darauf eine andere Wahrheit hinzu, welche mur 
allzu gewiß ift, nehmlich: Auf der andern Seiten werden wir ges 
wahr, daß die Jeſuiten noch immer diefelben, wie fie allezeit 
geweſen find. Dieſes wird von ber Stiftung diefer Gefeßfchaft am 
biß auf den heutigen Tag beftdtiget. Ja fie find es nicht allein geweſen, 
fondern fie find noch allegeit eben Diefelben in allen Theilen der Welt, im 
China, in Madure, in America, in Spanien, in Frankreich, mn Rom, - 
und an allen Orten; fo daß es fcheint, fie find in einer Form gegoflen, 
ober gedruckt worden, wie man die Kugeln machet. Jedoch aus Dies 
ſer Wahrheit folget wider eine Lügen, welche das Licht der Wahrheit, 
fo ihm unvermuthet entwiſchet ift, auf einmahl verdunkelt, indem ex 
hinzu feget: Daß fie bey der erfchrecflichen Anfechtung und Lime 
gewitter ald das gegenwärtige ift, allezeit gedultig geblieben 
wären, und ohne den Mun aufzuthun , ſich nicht beklaget 


“hätten. O dieſes iſt in der That eine abſcheuliche fügen: Es w 


hierbey nöchig, daß uns Der Verfaſſer fagte, was in feinem Woͤrter⸗ 

buche hieffe gedultig bleiben. Trennet er etwa diefes fo, wenn man 

wey Jahre mit gewafneter Hand zween Monarchen, die das —* 
wieder 
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wieder haben wollen fich widerſetzet? Oder wenn man Gewehr vor viele 
Taufend Mann zufammen bringe um eine Rebellion gu unterhalten? Iſt 
etwa biefes geduldig bleiben , wenn man die Unterchanen wider ihren 
sechtmäßigen Monarchen aufmwiegelt? Oder nach ihm dreymal ſchieſſet, 
um ihm fein Leben zu nehmen? Beſtehet das gedultig bleiben barinn, 
Daß man in Rom und andern Städten von Stalien und in ganz Europa 
taufend Läfterungen wider die Perfon Sr. Allerget. Maj. und feine glors 
. würdigfie Regierung befannt machet? Oder dem Könige, feinen Mi⸗ 
niftern und dem ganzen Meiche unter bem Vorwande, daß fie die Ges 
feüfchaft verfolgen, die Strafen GOttes androhet? Er machet hierauf 
eine lange Erzehlung von.ben vielen Aufferlich, guten Werken, welche. 
die Jeſuiten verrichten, um den unmiffenden Pöbel und andern einfältis 
gen Leuten, die bloß nach dem Aufferlichen Schein urtheilen,, eine Dunft 
vor Die Augen zu machen. Eben fo machten es ehemals die Phariſaͤer, 
Die auch nicht waren mie andere Leute, und doch zu gleicher Zeit JE⸗ 
ſum Ehriftum feine Jünger und alle diejenigen verfolgten, welche die 
Wahrheit verfündigten; und ferner das jüdifche Wolf beredeten um 
bie Loßlaffung des Barrabas, und um den Tod des unfchuldigen Heis 
landes zu bitten, und es auch erhielten. | 

Diefer erdichtete Briefſteller, welcher in der Hitze zum Schreis 
ben ganz betrumfen , ja gang verblendet ift, berühret einige Punkte, 
welche er gewiß nimmermehr würde angeführet haben, wenn er recht 
ben fich felbft gemefen wäre. Er ermehner Die Verweiſung der Jeſui⸗ 
ten aus Frankreich megen Des Mordes, fo fie wider Henrich den IV. 
angeftifftet hatten, worüber auch ihr P. Guignard oͤffentlich gehangen 
worden. Es iſt zwar wahr, daß fie nachmahls wiederum eingelaffen 
wurden, nicht aber deßwegen, weil die Wahrheit endlich Platz ge- 
funden hätte, tie ber DVerfaffer faget, ſondern Durch Lift, Raͤnke, 
und fo befannte öffentliche, und in vielen Büchern erzehlte Streiche, 
Daß ich es vor eine vergebliche. Sache halte, fie hier zu wieberhohlen. 

Der Beſchluß des Briefes hat mich am meiften zum lachen ges 
bracht, indem er eine estauntihe Aufineiberep enthält, Er hart: 
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Es fen Fein Orden, und Fein angefehener Mann, der davon 
ehöret habe, was mit den Jeſuiten vorgehet, welcher nicht 
ingesangen fen, und ihnen alles angeboten was er nur 

in feinem Vermögen gehabt Habe. Der Zulauf zu ihren 

Kıöftern feye jegt viel ſtaͤrker Cerinnern Sie ſich was er oben ges. 

fagt hat, es ſey faſt niemand mehr, der zu ihnen gehen wolle) die AU. 

mofen bey den Profeß: Säufern wären vorher wie eins und 
jegt wie —8 Um nun dieſe groſſe Prahlerey zu beſchaͤmen, und 
vollfommen zu rächen, fo belieben Sie inur eine Abſchrift an einen von 
ihren Eorrefpondenten in Liffabon zu ſchicken, der fie in der Stabt herum 
zeige, damit die Portugiefen einfehen lernen, tie weit die Jeſuiten 
vermögend find, ihre Lügen zu treiben, und wie wenig fie ſich vor die 

Wahrheit fuͤrchten. So bald als ich Zeit habe, werde ich auch auf 

den zweyten Brief antworten, und Die andere fünfe abfchreiben laffen, 

um fie Ihnen zu überfchicken. Die Beantwortung aller und vieleicht 
auch ſchon des zweyten Briefes fcheint mir ein grofler Zeitverluft zu ſeyn, 
indem fie einerley Sachen entweder widerhohlen, oder offenbar falfche 

Begebenheiten vorbringen, und fich durch unldugbare Proben als Luͤg⸗ 

ner darſtellen. Ich verbleibe mit aller Ergebenheit ꝛc. Ä 


Der zweyte Brief. 
"Infonders Sochzuehrender! 


Se fragen mich, was man urtheilen, und wie man reden muͤſte von 
den Haͤndeln, welche in Portugal zwiſchen dem Koͤnig, und 
den Jeſuiten ſind, um in ſeinem Gewiſſen ſicher zu gehen, und ſich nicht 

zu verſuͤndigen. Denn wenn man Ihrer Meynung nad) vor den ds 
nig vortheilhaft urtheilet, und redet, fo muß man die Zefuiten als Hans 
beis;Leute, Raͤuber der Provinzen, Aufwiegier des Volks, Lirhes 
ber der Rebellion und des vorgehabten Königsmorbs anfehen, und 
verdammen. Wofern man aber bie Sjefuiten vor unſchuldig hält, r 
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muß man den König eines fehr böfen und ungerechten Verfahrens bes 
ſchuldigen. Ich will Ihnen gerade heraus fagen , was ic) bey dieſer 
verwirrten und ſchweren Sache, bey welcher man im urtheilen auf beys 
den Seiten fehlen fan, gedacht habe. Das Geſetz GOttes, welches 
auf Liebe gegen unfern Naͤchſten gegruͤndet iſt, befiehlet uns, daß wir 
die Handlungen deſſelben nicht uͤbel auslegen, und nicht nur uͤber ſein 
Thun und Laſſen nicht urtheilen, ſondern auch nicht einmahl muthmaſ⸗ 
ſen ſollen, wenn ſein Thun nicht offenbar boͤſe iſt, und uns die That 
und Das Recht dazu nicht gewiß bekannt iſt, das heiſt: wenn mir nicht 
wiſſen daß unſer Naͤchſter dieſe Handlung gewiß begangen habe, und 
daß eben dieſe Handlung gewiß boͤſe ſey. Dahero lehret uns der Apo⸗ 
fiel, daß die Liebe nichts Boͤſes denke, und befiehlet uns, daß wir 
fo wicht furtheilen ſollen: welches auf der Drohung JEſu Chriſti bes 
suhet, der und bezeiget, daß wer Arges von feinem Naͤchſten denket, 
dem firengen und fchrecklichen Gerichte GOttes unterworfen fepn fol. 
Hingegen befichlet JEſus ſelbſt, daß wir unfern Naͤchſten nicht 
nach dem aͤuſſerlichen Schein, ſondern nach der Wahrheit richten ſol⸗ 
len. Und an einem andern Orte ſaget er uns noch viel deutlicher, daß 
wir einem jeden nicht glauben, ſondern wohl vorſehen ſollen, ob die 
Worte und Werke unſers Naͤchſten von GOtt kommen, und GOtt 
zum hoͤchſten Endzweck haben, welches man nicht anders thun kan, als 
dag man auf feiner Huch ſtehet und vorſichtig if. Er erhebet dieſe 
Borfichtigkeit noch mehr, indem er die Urfache Davon angiebt, nehm⸗ 
lich, weil viele Perfonen in der Welt find, die fich verftellen. nd an 
einem andern Drte fchärffet er uns eben Diefes mit verfchiedenen Wor⸗ 
ten ein: Sehet euch vor, vor ben falfchen Propheten c. Wie folen 
wir nun diefe zwo Ermahnungen und diefe zwey Gebote, Die einander 
entgegen zu ſeyn, und eines Das andere aufzuheben fcheinen, mit einans 
der vergleichen? Allein die unendliche Weißheit hat ung fo deutlich un⸗ 
terrichtet , daß wir nicht fehlen müßten, wenn wir uns in dem Falle bes 
finden, 100 wir alle beyde ausüben folen , wie wir gegenwärtig in dem⸗ 
jenigen Fall vor sus haben, welcher in Portugal esfolget iſt? past 


16 2 oo | Ä / 


‚ a8? ber allergetreuefte König hat burch einen rechtmäßigen 
“und ordentlichen Proceß, welcher. von 24. angefehenen, redlichen und 
gelehrten Richtern geführet worden, und auf der Bekaͤnntniß der Miſ⸗ 


fethätern,, und Auffagen der Augen» Zeugen, und auf der Vergleichung 


berfelben mit der befagten Bekenntniß gegründet ift, einige des Ders 


brecheng der Verſchwoͤhrung, und des wider die Perfon ihres eigenen 


Fuͤrſten unternommenen Mordes fchuldig erachtet, und über dieſes ers 
kannt, daß einige Jeſuiten, welche im Sefängniß figen, Die Beförderer 
einer folchen Verſchwoͤrung, und entfeglichen That gemefen find. Nun 


imn diefem Falle, mas fol man thun? Soll man die Jeſuiten vor unſchulu⸗ 


Dig halten, ‚weil es ihre Mitbrüder in Rom fo fagen, und fol man das 
Gebot von der Liebe die Fein Arges denkt, und den Befehl des Apo⸗ 
ſtels, daß man nicht vor der Zeit richte, und endlich das Gebot JE⸗ 
fu Ehrifti ſelbſt ausrufen, welcher gu uns faget: "daß wir nicht richten 


foden, wenn wir nicht wollen wieder gerichtet werben? Allein, wofern _ 


wir die Jeſuiten vor unfchuldig halten, und diefe Liebe gegen fie bewei⸗ 
fen wollen, fo müffen wir die Liebe und Gerechtigkeit gegen die gel,eilige 
te Perſon des Königs, feiner Minifter, und feiner Richter bey Seite 
fegen; ja wir müßten fie vor die ärgften Böfewichter haften, und nach 
einigen von den Jeſuiten erdichteten, und guihrer Vertheidigung gefchries 
benen Briefen den König vor einen unmäßigen Chebrecher , rachgieris 
gen, graufamern, als Nero und Caligula, Betrüger, einen der fich feis 
ner Macht und bie Verwaltung feiner Gerechtigkeit zur Stillung feiner 
Leydenſchaften mißbrauchet; und ferner feine Miniſter vor gottlofer als 
ihm ſelbſt halten, welche um eines nieberträchtigen Interreſſe, oder uns 
gerechten Rache willen die Wahrheit, Die Gerechtigkeit, ihre Ehre und 
ihre Seele hintanfegen, welches alles aber feinen Grund hat, und nicht 
einmahl in Gedanken jemand den geringfien Verdacht daraus fchöpfen 
noch'vielmeniger ein gewieſes, und gegründetes Urtheil Davon fällen Fan, 
wie es gefchehen würde, wenn man bie Jeſuiten vor unſchuldig hielte, 
und alles glaubte, was fie überall ausftreuen ; dergleichen Verfah⸗ 
ven aber Fein Caſuiſt, er mag ſeyn wer er will, als nur durch 
| | | - Dülfe 
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een fan. | 


- Hingegen ſcheint es, daß es nicht weniger ınbillig und firafbar 
fey, wenn man bie Jeſuiten fo vieler Boßheiten, ats z. Ex. einer Be⸗ 
zaubung ganzer ‘Provinzen von zween Monarchen, welche ihnen fo viel 
@utes gethan Haben, und alfo noch die Schuld ber Undankbarkeit bar. 

ju kommen würde; ferner eines niederträchtigen, gewinnſuͤchtigen, und 
weitläuftigen Handels, ber Aufmwiegelung der Rebellion, und des Koͤ⸗ 
nigsmords beſchuldigen wollte, welchen legtern fie mit einer Verſchwoͤ⸗ 
sung angeftiftet, und durch die Verſchwornen haben vollziehen laſſen, 
und fo gar mit dem Vorwand ber Religion befcheiniget haben. Wenn 
man, wie gefagt, dieſes glauben wollte, fo fcheint es, daß man ſehr 
ungerecht handen, vornehmlich ,. weil man- ein folches Urtheil von 
Seiftlihen, und zwar von Prieftern eines fo berühmten und anſehnli⸗ 
chen Ordens fällen muß, deren Handlungen, und alles, was fie 
zur Ehre GOttes und der Menſchen Beites gethan haben, 
und nody täglidy großmuüthigft verrichten, ohne Zweifel in 
das Buch des Lebens , nicht nur mit guldenen Buchftaben 
eingefchrieben,, fondern eingegraben wird; wie der P. Sacchi⸗ 
no in der Vorrede zum dritten Theil, feiner Hiftorie Der Geſellſchaft 
Schreibt. Es ift genug, wenn man fagt, daß er ein Jeſuit, Das heiße 
nad) vieler Mepnung, untrüglic war. Es fcheinet alfo, Daß man wies 
ber ein ſolches Urtheil eben die Göttliche Gebote wiederholen koͤnne. 
Die Liebe denket nichts Arges, und richtet nicht, auf dag ihr 
nicht gerichtet werdet; folglich feheinet es, daß wir auf einem fehr 
engen umd gefährlichen Scheideweege flehen, und, weil man nothwendig 
einen von Diefen beyden Weegen gehen muß, fo mag man ermehlen, 
welchen-man will, man wird Gefahr laufen in Abgrund zu flürgen, und 
fein Gewiſſen mit einer ſchweren Sünde zu beladen, viele Vornehme, und 
Standes + Perfohnen hier in Rom haben fih, ohne weiter etwas gu 
überlegen, auf den erften Weeg begeben, und es frey und öffentlich ent, 
schieben, daß die Jeſuiten unſchuldig find, und daß derjenige eine Tod⸗ 
Samml. I. Th. € Sünde 
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Suͤnde begehe, ber. anders rebe, und zu ihrem Nachtheil denke, oder 
Bücher lefen und Unterredungen anhöre, in welchen man übel von ihs 
Km fpeicht, und haben es ferner oͤffentlich auf ben Lehrfiuhl dee Wahr⸗ 
beit in Rom gelehret. Wenn man es aber nur ein wenig nach ber Vers 
Runft, die GOtt dem Menfchen gegeben hat, und ohne DBorurtheil, 
welches ung verbiendet,, ohne zu wiffen warum, überlegen wi, fo wird 
aller Zweiffel, der fich hierbey findet, ſogleich verſchwinden. ‘Denn 
wer die Jeſuiten vor ſchuldig haͤlt, der urtheitet nicht übel, fondern ee 
gründet. fich auf ein rechtmäßiges Urtheil, welches man als recht und 
billig anzunehmen verbunden ift, indem ung das Gegentheil nicht deut⸗ 
fich genug befannt ift, hingegen hierbey wiſſen wir, daß Fein Zmeifel 
ſowohl in Anfehung der vergangenen, als gegenwärtigen Dingen ift, 
Daraus wir nicht ohne Verwegenheit und ohne Sünde einigen Verdacht 
ſchoͤpfen Fönnten. Vielmehr bemweifen die vergangenen Dinge eine aufe 
ſerordentliche Neigung der Portugiefen gegen die Jeſuiten, und das 
Leben und Wandel des allergetr. Königs in der Regierung feiner Staa⸗ 
ten hat den Ruhm eines frommen, gerechten und mäßigen Königs ges 
nugſam beftätiget. 

Ein folcher faͤlt alſo nicht in das Verbot, welches JEſus Chris 
flus und der H. Paulus fo oft. wiederhofet haben, richtet nicht, denn 
er felbft faͤllet Das Urtheil nicht, fondern halt fi) an ein Urtheil, wel⸗ 
dhhes reiflich ermogen worden, und nad) den vorgefchriebenen Geſetzen, 

und von denjenigen gemacht ift, die von GOtt die Macht dazu hatten. 
C(H. Paulus in der Epift. an die Röm. C. 13, 1. und 2. Es ift Feine 
Obrigkeit als von GOttec.) Man muß hierbey merken Daß ber H. Pau⸗ 
lus von heydnifchen und hriftlichen Fürften redet. Damit wir aber in 
unſern Urtheilen nicht irren, fo wollen wir nunmehro, da wir das erfte 
Gebot zur Genuͤge betrachtet, und Daraus erfehen haben, daß wir nach 
-  bemfelben verbunden find, den Ausfpruch des Königs vor gerecht, und 
Die Sefuiten vor ſchuldig zu halten, ferner zu den andern Geboten fort 
gehen, welches ung entgegen gu ftehen fcheinet, und wir werden fehen, 
Daß es nicht allein dem erften gar nicht widerſpricht, fonbern es in be⸗ 
tiget, 
\ 
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ſtaͤtiget, und dadurch immer mehr bekraͤftiget wird, daß wir die Jeſui⸗ 
sen vor Miſſethaͤter halten muͤſſen. Es befiehlet uns Chriſtus, daß wig 
nach dem Anſehen richten ſollen, und auſſer der Lehre ſtellt er uns auch 
ein Exempel vor, indem er ſpricht: Huͤtet euch vor dem Sauerteig 

der Phariſaͤer, welches iſt Heucheley. Ex giebt ung hiermit gw 
erkennen, baß einige find, welche unter dem Deckmantel der Gottſee⸗ 
ligfeit ihre entfegliche Lafter verbergen können; und folche waren Die Phas 
riſaͤer; und endlich feget er hinzu, dag noch viele andere von eben dieſer 
Art wären, daher er gu feinen Juͤngern überhaupt faget: Huͤtet euch 
vor den falſchen Propheten, die in Schaafs: Kleidern zu euch 
kommen, aber inwendig find fie eeifende Wölfe. Dahero ham: 
bein diejenige andächtige Seelen wider die Lehre JEſu, die nur nach 
bem dufferlichen Anfehen urtheilen, und twegen ihrer groben Unwiſſen⸗ 
heit wur das Schanfs, Kleid fehen, aber ihre Augen nicht in das In⸗ 
nere richten wollen, aus Furcht, fie möchten Dafelbft Das Weſen und 
Die Natur des Wolfes entdecken. Leber diefes, fo glauben fie GOtt 
einen Dienft daran zu hun, und fegen feine Weiſe Lehren hintan, ohne 
Daß fie an das unendliche Uebel Denken, welches ihr bejammernswürdis 
ger und zum Derderben der Kirche und des Staats fo fchädlichen Zwei, 
fel und Sange Bedenken nach fich giehet. So machte es der H. Pa 
[us nicht, mie man aus dem wahrnimmt, was er an die-Corinther 
ſchreibt (1. Epifl. C. 4.) unter welchen ſich einige falfche und aufgeblg. 

- fene Prediger befanden, die fie mit ihren fchönen Worten und dufferfi, 
chen guten Wandel verführeten. Der Apoftel faget: er wuͤrde ſich im 
Perſon dahin verfügen, um zu fehen, ob fie wahre oder falfche Prophes 
ten wären, aber er würde fi) an Das Anfehen nicht Fehren, teil es bes 
trüglich wäre. Allein ob gleich die Erfänntniß des Innwendigen GOtt 
allein vorbehalten ift, fo hat Ehriftus Doch nicht unterlaffen ung gu leh⸗ 
ren, wie man basjenige erfennen Fönne, was Diefe Betruͤger in ihren 
böfen Herzen verborgen haben. Denn er faget, da er uns gewarnet 
bat, vor diefen reiſenden und mit Schaafs, Kleider bedeckten Woͤlfen 
su hüten: An ihren Früchten ſollt dr fie erfennen. Denn wenn 
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man-auf ihre Worte genau achtung geben will, fo wird man finden daß 
unter einigen dem Scheine nach gute, ſich wuͤrklich fehr viele boͤſe mit 
. anhängen. Man Fan nicht Trauben, oder Zeigen lefen von den Dors 
nen. Kin jeglicher guter Baum bringet gute, und ein arger bringet 
Arge Früchte, Unſer Heiland wiederholet alfo in dem Schluffe feinen 
angenommenen Sat , um ihn den rechten Nachdruck zu geben, ver⸗ 
ländlicher zu machen, und in das Gemuͤthe beffer einzuprägen, indem 
er nad) feiner Gottheit voraus fahe, daß viele von feinen Dienern fich 
erheben, und in den erleuchtetern Zeiten es nicht mehr glauben würden, 
Und er hat zu unferer gröfferen Einficht die Predigten, welche er Dem 
Phariſaͤern hielt, in den heiligen Evangelien aufzeichnen laffen, damit 
wiir fie in vollfommenbem Falle anwenden Fönnten. Wehe euch, (ſag⸗ 
- te er zu ihnen) die ihr die Becher und Schüffeln austwendig reins 
lich haltet, inwendig aber ift es voll Raubes und Fraſſes. 
- Man fan nicht leugnen, daß die Jeſuiten in ihrem Aufferlichen nicht von 
vielen Fehlern frey waͤren, welche andere Orden noch an fich haben. 
Ihre Kleidung ift entfernet von aller Verſchwendung und Liebers 
flug, und eher ſchlecht, verachtet, und gleichfam mit Fleiß fhmusig, 
ihr Mantel Hänger allegeit biß auf die Erde auch in dem gröften Koth 
and Unflath, fie gehen niemahls allein, fondern in Geſellſchaft eines an⸗ 
dern Bruders, fie gehen allegeit, wenn es anfängt Dunkel gu werden, nach 
Kaufe, fie laſſen fi) niemahls weder zu Fuß, noch in der Kutfche von 
Weltlichen begleiten, wenn es nicht vornehme Perfonen wären, oder bey 
Gelegenheit eines gottfeligen Werkes gefchähe: Sie find allezeit befchäfs 
tiget entweder Schulen zu halten , ober Beicht zu hören, oder Stans 
desperfonen aufzumarten, oder Sterbenden beyzuſtehen, oder gu predis 
gen auf den Märkten und an den Ecken der Straffen. Sie geben ins 
mer gottfelige Hebungen, verrichten Mißionen, und verfertigen Bücher 
von allen Arten. Dieſes ift bey ihnen Das Aeuflerliche reine halten. Als 
dein man ſchaue nur ein wenig in ihr Sinnmwendiges, fo wird man fehen, 
daß es Gruben vol Unreinigkeit find. Meine Mepnung hiebep iftnicht, 
als ob. ich wolte in das Verborgene ihres Herzens hinein fchauen, * | 
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Ges allein GOtt zukommt, und welches fich die Jeſuiten anmaſſen/ 
wenn ſie ihre Gegner beurtheilen, wider welche ſie unzaͤhlige Buͤcher voll 
Schimpfreden und Läfterungen, bloß aus einem thoͤrichten Verdacht ans 
gefühlet haben, Davon fie nicht den geringften äufferlichen Grund angeben 
koͤnnen. Ich meyne, man folle aus dem äufferlichen Werken auf Das 
Innerliche der Jeſuiten fchlieffen, und der göttlichen und unbetrüglichen 
Regel folgen, welche uns Ehriftus gelehret hat, um die Perfonen, fü 
ihnen gleich find, gu erkennen. Neun was fiehet man aus ben Herzen 
dieſer Väter vor Früchten hervorfommen, und gar in ungeftalte Bäus 
me aufwachfen, tie biefer war in dem Geſichte Danield Eap. 4, 7. 
Allin jener Geheimnißvolle Baum war wenigſtens nur der einzige, auf 
dieſem Erbreiche aber fichet man viele böfe und giftige hervor wachfen, 
von welchen ich einige wenige anführen will, um in einer befannten Sa⸗ 
che nicht weitläuffig zu feyn, und alle diefe gröffere Liebe auszuüben, 
weiche man ohne Derlegung der Gerechtigkeit bepbehalten fan. Das 
erfte ifl dee Haß, welcher weder in der neuern noch alten Hiſtorie feines 
gleichen nicht hat. Die Rache, woraus Läfterungen und Todtfchlag 
berrühren; und endlich der eig, welcher nad) ber Lehre des Apoftels eis 
ne Wurzel alles Uebels if. Der Haß iſt, wie jedermann weiß, einfehr 
audfchroeiffender Affect, womit man feine eigene Wuͤrde oder Größe 
hoch fchäget, und welcher machet, Daß wir ung felbft gefallen , an ftatt 
daß wir uns follten in völligen SGehorfam gegen GOtt, und in dem Zus 
ſtande erhalten, in welchen uns GOtt geſetzet hat, und hingegen ſuchen 
wir ung, ſo viel als wir Fönnen, su erheben, und bemühen ung über an⸗ 
dere zu regieren, und fo aufzuführen, Daß Die Menfchen niemand anders 
"als uns hoch fchägen und bewundern follen. Daß aber dieſer Haß in 
feiner völligen Sröffe und Ausdehnung in der Gefelfchaft herrſche, iſt 
nicht noͤthig, weitlaͤuftig zu beweiſen. Es iſt genug, wenn man ihre ei⸗ 
gene Geſchichtſchreiber, und das Buch lmago primi ſeculi gedruckt in 
Antwerpen 1640. jeſet , welches Bücher find, die vol von Prahlerey⸗ 
en, und übertriebenen Reden find, wo man alle Kennzeichen des Hafs 
fes im Bilde vor fih hat, und mmſonderheit i in dem angefuͤhrten letz⸗ 

ten 
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or Buche, deſſen ſich die Jeſuiten ſelbſt fchämen, und es unterbruckt 

aq en. a . ’ 
Eins von den vornehmften Kennzeichen bes Haffes ift es, wenn man 
Die Vortheile und. Gaben überall zeiget, und bamit fi) groß machet, 
welche man entweder von Natur oder durch die Gnade erhalten hat, 
oder welche einer glaubt und fich ruͤhmet zu befigen, ob er fie gleich wuͤrk⸗ 
lich nicht befißet, und es nur darum thut, Damit er in ber Welt anges 
fehen ſeye. Und diefes haben die Jeſuiten in ihren eckelhaften Werken 
gethan, wo fie nicht anders als übertriebene Lobfprüche eines jeden Zar - 
fuiten vorbringen. Sie find alle heilig, alle gelehrt, alle Elug , beredt, 
und voll von heldenmuͤthigen moralifchen Tugenden, Wunderthaͤter und 
Spropheten. Ale Päbfte, alle Könige, alle Fürften, ale Standesper⸗ 
fonen, Gelehrte, Republicken, und Geſellſchaften haben fie ihrem Vor⸗ 
geben nad) gelobet, verlanget und aufgeſuchet. Sie haben feine andere 
Feinde gehabt als den Teufel und die Ketzer, und wofern bie allzube⸗ 
kannten und unläugbaren Begebenheiten, die erwehnten Geſchichtſchrei⸗ 


ber mit Gewalt gezwungen haben, bißweilen einige Widerſpruͤche und 


Anfechtungen zu erzehlen, die fie an einigen Orten von ben Catholifchen 
erfahren haben, fo erzehlet man dieſes auf eine fo laͤcherliche, Findifche 

und offenbar falfche Weiſe, fo Daß man alleeit. glauben foll, fie wären 
entweder. vom Teufel oder von Lutheraner, Calviniſten, und feit einem 
Jahrhundert von Janſeniſten verführet worden, welche die Jeſuiten uͤ⸗ 
derall finden und ſehen. Wenn ein Pabſt oder ein König etwas bekannt 
machet, welches nicht nach dem Geſchmack der Geſellſchaft iſt, fo gibt 
man uͤberall vor, daß der Apoſtoliſche Pallaſt, oder der Hof des Koͤ⸗ 
nigs von Janſeniſten angefuͤllet ſey, ob gleich dieſenigen, welche man ſo 
beſchuldiget, nicht wiſſen, ob die Janſeniſterey eine Waare, oder eine 
Krankheit, oder ein Thier ſey. 

Ich ſolte nunmehr von der Rache und dem Geitz der Jeſuiten 
etwas ſagen, welche bepde entſetzliche Laſter gerne verſchweigen wolte, 
wenn ich ſie mit meinem Vermoͤgen zudecken, oder mit meinem Blute 

ausloͤſchtn koͤnnte. Allein fie find zu deutlich, und der ganzen Welt zu 


bekannt, 
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bekannt, daß es unmoͤgüch iſt, fie wegzuſchaffen, ober es auch nur zu 
verſuchen, und auſſer dem, daß es eine Eitelkeit und laͤcherliche Einbil⸗ 
dung waͤre, ſo wuͤrde man auch die Wahrheit verrathen, und als ein 
Lügner erſcheinen, ohne dag man ihnen das geringſte dadurch heifen koͤm⸗ 
te. Was aber. erflich Die ungeheuren Vergehungen anbetrifft, fo will 
ich Ihnen erft Durd) ein Erempel zeigen, daß alles, mas ich von dem 
Haß und Hochmuth der Jeſuiten gefagt habe, auf gewißen und öffents 
lich gefchehenen Dingen beruhet, allein ich werde es in Diefem ‘Briefe 
nicht thun koͤnnen, der bereits fo lang geworden ift, und wofern er ihs 
nen feinen Eckel verurfachet hat, (wie ich beforge) fd hat er Ihnen doch 
die Zeit weggenommen, die Leſung deſſelben fortzuſetzen. 

Ich bin ſchon zufrieden, daß ich Ihnen nur bewieſen habe, daß 
man die ſtaͤrkſte und guͤltigſte Urfache und hinlaͤnglichſten Bewegungs⸗ 
gruͤnde hat zu glauben, daß das Verfahren des Koͤnigs in Portugal ge⸗ 
recht, und daß kein Glund vorhanden ſey, ich will nicht ſagen zu glau⸗ 
ben, ſondern nicht einmahl zu muthmaſſen, daß er ungerecht, verwegen, 

neidiſch, rachgierig, boͤſe und laſterhaft ſey, wie er es ſeyn wuͤrde, wenn 
er alle dieſe Lügen und Verlaͤumdungen, wie es die Jeſuiten nennen, 
erdichtet und erfunden hätte. Denn die £chre, welche der berühmte 
Theologe der Sefelfchaft P. Franciſcus Suarez mit gutem Grunde 
aus dem natürlichen Geſetze in Anfehung des Pabſis lehret, ( Tom. 3. 
de relig. lib. 6. ca. 16. num.6.) Deutet man auch, mie jedermann 
Deutlich fehenfan, auf die Fürften, und auf alle Diejenigen, welche eine 
rechtmäßige Gewalt haben. Es ſaget diefer gelehrte Schriftfteller, 
. indem er von einigen Erlaubnüffen redet, welche die Paͤpſte ertheilet has 
ben, daß man fie allgeit vor gerecht und billig halten folle, nnd führet Das 
son folgenden Grund an , denn es ift nicht mahrfcheinlich, daß Die ges 
lehrten und frommen Paͤpſte ihre Macht in einer fo wichtigen Sache 
mißbrauchen, und nicht vielmehr Diefen Theil als den wahrfcheinlichften 
und beinahe gewißen geachtet haben folten, infonderheit, wenn nicht fo 
wohl gefragt wird, ob es erlaubt ſey, fondern auch, ob es recht ſey, 


wenn es geicheben iſt. Wofern man nun von den Paͤbſten fo 
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fol, und zwar mit Recht, auch in geringern Sachen, als bey Verſtat⸗ 
tung oder Wiederrufung befonderer Gnade, Privilegien und Erlaubs 
niffe, und moferne Die Päpfte es fo wuͤnſchen und haben wollen, baß 
man von ihren Handlungen fo urtheilen folle, fü werben fie es gewiß 
auch zugeſtehen, daß man von bem Verfahren bes allergetreueften Koͤni⸗ 
ges urtheile. Ich verbleibe ıc. 


Dritter Brief. 
Liebſter Sreund! 


ch freute mich ſchon bey Erblickung Ihres Briefes, baß alle meine 
— Fragen wegen der vorgefallenen Sachen in Portugal darinnn beant⸗ 
wortet ſeyn wuͤrden, damit ich meine Neubegierde voͤllig ſtillen koͤnnte. 
Allein gleich die erſte Zeile hat mir alle Hofnung benommen: folglich muß 
ich immer ungewiß ſeyn, ob die Jeſuiten ſchuldig oder unſchuldig gere⸗ 
weſen find? So viele Schriften und ‘Briefe, welche von daher, und 

aus Spanien Eommen, mahlen fie als Ungeheuer ab, die man in vers 
fhiedenen fehr großen Verbrechen entdeddet habe. Hingegen auf ber 


andern Seite behaupten ihre Vertraute, welche täglich mit ihnen ums -- 


gehen, daß fie von aller Schuld rein wären, und eben biefes befräftiget 
aud) der P. General nicht etwa gegen einen Freund, fondern gegen den 
Pabſt ſelbſt in feinen befannten Memoiren, und faget es nicht allein, dag 
fie unſchuldig find, fondern daß fie fich auch nieht einmahl vorftellen . 
koͤnnen, es zu ſeyn, und noch mehr, daß es fcheine, man koͤnne eis 
‚nen folchen Sau nicht einmalmehr erfegen. Und der ſtaͤrkſte Grund, 

welchen der P. General Davon anführet, und einen jeden überzeugen folte, 

ift dieſer, Daß die Sefelfchaft fuchet, fo viel möglich auch von deneni⸗ 
gen Sehlern noch befreyet zu feyn, welchen auch die menfchliche Natur - 
und infonderheit der Pöbel unterroorfen il. Wollen Sie noch mehr? 
In der That die Zefuiten find eine ganz befondere Art von Menfchen, 
Andere müffen mit jenem Comödienfchreiber fagen: Homo ſum nihil 
humani a me alienum puto. “Bon ben Sjefuiten Fan man nicht fas 
gen: 
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gen: Aliquid humani paflı ſunt. Dieſe Werke eines Heiben ſchicken 
ſich gutin dem Munde eines Heyden, und nicht in Dem Munde der Juͤn⸗ 
ger befien, der von feiner Sünde wußte, und mit Erlaubnig des 
P. Berruyer werde ich hinzu fegein, Daß es nicht weniger möglich war, 
daß es ſich finden folte, demm ich war auch der Meynung, daß dieſe 
Derbrechen falſch wären, bie man ihnen beygemeffen hatte, indem ich 
noch mehr hörte, dag man den Statthalter deffen, ber Todte und Las 
bendige richtet, verfichert hatte, daß die Geſellſchaft ſich aͤuſſerſt am 
gelegen fepn laſſe, damit man nicht die geringfte Mängel, welche man 
als eine Folge des menfchlichen Verderbens leicht verzeihet, Darinn ans 
treffen möge. Allein eine von dieſen äufferften Bemühungen wurs 
De von Dem dritten General dem H. Franciſcus Borgig in einem Brie⸗ 
fe an die Patres von Aquitapien gelehret und beftehet darinn, daß man 
bey dem Einfleiden der Novizen nicht auf die Gelehrfamfeit, und aus 
dere äufferliche Gaben, 5. E. einen vornehmen Nahmen, ein großes eis 
genthumliches Gut, eine fette und weit entlegene Erbſchaft und andere 
dergleichen Dinge fehen folte. Nun denke ich bey mir, und Sie wer⸗ 
den es längft vorhero gedacht haben, daß die Zefuiten Diefe Vorſchrift 
wicht beobachten, fondern gerade Das Gegentheil thun; dahero bin ih 
ſchon halb unglaubig, und befoͤrchte, daß die Prophezeyung, welche 
hier der Heilige hinzu fegt, nicht erfület ift, und auch nicht leicht wird 
erfünet erden. Es muß dieZeit fommen, da die Sefelfchaft zwar fehr 

- zahlreich an Menfchen, aber arm an der Tugend ſeyn wird; alsdenn wird 
Ehrgeitz entfiehen, und der Sochmuth wird fich erheben, und es wird 
niemand feyn, der ihn im Zaum halte oder gar unterdruͤcke. Denn 
wenn man nur auf Reichthuͤmer denfen will, fo wird man zwar finden, 
dag man an Geld und Gut reich fey, aber an Tugenden und geiftlichen 
Saben einen groffen Mangel habe: Daher folte man Diefem Rathe zu⸗ 
erſt folgen, Damit es nicht einmahl die Erfahrung Ichrenmöge, und wol⸗ 
te GOtt, daß fie es nicht ſchon gelehret Hätte, mas das Gemuͤthe vors 

aus ſiehet. Jetzt ſchlieſſe ich nun auf eine andere Art, und fage: wer 
die Zefuiten im Jahr 1569. nehmlich von 190. Jahren unter einem heis 
Samml. 1.Th. D ligen 
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tigen General ehrgeigig, hochmuͤthig, eigennügig und geigig tonren, wie 
er felbft befennet,, und die Erfahrung bereits bewieſen hatte, daß dieſe 
Uebel hervor kamen, welche der Deilige vorher gefehen,, und Deswegen 
darüber gefeufset hatte, nehmlich, daß die Sefuiten arm an allen Tugens 
den und geiftlichen Gaben , Fury innroendig Falt, und auswendig wars - 
waren; wie ſoll man num jege glauben, da fie in Vrrgleichung viel reis 
eher find, und ihr Hochmuth immer höher fleigt, und bem ganzen Erd⸗ 
kreiß trotzet, daß es nicht wahrſcheinlich, ja DaB es gar unmöglich ſey 
daß einige von ihnen in ein Verbrechen könnten gefallen feyn? Und ich 
wundere mich noch mehr darüber, baß Diejenigen ,. welche nicht von der 
Geſellſchaft find, da fie Eigenliebe und Neigung gegen die Geſellſchaft 
keicht bienden koͤnnte, fo fehr verdiender find, daß fie es, ob fie gleich 
ibrens Amte nach dahin fehen folten, ob man in ber Gefellfchaft gute 
Ordnung halte, nach fo vielen Proben und allgemeinen Klagen nicht den 
geringfien Derdacht fafien, und darnach fragen, noch auch die Augen 
auf das geringfle werfen wollen, wodurch) fie völlig überseuget werden 
koͤnnten, und wünfchen würden, Daß doch ja Feine lebendige Seele nichts 
gefaget haͤtte. Ich moͤchte gerne von ihnen lernen, wie fiebey den fördhs 
terlichen Gerichten GOttes beftehen wollen. Ich halte davor, bag fig 
fi einbilden, fie müßten ſich mit einer Rotte von Fefuiten umgeben-dars 
fellen, weiche unter ihren Armen Die Bände ihrer Eafuiften halten, und 
- Daß fie Durch deren ihren fchriftlichen und mündlichen Beyſtand die Sa⸗ 
che derer führen Fönnten, welche ihnen fteif und feſt geglaubet haben, und 
in diefer Belt vor unfchuldige, unfimdfiche und unfehlbare Menfchen 
halten. Allein JEſus Chriſtus wird mit feinem heiligen Evangelio foms 
men, und es allen vorlefen, und zwar auf eine folche Art, Daß es alle 
Nationen verfiehen, ohne daß es ihnen jemand wehren fönnte, und nach 
Maaßgebung diefes göttlichen "Buches wird Das ganze menfchliche Ge⸗ 


ſchlecht gerichtet werben; und wehe dem, der es nicht vorher gelefen hat, 


oder es zwar gelefen, aber nicht genau gehalten hat, fondern allen Lehr⸗ 
meiftern nachgefolget iſt, und fich blinde Leiter ermählet hat. Dieſe ver⸗ 
ſchiedene Gedanken wirbelten mir im Kopfe herum, und machten es, wie 
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ein Sturm, wo immer eine Welle auf die andere ſchlaͤgt, und bald trie⸗ 
ben fie mich auf die günftige Seite der Zefuiten, bad aber wurfen fie 
mich ganz auf die entgegen fiehende Seite. Jedoch die erfte Seite hatte 
bey mir immer noch den Vorzug wegen der alten Vorurtheile, Die ich 
mir fchon als ein Knabe in Kopf gefeget hatte, als ich noch in Dem Col⸗ 
fegio su Rom in die Schule gieng, wo man mich gelernet hatte alle Dies 
fe Patres als Goͤtter, und meine Lehrmeifter als eben fo viele Gottheiten 
zu verehrten. Diefes war die prächtige Worftelung, welche ich mir im . 
Gemuͤthe von Diefen Zefuiten machte, und folglich bey den erſten Schrif⸗ 
ten, die daſelbſt heraus Famen, ganz aufihrer Seite war. Es kam das 
Decret des Eardinal di Saldanha , in melchem fund, dag man die 
Häufer voller Magazine, und die Magazine voller Waaren angetroffen 
datte. Ich dachte bey mir felbft, diefes wird Vorrath zum Gebrauch 
. der efuiten ſeyn, welche als gute Haußhalter bey einer vorher gefehes 
nen Theurung ſich auf viele Fahre werden verforgethaben. Man fagte, 
Daß es unanfehnliche Waaren, fo gar eingefalgene Fifche wären, allein 
ich dachte, Diefe Patres werden ſich ſehr cafteyen, und gerne Buſſe thun, 
‚daher glaubte ich, daß fie es thäten, um ihr Fleiſch zu zähmen, wenn 
fie ihren Geſchmack fo fchlecht geroöhnen, und um defto mehr zu leiden. 
Hein bey alle dem blieb ich doch immer zweifelhaft, weil ich wußte, daß 
nicht alles, was glänget, Gold ſey. Es fiel mir gegen Diefen guten Ges 
Danfen ein, was mich gegen die Jeſuiten verdächtig machte, nehmlich 
eben das, was ber Lehrer Marimus von der Kirche mit Wahrheit far 
get, den man gewiß nicht befchuldigen Fan, Daß er parthepifch oder ein 
Zanſeniſte, und der Wahrheit abgeneigt fey: Ich Habe einige geſe⸗ 
en, foricht er, weldye nachdem fie das Zeitliche verlaften ha⸗ 
en, fich nur in ihrer Kleidung und mündlichen Belänntniß, 
nicht aber in der That von ihrer vorigen Lebensart verändert 
haben. . Das Vermoͤgen ift eher vermehret als vermindert 
worden; und an einem andern Det feget er hinzu: Andere häufen 
Geld über Geld, und fteden es in den Beutel, und ſuchen das 
Geld der Witwen durch allerhand Gefälligfeiten an 10) auaie 
u 2 
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hen. Allein umter den vielen Stellen der Kirch nlehrer, welche mir ein⸗ 
fielen, rührte mich die Stelle des Caßianus am meiflen: Eie bes 
mühen ſich ein Vermögen zu machen, welches fie_vorher 
nicht befeflen Hatten, und die fie befigen, geben fle auch 
nicht weg, oder welches noch betrübter iſt, fuchen fie noch zus 
vermehren sc. Mich deuchte, biefe Stellen machten den Handel ſehr 
wahrſcheinlich, von welchem der Herr Cardinal di Saldanha fagt, daß 
mon ihn bey den Jeſuiten fehr meitläuffig. befunden habe, und ferner 
ſchien es mir, daß die Worte des P. Generals weniger Kraft bey mir 
hätten, da er fagt, daß man nicht einmahl von feinen Söhnen einefoßs 
he Art von Verbrechen vermuthen fönnte; und dieſes um fo viel mehr, 
weil mir einfiel, daß in diefen Tagen, und vor unfern Augen die Jeſuiten 
ungefehr dreyßig taufend Scudi, theils die Erbfehaft des Herrn Ric 
cardi, und des jungen Pegna, den fie vor wenig Monathen eingekleis 
det haben, und theils Durch ein Vermaͤchtniß von einer gang neuen Er⸗ 
findung in ihre Caften befommen haben, weiches fie mit der Jungfer 
Galeotti aufgerichtet haben, die am 11. Diefes Monaths Durch eine 
wunderbare Berufung, welche die Jeſuiten auf das fchärffte unterſu⸗ 
chet, und mit heitigen Uebungen beflätiges haben, ins Kiofler gegangen 
iſt. Diefes iſt Das rechte Meg auswerfen, mie bie Schriftgelehrten res 
den, und es kommt mir nicht zu, zu unterfuchen,, ob diefe Kifche in den 
erbentlichen und erlaubten, oder in verbotenen Netzen find gefangen 
werden. 

Hierzu kommt noch das gerichtliche Urtheit, welches man an 
den Verſchwornen volhogen hat, woſelbſt man ben Grund einer folchen 
gewieſen Verſchwoͤrung anführet, welche find, Die Befänntniffe der 
meiften Liebeithäter , und die Auſſagen vieler Augenzeugen, und 
die That felbft, welche man mit den ‘Befenntniffen vereinigte, und dar⸗ 
aus bemwieß, daß drey PP. Zefuiten, und andere von ihren Mitbruͤ⸗ 
dern Durch ihre Lehren diefe Verſchwoͤrung erreget, und befördert h 
sen, um fich Die Dberhersfchaft an diefem Hofe zu verfchaffen, und d 
Raubereyen, welche fe in Africa, und America, und dem Portugieſi⸗ 
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ſchen Aſten begangen Hätten zu bedecken, und ben Krieg, welchen fie im 
den Staaten von Braſilien und Paraguai durch eine Rebellion erreget 
hätten, davon dieſe Patres die Anführer wären, und ſich als Monar⸗ 
chen gegen die Generäle der beyden Eronen bejeugten, und ferner Die 
Rebellion von Porto zu befchönigen; fo fing ich an in meinen Gedan⸗ 
fen zu wanken, und würbe dieſe Derbrechen als wuͤrklich gefchehen ges - 
hatten haben, wem ich nicht bald barauf vernommen hätte, daß der 
9. Malagrida der erſte von den drey Jeſuiten, welchem ber Morb 
an ber gebeiligten Perfon der Allerget. Mai. bepgemeflen wurde, ein 
groffer Heiliger ſey, welchen man fogleich ohne meitläuftige Unterſuchung 
canenifiren koͤnne. In Diefer Ungewißheit nun nahm ich meine Zufluche: 
nu n, um die Wahrheit zu erfahren, allein fie wurfen mich gleich 
anfänglich zu Boden: die Zeit erlaubet es nicht ihre Meubegierde 

w ſtillen. Ich erholte mich aber bald Darauf wieder, da ich fahe, 

aß nach der gefchriebenen erften Zeile, bie Zeit gekommen fey. Sie 
baben mich alfo nur ein wenig sum beflen gehabt, und ic) habe warten 
muͤſſen, inbem fie mir bald Darauf das Nägel auflöfen und fagen, eine 
Privat: Beleidigung und Fein Beftreben nach dem Throne 
babe siwo Familien verleitet, auf den erfehrecklichen Königemord zu dene 
fen. Diefes iſt eine von den metaphpfifchen Unterſcheidungen, mein 
Freund, welche in der ganzen Moral der Geſellſchaft hauffig angetrofs 
fen werden. Man kan alfo einen König ermorden, ohne nach feinem 
Throne und feiner Krone zu fireben. Derjenige alfo, welcher den H. 
Erzbiſchoff von Canterbury, bloß in Abficht auf den Thomas Becket 
umbrachte, weichen er um die Bifhöffliche Würde gebracht harte, 
ja ein jeder, ber eine geheiligte Perfon roegen einer Privat Streitigfeit, 
die Feine Berbindung mit bem Priefterthum hat, umbringen wird, der 
wird feinen Kirchen: Raub begehen. Allein ich will dieſe theologifche 
Frage den geichrten Caſuiſten überlaffen, und nur fo viel fagen, daß 
man durch diefe Unterfcheidung einen andern Königemord begehet, ins 
Dem man ben König um feine Ehre und Ruhm bringet , welches viel hoͤ⸗ 
ber su ſchaͤtzen als das Leben, m ihn zu emem granfamen Tyrannen 


30 I WO. 5 
macht, ber vermoͤgend ſey, zwo der berühmteften Familien in Europa 
unrechtmaͤßiger Weiſe zu beieydigen, und zwar Dergeftalt, baß fie fich 
verleiten laffen, ihre Hände in dem Blute ihres Monarchen zu beflecken, 
Sie fügen noch die Urfache, oder Das Ungewitter an, welches über die 
. Sefuiten zufammen fchläget , indem fie. fagen, daß es eine Rache 
geweſen feye, weswegen man ſich an ihnen rächen wollen, und auch Das 
tereffe. Allein die Rache feget eine Belepdigung voraus, wie fle 
ſelbſt gefagt haben, folglich müffen die Jeſuiten eine groffe und abfcheu 
liche Beleydigung begangen haben. Dem ein-fo fronmer, gnädiger, 
und vielmehr langmäthiger König, würde gewieß nicht auf einmahl eine 
fo ſeltſame Veränderung gemacht haben, und ein vachgieriger und ei⸗ 
germügiger Herr gemorden ſeyn; weder Rache noch Intereſſe Fan alfo 
den König, und feine Minifter nicht aufgebracht haben; Denn mas 
Haben ihm die Jeſuiten jemahls vor eine Beleydigung angethan? In 
Wahrheit, mein Freund, fie bezahlen mich nicht mit Stillſchweigen, 
und überhäuffen mich mit vielem Geſchwaͤtze; fo daß ich übel gethan ha⸗ 
be, mich au Sie zu menden, um in meiner Mepnung gewieß zu werden. 
Aber nein, Sie erflären mir ja alles, und fagen mir, daß der Hans 
bei, die Theilnehmung an der Verſchwoͤrung und anderm Vorwande, 
bie falſche Farben find, welche man erfunden hat, um fich an ben Je⸗ 
fuiten zu raͤchen. Nun bin ich ruhig, und von nun an will id) die Je⸗ 
fuiten als Unſchuldige vertheidigen. Allein mit den folgenden Worten, 
womit fie ihre Unſchuld beweiſen wollen, verderben fie auf einmahl als 
les wieder. Sie fagen, alle Unterfuchungen und Proceffe find Zeugen, 
daß fie von allen Flecken der Schuld rein find. Hingegen die Unterſu⸗ 
dungen und Proceffe nach dem Urtheil, welches auf Befehl Sr. aller 
getr. Maj. davon ift befannt gemacht worden, bemeifen Das Gegentheil. 
Sie werden mir vielleicht ebeh Das antworten, was hier meine Freunde 
und Jeſuiten ſagen, daß diefes Urtheil nichts beweiſet. Allein der Koͤ⸗ 
nig hat es nicht bekannt machen laſſen, um etwas damit gu beweiſen, 
ſoundern als eine bloſſe Erzehlung, und damit man wiſſe, wie die Sache 
gegangen iſt. Und wem iſt er auſſer GOtt ſchuldig Regeuſchet von 
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feinen Urtheilen zu geben, daß man ihm zumuthen will, ale dieſe recht⸗ 


liche Beweiſe vorzubringen, wie man es vor einem Richter thun wuͤrde? 
Ueber dieſes da er geſagt hat, es beruhe alles auf dem Bekennt⸗ 
niſſe der meiſten Miſſethaͤter, und auf der Auſſage der Augen⸗ 
gen, welche man mit Dem Bekenntniſſe vergleiche; fo iſt dieſes hin, 
ich darzu thun, daß diefes die ſtaͤrckſten Haupt Gründe find, wel 
che man bey einem Derbrechen ber Reihe nach geben fan. nd was 
verlangen benn diejenigen noch vor flärfere Beweiſe, Die ba vorgeben, 
Daß dieſe wicht hinlänglich wären? Wolten fie vielleicht den ganzen Pros 
ceß fehen? Allein was wiirde dieſes beweiſen? Man könnte doc) fagen, 
daß er falfch, und von beſtochenen Richtern und Notarien gemacht fey, 
bie alles Diefes gefchrieben hätten, was man ausgeſtreuet hat, um fo 
vielmehr, da fie. mich verfihern, daß diefe ſchuldig ſeyn müffen, 
- das Syſtem müffe ausgeführet werden, nehmlich, daß Die abges 
tbanen und noch nicht abgethanen Inquiſiten verurtheilet find, wie JE⸗ 
ſus Ehriftus felbft, mider welchen man erſtlich Das Todes, Lirtheil faͤl⸗ 
Iste, und hernach Darauf, Dachte den Proceß zu führen. Sie melden, 
daß diefes ein fehr freyer, und fonft vertwegener und gefährlicher, und 
auch gang unmwahrfcheinlicher Ausfpruch ſey. Alſo war es nöthig, um 
dieſe einfältigen Tadler, und unglaubigen Blinden zu überzeugen, daß 
jedermann bort hingienge, um ben Interfuchungen , Auſſagen, Be⸗ 
Senntiffen der Delinquenten und Beſtaͤtigungen der Zeugen beyzuwoh⸗ 
nen; und Doch bin ich verfichert, Daß fie es dem ungeachtet würben gängs 
fich geläugnet haben. Sie gehen hierauf zu gewieſen Prophezeyhungen 
fort, und fagen uns vorher, Daß die Jeſuiten werben aus dem Lande 
verjager werben. Weil diefes eine zufünftige und mögliche Sache bes 
trift, fo widerfpreche ich Ihnen nicht. Sie fagen ferner: fie würden 
Sthiget werden , welches noch erftaunlicher ſey, ihren Or⸗ 
dens⸗Habit zu verändern. Sollte aber dieſes eine Wuͤrkung bey 
ihnen haben, wenn fie hörten, daß es viele in Frankreich gutwillig ge 
than haben, und es auch viele in Rom thun würden, wenn fie nicht das 
ſelbſt ( welches wuͤrklich zum erſtaunen ift) fo fehr erhoben und sefönme 
. Ä elt 
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chelt würben, ob es gleich fcheint, Daß das Gewiſſen, und auch bie menſch⸗ 
fiche Klugheit, und Ehre es erforderten, fie zu vermahnen, zu firafen, 
gu beſſern und zu züchtigen. Ihre Prophezephung hat hieben noch fen - 
Ende, und weil fie. einmahl bie Hand ans. Werk geleget Haben, fo wols 
len fie einen volkommenen Propheten abgeben. Sie fagen alfo, man 
werde fie im ganzen Reiche zerftreuen und verbieten Daraus su gehen, 
Diefes Fan auch ſeyn und nicht ſeyn, der Ausgang wird es lehren, ob 
ſiie ein redlicher Prophet, oder nur ein Wahrſager vor wenige Pfen⸗ 
minge find. Hierauf wenden Sie ſich gu mir und fagen mir, daß ich 
Diefes SGeheimmmiß nicht einfehe. Hier ift ihre Propheseyung allerdings 
eingetroffen, benn in der That ich verſtehe dieſes Geheimmiß nicht, und 
es ift gewiß, daß ich nicht einmahl daran gebacht habe, denn ich befio 
ge bie mittlere Erkenntniß von den möglichen Dingen nicht, und wenn 
ic) auch darnach gehen wollte, fo wird Doch wahrfcheinlicher Weiſe gar 
- Bein Seheinmiß da feun; folglich wäre es Thorheit, wenn man ſich den 
Kopf zerbrechen wollte, um es zu errathen; tenigfteng iſt es gewiß Dies - 
fes nicht, mas Sie fich vorftellen, nehmlich daß die in ganz Europa zer⸗ 
freuten Sefuiten ihre Unfchuld überad herum tragen würden. Glaus 
ben Sie etwa, daß ihnen GOtt ein Zeichen geben wird, weiches das 
Gegentheil von dem Kennzeichen des Eains wäre, Damit wie jenes Den 
Miſſethaͤter anzeigte, auch diefes Die Unfchuldigen deutlich zeige? Ders 
zenhen Sie mir, wenn ich Ihnen frey heraus fage, daß die andere Pros 
phezeyung, welche folget, mich zu lachen gemacht hat, nemlich Daß In⸗ 
Dien alles dasjenige von den Engländern werde Faufen müflen, was ih⸗ 
nen die Vorſorge der geiftlichen Seelforger ganz leicht verfchaffe. Ges 
hen Sie doch weg, man weiß num endlich wohl, was die Mißionaie in 
Paraguai machen. Man glaubte, fie befehren die Seelen, und führs 
ten fie ins Paradieß, aber Dem Anfehen nach fo benfen fie nur darauf, 
wie fie fich mit Waaren verforgen wollen. Und nehmen fie auch Die Je⸗ 


ſuiten aus den Diſtricten von Paraguai und Maragnon, werben denn 


gleich die Engländer nachfolgen? Und zwifchen den Engländern und Yes 
ſuiten ift niemand mehr in der Mitte? Man muß fehr einfältig ſeyn, 
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vder glauben, daß bie ganze Welt fo einfältig fey, und glaube 28, daß 
Die Engländer nad) Paraguai kommen werben. ie fagen noch mehr, 
daß nach ber Verweiſung der Jeſuiten aus jenen Diſtricten die Engläns 
ber den Handel nach Indien an fich siehen werben. ein, mein lieber 
Freund fie wiſſen, daß Indien groß ift, umb wie kan es möglich fepn, 
Daß bie Zefuiten in ‘Paraguai das Hauptwerf ausmachen und ganz Ans 
Dien bedecken, und die Engländer von dem Handel dahin abtreiben koͤn⸗ 
nen? Sie befchlüffen endfich ihre Prophezeyung auf eine Art, welche 
eben ben Nahmen verbienet, weichen Agamemnon dem Ealcante gab, 
and ihn einen Ungtüchss Propheten hieß, indem fie mir die offene Hölle 
zeigen und traurige Beränderungen, und Trauerfpiele, welche auch auf 
den graͤßlichſten Theatern Schrecken verurfachen werden, Diefe Pros 
phezeyungen aber, kommen Ihnen die Wahrheit zu fagen nicht zu. Man 
muß «8 den Jeſuiten überlaffen, daß fie Diefelben wahr machen, mie fie 
es daſelbſt gegen den König und in Frankreich gegen Das Leben des Bis 
ſchoffs von Luͤſſon wahrgemacht haben, welchem letztern fie vorher fagten, 
Daß er lebendig würde verbrannt werden, und in der That wenige Tage. 
Darauf kam Teuer in feinem Pallaſte aus; und ferner daß er in kurzem 
flerben würde, da er dem Feuer entgangen wäre, welches auch gefchah, 
da er mit Gift vergeben wurde, Sie werben ohne Zweifel eine ausführs 
liche Beſchreibung von dieſer Sache, und andere dergleichen Prophes 
zeyungen, die erfület worden find, gelefen haben, teil fie wiffen, wie 
man fie unfehlbar wahr machen fan, wovon ich Ihnen viele anführen 
Fönnte, wenn der Brief nicht allzu lang wäre. Was nun Ihre baldis 
ge Abreife aus jenem Lande anbetrift, fo rathe id) Ihnen, hieher zu 
fommen, damit ich Sie recht genieffen Fan, und ich verfidhere Ihnen, 
Daß ungeachtet Sie ein Sremder find, Sie doch wohl werden aufges 
nommen werden. | | 

Ich Fan übrigens nicht unterlaffen Ihnen zu fagen, dag Sie 
bey Ihrer Anherofunft diefes Land fo mißvergnügt antreffen werden, 
daß wie Sie Luft haben jenes zu verlaffen, ich auch grofle Neigung has 
he dieſes mit dem Rücken angufehen, 
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.. "Ultra Sauromatas hinc fugere, & glacialem- . 
| Oceanum, werde ich mit Dem Satyrens Schreiber ſagen; denn 
da diefe Stadt, welche den Ruhm hatte, daß fie der Sig und ber 
Mittelpunct der Wahrheit fey, eine Grube geworden iſt, wo alle Uns 
wahrheiten, ‚Lügen und Verleumdungen hinein flieffen, ja wo alle Dies 
fe Dinge ergeuget werden oder machfen, oder ausgeflreuet und ange» 
Rommen werden als Glaubens « Lehren, und alle Tage neue ausgedacht 
und hervorgebracht werden; und. wofern ſich jemand unterftunde, ich 
will nicht fagen, eine von dieſen Lügen als falfch zu leugnen, ſondern 
fh nur unterfienge, mit aller Mäßigung ein wenig in Zweifel zu ziehen, 
fo würde wenig fehlen, dag man ihm nicht fteinigte. Ich führe Ihnen 
fein Exempel hiervon an, weil biefer “Brief ein ſtarkes Buch würde, 
Ich will Ihnen nur eines ſagen. Es Fam ein Brief, von welchen man 
vorgab, daß er in Genua von dem P. Franciſco Maria de Novara 
einem Tapuciner gefchrieben ſey, dem fie mohl kennen, und aus Liffabon 
gekommen if, und in Genua ben 20. Dec. 1758. gefchrieben haben 
fol, worinn fo viele Lügen, als Zeilen find, wie Sie fehen werben, 
ohne daß man es beweiſen Darf, wenn Sie nur den Brief lefen, wel 
cher folgender ift: 


Abfchrift des Briefes eines P. Capuciners, der von Liſſabon 
gekommen iſt, gefchrieben an einen andern Sapuciner in May⸗ 
land, und von dieſem an den P. Rezzonico den Jeſuiten 
geſchickt, der ſein Lehrmeiſter geweſen war. 

| Benus, den 20, Dec, 1758. 2 

„EAa ich mich nun etwas wieder erholet habe, daß ich Ihnen ein 
„ wenig ausführlicher fchreiben Fan, fo wiß ich Ihnen einige 
„Dinge fagen, um welcher Willen ich verlangte, Sie in Mayland zu 
„beſuchen. Meine Reife von Liffabon nach Genua habe ich mit einem 
3, Söhne des erften Minifters von ‘Portugal gethan, welcher von eis 
„nem P. Dominicaner und Doctor von Conimbra, einem fehr verfläns 
3’ digen aber liſtigen Mann begleitet wurde, Dieſer Pater diente nach 
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„dem Erdbeben in Liſſabon als Geheimder Rath des erſten Miniſters, 

„deſſen Anverwannter er ift, dergeftalt, daß der Domsinicaner und 

„nicht Der Diinifter das Reich regierte. Dieſer Pater ift eben ber, wel⸗ 
„cher bie fieblofen Nachrichten von Paraguai wider die Jeſuiten vers 
„fertiget, und oͤffentlich bekannt gemacht hat, Die fie vielleicht auch wer⸗ 
„den geichen haben. Da er nun noch nicht zufrieden war, daß er bie 
„> Zefuiten auf tauſenderley Art in Portugall unterdruckte, und in üblen 
„> Ruf gebracht hatte, ſo verfuchte er es, und thut es noch jest, die⸗ 
a, felben im der ganzen Belt anzuſchwaͤrzen. Aus dieſer Abfiche reifete 
„er von Portugall nach Rom, mit einem Kaften von folchen Blichern, 
„die er im Iateinifcher Sprache gefchrieben Hat, Damit fie jedermam 
„verſtehen möchte. Ich Habe fomohi in Liffabon als auch auf der Reiſe 
„den Imhalt derſelben gelefen, und habe darin ganze falfche Sachen 
3, gefunden, indem ich nicht viel weniger als vier Jahr an dem Fluſſe 
3, Januar gewefen bin, welcher ganz nahe an Paraguai, und an dem 
Orte Des. Krieges zwifchen den Indianern, Portugiefen und Spaniern 
, Neger, von wannen alle Woche Briefe gefommen find, und inſonder⸗ 
„heit von dem Portugiefifchen General, welcher wider die Indianer 
diente, mit Nahmen Joſeph Gomez Freire an feinen Bruder Ant, 
„Gomez Freire, Gouverneur der Stadt und der Provinzen deg 
3: Flufles Januar, einem fehr guten Freunde Der Eapuciner, welcher 
uns oft in unferer Wohnung befuchte, und erzehlte, mas fein Bruder 
3 gefehrieben hätte. Nun ift ihm aber niemahls gefchrieben worden, 
3, und er Hat es auch niemahls gefagt, Daß die Jeſuiten die Lirheber dies 
„ſes Krieges, noch Anführer der Indianifchen Armee wären; noch au 
3, daß fie den Indianern gelehret Hätten, allen Portugiefen, die fie bes 
„kommen fönnten den Kopf abzuhauen, oder daß man an einem Orte 
„fünf Milionen Piafters von den Jeſuiten gefunden habe, und viele 
„andere Lügen und Verleumdungen mehr, die in diefen erwehnten Bi 
„chern gedruckt find. Iſt es möglich, fagte ich, bey Lefung derfelben, 
„daß von fo vielen Sachen ich auch nicht etwas wiſſen folte, da ich 
ꝓ„doch fo vertraut mit Diefem Geubernen und ein Freund von ben * 
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„ſten Raͤthen des. Fluſſes Januar gemefen bin! man nehme hier noch 
„dazu, daß diefe Bücher in vergangenem Winter gedruckt find, da ich 
„mit der Königlichen Flotte in Liffabon angefommen bin, welche allein 
„die Nachrichten von Paraguai bringen Ponnte, denn die andere Slots 
ten, bie aus der Baye aller Heiligen, oder Fernambuco kommen, 
koͤunen feine andere Nachrichten haben als diefe, welche zu Waſſer 
“ „von dem groffen Hafen des Januar » Fluffes gefchicht werben; indem 
„Die Baye zwölf Grad und Fernambuco achtiehn Grad von Paras 
„guai entferne ift, zwiſchen weichen Provinzen zu Lande Feine Gemein⸗ 
ſchaft ift, indem unüberfteigliche Gebürge, und groſſe Wuͤſteneyen dar⸗ 
iwiſchen liegen, bie nur von wilden Thieren und wilden Heyden bes 
„mohnet find, die niemand Feinen Zugang oder Durchgang verftatten.- 
„Es Können alfo die Häfen der Baye und von Fernambuco, und folgs 
„lich auch die Flokten, bie daher Fommen, Feine andere Nachrichten 
„von Paraguai haben, als welche fie su Waſſer von dem groflen Hafen 
"des Januar⸗Fluſſes empfangen. In diefen Hafen bin ich auf dem 
„erſten Kriegs. Schiffe, welches über bie ganze Flotte von 23. Schife 
„fen zu befehlen hatte, nach Liffabon abgegangen. Das erſte Schiff 
„allein führet bie Briefe, welches andern Schiffen verboten iſt. Auf 
5, Diefem mar. ich nebft vielen Cavaliers, Dfficierd, und mit dem Gene⸗ 
„ral» Sommandanten, voelcher mehr als alle andere von dem Kriege 
„mit den Sindianern wiffen mußte Er war mein Beichtfind, und 
„hatte eine groffe Zuneigung zu mir, und ich mohnte allein in feineng 
„zimmer. Auch da hatte ich etwas erfahren müffen, was man an den 
„Hof in Portugal brachte, und gleichwohl habe ich unter den vielen 
„andern Dingen niemahls gehöret noch gefehen, daß man einer von 
„dieſen gedruckten Befchuldigungen erwehnet hätte. Ich ſchluͤſſe alſo 
„hieraus, daß, weil man dem Koͤnige von Portugall vorgeſtellet hat, 
9, mie. der Untergang von Liſſabon eine offenbare Straffe GOttes ſey, 
„wegen ber unausſprechlichen Ungerechtigkeiten feines erften Miniſters, 
5 ingleichem, Daß das Volk wünfchte, ihn vom Hofe verbanner zu ſe⸗ 
„hen, er in Die Uagnade Des Königs gefallen ſey; aber fih fo viel bes 


” 
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„muͤhet und vertheibiget habe, biß er ſich wieder In bie Gnade bes Koͤ⸗ 
nigs veſt geſetzt, und ſich darauf vorgenommen habe, an allen denje⸗ 
„nigen zu rächen, welche die Urheber oder Theilhaber der Vorſtellun⸗ 
„gen wider ihn geweſen ſind. Er hatte vornehmlich die Jeſuiten in 
„Verdacht, welche vielen Zugang bey Hofe hatten und dachte alfa, 
„wie er auch noch thut, diefelben zu flürzen, wozu ihm der erwehnte 
„Dominicaner treulich hilfe, und deswegen von ihm nach Roms ift ges 
„fickt worden, \ 


„Der Krieg ber Portugieſen und Spanier mit den Indianern 
„iſt von den beftändigen Raubereyen verurfacht worden , welche die 
5 Spanier und noch vielmehr die Portugieſen in den Käufern und Fel⸗ 
3; bern der. armen Indianer ausübeten, welche ihre Zuflucht zu den Yes 
‚„fuiten, als ihren Pfarrheren nahmen, und Diefe ihnen antworteten, 
„Daß fie fich wider dergleichen Plümderungen vertheidigen folten. Die 
5; Indianer nahmen fich eine gröffere Freyheit und vertheidigten fich nicht 
„nur, fondern fingen auch an die Portugiefen todt zu ſchlagen, welche 
sim ihre Gebiete kamen. Diefe verſammleten hierauf bewafnete Leute 
5 ihrer Rache, und jene ebenfals zu ihrer Vertheidigung; dieſes iſt 
„der wahre Anfang des erwehnten Krieges. Was ich Ahnen jetzt 
„ſchreibe, habe ich offt vielen Standes Perfonen zur Vertheidigung 
„der Jeſuiten gefagt, und infonderheit habe ic) es fo gemacht bey dem 
+ Bifchiff von Vigevano, welcher auf meiner Durchreife mich zu Tifche 
hatte, ımd zu mir fagte, der Herzog habe von ihm eine Nachricht 
„von den erwehnten Büchern verlangt. Ich habe gefucht ihm die viele 
3; Ummahrheiten und ungerechte Drüdungen der Zefuiten zu zeigen, wel⸗ 
„che von dem erften Minifter von Portugal bloß aus Rache ausgeübee 
„werden; und GOtt fey dank! meine orte haben bey dieſem Praͤ⸗ 
„laten viel geroürfet. ,, | 


| Allein von allen diefen fügen, welche in dieſem Briefe vorkom⸗ 

men, und welche Sie ſelbſt werden mit Haͤnden gegriffen haben, bin 

ich verſichert, daß Sie daruͤber baben lachen muͤſſen. et 
| | E33 Ä 


Erſtlich faget der Capuciner, er ſey vier Jahr am Fluß Jamar 
geweſen, da er Doch mit der Bewilligung des wuͤrcklichen Generale 
Srocurator dahin gegangen ift, und nach 14. Monathen von ihm wies 
der zurück berufen worden, in welchen Monathen noch das Hin» und 
Herreiſen mit begriffen iſt, und dieſes ift alfo die erſte Lügen. 

E Die zweyte ift noch geöber und befteht darin, Daß der ermehnte 
Capuciner niemahls nach Brafilin, oder an den Fluß Januar gekom⸗ 
men ift, und folglich fich nicht in den Graͤnzen von Maragnon, ober 
Groß: Para aufgehalten hat, als woſelbſt Die Rebellion der Zefuiten 

angefangen hat. Dieſes erhellet aus der erwehnten Bewilligung, wel⸗ 
he auf bie Mißion nach Congo gerichtet iſt. 

Die dritte ift, dag diefer Capuciner, wenn wie auch fehen, 
aber nicht zugeben, baß er auf feiner Reife nach) Afrika, oder auf feiner 
Ruͤckreiſe nach Europa jene Haͤfen berühret hätte, die man in den ers 
- Dichteten und verleumberifchen "Briefen kennet, mit dem Gouverneur 
jener Orte in einer genauen Freundſchaft fol geftanden haben, und gang 
unglaublich ift, Daß er bey ihm gebeichtet habe, indem er nicht vor jene 
Mißionen beftimmt war, und alfo feine Erlaubnuͤß haben konnte, da⸗ 
ſelbſt Beichte zu hören, und über diefes nicht gu vermuthen if, dag. 
jene Bifchöffe einem Geiſtlichen erlaubet Hätten, Beichte zu ſitzen, der 
nur durchreifete, und aus defien ‘Patente man erfehen konnte, daß er 
nach Congo beſtimmt war. NDiernächft, wie konnte Der Capuciner fo 
bald die Sprache gelernet haben, um die Beichten zu verſtehen? Aus 
allen diefen Dingen alſo würde man ſchon Deutlich fehen, daß es nichts 
als Lügen find. Allein, wenn er einige Zeit in Liffabon geweſen wäre, 
fo würde er gewuſt haben, daß diefer Pater Dominicaner, welcher vom 

Dem gottlofen Verfaſſer dieſes Briefes mit einem von den Lobes⸗Erhe⸗ 

bungen beehret wird, fo die Jeſuiten gegen andere Drden hduffig ın 

verſchwenden pflegen, indem er ihn einen argliffigen Mann nenne, 

von dem erſten Minifter berufen wurde, nicht nur einen geheimben Rath 

abzugeben, ſondern diejenige Bücher in feiner Bibliothec wieder in Ord⸗ 
zung zu bringen, Die es bey dem Erdbeben aus den Flammen gerettet 
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Hatte, und dag dieſer Dominicaner bloß dieſes Geſchaͤfte abwartete, 
und wohl 16. biß 20. Tage vergiengen, daß er den Miniſter nicht ein⸗ 
mahl zu ſehen bekam. Dem Verfaſſer dieſes erdichteten Briefs, und 
ſeinen Mitgeſellen wird dieſes unglaublich ſcheinen, weil ſie gleich, ſo⸗ 
bald ſie nur den Fuß uͤber die Thuͤrſchwelle eines Hauſes ſetzen, alles 
wiſſen, was man daſelbſt verrichtet und denket, und uͤberall ihre Hand 
datinn haben wollen und verlangen, daß man alles nach ihrer Weiſe 


u thun fol. . Allein nicht nur dieſer Dominicaner, ſondern auch alle ans 


nicht die Graͤnzen ihres Amtes. 

Endlich aber, fo find diefe Lügen und Betruͤgereyen gan nufl 
und nichtig in Betrachtung deſſen, was ich Ihnen noch fagen will; wor⸗ 
aus Sie begreifen werben, zu mas vor einem unglaublichen Grad der 
entſetzlichſten Verwegenheit und Unverfchämtheit diefe Patres geftiegen 
find. Denn ich verfichere Ihnen, Daß diefer Brief ganz untergefchoben 
ft, und daß ihn dieſer Capuciner niemahls gefchrieben , noch viel weni⸗ 
ger feinen Nahmen dazu hergegeben hat; und ungeachtet es leicht war, 
die Unwahrheit bavon gu entdecken, fo hatten fie Doch Die Verwegenheit 
sehabt, ihn demfelben snzufchreiben. Allein dieſer angefehene Geiſtliche 
bat folgendes urkundliches und gerichtlich beftättigtes Atteſtat darge⸗ 


sm gemacht. 
| » Im Nahmen bes HErrn, Amen. 
Caͤſena ben 22. Februar. 1759. _ = 
„Ich Endesunterfchriebener bezeuge und erfläre hiemit nach meis 
„nem Gewiffen und mit einem Eide in meine Seele, und aus lauter 
„und seiner Wahrheit, Daß ich niemahls feinen Brief, Zettut ober an⸗ 
„dere Schrift wider den erften Miniſter, ober Königliches Miniſteri⸗ 
„uns Sr. Alergetr. Majeſt. des Königs in Portugal , tie auch nicht 
„weniger gegen ben Hochw. P. Joſeph de Santa Maria Gajeta⸗ 
„no des H. Dominicaner- Ordens, der mit mir im Monath Junius des 
„abgewichenen Jahrs 1758. von Liſſabon nach Genua su Schiffe ger 
„kommen if, geſchrieben babe, oder durch jemand anders habe — 
„den 


dere Drbens « Geiftliche pflegen es nicht fo zu machen, und aͤberſchreiten 
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„ben laſſen. So viel bejeuge, erfläre, und mache ber ganjen Gele 
„hiemit bekannt. | | 


Joh. Fra. Franciſcus Maria de Novara. 
Capuciner⸗Prediger eigenhändig geſchrieben. 


„Im Nahmen ZEfu Chriſti, Amen, 
den 22, Februar. 1759. 


„Gegenwaͤrtig perſoͤnlich erſchienener Hochehrw. P. Franciſ⸗ 
„eus Maria de Novara, Capuciner⸗Prediger ic. hat nach abermah⸗ 
„liger Erwaͤgung feines Zeugniſſes geſagt, Daß es von ihm eigenhaͤn⸗ 
„dig verfertiget und mit ſeinem Nahmen und Zeichen unterſchrieben ſey, 
„und zum Zeichen, daß alles und jedes in bemeldeten Atteſtaten enthal⸗ 
„tene wahr ſey, hat er es mit Berührung der Bruſt nach Art der 
„Geiſtlichen befräftiger ꝛc. | 


Gegeben zu Caͤſena in Gegenwart des Fabius Kambelli und 
Dominicus Polini, erbettene Zeugen. 


Paulus Ant. Beni, Bürger und Notarius. 


Auffer diefem erwehnten Atteftat des P. Tranc. Maria de 
Novara Fan ich Ihnen auch noch das berühmte Zeugniß melden, twels 
ches der P. Definitor, Procurator und General Commiſſarius dieſes 
Drbens gegeben hat. Es lautet alfo: | 


„rat. Amatus Lamballenfis, des H. Franciſci Capuciner 
Definitor, Procurator und General⸗Commiſſarius (L.S.) . 


„Wir thun hiermit jedermänniglich Fund, und bezeugen, daß die 
FR auf der andern Seite befindliche Unterfchrift wahrhaftig und unver⸗ 
faͤlſcht von dem P. F. Srancifco Maria de Novara, unfers Or - 
„dens Prediger herrühret, und glaubwürdig if. Wir verfichern über 
„dieſes, Daß ungeachtet 2c. wenn jemahls folte hinlänglich bewiefen wer⸗ 
„den, baf erwehnter P. Franc. Maria de Novara wider den dem 
_ oo. ' » € 
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„de Caravoglio, Sr. Allergetr. Majeſt. erſten Miniſter, oder wiher 
„den Hochw. P. Joſeph de S. Maria Gajetano, des H. Domi⸗ 
„nicaner⸗Ordens etwas geſchrieben hätte, die Obern ihr Amt getreulich 
thun, und ben befagten P. Franc. Maria de Novara zur Strafe 


gyäl ‚werden, N 


» Gegeben zu Rom in unferm Klofter der unbeſleckten Empfänge 
„niß, unter unferm Siegel und Zeichen im Jahr 1759. den 2. Map, 


8. Amatus Lamballenfid, Procurator General des 
Eapuciner: Ordens. | 5 


Bon allen Diefen Ummahrheiten, Lügen, Betruͤgereyen und La⸗ 


ſterungen werden Sie bey Ihrer Ankunft in Rom alle Winkel dee 


Stadt angefüllet finden, und wofern Sie hier leben wollen, fo wird es 
noͤthig ſeyn, daß fie weder mit dem Kopf, noch mit den Achfeln, und 
noch viel weniger mit ber Zunge gu erfenmen geben, dag Sie es nicht 
glaubten, oder Daran zweifelten. Dahero Überlegen Sie es wohl, und 
fehen Sie fich vor. | 


P. S. Gleich den Augenblick erhalte einen “Brief von Paris, 
baraus ich Ahnen den erfien Abfchnitt mittheilen will, weiler eben die 
Materie meines Schreibens betrift, Das Übrige aber davon werde ich 
weglaffen, weil er von vielen einzeln Dingen mit geoffer Freymuͤthigkeit 
und Deutlichfeit redet. Ich halte mic) Dabey nicht auf, Ahnen zu fas 
gen, daß der Freund, welcher mir fchreibt, ein einfamer, und gegen alle 
Dinge ber Welt gleichgültiger Mann ift, und nichts anders als feinem 
Studiren abwartet, fie werden es von ſelbſt aus feiner Schreibart ſe⸗ 
ben: Allein dieſes ift mir lieb, daß Sie fehen können, wie man auffer 
Mom denket, und wenn man hier verlanget, dag man verkehrt denken 
fol, und die Staatsflugheit und Das Intereſſe Diejenigen verkehrt den⸗ 
ken lehret, welche Das meilte Anfehen haben, fo laſſen ſich Doch bie vers 
fländigen und erleuchteten Menſchen in Der Welt nicht bienden, ober 

Sammi LT 8 von 
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Paris ben 21. May 1759. 


„Die öffentlichen Zeitungsblaͤtter berichten uns ſehr beträbte 
„Dinge von ihrem Hofe, Sie erzehlen uns Die Anftalten,, welche der⸗ 
>, felbe zu Bertheidigung ber Fefuiten wider einen König darbietet, weis 
„chen fie entfegtich gemißhandelt Haben. Die Jeſuiten haben fich eines 
„anfehnlichen Theis feiner Staaten in America bemaͤchtiget, fie haben 
„iene Voͤlker in die haͤrteſte Sclaverey geſetzet, fie schalten dieſelbe dar⸗ 
„inn mit offenbarer Gewalt, es find ſieben Jahre, daß ſie feinen Com⸗ 
„miſſarien und ſeinen Truppen den Eingang vermehren, He haben ſelbſt in 
s Portugal Aufruhr erreget: fie haben die Rebellion in der Hauptſadt 
„und am Hofe biefes Monarchen ſelbſt angefangen, und endlich baby 
„fie gar eine Verſchwoͤrung wider fein Leben, und wider fein ganges 
„tönigliches Hauß augefpounen, um die Krone auf andere zu bringe: 
„Wie kan fich nun jemahls das Haupt der Kirche unterfichen,, fich gea 
„gen die gottloſen Mitfchuldigen fo vieler Verbrechen guͤnſtig zu bemeir 
fen? Ich denfe, es Fomme daher, meil er fie nicht vor ſchuldig hält; 

„allein wenigſtens iſt die erfie Wermuthung zum: Voertheile? des Monars 
„chen, feiner Minifter , deu Michter uub Zeugen , und nicht der Auges 
„klagten. Hier müffen es gang andere Beweiſe der Unſchuld fepn, wenn 
„ſie uns zu ihrem Vortheil überzeugen folten. Wo find bie Beweiſe 
„don den Befchuldigungen , welche die Fefuiten in Briefen, und in am 
„dern Schriften wider den König verfertigen, undam Hofe des Papfis 
„zu Rom, und in Stalin ausfiveuen, und auch bis nach Frandreith 
„, beingen? Die Geſetze verflatten nicht, daß ein Angeklagter feine Kla⸗ 
„gen wider feine Anfläger beweiſen molte, als nur hernach, wenn fie 
„völlig von den Verbrechen losgefprochen worden, die man ihnen beyges 
„ meffen bat. Ihr Hof aber fängt es ben dem Gegentheil an: er laͤſſet gu, 
„und glaube felbft, Die Beichuldigungen, weiche ohne allen gerichtio 
chen Bereiß gemacht find, ‚und zwar eber, als biß fich Die Angeklag⸗ 
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„ten nad) den Rechten geredhtfertiget haben. Dieſe Werkehrung Min 
„fo viel feltfamer,, ba man mit Syefuiten zu thun bat, welche es zur 
„Hauptregul gemacht haben, daß es erlaubt ſey, feine Anfläger und 
a5 Richter zu laͤſtern, und diefe Regul aflegeit ausgeübet haben, wenn ei 
„Jeſuit, oder mehrere find angefochten worden, oder wenn jemand i 
Unordnungen hat unterdrücken wollen. Sie haben dieſe Regul wi⸗ 
„dee die Päpfte ſelbſt als z. E. wider Clemens den VIII. wider Innos 
„centius den XII. und Benedictus den XIV. ausgeuͤbet. Und nun 
gegenwaͤrtig iſt es ja eine recht teufliſche Boßheit, den allergetreueſten 
„König zu beſchuldigen, als wolte er in feinen Staaten eine allgemei⸗ 
„ne Toleranz aufrichten,, und biefes Vorhaben mit ſolchem Eifer fort, 
„ſetzen, daß, als ein Orden, ber bißhero feine Zuneigung, feine Liebe 
„und Gnade genofien hatte, fich diefer Unternehmung widerſetzte, man 
„den Schluß faffen will, dieſen Ordens⸗Geiſtlichen die aͤrgſten Verbre⸗ 
„chen gugufchreiben, und fie aussurotten, ihnen das Leben und Ehre gu 
„nehmen, aus dem Reiche zu jagen, und alle ihre Güter einzugichen, 
„und die eifrigften Befoͤrderer des catholifchen Glaubens auf Die gras 
„ſamſte und ſchaͤndlichſte Weiſe hinricheen zu laſſen- Hat fich nun der 
„General und die Geſellſchaft diefer Anklagen wider den König ſchul⸗ 
„dig gemacht; fo verdienet der General und Die ganze Geſellſchaft, dag 
„man fie bes Hochverraths vom erften Rang anflaget, und ihnen den 
„Proceß machet, und zwar folte man von Seiten aller Fürften dieſen 
„Proceß machen. Der Hof von Rom hingegen höret diefe entfegliche 
3, Anflagen ganz gnädig an, und erftäret ſich vor Diejenigen , welche fie 
„machen, ohne daß fie den geringſten Beweiß davon anführen. Dens 
„ket ee etwa auf einen Schanbflecten, womit man Die Augen allen Mens 
„ſchen, weichenachdenfen und Geeechtigkeit lieben, zudecken mil? Oder 
„glaubt er, daß eine fo parthepifche und ungerechte Aufführung durch 
„gute Schriften in ein helles Licht fen gefeket worden, und daß andere 
„Leute den Fuͤrſten die Augen nicht öfnen, und den Schaden zeigen koͤn⸗ 
zu. nen, welcher fie bedrohet, wenn fie folche Menſchen noch befchügen, 
„die fich Der Rauberey, ber Rebellion, . Aufſtands und ei 
| | 2 „ ſchul⸗ 
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„ fulbig gemacht Haben ; und ferner, daß fie nicht viel kraͤnkende Mit⸗ 
„tel vor ihren Hof, und vieleicht auch vor Die Religion und Kirche ers 
a, greiffen Pönnen? Man fiehet wohl, daß fih Ihr Hof Durch die Ders 
> fiiherungen des Gehorſams gegen den H. Stuhlund des Eifers gegen 
a feine Befehle, welchen die Jeſuiten unaufhörlich vorbringen, und von 
„den Borftelungen, twelche fie thun, dag man ſie wegen diefes Gehor⸗ 
„ſams und Eifers verfolge und anflage, einnehmen laͤſſet; baber ihre 
‚4 Sache zu gleicher Zeit eine Sache des H. Stuhls ſelbſt wird, welche 
„man folglich vertheidigen muß. Allein mas haben hiebey Die Befehle 
„und die Rechte des H. Stuhls zu thun? Die Zefuiten find wegen 
„nichts anders, ald wegen Raubereyen und Rebellion in America zwar 
„wider die vielfältige Verordnungen des H. Stuhls, wegen Empoͤ⸗ 
„rung und Unruhen, die fie in Portugal angefangen haben, und we⸗ 
„gen der Verſchwoͤrung angeflaget , die fie geftiftet haben, um bem 
„König das Leben, und feinem Königlichen Haufe die Krone zu neh⸗ 
„men. Während nun, daß die Sefuiten in America die Verordnun⸗ 
„gen bes H. Stuhls verworfen, fo bezeugte der König die gröfte Ins 
„terwerfung, und ließ viele Befehle ergehen, um fie ind Werk zu rich⸗ 
„ten. Nachdem er nun ift genöthiget worden gegen diefen Orden fo 
„in verfahren, fo hat er alle Hochachtung gegen die Rechte des H. 
„Stuhls bewiefen. Man hat dem H. Stuhle die nöthige Verbeffe 
„rung Diefes Ordens vorgeftelet, und Kraft des Breve von Benedic 
Itus dem XIV. hat fich der Cardinal di Saldanha bemühet die Ber 
„beſſerung zu Stande zu bringen. Als man diefen Monarchen fo mörs 
deriſcher Weiſe überfallen hat, fo hat er nothwendige und dringende 
„Maaßreguln ergriffen, weil er nicht weniger thun Fonnte, um Diefe 
„Boͤſewichter auffer Stand zu fegen, Daß fie nicht mehr fchaden moͤch⸗ 
„ten; und hat zu gleicher Zeit feine Zuflucht zu dem H. Stuhl genoms 
Imen, und ihm erſuchet, (welches nicht nöthig war.) diefe Mitſchuldi⸗ 
„ge zu befirafen. Konnte er mehr Achtung gegen den H. Stuhl has 
„ben? Geſetzt nun, der Roͤmiſche Hof, wolte ſich auch bey der vor Augen 
‚pehenben Gerechtigkeit nicht bewegen laffen, fo folte ex fich ums deßwillen, 
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. „weiß es zur Erhaltung feines Anfehens hoͤchſt nüglich und vortheilhaft ift, 
3, auf Die Seite des Königs gegen die Jeſuiten wenden. Wie lange aber 
„will der Hof su Rom fi) durch die Derficherungen des Gehorſams 
„und des Eifers vor Die Gerechtfame bes H. Stuhls, fo die Jeſuiten 
9’ machen, hintergehen laffen? Wie viel Beweiſe hat er nicht davon, daß 
„die Jeſuiten diefen Gehorſam nicht eher leiſten, als biß es ihr Intereſſe 
„erfordert; und daß fie allezeit, wenn ber H. Stuhl ihren Unordnungen 
„hat Einhalt thun, oder ihre Abſichten nicht unterſtuͤtzen wollen, eine 
Verachtung und Empoͤrungsgeiſt haben blicken laſſen, wovon man ſonſt 
„fein Erempel als bey erbitterten Kegern findet? Sie wiſſen beffer als ich 
„die Geſchichte, welche dieſes darthun. Ich begnüge mich Ihnen nur 
„dieſes zu fagen: 1.) Daß diefe Ordensgeiftliche bie heimlichen Befoͤrde⸗ 
„rer der vier befannten Artickel in ber Berfammlung der SeiftlichFeir im 
„Jahr 1682. gewefen find , um den Innocentius ben XI. zu Fräns 
5» fen, der nicht fo eingenommen war. 2.) Daß der P. Harduin ge 
„iehret bat, daß ber H. Petrus niemahls zu Rom geweſen ſey. Se⸗ 
„ben Sie, mas die Jeſuiten unternommen haben, um die ganze Macht 
„des Papſts anzugreifen, wenn es ihr Intereſſe erfordert. Ahr Hof 
„wird es noch einmal bereuen, daß er eine Gelegenheit verſaͤumet hat, 
„eine Geſellſchaft zu serflöhren, welche fo wohl dem H. Stuhle als der 
„eatholifchen Lehre, der Kirche und den Staaten zuwider iſt. Er wird 
„alles Uebel einfehen, welches diefe Geſellſchaft geftiftet hat, er wird 
„ demſelben gerne abhelfenmollen, aber es wird nicht mehr Zeit feyn. 
Man wırd der Frömmigkeit und guter Gefinnung des Papfis Gerech⸗ 
„tigkeit wiederfahren lafien, aber man wird den Ehrgeig, die Vorur⸗ 
„ theile und Unwiſſenheit der Prälaten, die von dieſen Zefuiten einges 
„nommen find, und die Guͤtigkeit des Papſts mißbrauchen, umihn zu 
„hintergehen, und ihren Leidenfchaften Die Ruhe feines Lebens, und die 
„Ehre feiner Päpflichen Regierung aufsuopfern , mit ben . 
„lebendigſten Farben abfchildern:«, 
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Betrachtung 
die moͤrderiſche ðunternehmung 


welche 
den 5ten Jenner, 1757. 


wider das Leben des Koͤnigs in Frankreich 
erfolget iſt. 


an kan nicht ohne Schrecken an die traurige Begebenheit bern, 
welche Sranfreich feinem Monarchen zu entreiffen Drohete.. Ber 
würde jemahls geglaubet haben, Daß fi), ich will nicht — im Rei⸗ 
che, ſondern in ganz Europa ein ſo abſcheuliches Ungeheur hätte finben 
. follen, den Dolch in ben Buſen eines Fürften zu floffen, deſſen ganzer - 
Character die Gnade und Liebe ſelbſt if. Kein Staat iſt fo ruhig ges 
weien, als ber Seinige. So lange als er auf dem Throne iſt, het 
man in feiner Provinz nicht den geringfien Schatten einer Empörung, - 
‚nicht die geringfte Spur eines rebellifchen Geiſtes gefehen. Wie bat 
alfo ein fo unglücklicher Zufall erfolgen koͤnnen? —— wir die Urſache 
‚davon in unſern innerlichen Uneinigkeiten ſuchen? Allein dieſe haben 
nicht das geringſte Zeichen eines Aufruhrs. 


Die aͤlteſte Uneinigkeit, welche unter uns ſich befindet, und mw 


‚gleich die laͤngſte iſt ner , welche ihren Urſprung in ben ten 
der Kirche hat. Regierung hat ſich dabey mehr als nöthig war 
eingelaffen. ein dh die Schärfe, welche man wider Diejenigen brauchte, 
die ſich einer fehr bekannten Bulle widerſetzten, hat nicht die geringfle 
Bewegung bey ihnen verurfachet, fie haben fich unterworfen ohne “. 
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gu beklagen; fie haben fich auf Feine Weiſe in eine Verbindung eingelafs 
fen, welche zu einer lichen Geſellſchaft Gelegenheit geben könnte; 
kurz fie thun nichts anders, als daß fie auf ihrer Hut ſtehen. Es 
Eommt nichts von ihren Händen, als folche Bücher, welche bloß zur 
Abſicht Haben, dem Wolle die Treue und Zuneigung gegen ben Zürften 
einzuflöfen, ob er gleich feine eigene Macht mißbrauche. 

Die Geiſtlichkeit if mit dem Hofe in Lneinigfeit geweſen, we⸗ 
gen der Anzeige ber Kirchen» Güter, die man jest verlanget hat, und- 
wegen bes freywilligen Geſchenkes, oder nothwendigen Bezahlung der 
Beyſteuren zur Erleichterung ber Abgaben des Meichs: Allein auch dies 
fer Streit ift ohne Hitze und ohne Lerm getrieben, und endlich zum Vor⸗ 
theil bee Griſtlichkeit bepgeleget roorden, und es find bereits viele Jahre 
serfioffen, Daß man Davon nicht mehr redet. 

Die Unterthamen ſeufzen Über die Bermehrung ber Abgaben, 
und find Durch bie allzu groffen Auflagen, und Durch den erſtaunlichen 
Geitz ber General: Pachter und durch bie Derlegung der alten Freyhei⸗ 
sen im einer jeben Provinz, und durch das firenge Verfahren, welches 
bie ObersAuffeher hierbey brauchen, hart mitgenommen und gänzlich 
amnterbrüchet worden. Diefes mar der Segenftand der letztern Vorſtel⸗ 
ungen des Parlaments, Allein nichts zeiget beffer als Diefes, mie man 
bie Bereitwilligkeit zur Unterwerfung, und die Beobachtung ber Geſetze 
überall zu Herzen nimmt, und wie groß bie Sicherheit ift, mit welcher 
die Urheber und Werkzeuge des Elendes bey dem Wolfe alles dasjenige 
vollziehen, was ihnen gefällt, ohne daß jemahls einem einzigen von ihnen 
bas geringfie Leyd wiederfahren wäre. 

Die Vorfälle, melche das Parlament feit fünf Fahren beunrus 
higet haben, und die Bemühungen beffelben eine Zerrüttung zu unters 
druͤcken, welche über das ganze Weich ſich auszubreiten drohete: Der 
Eifer derer, welche dieſe Spaltung zu befördern, und Die entgegenfler 
hende Hinderniffen aus dem Wege zu räumen fuchten; die mächtigen 
Vorkehrungen des Hofes wider die Bifchöffe als Urheber dieſer Trens 
aung, und der Parlamente, welche fie wider diejenigen richteten, Fir 
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nichts anders als das Opfer dieſer Zerruͤttung waren, haben im biefen 
letztern Fahren zu einer heftigen und allgemeinen DBerbitterung Gelegen⸗ 
heit gegeben. Allein alles Das verriethe niemahls das geringfte Zeichen- 
einer Rebellion. Und auf der andern Seite zeigte Der König bey allem, 
Diefen Borfallenheiten fein gütiges Her; denn felbf die Veraͤnderung 
feines Berfahrens, welches ihm von übelgefinnten Diiniftern geratheg: 
wurde, war eine Wuͤrkung feines Verlangens diefe Unruhen zu flillen, 
indem er bald ein allgemeines Stillſchweigen auflegte, wodurch Die Ruhe 
möchte wieder hergeftellet werden, bald dieſes fo heilfame Gefege durch 
eine erftaunliche Vrachficht gegen einige hartnaͤckige Koͤpfe, deren liſtige 
Raͤnke ihm vieleicht Furcht erweckten, von neuem veränderte. 

Der innerlihe Zuftand ſchien diefen Umſtaͤnden Feine Urſache zu 
der geringften Furcht wegen ber Perfon des Königs zu geben. Soll 
man alfo den Verdacht auf Die Feinde auffer unferns Reiche werfen, 
Alein der Tod unfers Königs würde die Sachen dieſer Fuͤrſien nichts 
verbeſſert haben, und man Fan nicht glauben, Daß entweder fie ſelbſt, 
oder ihre Minifter einer folchen Unmenfchlichfeit fähig wären, dag fie. 
- Durch Hülfe einer fo unanſtaͤndigen Mordthat Krieg führen wolten, 

Was Fan alfo wohl die Urſache Davon gemefen feyn? Je dicker 
der Nebel ift, melcher uns biefelbe verdecket, deſto gröffer ifi die Bes 
gierde, hindurch zu ſchauen. Es erfordert wenig den Liebeithäter hin⸗ 
richten zu Iaffen: ja eine enge und beftändige Sefangenfchaft würde hin⸗ 
länglich feyn, die Perfon des Königs vor ſeinen Nachſtellungen in Si⸗ 
cherheit zu fegen. Alein der Anblick felbft von diefer Hinrichtung, fo 
‚gerecht und erſchrecklich fie auch immer feyn fan, wird nur einen fehe 
leichten Eindruck machen, wenn er bloß ein Werkzeug der Leydenſchaft 
eines andern geweſen if. Dieſes ift alle der Gegenſtand, auf welchen 
bie Regierung fehen follte, und hierauf muß das Gerichte, welchem es 
aufgetsagen ift, dieſem Ungeheuer den Proceß zu manchen, allen Fleiß 
und Aufmerkſamkeit richten. 

Wenn der Miffethäter, wie man gewiß weiß, yon geringen und 
ſchlechten Herlommen ift, fo iſt es ein deutliches Zeichen, Daß 42* | 
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Abgeordneter heimlicher Feinde ift, welche ihm ihre eigene Wuth und 
Machbegierden mitgetheilet haben. Ein unbefannter und geringer 
Mensch Fan feinen folchen perfönlichen Haß gegen ben König haben, 
der ihn dahin verleiten folte, feine Hand gegen den Monarchen su bes 
wafnen. Hingegen ift dieſes höchft wahrſcheinlich, daß ein fo nieder, 
traͤchtiger und verrückter Kopf fich leichte Durch groffe Verſprechungen 
zu einem ſolchen Verbrechen Fan verführen laſſen. Neun fragt ſichs, 
wer könnte ihm wohl diefe Verfprechungen gemacht haben? Wie und 


von was vor Beſchaffenheit Fönnten fie ſeyn? Dieſes ift «8 eben, woran 


fo viel gelegen ift, Daß es an Tag gebracht werde. 


Ssdoco fange als man Diefes nicht entdeckt, fo ift die Perfon bes 
Königs noch nicht fiher, und es würde eine wuͤrkliche Verraͤtherey ges 


gen ihn ſeyn, wenn man fich bey einer folchen Unterſuchung fürchten woll⸗ | 


ge, zu tief auf den Urfprung diefes Uebels zu dringen. Die heimlichen 
Seinde, welche den Arm dieſes erften Miffethäters bewafnet haben, 
werben auch nach feiner Hinrichtung noch eben Diefelbigen bleiben. Sie 
mögen fepn, mer fie wollen, fo ift ihr Haß noch nicht befriediger-, fo 
lange der König, defien Untergang fie fuchten, feine Wunden noch 
überlebet. Wofern aber diefer Haß noch fort dauret, fo ift es natürs 
licher Weiſe gang gewiß, daß er entweder bald oder fpäte wieder aus⸗ 
brechen wird, big er endlich mit der unglücklichen Vollziehung beruhls 


‚get wird. Heinrich der IV. welcher dem toͤdtlichen Steeiche ds Bar: 


riera entgieng, und einige Zeit Darauf von Joh. Chatel verwundet 
wurde, ſtarb endlich verſchiedene Jahre darnach Durch bie Hände bes 
Ravaillac, da doch weder Barriera, noch Chatel, nody Ravaillac 
eigentlich) feine Feinde waren, fondern nur zu Werkzeugen derfelben Dies 
neten. Die Hinrichtung der. benden erften errettete keineswegs Das Las 
ben Heinrichs des IV. als nur auf wenige Jahre, weil die Anſtifter 
dieſer Mordthat der fleiffigen Nachforſchung entgiengen, und bald dar⸗ 


auf die Hand des dritten bewafneten. Leidet vieleicht hierunter bie - 


fchuldige Treue gegen ben König, daß er eben die Gefahr laufen folte? 
Samml. U. Th. G Ich 


% 0 \ Yu, 0 RS 
eIch fcheue mich nicht es zu wiederhohlen: wenn man ihm ber Gefahr 
ausſetzet, fo ift es eine wahre Verraͤtherey. | 
| Ja es iſt zugleich eine Werrätheren bes Staats und man bahnet 
‚Vieleicht Dadurch den Weg zu einer traurigen Veraͤnderung, wodurch 
Die gute Drdnung Fönnte über den Haufen geroorfen werden, wem 
“man nicht wohl unterrichtet iſt, woher Diefer unvermuthete Streich ges 
kommen ſeye. Iſt Diefes nur ein Verbrechen eines einkigen Menfchen, 
welches meiter Feine Abficht hat, fo folte man es dem ganzen Reiche be⸗ 
kannt machen, um es zu beruhigen, und dadurch den unruhlgen Bes 
mwegungen zuvor gu Eommen, welche gemeiniglich bey einer geftörten Rus 
be eines Reiches und eines Monarchen, der es regieret, gu erfolgen 
‘pflegen. Iſt Diefes eine Unternehmung auswaͤrtiger Feinde, fo folte 
man die Mangreguln ergreiffen, um fich Fünftig wohl vorzufehen, und 
es waͤre billig, daß fie die Schande Davon hätten, und bey dem gluͤck⸗ 
lichen Erfolg des Krieges, der um fo viel gerechter und nothwendiger 
‘wäre, fehen muͤſten, wie ſie davor geſtrafet wuͤrden. Iſt Diefes end» 
AUlich die Folge einer Verbindung, welche in dem innerſten von Frank⸗ 
reich felbft iſt geſtiftet worden, fo follte man fudyen, die Urheber davon 
zu entdecken, Die ganze Rotte zu erfreuen, und die Boßheit zu entde⸗ 
den, indem man fie auffer Stand feget, dergleichen Vorhaben auszu⸗ 
führen, welches nut durch die allzugroffe Nachſicht deſto weitlaͤuftiger 
gemacht wird. Auſſerdem iſt man genoͤthiget, die Perfon des Könige 
und die Regierung des Reichs der Willkuͤhr der Strafien Räuber zu 
überlaffen, um nur ihren Wunden durch eine folche fchändliche Unter⸗ 
werfung zu entgehen. Diefes ift eine beftändige Abrvechfelung , welcher 
man nicht abhelfen Pan. — 
Hat man den Staat überhaupt wegen ber Entdeckung dieſes Lie 
beis befraget, fo ift es niche weniger bey allen Ständen des Reiche ins 
befonbere gefchehen. Die Parlamente haben bereits gezeiget, daß fie 
ihrem Ungluͤcke nichts anders als eine unuͤberwindliche Gedult und unver, 
legte Treue entgegen zu ſetzen wuͤßten. Ale ihre Bemühungen haben ſich 
bey den letztern verworrenen Umſtaͤnden bahin erſtrecket, entweder demuͤ⸗ 
“ . | thige 
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thige Vorſtellungen zu thun, ober eher ihre Freyheit und ihre Memter 
aufjuopfeen, als neue Geſetze zu billigen, welche den Abſichten bes 
Staats und dem Nutzen des Königs zuwider ober den Unterthanen zu 
beſchwerlich find. Nichts deftoroeniger fo hätte doch der Zufall des uns 
ternommenen Königemords, nebft der Widerſetzlichkeit der Parlamente 
gegen bie neuen Verordnungen den Seinden ber Obrigkeit zu einem Vor⸗ 
wande bienen Eönnen, -ihren Verdacht, . ich will nicht fagen,- gegen die 
ganze anfehnliche Verſammlung, fondern wenigſtens gegen einige ver⸗ 
meynte gute Patrioten zu richten, von welchen man glauben koͤnnte, daß 
fie durch die Klagen und Vorſtellungen der Parlamente zu Diefer That 
wären verleitet worden. Was vor Folgen hätten daraus nicht entfiches 
fönnen, um unferer Obrigfeit den Mund auf ewig zu flopfen, und gang 
Frankreich auf diefe Weiſe aller Mittel zu berauben, die Stimme ber 
Wahrheit heraus zu bringen, und von der Gerichtsflätte an bis gu dem 
Thron Des Königs die Klagen des Volks zu bringen, und hie wahren: - 
Gerechtſamen der Unterthanen zu behaupten, ohne Dabey dem Vorrechte 
des Dionarchen über die Unterthanen nachtheilig gu feyn. Ä 


... Ye gröffer num diefes Ungluͤck feyn würde, deſto nothwendiger 
iſt es demſelben zuvor zukommen, und es ift hierzu Fein Fräftigeres Mit: 
- tel, als die Urheber diefes vorgehabten Königsmords aufjufuchen. Viel⸗ 
leicht wird eine folche Entdeckung bloß dazu dienen, um die betrübten 
Anzeigen dee Parlamente, welche bie Minifter nur verlachet haben, auf: 
eine nachdrückliche Art zu rechtfertigen. Der König wird ebenfalls dar⸗ 
aus erkennen koͤnnen, daß er Feine getreuere und befiere Kenner feines: 
wahren Intereſſe hat als die Parkaments, Glieder, und alle. diejenige, 
die eben fo gefinnet find. Solten die Unterfuchungen fich mit der Ents- 
deckung einer heimlichen Motte endigen, die bis sur Empörung gegen die. 
Grundfäge gerichtet ift, worauf Die rechtmaͤßige Freyheit der Franzoſen, 
weiche den Gefegen und den Monarchen unterworfen ift, beruhet, fo er⸗ 
fordert doch Das Sjntereffe bes ‘Parlaments, daß man dieſe verborgene - 
- Bande an Tag bringe, daß man fie freu, und den unendlichen ; 
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Unterſcheid zeige, welchet zwiſchen getreuen Obrigfeiten und rebeifchen 
Unterthanen ift. | Ä 


| Die Geiftlichfeit ift nicht weniger verbunden, bie genauefle Unter 
ſuchung und Nachfrage deßwegen anzuſtellen. Das Andenfender Vers 
Bindung und des Antheils, welchen fie Daran genommen hat, und bis zu 
einer Aufrieglung gegangen iſt, welche man vier Monathe hernach ent⸗ 
decket hat, koͤnnte unparthepifchen Gemuͤthern ſolche nachtheilige Be⸗ 
griffe beybringen, die man nicht ſo leicht wieder zerſtreuen wuͤrde. 
GoOtt verhuͤte es, daß dergleichen Vorſtellungen ſich nicht in einen wuͤrk⸗ 
lichen Verdacht gegen jemand ins befonbere, wie nicht weniger gegen 
einen Theilder fo angefehenen Geiftlichfeit verwandeln mögen. Wofern 
aber hierbey Feine Bifchöffe miteinander vereiniget find, fehlet es denn 
vieleicht an mißvergnügten Bifchöffen? Lind ift es nicht möglich, daß 
Diefe gemäßigte Unzufriedenheit. der Häupter Fan mit geringer Mäßigung . . 
über die ungergebenen Geiftlichen gekommen feyn? Die Erfahrung des 
vergangenen hat und gelehret, wie fie fich ingeheim Die Derrfchaft und 
Die Religion bey.ben Gemuͤthern der Unwiſſenden zu Nutze machen Füns 
nen. Heinrich der dritte,und Heinrich der vierte find nur durch Die Dand 
derer Boͤſewichter geftosben, welche man beredet hatte, Daß fie die vo⸗ 
rigen Verbrechen durch nichts anders ausmachen Fönnten, als wenn fie 
den Koͤnigsmord begehen würden, 

Wenn eben diefe Sache zuumferer Zeit’gefchehen wäre, wie ſehr 
folte man ſich angelegen feynlaffen, fie zu entdecken, um bie Wurjel eis 
nes fo groffen Uebels abzufchneiden , um der Geiftlichfeit Raum zu ge 
ben, ihrem Syſtem der Unabhänglichfeit zu entfagen, und um fie ends 
tich dahin zu bringen, unferer Kirche Die Ruhe wieder zu verfchaffen,- 

‚ und einen allgulangen und heftigen Streit zu endigen, welcher Das Neich 
ehne Nutzen ber Religion beunruhiger, und fie leicht hätte verleiten koͤn⸗ 
nen, einem Fürften nach dem Leben zu fliehen, welcher aflegeit zu viele 
Nachſicht und Gnade gegen die Geiſtlichkeit feines Reichs bewieſen hat. 

Allein, wofern der Partheygeiſt bey den Streitigkeitender Kies 
ehe feinen Antheil an dem Königemord hats fo folte fich bie sa 
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deſto mehr bemühen, es an ben Tag zu legen, damit nicht der geringſte 
Zweifel dabey übrig bliebe, Es erfordert dieſes Die Ehre der Religion, 

obgleich ihre wefentliche Wortreflichleit von den Fehlern ihrer Diener , 

weiche fie in eine Schwaͤrmerey verwandeln, nicht abhänget. | 
| Ich habe die Jeſuiten in eine befondere Abtheilung vorbehatten, 
Die munderliche Figur, welche fie gleich nach ihrer Stiftung in der 
Welt gemacht haben, verdienet eine ſolche Unterſcheidung. Man würs 
de fie unbiliger Reife mit der übrigen Geiftlichfeit vermengen, und ber 
Geiſtlichkeit ohme Urfache dasjenige beymeſſen, was bloß von dieſen 
Feinden ober Schmeichlern der Bifchöffe, fo wie es ihren Abfichten zus 
träglich oder zuwider ift, herruͤhret. Sie machen eine Gefellfchaft aus, 
welche bloß vor fich iſt. Findet dieſelbe auffer ſich Gehuͤlfen, fo bedienet fie 
ſich derſelben, bloß als Werkzeugen, die von ihr die Bewegung erhale 
ten, und zu ihrem eigenen Sintereffe dienen muͤſſen. Es ift eine Geſell⸗ 
fchaft, darinnen ale Mitglieder zum Erſtaunen miteinander vereinigee 
find. Daher kommt es, daß alles, was fonft ein Verbrechen eines eins 
zigen feyn würde, bey ben Zefuiten ein gemeinfchaftliches Vergehen ift, 
wovon fie alle entweder Urheber oder Mitfchuldige, oder Dertheidiger 
find. Ein Beweiß hievon ift die DVergötterung des P. Guignard , 
weicher gefangen wurde, weil er folche Schriften verfertiget hatte, die 
den Mord des Königs Heinrich des IL. billigten, und Anleitung gaben, 
Heinrich den IV. ebenfals umzubringen, und der zu unfern Zeiten von 
dem P. Juvency unter die Zahl der Heiligen in dieſer Sefellfchaft ift 
gefeget worden. Kin folcher ganz befonderer Character berechtiget die 
Sefuiten , auf ihre Mitbrüder in dieſem Sale befondere Aufmerkſam⸗ 
keit zu haben. 

So fehr fi) auch diefe Patres bemühee haben , bey der letztern 
Unruhe der Gemüther ihre wahre Abfichten zu verbergen; fo weiß man 
doch, wie siel fie Antheil Daran gehabt haben: Die Verweiſung, oder 
Boenigfiens die Entfernung des P. Patouillet und des P.... zeiget 
an, dag man etwas von ihren Unterhandlungen entdecket habe, Und 
bey eben dieſen Umſtaͤnden erfolgte der gorderiſce Angriff gegen das iu 
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ben des Könige. Es würbe alerbings viele Beweiſe erfordern, twenn 
man es ihnen fchuld geben wolte; aber wird denn Dazu fo viel erfordert, 
daß man fie im Verdacht haben fan ? Sind ihre alten und neuem Ders 
- brechen nicht hinlaͤnglich, einigen Grund zum Verdacht zu geben. Lebe 
ren fie nicht öffentlich, Daß es Fälle gebe, im welchen es erlaubt ſey, Dies 
jenigen umgubringen, die ihrer falfchen Ehre ſchaden Fönnen, ja auch 
Könige ſelbſt zu toͤdten, fo bald als man ſie vor Keger oder Freunde ber 
Ketzer halten würde. Uber haben fie denn niemahls dieſer ſchaͤdlichen 
Lehre abgefaget? Folgen fie derſelben nicht allegeit, wenn fich Gelegen⸗ 
heit zeiget Darnach zu handeln? Zu Anfange biefes Jahrhunderts lieſſen 
fie den Garbinal von Tournon, Commiffair des H. Stuhls in Macao 
umbringen, weiler ihre Abgötterey verdammte. Haben fie fid) jemahls 
- gu unfern Zeiten wegen Des traurigen Todes des Herrn von Raſtignon, 
Biſchofs in Tours, und wegen der Feuersbrunft bey dem Biſchof von: 
Lucon gerechtfertiget ? Es würden die Berichte wegen dieſen beyden Bege⸗ 
benheiten unvolfommen! geblieben ſeyn, oder mit Stillſchweigen ſeyn über» 
gangen worden, wenn die Kennzeichen, welche man Davon hatte , auf: 
‚eine andere Geſellſchaft, oder auf eine jede andere Perfon gefallen waͤ⸗ 
ren, als auf die Jeſuiten, aus deren Mittel allegeit einige gottioß genug’ 
geweſen find, bie gröften Verbrechen zu begehen, und allegeit Macht ges’ 
mug gehabt haben, diefelben zu verbergen. ii 
| Es ift freplich Feine nothmendige Verbindung zwiſchen einem und 
dem andern Verbrechen. Jedoch dienen die erſten zu einer Muthmaſ⸗ 
fung bey den andern. Semel malus femper præſumitur malus in: 
eodem genere mali. Waͤre es alfo nicht auch möglich, dag man hier 
diefen Sag anwenden koͤnnte? Es würde angehen, wenn man auch nod) : 
diefe zweyte Regel dazu thun Fönnte: cui fcelus profuit, is fecit. 
Ich will hier Feines weges die Folgerungen wiederholen, welche man fonft : 
bep dem gegenwärtigen Falle aus diefens rechtlichen Grundfage gegen fie - 
zu siehen pflegt, weil ich nicht Willens bin diefe Säge anzunehmen, fo’ 
fehr fie auch immer möglich find. Es gehöree mehr darzu als Ver⸗ 
murhungen um zu glauben, Daß jemand am einer fo erſchrecklichen That 
| Antheil 
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Antheil habe. Man muß unläugbare Bceweiſe und Zeichen haben, wel 
- be überzeugen Fönnen. 

u Bißhero Hat man von gegründeten und ganz gewißen Begeben⸗ 
heiten noch nichts entſcheidendes wider die Jeſuiten vorgebracht. Ich 
muß es uͤbrigens aufrichtig ſagen: ch Fan noch nicht mit Gewißheit 
‚behaupten, daß bie Jeſuiten an bem Verbrechen gegen ben König fchuls 
Dig find. geboch ich befuͤrchte es ſehr, daß ſie es wuͤrklich ſind. Dieſe 
Furcht iſt in Paris und im ganzen Reiche ausgebreitet, und die Jeſui⸗ 
ten haben die Wuͤrkung Davon auf eine ſehr demuͤthigende Art geſpů⸗ 
vet. Was vor eine Folgerung darf ich baraus.siehen? Die Folgerung 
ift dieſe, daß es bey den Jeſuiten nicht genug iſt, ſich von dieſen Schand⸗ 
flecken zu reinigen, die Hände gu waſchen, und zu bezeugen, bag ſie un⸗ 
ſchuldig find an Dem Blut eines fo geliebten Fuͤrſtens. Wenn fiein bee 
That unfchuldig find, fo erfordert es ihr Intereſſe und Ehre, daß ſſe 
durch genaue Unterfuchungen und fleißige Nachfragen den Urſprung des 
Uebels entdecken, und es dem ganzen Reiche befannt machen. Wenn 
man alsbenn die mwürflichen Mitfchuldigen mit allen ihren Auffagen Deuts 
lich erfennen wird, und.man wird Die Beweiſe von ihren Verbrechen au 
den Tag gebracht haben, fo findet hernach feine Vermuthung oder Vers 
dacht gegen fie ſtatt. So bald als der eine Theil uͤberwieſen ift, fo fälle 
"bey dem andern alle Beſchuldigung weg. 

| Allein wofern der Proceß fih mit der Strafe bes Mifferhäters 
endiget,, ohne feine Mitſchuldigen zu finden, ſo wird man die Welt nie⸗ 
mahls überreden, Daß ein Menſch von dergleichen Stande mit einem 
Worte ein Laquay aus eigener Boßheit, ohne alle anbermeitige Anleis 
tung, ohne den geringften Vortheil, und ohne die geringfte Art ber 
Verfuͤhrung fich entfchloffen habe, den Dolch in den Buſen eines Fürs 
Men zuſtoſſen, ber ihn gar nicht kannte, und niemals etwas zuwider ges 
than hatte. So viel wird man glauben, daß man die Mitfchuldigen 
nicht entdeckt habe, meil man mit Fleiß Die Augen zugefchloffen habe, um 
fie nicht zu fehen. Wird nicht eine fo ungewöhnliche Zuruckhaltung zu 
allerhand Verdacht Gelegenheit geben, und bey wem wird derſelbe auf⸗ 
hoͤren. Viel⸗ 
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Vielleicht fällt der Verdacht auf die auswärtigen Feinde? Hier, 
bey würde weder Intereſſe noch einige Urfache vorhanden ſeyn, die Be⸗ 


weiſe gu verheelen, welche man bey einer folchen Unternehmung ‚gegen fie 


gefunden hätte, dadurch fie fi) Den Haß. und Die Verachtung aller Staa⸗ 
ten in Europa zuziehen würden, ſo daß ſich Diefe wielleicht gar zu une. 
ſerm Vortheil üfteten, und ſich mit ung zu giner gerechten Rache ver 
einigten.. . 
Vieleicht faͤlt er auf die Fuͤrſten und Groffen des Reichs? 


‚Allein kan man vermuchen , Daß, wann fie fi) auch in eine folche Ver⸗ 
“bindung verwickelt hätten, die Klugheit erfordert habe, darauf gu ſehen, 


daß Diefe Parthey nicht zur Dergmweiflung gebracht werde, woburd ſich 
ein bürgerlicher Krieg im Reiche entzuͤnden Eönnte? Nein. Man leſe als 
le Hiftorien der Dronarchie, fo. wirb man finden, daß von den erften 
Prinzen von Gebluͤte an biß su den legten von Adel, ber mit feiner ei» 


genen Hand das Eleine Erbgut feiner Vorfahren bauet, ber Franzöfifche 
Adel allegeit gegen die Perfon des Monarchen geneigt , -in feinem Dies 
ſte und vor feine Ehre eifrig, feiner Macht umterrwürfig, nach feiner 
: Gnade begierig, und mit einem Worte entfernet von allen liſtigen Nach⸗ 
ſtellungen und Unternehmungen gemefen if, welche Das Reich zexruͤtten 
koͤnnten. Geſetzt aber, es wäre möglich, daß ein perfönlicher Haß bey 


einigen eine Rachbegierde hätte erwecken und fo weit verleiten koͤnnen, Dein 


- Könige nad) dem Leben zu ſtehen, fo folte hier weder Adel noch Stans 


sermögend ſeyn, fie von der Strafe auszunehmen. Man börfte hier⸗ 


bey nicht beforgen, daß fie weder Freunde noch Befchüger finden wuͤr⸗ 


den, um weicher willen man ihre Schande , die einfo groffes Verbre⸗ 


chen verdienet hätte, verheelen oder zurück halten muͤſte. Dahero wenn 
. bie wahren Urheber biefes Verbrechens unbekannt bieiben, und der 
Strenge ber Gefege entgehen werden, fo kan der Verdacht nicht auf die 


Fuͤrſten und Groſſen des Reichs fallen, | 
- Unterdefien könnte er wohl auf die Parlamente fallen? - 
Allein ohne diejenige unüberwindliche Gruͤnde, welche vor fieftreiten, fo if 


ber bloſſe Zeitpunct hinlaͤnglich, zu ihrem Vortheil su entjopeiden, Den 
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eis fie fünf Jahre hindurch wegen der vielen falfchen Nachrichten, wel⸗ 
che man dem gottfeligen Könige bepgebracht , die härteften Prüfungen ' 
ausgeſtanden hatten, fo wurde endlich Das Parlament zu Paris durch 
die Verweiſung ihrer edlen Mitglieder faft gänzlich aufgehoben. Wie 
würden bey diefen Umſtaͤnden Die Urheber eines fo betrübten Zufalls nicht 
locket haben, wenn fie Das ‘Parlament mit darinn verwickelt gefuns 
Den hätten? Mit was vor einer gotklofen Freude würden fienicht Die Bes 
weife Davon geſammlet haben? Mit was vor einer Pralerey würden fis 
biefelben nicht Der ganzen Nation vor Augen geleget haben, um der bes 
meldeten Obrigkeit auf eine fo nachdruͤckliche Weiſe die öffentliche Treue 
gu nehmen, welche durch ihr eigen Unglüc immer mehr ift befräftiget 
worden? Wie würden fie fi) endlich nicht dieſe Entdeckungen zu Nutze 
gemacht haben, um die Wunden zu rechtfertigen, welche man ben Par⸗ 
lamenten beugebracht hat, um Die Gerechtfamen und anfehnlichen 
Chrenfellen deffelben gänzlich aufsuheben? Dahero, mofern die Parla⸗ 
mente nur den geringften Antheil an diefer Mordthat hätten, fo würde 
man gewiß Feine Nachficht und Achtung gegen fie brauchen. Folglich 
fo lange die Urheber unbekannt bleiben, fo muß der Verdacht anders 
wohin fallen. | 
Vielleicht fält ee auf die Geiftlichfeit? Man hat bereits ange; 
merkt, daß die Biſchoͤffe im Reiche in Feiner Verbindung miteinander 
fichen. So groß auch immer Die Hitze geweſen iſt, welche viele von 
unſern Prätaten bewieſen haben, fo find doch allegeit die Srundfäge, 
welche die Treue der Unterthanen gegen ihren Monarchen beſtaͤtigen, 
von der Geiftlichfeit angenommen und verehret worden, und man hat 
feine Urſache zu glauben, daß fie alle fo niederträchtig ſeyn follten, dem 
Könige nad) dem Leben zu fiehen. Und gefeht auch, Daß einige befons 
dere Schwärmer einer folchen Boßheit fähig geweſen wären, fo würde 
Doch ihr Verbrechen ſich nur auf ihre ‘Perfonen erſtrecken, Die ſich Das 
bey.eingelaffen hätten, und fie würden von der übrigen Geiftlichfeit der 
Öffentlichen Rache mit Abſcheu überlaffen werden , und ohne weitere 
Achtung die wohlverdiente Strafe und Schande leyden müffen, 
Samml. ILTb. H Die 
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Die übrigen Unterthanen bes Königs machen Feine Verſamm⸗ 
kungen, oder Sefelfchaften aus, und folglich find fie unfähig eine Par⸗ 
they gu machen, vor weiche man fich zu fürchten hätte, Wofern ſich 
nun die Entdeckungen, welche man in den angeftellten Proceffen gemacht 
bat, der Nation nicht zu Geſichte kommen, oder man endiget die Un⸗ 
terfuchung ohne auf den Grund Des Uebels zu Dringen, fo wird der Ders 
dacht, welcher durch einen Proceß erwecket worden, welcher der Liebe 
vor die Perfon des Königs zumider ift, wieder aufleben, und in Anſe⸗ 
bung desjenigen, was Die Geſetze anbefehlen, vielmehr bey den Jeſuiten 
fiehen bleiben, diefe allein, im Fall fie Antheil Haben, find vermögen, 
ihre Verbrechen vor der Entdeckung und vor der gerichtlichen Strafe 
gu verwahren. Diefen allein fan es nur glücklich von flatten gehen, 
Wozu wären auch fonft ihre erftaunfiche Reichthuͤmer anders beſtimmt, 
als die Verſchonung wegen ihrer Verbrechen entweder mittelbar, oder. 
unmittelbar zu erfaufen, und den Nutzen, welchen fie von denfelben ers 
warten, zu genieffen. Sie miffen ihren Mund wohl aufjuthun, wenn 
fie fich vor Leute ausgeben, die fo fürchterlich find, und, wofern man 
mit ihnen nicht gnaͤdig verfahre, es auf Das Äufferfte anfommen laffen, 
dahero glaubt einer, Daß es vor den König und dem Staat beffer feye, 
einem geöffern Uebel zuvor zu kommen, und das vorgefallene lieber zu 
verſchweigen. Ein.anderer aber fchmeichelt fich dieſe Leute mit Guͤtig⸗ 
keit zu gewinnen. Ja man brauchte Diefe auch damahls noch gegen fie; 
als Ravaillac Heinrichen den IV. umgebracht hatte. Es fan feyn 
daß bey der Verſchwoͤrung, morinn Die Jeſuiten Antheil hatten, wo 
andere Perfonen mie verwickelt waren, welche man vor ber Welt gers 
ne verhelen wollte, Allein big auf den heutigen Tag find auffer den Je⸗ 
fuiten feine mehr, denen zum Vortheil eine folche falfche Staats» Klugs 
heit von neuem entfiehen könnte. Folglich wird allegeit eine jede furcht⸗ 
fame Borbehaltung bey den Unterſuchungen megen des Königsmorde 
verurfachen, daß bey denjenigen, die hierüber nachdenken, vielleicht eis 
ne heimliche Vermuthung übrig bleibt, Daß dieſe Patres die erfien Stiſ⸗ 
ter und Urheber diefer abfcheulichen That geroefen find, 
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Woofern fie es nun nicht ſind, ſo erfordert ihre Ehre und ihr 
Intereſſe, daß ſie dieſe Öffentliche Meynung wegiuſchaffen und zu wis 
besiegen fuchen, und Diefes um fo viel mehr, da man gewiß glaubt, 
daß Damien ſchon von langer Zeit mit ihnen in einem guten Verftänds 
nig geweſen ſey. Sie follten mehr als jemand anders wuͤnſchen, dag 
die wuͤrklichen Mitſchuldigen entdecket, und nebft allem ihrem Anhange 
erkannt würden. Sie follten über dieſes alle ihr Anfehen gebrauchen, 
bamit diefer Proceß dem Parlamente übergeben werde, und Damit Dies 
fes hierbey mit aller Freyheit, mit aller Klugheit und Schärfe nad 
Maaßgebung des Derbrechens verfahren Fönnte. Je weniger nun Dies 
fes Gerichte wegen der alten Begebenheiten, die in ihrem Regiſter aufe 
gezeichnet find, vor fie eingenommen ift; deſto mehr wuͤrde ihre Unſchulb 
‚ums ganzen Reiche erfannt werden, wenn man jedesmahl nach einer fol 
Ken zenauen Unterfuchung, bie von einem fo anfehnlichen Magiftrat 
angeftelet tworden , Fein Zeichen einer Verbindung zwiſchen Dem Mörder, 
und dieſen Drdens Leuten entdecken könnte, was vor eine groffe und 
schtmällige Senugthuung würde diefes vor fie ſeyn, welche fie allem 
Verdachte entgegen ftellen Eönnten, ben man bißher wider fie gefaffet 
und überall ausgebreitet hat? | 
+ &in Gericht von verorbneten Commiffarien,, welches nichts ans 
ders zu thun hätte als die Mitſchuldige ohne Anfehen der Perfon zu ent, 
decken, wuͤrde den Jeſuiten eben fo vortheilhaft ſeyn. Ich wollte aber 
wicht Bürge Davor ſeyn. Ich vor meine Perſon, wenn ich ein Mit 
glied ihrer Geſellſchaft wäre, und gewiß müßte, daß meine Mitbrüder 
feinen Antheil an dieſem Verbrechen hätten, fo würde ich lieber sur Eh⸗ 
ve-ber Geſellſchaft wuͤnſchen, daß der Proceß vor bem ‘Parlamente, oder 
vor dee Derfammlung aller Cammern zugleich geführet würde. . 
Hingegen aber, wenn die Unterfuchungen bey dieſer That bie 
Anzeigen der Verbindung zwiſchen den Mördern und diefen Ordens⸗ 
Leuten vermehren, wuͤrde es nicht gefchehen können, daß man bey ber 
Unterſuchung nicht biß an Das Enbe fortgehen, ober, wenn die Schuld 
am dieſem Verbrechen bewieſen waͤre, A der ganzen Nation vor Augen 
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legen dürfte, um fie allezeit zum Fluch ber Weit zu machen? Muͤffen 
wir denn immer noch hören, daß die Jeſuiten zu mächtig find, und 
man ſich nicht getrauen dürfe, diefelben, wie fie es verdienet hätten, zu 
befchämen , und daß man befürchten müfle, daß ihre Mißvergmügen 
noch viel traurigere Folgen nad) fich siehe? Heinrich der IV. hatte ums 
geachtet feines groffen Muthes dennoch eben dieſe Furcht. Er glaubte 
fie durch feine Wohlthaten zu gewinnen, aber es ſchlug ihm fehl, Er 
zufte fie wieder ind Reich, woraus fie waren vertrieben worden, weit 
fie den Joh. Chatel gegen ihn bewafnet hatten, allein dieſe gnädige 
Nachſicht wurde von ihnen dadurch bezahlet, daß fie ihn Durch Die Hand 
des Ravaillac umbringen lieſſen. | — 
. Die Erfahrung in den vergangenen Jahrhunderten muß um 
ſerm Reiche zur Lehre dienen, und wenn es wahr wäre, Daß Die Jeſui⸗ 
ten zu ihrem alten Verbrechen noch dieſes hinzu gefüget hätten, einem 
neuen Boͤſewicht wider das Leben eines fo gnädigen Fürften zu bewaß 
nen, fo wäre ed gewiß Zeit, daß man die Geſellſchaft, welche durch 
Verwuͤſtung entftanden ift, wie man dieſes gleich bey ihrer erfien Stiß 
sung vorher gefagt hat, endlich dahin brächte, daß fie nichts mehr ſcha⸗ 
den koͤnnte. 
Drefes ift fo ſchwer nicht, als man ſich gemeiniglich vorſtellet. 
Die Zefuiten find aus feiner andern Urfache fo fürchterlich, als bloß, 
weit man ſich vor fie fürchtet. 
Sie haben in der That nicht Die geringfte Macht. Sie erhalı 
ten ſich vermitteift einer guten Meynung und Credits, im welche fie 
fich geſetzt haben, und dieſer Credit ift eine Wuͤrkung ihrer liſtigen Strei⸗ 
die, oder höchfiens des Geldes, welches fie zu rechter Zeit zu gebrauchen 
wiften. Die vornehmſten Befchüger von ihnen, welche fie- entweder 
Durch einen fcheinbaren Eifer in der Religion, und der Gottesfurcht, 
ober durch den Schein der Gelehrſamkeit, und Einficht im bie Künfte 
und Wiffenfchaften am ſich gebracht haben, find nur Mittel geweſen, 
ihnen andere zu verfchaffen, und dieſe letztere haben ihnen dazu Dienen 
muͤſſen, die erſtere gu halten, und alle zuſammen bemühen fich gemein 
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ſchaftlich ihnen immer mehr zu verſchaffen. Auf dieſe Weiſe haben ſich 
die Jeſuiten, die an ſich weder ſchaden noch helfen koͤnnen, ſo maͤchtig 
gemacht, indem ſie einen Theil ihrer Beſchuͤtzer zum beſten der andern 
brauchen, und dem andern Theile durch Huͤlſe des erſten in vorkom- 
menden Faͤllen Die Ausführung ihrer eigenen Abfichten auftragen. 


Auf diefe Weiſe haben ſie ſich fetbft su anfehnlichen Befchügern 
gemacht. sa eben dieſes, wodurch fie fih bey geoffen Herren und 
Fuͤrſten in Gnaden fegen, berubet auch auf ihrem Credit; daß man ſie⸗ 
bet, fie haben verfchiedenen Anhang, und Verbindung mit anderem, 
‚mb alſo glaubet man, daß fie etwas helfen Fönnten. Wenn die Zefuls 
tem eines von ihren Feinden fehaden, oder etwas verhaßtes, wie z. Cr. 
vor vielen Jahren Die Sache des P. Girard verhelen, oder endlich eis 
nem wohlverdienten Ungluͤck entgehen wollen; ſiehe fd findet fich eine 
Menge von Leuten , welche ihnen zu ihrem Vorhaben behuͤlflich find‘, 
einige aus Hochachtung, andern aus Unwiſſenheit, und bie meiften aus 
Gewinnſucht. Folglich haben fie eine erftaunfiche Macht, aber eine ſol⸗ 
de Macht, die nicht von ihnen ſelbſt herrührer, ſondern ſich auf dag 
‚Anfehen derer gründet, bie ihnen dienen, und von folchen herfomme, 
denen fie aufjumarten fich fonft vor eine Ehre fchägen. 


Man nehme den Zefuiten diefe geliehene Hülfe, fo werben fie 
bald in die Umſtaͤnde der übrigen Bürger gefegt werben, welche unter 
dem Schug der Gefeke, und gemeinfchaftlichen Macht des Reichs le⸗ 
ben; Sie werden alsdann meber fürdhterlicher noch mächtiger ſeyn, als 
ein anderer Unterthan des Reichs, welcher bey der Beobachtung der 
natürtichen Biligfeit und. Geſetze der bürgerlichen Geſellſchaft, fein eis 
genes Bermögen, und bie Frepheiten feiner eigenen Güter ruhig geniefs 
jet, ohne daß es gleich, wenn man ihn zu feiner Schufdigfeit anhätg, 
oder ſtrafet, wenn er es verdienet hat, eine Staats: Sache werden 
ſollte. Sie haben vor andern nichts mehr voraus, als den Grund aller 
liſtigen Raͤnke und Kuͤnſte, und auch dieſer ruͤhret her theils von der 
aͤufferlichen Huͤlfe, Die Be Anden, en von ber Geſchicklichkeit, vn. 
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fie diefelben anwenden, und endlich von bem Gebrauch ſelbſt, welchen 


fe Davon zu machen wiſſen, um ihre Abfichten zu errihen. 

Allein wenn diefe Macht, welche Die Staatsfundigen zu verach⸗ 
ten fcheinen, fo bald man ihnen die Würfung derfelben beweifen will, 
und hingegen mehr als nöthig ift fürchten, fo bald fie von dem überzeugt 
werben, was man ihnen vorftellet, in nichts anders beflünde, als in eis 
ner auswärfigen und fremden Hölfe, wie würden fie fünftig Diefelben 
erhalten können, wenn ber König und die Miniſter burch die fleiffigen 
Unterfuchungen einfehen follten, daß dieſe Patres die Urheber biefes - 
mörberifchen Anfalls geweſen wären, welcher das ganze Meich im 
Schrecken geſetzet hat? Wuͤrde nicht mehr erfordert werben, als ihre 
Schande vor ben Augen von. ganz Europa aufzudecken, um diefe aͤuſſer⸗ 
liche Huͤlfe zu vereiteln, welche fie gegenwärtig erhält? Sollten fie wohl 
alsdann, wenn man fie ohne Zweifel zum zweytenmahle aus Frankreich 
derwiefe und bey allen andern Nationen in üblen Ruf feste, noch) in der 
Naͤhe Werkzeuge ihrer Mache finden koͤnnen, wenn es durch ein allge 
meines Mißtrauen befannt würde, daß man nichts mehr durch fie ges 
winnen Fönnte? Alsdann wuͤrde der Vorwand der Religion in ihrem 
Munde feine Kraft mehr haben, oder fie würden vielmehr nicht im 
Stande fepn, jemand auf biefem Wege zu verführen. Die Predigt 
und Beichrftühle würden ihnen verfchloffen ſeyn. Unſere Biſchoͤffe ſelbſt 
‘würden fich (dämen, daß fie die Jeſuiten fo ſpaͤt erft häften kennen ler⸗ 
nen, ‚und roürden der weltlichen Obrigkeit zuvorfommen, und ihr eiges 
nes Vertrauen auf fie fahren laſſen, und diejenige nicht fo leicht in ihre 
Bißthuͤmer aufnehmen, welche der Monarch ſelbſt in feinem Reiche 
sicht mehr duldete. | 

Dahers, im Fall fie wuͤrklich an ber wiber den König begange⸗ 
‚nen That —8* find, fo fan man ohne bie geringſte Gefahr derglai⸗ 
chen Maaßregeln ergreifen, und wenn man es nicht thäte, fo würde 
dieſes, wie ich gleich vom Anfange gefage habe, eine Verraͤtherey wies 
der die geheiligte Perfon des Königs. fepn, und man würde ihn einem 
“weit fchlimmern Streich ausſetzen. Das Erempel Heinrich. des ur 
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iſt entſcheidend genug, und man hat nicht noͤthig die Wuͤrklichkeit der 
Gefahr mit vielen Gruͤnden zu beweiſen. Die Staats⸗Klugen mögen 
immerhin einen Unterſcheid zwiſchen jener und dieſer That zu finden 
glauben; ich werde Doch alleseit fagen, Daß Fein anderer Weg ber Si⸗ 
cherheit ſey, als bag man bie alleegröfte Borficht brauche, und daß der⸗ 
jenige, welcher fich wegert, unter dem Vorwand ber Ueberfluͤßigkeit, 
oder vergeblichen Furcht, ober gröffern Gefahr vorfichtig.gu verfahren, 
mit Recht verdächtig werde, bag er feinen König nicht liebt, und ihn 
ſeinem eigenen Ehrgeitz aufopfert. Ä 
Wiielleicht müffen dieſenigen, welchen bie LUnterfuchung bes Pro⸗ 
ceffes wider ben Mörder aufgetragen ift, von ber ganzen Faͤhigkeit ber 
Ssefuiten unterrichtet ſeyn, um ihre Streiche zu verbergen? Je geringer 
Die Anzeigen einer Verſchwoͤrung feyn werden, und je ſchwerer es feyn 
wird, die Merkmahle davon zu entdecken, und auf ben Urſprung zu 
kommen, defto mehr. wird man befürchten müffen,, Daß biefes Fein Werk 
eines boßhaften Kopfes ſey. Eben dasjenige, was im Anfange ein 
Merkmahl fcheinet, wird nichts anders ſeyn als ein Kunftgrif um bem 
Verdacht anders wohin zu Ienfen, und es würde fehr leicht ſeyn, dieſe 
Anmerkung bey vielen Limftänden eben dieſer Begebenheit ansumenben. 

Waͤre es etwa unmöglich, daß in der Wahl der Zeit den Streich 
aussuführen, ein Seheinmiß fich befinde? Hat man nicht glauben koͤn⸗ 
nen, daß es ſich fehicde, den Verdacht entweder auf das Parlament, 
oder auf Perfonen von gleicher Geſinnung bes Parlaments zu werfen, 
daß fie ſich an dem König hätten rächen wollen, wegen bes Zuflandes, 
worein das Parlament am s. Jenner fich befand, da immittelft diefe 
Unternehmung ein Werk einer Geſellſchaft wäre, welche das Parlament 
weit mehr haßte? Man fagt weiter, daß man es bemerfet habe, ber 
Mörder ſey allegeit vor einen Lotterbuben, und Boͤſewicht gehalten wors 
den, bahero fchlüffet mar, daß diefer Menſch durch ſchwaͤrmeriſche 
Borftelungen nicht habe verführet werden Finnen. Dieſes aber ift ein 
würflicher "Betrug. Joh. Chatel war ein fehr liederlicher Menſch. 
Es wurde ihm Kopf gefegt, Daß er ale feine Verbrechen auefehnen 
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wuͤrde, wem er den König umbraͤchte; und ex war fo überzeugt Davon, 
daß es eine verdienftliche Handlung fey, baß er füch nicht fcheuete zu fas 
gen, wem er Fünnte, er wurde es von neuem wagen. Und iſt es nicht: 
eine deutliche Sache, daß man allein einem böfen Menfchen, der ſchon 
viele taufend Ungerechtigkeiten ausgeübet hat, den Vorſchlag thun Fan, 
noch einen Haupt» Streich nehmlich den Königsmord zu wagen? Wo⸗ 
fern aber ein ſolcher Kopf durch die ſchrecklichen Bilder der Hölle erhi⸗ 
get wird, fo ift es fehr ſchwer ihn zu. halten, mann man ihm ein folches- 
Mittel vorſchlaͤgt ber Hölle zu entgehen, welches feiner Boßheit fo ge; 
mäß iſt, Cman faget noch öffentlich, da6 Damien an vergangenen 
Weihnachten bey den Zefuisen in Arras gebeichtet und das Heil, Abend» 

mahl empfangen habe. ) | 
Man hat übrigensnod) hier und ba entweber wahre ober falfche 
Nachrichten ausgeſtreuet, weiche Dazu dienen follen, und den Verdacht 
wider die Engländer, und wider die Parlaments s Glieder zu lenken. 
Nun if es die Pflicht des Magiftrats, dem der Proeeß aufgetragen 
ift, alles an Tag zu bringen, und die wahren Anzeigen von einigen fale 
ſchen Umftänden und ungegründeten Gerüchten forgfältig zu unterfcheis 
den. Ich glaube nicht, daß die vorgeblichen Janſeniſten einigen Ans 
theil am dieſer Einhohlung der Nachrichten haben, und es fcheinet, Daß 
auch in diefen Stücken niemand einigen Verdacht auf fie geworfen habe, 
Was unſere Äufferliche Feinde anbetrift, fo ift es gewiß uns 
möglich, Daß diefer Streich von ihnen herfomme: man Darf zwar auch 
hier nichts umterlaffen, um e8 zu entdecken; jedoch es ift nur allzu wahre. 
ſcheinlich, daß er aus dem Meiche felbft herrühre. _ Es Fan fepn, daß 
ein perfönlicher Daß die Hand eines einzigen bewafnet habe, ohne Daß 
eine Verſchwoͤrung fen, oder ſich weit ausbreite. Nichts deſtoweniger 
muß doch die Vermuthung nach den vergangenen ſich richten, und es 
iſt gewiß, daß die alten Exempel uns nur verruͤckte Koͤpfe darſtellen, 
um dergleichen Ausſchweiffungen zu begehen, was vor ein zeitlichet Vor⸗ 
theil koͤnnte ſie dazu entreiben, und woher koͤnnen ſie hoffen, die Fruͤchte 
ihrer Boßheit zu genieſſen? Allein wofern ein falfchen. Eifer in u 3,09 
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ligion vermögend iſt, eine ſolche Vorſtellung hervor zu bringen, fü jeis 
get die Erfahrung , daß ein gottloſer ſich mit der thörichten Hofnung: 
ſcchmeicheln Eönne, auf diefe Weiſe das ewige Leben und auch die Ehre 
eines Märtyrers zu erlangen. Sollte es wohl möglich feyn, daß man 
einen fo wichtigen Punct dee Morfichtigfeit unbemerkt: vorbey lieſſe, 
wenn der Sal, roovon man jegt rebet, auch Diefes legte Zeichen der Aehn⸗ 
lichkeit mit den Fällen habe, wobey Heinrich der IIL und Heinrich 
der IV. nach und nach die Schlachtopfer geweſen find? | | 
Ich wiederhohle hier nochmahls meine beyben Säge, auf wel⸗ 
chen alle. meine Betrachtungen beruhen. Erſtlich ift es nicht glaublich, 
daß der Ungluͤckliche, welcher den Dolch in den Buſen des Königs ges 


Hoffen hat, es aus eigener Boßheit und ohme “Berführung von andern 


gethan habe. Zum andern: bie Urheber dieſes Mords mögen feyn, 

wer fie wolle, fo iſt es eine Verraͤtherey bes Reichs, und des Königs, 

wenn man fich nicht Aufferft bemuͤhet fie zu entdecken, ber Nation bes 

fannt zu machen, und fie nach Maaßgebung ihres Verbrechens 

— und des — = Beſchuldigung zu | 
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ESendſchreiben eined Freundes 
an feinen Landsmann, 


in welchem 


die Dinge ersehlet tverden , welche bemeifen, daß 
der Königemörder Mitfchuldige hat, und die Art und 
Weciſe gezeiget wird, wie der Proceß gegen ihn 
ift geführt worden. 


Ya beſchwoͤre Sie, mein Herr, bey allen Pflichten unſerer unver⸗ 
bruͤchlichen Freundſchaft, daß Siefünftig von den traurigen Neuig⸗ 
keiten ‚ welche wir hier haben, Feine Nachricht mehr von mir verlangen, 
Ich bin gewiß verfichert , wem Sie müßten, wie viel Gewalt ich mir 
anthun muß, um biefe Dinge zu ersehlen, fo würden Sie mid) ohne 
Zweifel dieſer Mühe überheben. Ich bin bighero noch einiger maffen 
ruhig gervefen, weil ich hofte ! dag man bey unferm großen Uebel ends 
li noch ein Mittel finden würde es zu. endigen: allein jetzt, da es mir 
unendlich zu fenn fcheinet ‚-erlauben Sie, Daß ich wenigſiens nach einer 
kurzen Erzehlung unfers gegenwaͤrtigen Zuſtandes ſchweige, und nur in 
geheim das Ungluͤck beweine, welches unſer Vaterland bedrohet. 

Ja, mein Freund, ſo groß auch bisher unſere Noth geweſen 
iſt, fo ſche ich doch ſchon im Voraus, daß fie noch größ@® werben muß. 
Wenn ic) erwaͤge, daß alles, was ich hier beyfuͤge, geeichſam wider die 
. Natur erfolget iſt, und Daß alles, was unſer Ungluͤck verringern ſolte, 
„u nichts anders dienet, als es noch mehr zu vergroͤßern. 

Welches ift Denn num erftlich ber wahre Urfprung aller Unruhen, 
. bie ung betreffen? ft es nicht zugleich Die Wiederſpenſtigkeit, eine fal⸗ 
ſche Ehre, der Geift der Herrſchſucht und ber Imterthänigkeit wi 
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ſchoͤffe und Geiſtlichen, nehmlich derjenigen, welche wegen ihres eigenen 
Standes uns ein Beyſpiel entgegen ſtehender Tugenden geben ſolten? 
Ich will mich jetzt nicht darauf einlaſſen zu beweiſen, daß der Vorwand 
der Religivn, womit man es bedecket, nichts als ein Blendwert iſt, 
weil ich weiß, daß Sie niemahls gezweifelt haben, ja heut zu Tage uͤber 
Haupt niemand ift, der daran sroeifle. - 

Das Geſetz, welches im Jahr 1174. ein ewiges Stillſchweigen 
in Abſicht der ungluͤcklichen Faͤllen enthielt, die ſeit hundert Fahren her 
808 Feuer unferer Uneinigfeit unterhalten haben, mar ohne Zweifel das 
einzige Mittel und ben Frieden wieder zu ſchenken. Ein ſolches Geſetz 
ft in Deutſchland, in Venedig, und in den Staaten des Königs von 
Sardinien unverbrächlich gehalten worden. Man überreichte es dem 
Parlamente, es wurde angenommen, und mit allgemeinem Beyfall als 
1er Cammern deſſelben vollzogen. Wenn unfere Bifchöffe nur ein we⸗ 
Hig den fchlechten Nutzen biefer Bullen zu Bewahrung des heiligen Pfan⸗ 
Des der Religion, und die fchädliche Unordnungen, welche fie verurfas 
chet haben., ermwogen. hätten, fo würden fie gewiß die eifeigften Ver⸗ 
theidiger dieſes Geſetzes ſeyn, welches Diefe Bullen zur ewigen Vergeſ⸗ 
ſenheit verdammet. Allein die rechten Urheber dieſer traurigen Verord⸗ 
nungen, denen einzig und allein Daran gelegen iſt, dieſelben aufrecht zu 
erhalten, haben unfere Praͤlaten überredet, daß dieſes Geſetz, welches 
Das Grab der erwehnten Bullen ſeye, auch nothwendig Das Grab ihrer 
Ehre und Anfehens feyn werde, da fie es einmahl angefangen hätten, 
Diefe Bullen zu vertheidigen. Und eben dieſes iſt es auch, was ſie be⸗ 
wogen hat, eine mächtige Verbindung wider bie edelſten Denkmahle der 
Weißhen unſers Monarchen aufjurichten, 
| Wer Herr du Beaumont, , das würdigfle Oberhaupt derſel⸗ 
sen Hab ir Conflans am 29. Sept. das erfte Zeichen zum Angriffe, indem 
er eine Verordnung befannt machte, in welcher man unter dem Schein 
der Religion nichts‘ anders verrieth als den Geiſt der Spaltung , der 
Unabhängigfeit und der Rebellion. Es breitete fich fo gleich Das Feuer 
der Unciaig8e überall aus, und. man S” Die Nachfolger der Liebe u. 
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Demuth JEſu Chriſti die Canzeln befleigen, welche ſonſt zu Verkuͤndi⸗ 
gung des Evangelii beſtimmt find, um die Manifeſte zu einem innerlichen 
Kriege der Kirche und Des Reichs bekannt zu machen, 
J Wer wuͤrde nicht geglaubt haben, daß die Gnade des Könige 
Durch diefe Widerſpenſtigkeit hätte ermuͤdet werben, und der Gerechtig⸗ 
keit freyen Lauf laſſen follen? Daß feine Weißheit, welche aus ber Er⸗ 
fahrung geternet hatte, daß die. Nachſicht gegen die Mitfchuldige zu 
nichts anders bieme, als fie nur noch vertwegener gu machen, nicht hits 
se urtheilen follen, es ſey Fein ander Mittel, biefe Geuerebrunft auszu⸗ 
loͤſchen, welche Bas Reich und den Thron ſelbſt zu verderben drohet, 
als die Mitſchuldigen der Schaͤrfe und Strenge der Geſetze zu überges 
ben? Und Doch Lunfere Nachkommen werden es fchmerlich glauben.) fuͤh⸗ 
ret ihn feine zärtliche Liebe fo weit, bob er fich feiner unumfchränften Mache 
bebienet , und den Magiſtrat abhält, den erſten Schritt zu thun, damit 
er Zeit gewinnen möchte, den Miffethätern Gnade widerfahren zu laß 
fen, welche , an flatt um Gnade zu bitten, und Reue zu bezeugen, gan; 
trotzig fagen, fie wären entfchloffen , noch weiter in ihren begangenen 
Vergehungen fortzugehen, um alle Sefene sum Stillſchweigen zu brin⸗ 
gen, und auch diejenigen wankend zumachen, welche bey erfolgter Voll⸗ 
ziehung würden hinlänglich gemefen feyn, fie im Zaum zu halten, und 
endlich drohen, die erften Auffeher über dieſe Geſetze zu fehwächen und - 
Fein zu machen , ihnen die Hände zu binden, und fie dergeſtalt ohn⸗ 
mächtig zu machen, baß fie Fünftig der Kirche, dem Staat und ihren 
"Monarchen nichts mehr helfen würden, und endlich alle ihre Gegenvor⸗ 
ſtellung wider diefe offenbare Lebertretung zu verhindern, - 
as blieb alfo diefen theuren Vätern des Vaterlandes vor eine 
andere Ausflucht übrig, als daß fie Die Aemter niederfegten, welche fie 
nicht mehr weder mit Ehren noch mit Nutzen der Bürger verwalten fonts 
. sn? Wenn fie fich alle vereiniget hätten, mit dem Munde fich fo fehr 
zu widerfegen, als fie esim Herzen thaten, und menn der Monarch nur 
feinen eigenen Eingebungen des Herzens Gehör gegeben hätte, fo würbe 
Me berens geſchlicheet und aboethan I Allein ſen PR In | 
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fer sahlreichen Verſammlung sehen ober zwoͤlf Mitglieder, welche fig 
einbildeten, daß fie gang unentbehrlich wären, ungeachtet jedermann 
glaubte, daß fie am wenigſten Fähigkeit befäffen; ferner fehlte es nicht - 
an nieberträchtigen Hofleuten , welche einen fo tiefen Gehorſam als eine 
offenbare Rebellion durchzuziehen mußten. Der Monarch wurde alfo 
durch ein folches Verfahren des Parlaments erzoͤrnet, welches doch in 
der That nichts anders als die aͤuſſerſte Bemühung ber unverbrüchlichen - 
Treue ware, er begeugte fich unerbittlich, und Diefe groſſe Hauptfiadt bes 
fand fich in einer Art von Schlaffucht, indem alle Rechtshaͤndel in den 
Serichten aufhoͤrten. Die Einmoohner, welche voller Furcht und Schres 
dien waren, giengen niche mehr zu dem Pallaft, um Diejenigen Orackel 
su hören, roelche vorher ihre Hochachtung und Liebe verdienten , und fie 
begeugten nunmehro gegen diejenigen ihre Verachtung und Mißvergnüs 
gen, welche als Zurückgebliebene ſich unterfiengen daſelbſt su fegen, und 
den Fürflen durch einen Schein von Gerichten zu hintergehen, und das 
durch unfer Unglück nur zu verlängern, 

Die Zerſtreuung dieſes anſehnlichen Magiſtrats verurſachte als⸗ 
bald eine gefaͤhrliche Traͤgheit in dem ganzen Staatscoͤrper, indem der⸗ 
ſelbe das weſentliche Band iſt, welches Die Vereinigung zwiſchen den 
Haupt und Gliedern hervorbringt, ſo daß ohne daſſelbe der Coͤrper 
nicht beſtehen koͤnnte, weil daſſelbe dem Haupte die Treue und Gehor⸗ 
ſam der Glieder verſchaffet, und die Glieder von dem Nutzen der Ge⸗ 

etze und der Nothwendigkeit ber Laſt, welche Das Haupt auflegen muß, 

berzeuget. So bald alsdiefer Magiftrat ausunfern Augen verfchwuns 
den war, fo verſchwand auch alle Sicherheit der Sefelfchaft; man ers 
blickte die Reichs: Einkünfte ohne Hülfe, den Handel ohne Leben, bie 
Künfte ohne Fleiß, kurs, es ſchien, daß ſich alles zu unferm völigen Ders 
derben verfchworen hätte. 

Daher gefchah es auch, daß der Monarch durch eine allzu große 
Nachſicht gegen einige Miniſter fein Reich nicht viel weniger als vor ver⸗ 
ohren anfehen mußte. Unterdeſſen würden Sie es wohl glauben, mein. 
Der? Waren eben dieſe Minifter am ie Darüber, was 
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man in bem fo genannten Lit de juftice befchloffen hatte. Die Maas 
regeln, welche der König in feiner Verordnung wegen der Bulle Uni- 
"genitus nahm, um den Fortgang der Spaltung zu verhindern: und 
Das Verbot Diefer Bulle ben Nahmen, die Kennzeichen und Wuͤrkun⸗ 
gen einer Glaubensregul beyzulegen, fehien ihnen gottestäfterfiche Unter⸗ 
mehmungen gu feyn. hr fchwärmerifcher Eifer, welcher ihren Begier⸗ 
Den nach in viel zu enge Schranfen eingefchloffen war, wurde nur an 
ſtatt fich zu mäßigen, noch vielmehr badurd) gereiget und erhitzet. Man 
fieher hieraus, daß man fich vergeblich fchmeichelt, mit dieſen Leuten im 
ber Güte zurechte zu fommen, und daß es viel leichter ift, fie burch die 
Schärfe der Geſetze zu unterdrücken, als baburch zu gewimen, daß 
man bie genommene Maaßreguln zu ihrem Vortheil verändern will, 

Während dieſer allgemeinen Beſtuͤrzung und gefährlichen Lims 
fländen ereignet ſichs, daß ein höllifches Ungeheuer, welches ohne Zwei⸗ 
fel von einer noch abfcheulichern Verſchwoͤrung war. angereiget worden, 
die Berwegenheit hatte dem beften Monarchen nad) dem Leben zu ftellen, 
und einen Dolch in den Buſen des Geſalbten bes Herrn zu ftoffen. Haͤt⸗ 
te diefer verfluchte Arm feine gottlofe Abficht ausgeführet , fo waͤren wir 
verlohren geweſen, und unfer Ungluͤck wäre aufs höchfte geftiegen. Aber 
GoOtt hat ſich unferer noch erbarmet. Er hat uns nur züchtigen wollen, 
auf dag wir Flug würden, und fuchten feinen Zorn zu ſtillen. 

D wie hätte ich wünfchen mögen, daß unfer Durchlauchtigfter 
Monarch dem verfchiedenen Eindruck hätte fehen können, welches bie 
Nachricht von diefer entfeglichen Mordthat verurfachte. Hier entdeckte 
man ganz deutlich die heimliche Geſinnungen der Gemüther, und o mie 
würde er hier haben wahrnehmen koͤnnen, welche feine getreueften Unter⸗ 
thanen find ! Er würde hier ben rührenden Beweiß diefer Wahrheit has 
ben einfehen fönnen, daß die Wiederſetzlichkeit gegen einen Fürften, wenn 
es ben wahren Nutzen feines Dienftes und feines Staats anbetrift, bey 
Magiftratsperfonen fein firafbarer Ungehorſam, fondern eine edelmuͤthi⸗ 
ge Treue ſey. a, mein Freund, ich bin fetbft ein Zeuge davon, wie 
auf die erfle Nachricht von dieſem traurigen Zufall, weiche fich gegen 
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sehen Ihe in ber Nacht in Paris ausbreitete, alle biefe obrigfeitliche Pers 
fonen, welche man bem Könige als Rebellen vorgeftellet hatte, fo gleich 
anfiengen , einer su bem andern ins Hauß zu laufen, und nicht mußten, 
wie fie ihren gemeinfchaftlihen Schmerz, welchen man in ihren Geſich⸗ 

tern abgemahlt erblickte, anders als durch Thrdmen, und abgebrocyenen 
Worten einander zu erfenmen geben folten: Ich felbft habe denjenigen 
gefehen, welchen man am meiften, als ben Urheber Der Unruhe bey dem 
Könige angeſchwaͤrzet hatte, bie bitterftien Thraͤnen weinen, wie fie ein 
Kind bey der Bahre feined Waters meine. Allein was war denn ihre 
erfie Bemühung, als der heftigfte Schmerz ben Weberlegungen Raum 
gab? Sie verfammieten fich in dem Haufe bes erfien Präfidenten, um 
gu überlegen, mas bey fo betrübten Umſtaͤnden ihre Pflicht erfordere. 
Man beichloß fo gleich eine fchleunige Unterfuchung, und die Meynums 
gen waren hierinn alle gleichſtimmig. Man dachte nicht mehr an ein Lit 
de juftice, und man erinnerte fich nicht mehr der wichtigen Urſachen, 
um welcher willen fie ihre Aemter harten niederlegen muͤſſen. Ihre ein⸗ 
gige Sorge gieng dahin, um anden König gu fchreiben, und ihn gu bit 
ten, daß er ihnen erlaube, den befchwerlichen Dienft wieder zu übers 
nehmen, vwoelchen fie dazu beftimmer hatten, um die begangene Boßheit 
wider feine geheiligte Perfon zu rächen; und Fünftig in Sicherheit zu fer 
gen, dem Reich Die Ruhe wieder zu verfchaffen, und mit allem Eifer und 
möglichften Fleiß fich zu beftreben, um die Verſchwoͤrungzu entdecken und 
zu vernichten, welche Die Hand diefes abfcheulihen Mörbers mit einem 
Dolche bewafnet hätte. Allein hierbey muß man dieſes merfen, Daß Feis 
wer von Denen, welche fich vor unentbehrlich gehalten hatten, und in ihs 
zen Aemtern geblieben waren, in biefer Verſammlung erfchien. Ja 
ich koͤnmte gar einige nennen, die um 9. Uhr des Morgens noch ganz rus 
big in ihren Betten lagen, fo wenig befümmerten fie fich um die Gefahr 
und den Zuftand des Königed. Allein diefe waren es nicht allein, wel⸗ 
ehe bey dieſem Zufall unerkenntlich blieben. Wuͤrden Sie es wohl glau⸗ 
ben, mein Freund, daß die geheimde Staatsräthe hätten fo ruhig in 
ihrem Gemuͤthe dabey ſeyn, und ſich die Mühe geben follen, eine bu 
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ſtaͤbliche Unterſuchung bey bem Briefe unferer getreuen Magiſtrate zu 
unden, Ein Brief, welcher mehr ein Ausflug eines vermundeten Herzens, 
als ein Werk des Verſtandes war, wobey die Deftigfeitdes Schmer⸗ 
zens nicht verſtattet hatte, alle Ausdruͤcke ſo genau abzuwaͤgen ? Ein Wort 
ſchien dieſen erwehnten Miniſtern ſchon ein Verbrechen. Es wuͤrde ſehr 
leicht ſeyn die Wahrheit eben dieſes Worts zu beweiſen; aber fie verſte⸗ 
hen es ſelbſt wohl. Das Parlament wird allezeit ber Gegenſtand des 
Haſſes und Neides der Minifter fepn, weil es ſich ihrer Herrſchſucht 
widerſetzet. Diefer Daß verhinderte die Gedanken, welche bey ihnen ber 
Zuftand des Königs, und die Gefahr, in weicher fich Das Vaterland 
befand, hätte erwecken follen, indem man hätte vermuthen follen, daß 
biefer Streich eine Wirkung einer ſtarken Zufemmenverfchwörung ſeyn 
muͤſſe, welche ſchleunig und unvermuthet ausbrechen, und alles vor⸗ 
nehmlich in dieſer Hauptſtadt, in Feuer ſetzen koͤnne. | 
Bey ber erfin Nachricht von dem Ungluͤck zu Verſailles glaubs 
ten alle vernünftige Menſchen, daß das Parlament noch in der Nacht 
Befehl erhalten häste, ihre Aemter bloß aus dringender Noth biefes Zus . 
fans wieder zu übernehmen. Allein, als man hörte, daß das Parla⸗ 
ment dieſem Befehl felbft zuvor gefommen ſey, und darum gebeten habe, 
und ihm ſey vertwegert worden, fo konnte man diefes, auch wenn es man 
ſelbſt hörte, nicht glauben, indem man immer beforgte ſich zu irren. 
Bey einer fo unerwarteten abfchlägigen Antwort Fonnte ein jeder den, 
Een und muthmaflen, was er molte. Sa, fagten bie Leute, wenn man 
- auch das Parlament auf ewig hätte abfchaffen wollen, fo toürde e8 bloß - 
bey diefen Umftänden nöthig gemefen ſeyn, es wieder herzuftellen. Dies 
ſes bat ohne die geringfle Bedingung, warum wolte man es abſchlagen? 
Bekfuͤrchtet man etwa, bob es allzuſehr nach den Urſachen Diefer trauri⸗ 
gen Begebenheit fragen m oͤchte? 

Man wurde in dieſen Gedanken noch mehr beſtaͤrket, indem ſich 
ein Gerücht ausbreitete, daß man eineneue Commißion von ı 2, Staats⸗ 
Raͤthen als Reviſores niedergeſetzet habe, um den Proceß wider dieſen 
Mörder sum Nahthei bes Rechis ju führen, weiches dis kr von 
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Franckreich haben, bie Verbrechen ber beleibigten Majeftät vom erfien 
Grabe zu unterfuchen. Allein bald darauf wurde diefes Recht beobs 
achtet, und Die Fortfekung bes Proceffes, welchen der Praͤſident ber: 
Sammer angefangen hatte, wurde der großen Cammer übergeben. Man 
fügte auch zu geicher Zeit, daß bie Primen und Pairs entichloffen waͤ⸗ 
ven, perſoͤnlich dabep zu erfcheinen, um an ber Unterfuchung und Be⸗ 
urtheilung einer fo wichtigen Sache Antheil zu haben | 

Sie werden ohne Zweifel fragen, mein Sreund, warum der Pros 
* nicht iſt vor die Verſammlung aller Cammern gebracht worden, ob 

daher ruͤhret, damit man auf dieſe Weiſe allzuviel Augen, 
hund Acht und. Einfiche. haben möchte, um das gange Gewaͤchſe einer: 
Verſchwoͤrung zu entdecken, welche dem Leben des Könige und der Ruhe 
des Staats fo lange brohen wird, biß fie nicht vor der Belt völlig bekannt 
gemacht, ernftlich beftrafet und gänzlich zerſtreuet iſt. Ich Fan Ihnen 
hierauf nichts anders antworten, als daß dieſes ein Geheimniß iſt, wo 
naar nicht hineinfchauendarf. Ich Eönnte Ihnen wohl ſagen, daß uud. 
ber Proceß des Ravaillac nur ber großen Cammer übergeben murde;,: 
aber ich ſehe fchon im Voraus, daß fie mir hierauf antworten werden, 
es folge alfo hieraus, weil man damahls nach Dem Zeugniß aller Ge⸗ 
fchichtfchreiber feine Schuldigfeit fo ſchlecht beobachtet, und alle Mit» 
ſchuldige ungeſtrafet gelafien habe, daß man ums biefer Urſache willen ſol⸗ 
chen Perſonen den Proceß des gottloſen Damiens nicht anvertrauen 
muſſe. Cs iſt hierbey noch eine andere ſehr wichtige Urſache, welche dar⸗ 
inn beſtehet, daß nach dem unglücklichen Tode Heinrichs bes IV. die. 
Wurcth dee Berfchmörung feine andere Abfichten hatte. Dahero folte. 
man jest, ba Durch eine befondere Vorſehung Das Leben bes Königs iſt 
errettet worden, allen Fleiß anwenden, um afle Diejenigen gu entdecken, 
"welche Die Verſchwoͤrung wider fein Leben geſtiftet haben, damit man 
dadurch dem ſchrecklichen Ungluͤcke ſelbſt zuvor komme. 

Ferner wem die groſſe Cammer aus allen ihren Mitgliedern bes. 
flünde, fo könnte man noch einige Dofnung haben, allein es fehlen da⸗ 
einn alle Raͤthe, welche man entlaſſen Be nemlich Die treueften, an⸗ 

‚Samml. IL TC | ſehn⸗ 


74 M0 rn De 
ſehnlichſten, und eifrigfien Männer vor ben König und das Batteriand, 
Wofern man Feine aubere Lirfache hätte, fo wuͤrde dieſes ſchon hinlaͤng⸗ 
lich ſeyn eine fo ebeimüthige Beſtuͤrzung an ben Tag ıu legen, Diele 
nige, welche: Feine Betruͤbniß bewieſen bey einem. Umſtande, wo es 
ſchlechterdings erfordert wurde, haben ſich vor den Magen ber Welt 
dadurch fo veruͤchtlich und verdaͤchtig geimacht, daß fie. ſich wit ber groͤ⸗ 
ſten Unanftändigfeit in eine fo Figliche und wichtige Staats⸗Sache ein 
laſſen können, ohne vorher um die Zuruͤckberufung ihrer Mitbruͤder bey dem 
Könige anzuhalten. Es ift gewiß, mein Freund, was ich Ihnen fage: 
Ye vernünftige Bürger waren Auferft beſtuͤrzt, als fie die beyden Ref 
renten hörten, die man dazu beflellet hatte. Dex erſte davon iſt ſchon 
lange Zeit bey feiner Gefellfchaft vor einen: Dienfchen gehalten worden, 
welcher den Mantel nach dem Winde drehet, viele Worte ohne Ders 
fland redet, eine ausfchweiffenbe Begierde befiset zu herrfchen, und feine 
Meynung überall aufjubringen,; umd allen benjenigen gu drohen, welche 
bem Gutachten anderer beppflichten. Eben derſelbe hat ſich nach dem 
H. MartinssFefte durch eine ſehr verbächtige Auffühtung- der ganzen 
Welt zu erfennen gegeben, "Bon dem. andern iſt gemugfam bekannt, 
baß er eine genaue Verbindung mit Denen unterhält, welche das oͤffent⸗ 
liche Geſchrey in. Verdacht hat, daß fie bie Urheber des Verbrechens 
ſind, ſo man beſtrafen will. Sie koͤnnen hieraus den Schluß machen, 
daß eine ſolche Furcht wegen unſers Ungluͤcks nur allzu gegruͤndet iſt. 
23) ſcheinet es ganz gewiß zu ſeyn, Daß ber Moͤrder Mitſchuldige habe; 
und daß er. nichts anders als ein ungluͤckliches Werkzeug einer fuͤrchter⸗ 
lichen Verſchwoͤrung geweſen ſey. 2.) Die ganz offenbahren und bes 
Fannten "Begebenheiten zu Paris machen bie Jeſuiten mehr als zu ver⸗ 
dächtig, Daß fie Antheil an dieſer Verſchwoͤrung haben ,: oder wohl ya: 
Die Stifter davon ſind. 3.) Scheinet es, baß einige von den Refe⸗ 
senten und Nichtern Feine andere Abficht haben, als alles Dasienige zu- 
verwerffen, was den gerichtlichen Beweiß Diefer Begebenheiten ausmas 
chen Fönnte,. und woran dem Könige, dem Staat und der Ehre des’ 
Parlaments unendlich viel gelegen iſt, daß es an Tag komme. Fo 
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Gabe Say der Vecherbuns aller diefer oBerfäle geöften Piel angewen 
bet ums fie zu bemeifen. ch bin hierinn auch gang gluͤcklich geweſen; 
und habe es Über dieſes noch vor meine Schuldigkeit geachtet, diejeni⸗ 
gen erheiten hepgufügen. von. melchen ich feinen andern: Grund ale 
Sage: euführen fan, und boch verbienen, daß fie an Tag 
Sie werden leicht aus ber Art, wie ich mich ausdruͤcke ee 
bahnen ma, weiches Die gewieſen und gegründeten Begebenheiten 
n 
Was nun ben erſten Punct anbetrife, bag bee Mörber Mit 
habe, fo ift Diefes aus dem Proceſſe ſelbſt klar und Deutlich zu 
Eine Wache vor ber Thür bat ausgefagt, daß, indem Das 
unter einem Gange bes Schloffes zu Verſailles geftanben habe, 
en auf * zu rg fein —5 — — u e 
Menſch, vorbey gegangen, zu ihm geſagt habe „gut: * 
Und Damien habe darauf geantwortet: ich ſtehe hier u arte, J 
Als dieſer Moͤrder von ſeinen Richtern gefraget wurde, ob er Mitſchul⸗ 
dige habe, antwortete er, daß feine Mitverſchwornen weit entfernet waͤ⸗ 
ven, und bald darauf, Daß eine ſolche Sache nicht verſtatte, bag man 
Ge ‚vielen Perfonen anvertraue. Eine junge Tochter der Frau de la 
Eoudre der sierten Dberwärterin dee Kranfen, welche in Die Maͤgh⸗ 
Gens Schule zu St. Joſeph gieng, fagte am 4. Jemer zu ihren Ges 
ſpielinnen, daß der König am folgenden Tage werde.ermorbet werden, 
Man gab bamahls wenig achtung auf diefe Rede, allein hernach als 
es wuͤrklich fo — , ‚e feagten die Nonnen, weichen es bie Geſple⸗ 
linnen erjehlet hatten, das Kind ſelbſt, welches ſchlechtweg antwortete, 
Daß ein Menſch ſchwarz gekleidet in das Haus zu ihrer Schweſter (oder 
Baſe) gekommen fen und es gejaget habe. Ich weiß mohl, dag dieſes 
‚Rind, als es gerichtlich befraget worden, ausgefaget hat, es fey dieſes 
eine Lügen, welche fie aus Eitelfeit gefaget habe, um zu zeigen bag fie 
auch etwas davon wiſſe; allein hat fie es wohl aus Eitelkeit vorher fügen 
Eönuen? Wer ſiehet nicht, daß diefes Kind von ihren Eltern hernach 
geichret warden, fa. zu una Diem darf nur die Nonnen, ud 
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Die erwachſenen Geſpielinnen fragen, fo wird man balb ſehen, daß biefe 
Rede mit folchen Umſtaͤnden verfnüpft war, daß ein Kind gewiß nicht 
vermoͤgend war, diefe Sache zu errathen, und daß «8 allerdings wahre 
deweſen, was Margaretha Lepin, bie Frau eines Schuſters 
von Seburt aus Preuſen, weiche in Paris wohnet, und ein Enkelin 
des alten Pfarrers in Langeft bey Diondibier in der Picardie iſt, am 
den bemeldeten Pfarrer am 31. December fchrieb, daß fie ihm am fols 
‚genden Domerflage den 6. Jenner eine Vreuigfeit melden wollte, words 
Ger er erflaunen wuͤrde. Und mwürflich an dieſem Domerſtage fchrieb 
Re, umd gab ihm Nachricht von bem vorgenommenen Koͤnigsmorb. 
Diele beyde Briefe wurden auf der Poſt geöfner, und hernach an den 
‚jenigen Überfchickt, an welchen fie gerichtet waren. Der Intendant 
son Amiens verfügte fih in eigener Perfon zu dem Pfarrer, welcher 
Feine Schwürigfeit machte, ihm die.urfundlichen Briefe zu geben ,- und 
doch in die. Baftille geführet wurde, wo man zuerſt fein Enkelin in Pa⸗ 


sis eingefeget hatte. Ein Kutfcher, welcher am s. Zenner, als bes _ , 


Tage des Königsmorbs von Verſailles zuräcd Fam, wurde auf ber fd 
niglichen Brück von zween Geiftlichen angehalten, von weichen'ihn einer 
feagte, ob fich der König wohl befinde, und als ber Autſcher es mit ja 
beantwortete, fo ſagte jener zu feinen Gefaͤhrten: alſo iſt der Streich 
mißlungen. Diefer Kutfcher hat es bey einem Commiſſair ausgeſa⸗ 
get. Sollte es alfo mohl ohne Mugen ſeyn, wenn man aus biefen Um⸗ 
Ränden fchlüffen wil, daß der Mörder Mitfhuldige hat. | 
Sehen Sie, hier find noch mehr Gründe, welche beweifen, daß 
Die Anzahl und Befchaffenheit diefer Mitfehuldigen eine Verſchwoͤrung 
- ausmachen, welche Dem Könige und dem Staate noch ſehr nachtheitig 
fepn Fan, fo lange als man fie nicht völlig entdecket. Der. Graf Zar 
Juzfy der Bruder des Biſchoffs in Cracau und Anverwandter der Koͤ⸗ 
aigin, Groß. Referendarius in Pohlen und jekiger Reſident in Paris 
hat berichtet, Daß einige Tage vor der. begangenen That an der Perfon 
Des Königs, ein befannter Menſch zu ihm gekommen fep, und: in geheim . 
zit ihm zu ſprechen verlanger habe... „Dierauf babe udn | 
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daß er ihm ein hoͤchſt wichtiges Geheimniß entdecken wolle, aber ex ver⸗ 
Jange vorhero von ihm ein Derfprechen über bie heiligen Evangelien, 
Daß ex es niemahls offenbahren wolle, wer ihm dieſes Geheimniß gefagt 
Habe. Diefer Herr leiftete endlich nach einiger Schwürigfeit den ver⸗ 
langten Eid, und ber Menſch erzehlte. ihm hierauf, er wiſſe es als eine 
ganı geroiefe Sache, daß eine Verſchwoͤrung gemacht ſey, den König 
yom Throne gu floffen; er ſey gekommen um ihm diefes Geheimniß gu 
entdecken, damit er der Königin Nachricht Davon ertheilte, und dieſe. 
es alsbann dem Könige hinterbrächte. Der Graf hatte wohl Urſache 
zu fügen, daß diefes eine Sache ſey, welche wider alle Wahrſcheinlich⸗ 
keit ſey, und dag man ihn vor wahnſinnig halten würbe, wenn er das 
"von veben toollte, Der Menfch beflund hierauf noch mehr auf die Ges 
wißheit, welche ex habe von der Verſchwoͤrung, und von ber Noth⸗ 
wendigkeit ſchleinige Nrachricht Davon zu ertheilen. Ä e 
" Den s, Jenner des Morgens kommt ber Menſch mieber zu 
dem Grafen Zalutzky, und fragt ihn, ob er von dem anvertrauten 
Geheinmiß einigen Gebrauch gemacht habe, und als es der Graf mit 
nein beanwortet, ſetzet er hinzu: Deſto ſchlimmer mein Herr, befto 
ſchlimmer, jegt werden Sie nicht mehr Zeit haben es zu thun, wenn . 
fie nicht biefen Augenblick verreifen und fo fehr eilen als möglich iſt. 
Auch biefes mahl hiele es der Polnifche Herr vor eine Nachricht einer 
erhitzten Einbildungsfraft, und glaubte er müffe fie verſchweigen. Allein 
nachdem er von der unternommenen Mordthat hörete, fo fahe er mit 
Betruͤbniß, daß er Unrecht gethan habe und offenbarete ſogleich dem 
rahmen, und die Wohnung des Menfchen, als- er fich vorher Hatte 
verfichern laſſen, daß in einem fo wichtigen Falle der geleiftete Eid nicht 
ſtatt finde, 

Die Grau eines Schuſters, welche in der Straße der Maya 
ein wohnet, hat gleichfals im Staats: Math ausgefaget, daß wenige 
Tage nad) dem gefchehenen Ungluͤck zu Verfailles an. einem Abend vier 
bemafnete Menſchen in ihr Hauß gekommen wären, und fie gefraget 
bästen: Mit welchem Könige haltet ihr es: mis Ludwig dem 
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XV.? Und als fie geantwortet: ja allerdings, Haͤtten fie hinzu geſetzet: 
wet, ihr werdet nicht lange. weht von. diefee Parthey ſeyn. 

Serner, daß eben Diefe fich hätten in alle vermiethete Zimmer führen 

laſſen, in welchen fie eben diefe Frage gethan, und eben diefe Antwort 

gegeben, und bey ihrem Weggehen gebrohet hätten, einem jehen dag 

ein aus dem Kopfe zu fchieffen, welcher das geringfle Lern machen 


e. 
Es iſt eine ganz bekannte Sache, daß man auf eine Nachricht 
von ſechs Monathen vorher der Leibwache anbefohlen hat, mehr auf 
die Sicherheit der Perſon des Königs achtung zu geben. Daß eine 
Ariwvat⸗Perſon, welche glaubte verbunden zu fepn, einige hoͤchſt wich⸗ 
tige Dinge zu entdecken, zur Belohnung ihrer Treue ins‘ Gefaͤngniß 
auf den Berge S. Michael ſey geſchickt worden, wo fiefich nach beſin 
det. Ferner, daß vor 2. Monathen eine Perfon von Rouen an einen 
Advocaten in Paris gefchrieben habe, mwieer vernommen, daß dieſe Sa⸗ 
che( des Königs wider die Geiſtlichkeit) nicht cher würde geendiget wer⸗ 
Den, als durch einen Streich, der in kurzem erfolgen muͤſſe. Inglei⸗ 
em, daß vom 31. Dec. an welchem Tage Damiensin Parisangefone 
men, bis sum 4. Jenner, ba er nach Verſailles abgereifet, er nicht im 
dem Haufe bey feiner Frau gemefen ſey, fondern mit vielen andern Pens 
fonen umgegangen fey, und infonderheit in dee Straſſe Sille-coeur. 
Ferner, daß er im Gefaͤngniß befannt hat, ex feye in ber That ſehr 
ftrafbar, aber derjenige, welcher ihm dieſen Streich gerathen , habe 
noch mehr Schuld, Endlich, Daß er bey der Einfegung in den Thurn 
gu Mongomery zu dee Wache folgende orte gefprochen hat. So 
elend ich auch bin, fo wurde es dody von mir abhangen, euch 
glücklich zu machen. Wie woltet ihr diefes machen , fagte bie 
Wache; es würde genug ſeyn, verfegte Damiens, wenn ich euch 
mein Geheimniß entdedte. O mie viel ift im biefen wenigen Wor⸗ 
sen enthalten, wer fie verftchen will! 
| Simon de Morci, ein Soldat von ber Leibwache, welcher we 
gen eines Diebſtahls zum Galgen verurtbeilet war, besichtet, dab man Ä 
: m 
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ihm dreyhundert Louisd’or angeboten habe, wenn er ben König umbrins - 


gen wolse, und als er diefes entfegliche Vorhaben ausgefchlagen, habe 
man ihm einen Louisd’or gegeben, um bas entdeckte Geheimniß zu ver⸗ 


Der Herr de la Boißiere, Schatzmeiſter von Engeland bezen⸗ 
get, daß er in einer higigen Rebe über bie gegenwärtigen Sachen zu ei⸗ 
nem Bifchofe habe fagen hören; Lind weiß denn der König nicht, 
daß man noch Ravaillacs finden fönne? | 

Den Tag nach der unternommenen Morbthat gieng bie Rebe in 
ganz Paris, man habe zwey gefattelte Pferde an dem Gitter Des Schlofs 
ſes su Verſailles angebunden gefunden, und niemand habe fie wieder vers 
langet. Ferece, daß auf der Straffe von Trianon nach Derfailles 
zween ermorbete Menſchen waͤren gefunden worden; welche ohne Ziels 
fel das Schlachtopfer ſeyn muͤſſen, um die Stetten zu serreiffen, im wel⸗ 
che es hätte vieie größere Mitfchuldige bringen koͤnnen, wie ebenfalls 
zween andere ein folches Linglück gehabt haben, deren tobte Coͤrper man 
wenige Zeit barauf in den Vorſtaͤdten von ©. Elobovee verſtuͤmmelt, 
und ungeftaltet gefunden hat, oder wie e8 bemienigen ergangen ift, deſ⸗ 
fen Kopf man auf der Straſſe Percde, welche in die Straffe von S. 
Antonio führer, aufgeftelet hat. Es gieng ebenfalls Die Rebe, daß eis 
ne Srau von DVerfailles wenige Augenblicke nach der That hätte zween 
Menſchen zu Pferde aus verfchiedenen Gegenden kommen fehen, von 
welchen einer den andern gefragt habe, ob es gefchehen wäre, und als 
Diefer geantwortet: nein, der Streich ift mißlumgen: fo wären fie 
beyde durch eben die Straſſe geſchwind wieder fort geritten. Inglei⸗ 
den, daß in den Zimmern des Schloffes zu Derfailles wären zween 
Menfchen als Frauen gekleidet verfchloffen worden. Hiervon aber habe 
ich nachher Feine Gewißheit erfahren Fönnen, und es ift erſtaunlich, daß 
man in dem Proceſſe nicht die geringfte Erwehnung davon thut. Einis 
ge Zeit darauf, fo gab man vor, dag nach einigen in Paris, nach an⸗ 
bern aber in Eorbeil ein Hauß voll Gewehr fey gefunden worden. Ganz 
Paris weiß von der Hiſtorie eines fo genannten Dubrevil,, an welchen: 
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man geichrieben hatte: Sie muͤſſen wiſſen, daß der Steich mißlun⸗ 
gen iſt. Von der Zeit an bis jeto behauptet man es vor gewiß, daß 
dieſer vorgebliche Dubrevil ſey in Bajonne angehalten worden, und: 
daß es ein angeſehener Menſch ſey, welcher unter dieſen erdichteten Nah⸗ 
men verborgen ſey. Unterdeſſen, ſo iſt doch dieſem nicht nach Paris ge⸗ 
bracht worden. Die Nachricht von ſeiner Gefangennehmung iſt ſie wahr 
oder falſch? Oder iſt dieſe Zeitung aus Furcht wieder verſchwunden, 
Damit man nicht zu viel rede? Dieſes iſt eine Aufgabe, welche verdienet 
aufgeloͤſet zu werden. | 

Allein, wenn auch ale dieſe Begebenheiten wuͤrklich nicht wahr 
wären, würden Sie wohl noch mehr verlangen zu beweiſen, daß in ber 
That eine fo fürchterliche Verſchwoͤrung vorhanden ſey, welche fortfahr 


ze, dem Leben des Königs und der Ruhe Des Reichs zu brohen, als die⸗ 


fe gottlofen Schriften, welche man an ben Pallaſt von Luremburg und 
an das Rathhauß, ja fo gar an Die Creutzwege su Verſailles angeſchla⸗ 
gen hat, von welchen man nicht fagen fan, ob bie entfegliche Schmäs 
hungen gegen den Monarchen, welcher es fo wenig verdienet, oder der 
Geiſt der Rache und dee Parthey, welcher vor Begierde brennet um 
ganz Franckreich in Flammen zu fegen, mehr Schrecken und Abfcheu ver 
urfachet? Würden Sie noch mehr verlangen als die geheimen und mit 
verfchiedenen Sinnbildern befchriebene Zettul, welche man an die No⸗ 
tarien von- Paris gefchicht hatte, worinn Dolch und ander Gewehr, 
gerriffene Lilien, und gerbtochene Kronen ganz deutlich gu fehen, waren? 
Es würde gewiß eine Thorheit feyn, wenn man bey Dergleichen Angeis. 
gen nicht auf feiner Huth ſeyn molte, und was würde man wohl von 
Magiftraten denken, wenn fie nicht ale Mittel, fo ihnen die Macht nach 
ben Geſetzen barbietet, gebrauchen wolten , um ben üblen Zolgen zuvor. 
gu kommen. ; 
Derjenige urtheilet gewiß recht, mein Freund, welcher ſagt, 
es werde nicht ſchwer feyn, wenn man Luft hätte, die wahren Urheber 
diefer hoͤlliſchen Verſchwoͤrung zu entdecken, und gu überführen. Es 
giebt eine Geſellſchaft von Menſchen, welche gleich von ihrer Stiftung 
PR Ä m 
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an Diefes von ihr felbft ausgefonnenen Vorhaben allezeit gegeiger hat, nem⸗ 
lich die hoͤchſte Gewalt in deren Staaten und in der Kirche anzugreifs 
fen. Ale Hiftorien begeugen es, daß biefe Leute, wo fie fich haben feſte 
ſetzen koͤnnen, niemahls weder Fürften noch ihre Thronen, noch die Bis 
Gchöffe in ihren Bißthuͤmern in Ruhe und Friede haben leben laſſen, fs 
lange bis fie afle perfönlichen Vortheile erhalten, und ſich eigenmaͤch⸗ 
tig gu Richtern gemacht haben, damit fie nach ihrem Gefallen über Die 
Voͤlker herrſchen Fönnten, welche jener Sorgfalt anvertrauet find. Als 
fe Diejenigen nun, welche ſich nicht haben einem fo fchändfichen Joche 
unterwerfen wollen, find von diefen Leuten gefchmäher, geläftert, vers 
folget, gemastert und elendiglich getöbtet worden. Iſt dieſes vielleicht 
eine Verleumdung, wozu mich ohne Urfache der Zorn oder die Vorurse 
heile verführen? Lefen Sie, mein Freund, lefen Sie bie Nachrichten 
von den Derfolgungen und graufamen Tode berühmter und angefehener 
Männer „ von den Aufsuhren und Empdrungen in den Meichen und 
Provinzen , welche erfolget find, nachdem dieſes Volk in Der Welt 
mm DBorfchein gefommen ift; laufen Sie in Gedanken durch Amerika, 
Indien, China, Spanien, Portugal, Stalin, Siebenbürgen, Wies 
derlande, England und Franfreich, und geben fie achtung, ob eine eins 
Kige von dieſen traurigen und merkwürdigen "Begebenheiten ſey, bey’ 
welcher fich nicht Sefuiten befinden , welche die heimlichen Urſachen, 
woher fie entſtanden, gewiß zu befördern fuchen. Um aber nur vom 
unferm ejgenen Ungluͤcke gu reden, fo frage ich, wer ik wohl, der nicht 
von der fogenannten Sammer der Betrachtungen , welche im Clo⸗ 

auf der Straſſe vom H. Antonio ift, gehöret hätte, woſelbſt fie 

Sch mit entfeglichen Flüchen untereinander verbunden, und es mit dem 
Blute Chriſti noch verfigelten? Die aͤrgſten Mitglieder diefes Bundes, 
weicher fo viel franzoͤſiſches Blut vergöffen, und zween von unfern Mo⸗ 
narchen feiner Wuth aufgeopfert hat, waren es nicht Jeſuiten, welche 
Das Ungeheuer, fo Heinrich den III. das Herz durchftieß, am meiften 
lobten? Wie vielmahl wuͤnſchten fie nicht auf den Canzeln, daß aus ſei⸗ 
wer Aſche ein anderes noch viel abfcheulicheres Ungeheuer auffichen moͤch⸗ 
Samml. M.Ch. —2 | te 
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te? Und Sie wiſſen es gar wohl, mein Freund, wie ihnen ihre Wuͤn⸗ 


ſche nur allgufehr gelungen und durch ihre abfiheulichen Neben und Uns 


termeifungen behülflich dazu waren. Der Unterricht ihres P. Warrede 
verfuͤhrte Barriere, und der P. Guignard uͤberredete den Joh Cha⸗ 


tel (1). Dieſer wiederhohlte Verſuch gab Gelegenheit zu glauben, 


daß eine fo blutduͤrſtige Geſellſchaft Dad Leben unferer Monarchen in Ges 
fahr feßen möchte. Dahero verbannete fie der treue Magiftrat, wel⸗ 
cher allegeit auf die Erhaltung der Negenten fiehet, auf ewig aus dem 
ganzen Reiche. Gluͤcklich wären unfere Fürften, glüclidy unfere Vaͤ⸗ 
ter, und wir felbft unendlich glücklich gemefen, menu man eine fo weife 
Verordnung nicht widerrufen hätte. Franfreich würde gewiß nicht fo 
vielen Schaden, und fo viel Unglück erlitten haben, es würde fo. vielen 
Vebertrettungen der Srundgefege nicht unterworfen ſeyn, und es würde 
gegenvoärtig die heftige Stöße niche empfinden, ‚welche es biß auf den 
Grund erfdyüttern. Es würde die franzöfifche Kirche nicht fo viel in 
ihrer Glaubens: Lehre, Sitten: Lehre, und Kirchen» Zucht .erlitten has 
ben, und ihre wuͤrdigſten Lehrer würden nicht wegen ber Verfolgung 
ganz untüchtig gemacht worden feyn; und endlich würde hier noch Res 
ligion, Gottesfurcht und Erkenntniß des Heits blühen. Allein Hein⸗ 
rich der IV. diefer geogmüthigfte König, welcher ftets in Furcht lebte 
wegen des Briefwechſels, fo dieſe wertriebene im Reiche hat» 
ten, vergiftet oder ermordet zu werden (2), md Das Herz 
eines andern nach feinem eigenen abmeſſen wollte, fchmeichelte ſich, fie 
zu gewinnen, berief fie wieder zuruͤck, überhäufte fie mit Wohlthaten, 


Zeichen der DBertraulichfeit und Gnade, und nichts defto weniger leſen 


\ 


Sie die Hiftorie von feiner Ermordung bep dem Mezzerai im framäfls 
ſchen Mercur, in den Memoires des Condudes Sully, und in dem 


Buche des ‘Pat. Fardins, genannt von der Wache, und bey allen 


Geſchichtſchreibern der damahligen Zeiten (3 ), und Sie werden übers 

oo _ ‚ zeugt 

(1) ©. Mezzerai Abrege Chron. 3. part. c. 6. 
Mem. de Sully Tom. 3. p. 645. 


(2) © | 
Man leſe die Urkunden, wel in der Hi ST 
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gugt bleiben, daß der gottloſe Ravaillac von biefen Leuten das Meffer 
Hatte, welches die edeln Tage dieſes Monarchen von Frankreih verr 


Allein was noch mehr gu verwundern iſt, und bie Fuͤrſten auf 
ihren Thronen in Furcht erhalten muß , fo lange fie Diefe ungeheure Ser 
ſellſchaft in ihren Staaten dulden, ift Diefes, daß fie es gleich als einen 
Grundſatz annimmt ihre Zürften gu toͤdten; fie machet dieſes abfcheufiche 
Verbrechen zu Seldenthaten und verdienftlichen Handlungen vor GOtt, 
ja es ift bey gemiefen Gelegenheiten eine ‘Pflicht, und dieſe Gelegenhei⸗ 
ten find allegeit Diejenigen, wo es ihr Intereſſe erfordert, daß der Fuͤrſt 
nicht mehr lebe. Wenn jemand von ihren Mitgliedern, ber eine f6 

grauſame Heldenthat entweder felbft ausgeübet, oder Durch andere hat 
verrichten laſſen, eines fehändlichen Todes fterben muß, den fein Der; 
brechen verdienet hat, fo hat fie nach ihren Grundfägen nicht unterlaſ⸗ 
fen, einen ſolchen zu vergöttern. Die Garret in England, die Gui⸗ 

ard in Frankreich, deren Andenfen allezeit bey redlich gefinnten vers 
hut feyn wird, find unter der Feder des ‘P. Juvency zu Märtyrer 
geworden, welche von GOtt mit erſtaunlichen Wundern gefrönet und 
verherrlichet find (4). Nehmen Sie fi die Mühe, mein Freund, 
und Überlefen Sie das Buch: Gefinnungen der Jeſuiten, welche 
dem Staat und dem Leben des Königs nachtheilig find (5), 
fo werden Sie finden, daß Diefe ganz neue Gefelfchaft noch nicht viers 
ig Jahre alt war, als dieſe gottlofe Lehre, und abfcheuliche Kegerey, 
welche ſowohl den Staaten nachtheilig ft, als unfere heilige Religiom 
verhaßt madyen fan, von ihr ift ausgebreitet worden. Sie werden bas 
bey bemerken koͤnnen, daß fie dieſe fchädliche Geburt allezeit ſorgfaͤltig 
im ihren Buſen biß auf unfere Zeiten ernähret hat. Man Fan nicht oh⸗ 

. ne Entfegen die teuflifche Hartnaͤckigkeit leſen, womit fie Diefe Lehre wis 
Der Diejenigen vertheidiget hat, melche fie anfechten wollten, ferner lies 
fet man daſelbſt Die Lift, Kunfigriffe und umerlaubte Mittel, welche fie 

$ 2 gebrau⸗ 
4) ©. Hif. Soc. libt. 12.n.27. &lib. 13. n.51. & 56. 
Cs) E86 If dieſes Buch in eben der Sammlung vefablich. ©. 198. 
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gebrauchet um die Strafen zu, verhindern, ober gu vereiteln, womit 
Ge zwar mächtige Fürfien belegen wollten. So bald fie ſich genoͤthiget 
fahe, «8 zu leyden, daß einige von ihren Vorgeſetzten die Ausfchweife 
fungen der Verfaſſer in diefer Materie vermürfen, fo vergaß fie bald. 
dergleichen Mißbilligungen, und machte, dag andere von ihren Schrifts 
ſtellern noch viel mehr Ausfchweiffungen befannt machen mußten. Es 
iſt noch in frifchen Andenfen, wie die Königliche Familie genoͤthiget 
war, ihre Klagen wider den P. Berruyer vor Das Parlament zu brine - 
gen, meil er in einem “Buche, melches er vor nichts anders als einen 
Sörtlichen Brief aus der Heil. Schrift in eine Hiftorifche Ordnung ge 
“bracht, apegab, ſich unterfieng, eine Vertheibigung wider einen recht« 
mäßigen Fürften mit dem Nahmen eines Buͤndniſſes und heili 
Verbindung zu belegen, und fie mit viel vortheilhaftern Farben, - 
abzumahlen als alle diejenigen gethan haben, welche jemahls 
- Lobredner des Bundes geweſen find, um den graufamen Ei 
fer, welchen fie würfen ließ, zu rechtfertigen (6). 0 
| Ale diefe ganz gemiefen hiftorifchen Umftände, was vor eine grofs 
ſe Vermuthung erwecken. fie nicht wegen der Urheber des Mordes, wels 


her uns noch Zittern macht? Ale übrigen Menfchen haben einen Ab / 


ſcheu an diefer Unternehmung, nur bie Jeſuiten fcheinen ein Vergnuͤ⸗ 
gen daran zu haben. Allein find denn die Umſtaͤnde, mit welchen biefe 
That ift begleitet gemefen, nicht vermögend einen vechtmäfligen Ders 
dacht zu erwecken? Welcher vernünftiger Menfch hat wohl jemahl 
Daran gegweifelt, baß Diefe Patres in den Religions » Streitigkeiten, 
welche der Urfprung unferer Unruhen find ,- nicht den meiften Antheil 
hätten, und daß fie das Feuer der Uneinigfeit nicht angeblafen hätten; 
und ferner, daß fie nicht dieſe Betruͤgerey gefpielet hätten, womit man 
durch Verordnungen, und andere. viel heftigere Bücher wiber die fried« 
fertigen Abfichten des Fürften und ber Magiſtraten öffentlich befannt ge⸗ 
macht hat, mie fie entfchloffen wären, alles biß auf das dufferfte ankom⸗ 
men zu lafien? Dieſes ift die Stimme des Volks, bie Stimme, web 
| . he 


(5). Eiche DaB Dectet vom 9. Mrilazı 
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che fo ſelten gu fehlen pflegt; vox populi vox Dei: und fein Beden⸗ 
Een trägt, ihnen ben verfluchten Morb beyzumeſſen, ober fie vor bie 
Faͤupter einer Verfchroörung zu halten, welche fie felbft veranftalter has 
ben, Gleich nach der That entftand eine allgemeine Verachtung gegen 
fie, und der Lerm murde fo groß, daß man befürchtete es würben ale 
ihre drey Elöfter,, welche fie in ‘Paris haben, angeftecket und verbrannt 
werben, fo daß ihre Nachbarn viele Vrächte wachen, und ale Maaß⸗ 
regeln nehmen mußten, um fich gegen den Fortgang ber befürchteteh 
Flammen zu vertheibigen. | | 

Allein es würde gut ſeyn, wenn nichts als Muthmaffungen und 
Verdacht gegen diefe Patres vorhanden wäre. Tauſend Begebenhei⸗ 
ten beweiſen es, Daß eine ſolche Boefhulbigung nur allzu fehr gegrum 
det \ 


„Efrſtlich iſt es eine bekannte Sache, baß dieſes abfcheufiche Unge⸗ 
heuer, welches unglücklicher Weiſe nur allzu fange gelebet hat, einen gutem. 
heil feiner Jugend bey ben Zefuiten zugebracht hat, daß er fiehernach auf - 
einige Zeit verlaften hat, und alsdann mieber zu ihnen gegangen iſt. 
Daß ſich diefe Patres die Mühe gegeben haben, als er in andere Diele 
ſte gehen wollen, ihm vorzuftellen, vor feine Treue Bürgen zu feyn (7), 
und gu verfihern, daß er Geſinnungen, Eigenfchaften und Gaben häts 
te, welche weit über feinen Stand wären, daß er an allen Orten, wo 


er geweſen, diefe Patres zu feinen Beichtodttern gehabt, und über dio - - 


ſes nach ihrer Moral das liederlichfte Leben geführet hat, auch zu der 
Zeit, mem er fich zu dem heiligen Sacrament genähert. Bey der Ge⸗ 
fangennehmung des Joh. Chatel hatte man fo siele Dinge nicht noͤ⸗ 

thig, um die Syefuiten in Verdacht zu beingen: man ſchickte die Com⸗ 
miflarien bloß Darauf, daß er ausgefagt hätte, er fey bey den Jeſuiten 
in der Schule geweſen, in das Elermontifche Collegium - gegangen, 
| t 3 | De 
(7) Seine Braun bat bey dem Seren Berruyer ansgelagt, daß der P. Launay 
ber vornehmfte ia dem Eollegio Ludwigs des Srafn ihn im Jahr 1753. in 
Das Hauß des Herrn de la Bordonnaye gebracht habe, ale er von dem 
u Beye: des lie weggekommen, und bie Tochter bat befaunt daß der P. 

de avocur allezeit ber Droteetor ihres Vaters geweſen ſey. 
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Der Erfolg rechtfertigte bie kluge und behutfame Mequeftrirung: man 
fand in Der Kammer des Guignard-überzeugende Beweiſe feiner Ders 
ſchuldung. Wofern Sie weiter gehen wollm, werden Sie fehen, daß 
Die Theilnehmung ber Zefuiten an dem Verbrechen des Damiens nicht 
bloß auf ihrem geheimen Umgang und gemeinfchaftlihen Verbindung 
gegruͤndet fen. Ä 
Dieſer Mörder iſt in Arras gebohren, welche Stadt ein rech⸗ 
kes Senf der Jeſuiten ift, wo der P. Dupleßi mit feinen Miffionen die 
Schwaͤrmerey auf das hoͤchſte getrieben hat. Ein Menfch in diefer 
_ Stadt hielt es vor feine Schufdigfeit ſeinen zwey Freunden, die ihn befüs 
chen wollten, gleich im Voraus dieſe Lehre zu geben. *° Sie Pönnen 
„„ohme Scheu reden, wider men fie wollen, auch wieder den König, 
„aber hüten Sie ſich, daß Ihnen nicht ein Wort wider Die Jeſuiten 
„entfähret, oder Sie kaufen Gefahr gefteiniget zu werden. „ Bor 
drey Fahren befanden ſich zwey Officier, Die fi) in Arras aufhielten, 
an einem gewieſen Tage in Geſellſchaft, wo auch der Rector der Jeſui⸗ 
gen gugegen war, Dieſer fing am bergeftalt wider den König loßzuzie⸗ 
ben, daß er endlich anzeige, es fey nöthig, denfelben aus bem Wege 
zu raͤumen. Mad) der begangenen That wieder Die Perſon bes Königes, 
fo gaben die Dfficier bey Hoffe Nechenfchaft von Diefer Zufammenfunft, 
ımd man antwortete ihnen, Daß fie ſich biß auf neuere Verordnung ba 
aufhalten foRten, wo fie wären. Als im vergangenen Monathe Octo⸗ 
ber. der P.de la Rivet Beichtvater der Mesdames von Frankreich fi 
nach Pontoife verfügefe, um mit den Urſuliner⸗Nonnen Die geiftlichen 
Hebungen zu verrichten, machte er in Der Geſellſchaft mit der Priorin 
und vier anderer Nonnen eine groffe Lobrede auf Die Gottesfurcht und- 
Beftändigkeit des Herrn Erzbiſchoffes von Paris und fegte endlich. hinzu, 
daß Die Verfolgung, welche der König einen fo groffen Präfaten erdub- 
den ließe, eine empfindliche Züchtigung fey, welche GOtt über biefen 
Prinjen geſchickt hätte: Bey feiner Abreife nach Paris fügte er noch 
gu zweyen weltlichen Perfonen vom Könige: Es iſt allerdings hoͤchſt noͤ⸗ 
thig, daß ich wieder abseife, indem dieſer *""* noch. koͤnnte etwas” *“ 


* 
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anrichten. Was vor ſchoͤne Erbauungs/ Stunden konnte wohl ein ſol⸗ 
cher Menſch mit dieſen Nonnen halten? Er ſchmeichelte ſich ohne Zwei⸗ 
fel dasjenige, was der Koͤnig wider die Abſichten ſeiner Geſellſchaft haͤt⸗ 
te thun wollen, durch feine Vorſtellungen gu verhindern. Die Priorin 
der Urſuliner hielt ſich verbunden dieſe aufruͤhriſchen Reden dieſes Jeſul⸗ 
sen dem Herrn Cardinal von Ravannes zu hinterbringen. Ge. Emi- 
xenz wollte ihn hierauf beſtrafen, aber er leugnete nach der Moral der 
Geſellſchaft alles. Der Herr Puget, ein alter Officier wohnhaft in 
der Straffe des H. Antonius, redete mit den Herrn Gondoin von 
der That gegen den König, und ersehlte ihm bey Diefer Gelegenheit, - 
wie ihm einer von feinen Greunden im Vertrauen gefagt habe, Daß ihm 
am verwichenen Weihnachten, bey feinem zehentaͤgigen Aufenthalt bey 
Den Zefuiten der Beichtvater Die Abſolution nicht eher ertheilen wollen, 
als biß er ein heiliges Buͤndniß unterfchrieben hätte, im welchem bereite 
eine geoffe Menge von angefehenen Perfonen getretten waͤren, indem 
Diefes Buͤndniß das einzige Mittel fey zu verhindern, daß die chriſtliche 
Religion nicht gänzlich aus dem Reiche vertrieben werde. Eine Dame, 
Deren Nahmen ich nicht habe erfahren Finnen, ob gleich Die Sache ſelbſt 
gewiß geſchehen iſt, war zur Beichte geweſen, und fchien fehr unruhig 
harnach zu ſeyn; der Wann fragte alſo nach ber Urſache davon. Sie 
antwortete, daß ihr Beichtvater der Jeſuit eine gewieſe Rede gefuͤhret 
haͤtte, wodurch ſie ſehr beunruhiget worden, daß er ſie haͤtte zu einem 
Verſprechen zwingen wollen, ſich vor Die Parthey der Religion und ber 
Kirche zu erflären, im Fall einiges Gerüchte kommen folte, wobey «6 
nöthig wäre, daß ein jeder eine Parthey ergreifen müffe. Ein guter 
,welcher eben dazu Fam, verficherte, daß ihm eben biefes bes 
gegnet fen. Die Köchin des Herrn Deſpreaux bes Arztes beflagte 
Ab, daß ihr Beichtvater eben dieſes Verſprechen von ihr verlanget, 
und ein Geheimniß anvertrauet, und dabey geſagt hätte, wenn fie Dies 
ſes jemals offenbahren. wollte, fo würde fie eine Tod» Sünde begehen, 
welche weder in biefer noch in jener Welt koͤnnte vergeben werben. Der 
Herr Deſpreaur that alles mögliche, um dieſe Magd zu überreden 
oo. um 
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und das Gehelmniß von ihr heraus zu locken, allein er Ponte feine Abs 
ficht auf feine Weiſe erreichen umd ſchickte fie alfo fort aus feinem Haufe, 
Zwey Tage nach ber That hörte ich eben biefes von einer andern Köchin 
arzehlen, aber ich Fonnte weder den Nahmen noch das Hauß erfahren. 
Wenn die Jeſuiten nun in ihrem Bund fo gar die Köchinnen aufgenom⸗ 
men, ift es wohl glaublich, daß fie andere Beichtfinder follten übergans 
‚gen haben? Bas vor. entfefiches Unglück deohete ung biefes Buͤndniß, 
wenn GOtt nicht Die geheiligte Perſon des Könige behütet, und erhal⸗ 
ten hätte? Einige Tage vor dem begangenen Frevel an dem König tra⸗ 
fen zwo Perfonen den P. Conſtant einen Jeſuiten in weltlicher Klei⸗ 
‚dung an, bie eine in Luxemburg, die andere in der Straſſe vom H. 
Antonius‘, und redeten mit ihm. Den Abend vor dem unglücklichen 
. Zufall.begegnete einer Dame in Verſailles ein anderer Jeſuit in eben ber 
Kleidung und fharlachenen Mantel, welcher zu ihr fagte, daß eine fehe 
wichtige Sache ihm genöthiget habe, fich fo zu verkleiden, und bat fie, 
bie Sache zu verfohweigen. Der Here d’ Argenfon ſchickte einen von 
feinen Seeretairen zu der Dame, um die Wahrheit dieſer Sache gu 
hören, und fie begeugete, Daß es fo ſey. Zwey Jeſuiten, welche in Lus 


remburg fpasgieren giengen, unterheilten mit vieler Heftigkeit eine lange 


Unterredung wegen ber jetzigen Derdnderungen, und einer fagte gu dem 
andern: Gehen fie, gehen fie, mein lieber Pater, warten fie nur einen 
Streich ab, welcher alles entfcheiden wird, und diefer Streich wird 
bald gefihehen. Allein fo bald fie ſich umkehrten und einen weltlichen exe 

Pi , welcher es Fonnte gehört haben , fo begaben fie fich eilend 
n | inw > 


| Am Tage ber Mordthat, zu eben der Stunde, als fie folte be⸗ 
gangen werben, gieng ein befannter Officer durch Die Straffe ber Pries 
fier vom H. Paulo, und fahe aus einer Hinterthüre des Profeghaufes 
fünf Zefuiten heraus gehen, von welchen viere fich in eine Miethkutſche 
fetten, und der fünfte fagte dem Kutfcher ins Ohr, wo er hinfahren - 


7 fol Durch dieſe geheimnigoole Deine wurde die Neubegierde des 


Officiers gereiget, und er nahme fich Die Mühe, ber Kutſche nachyufols 
— = Ä u, 
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gen, bis er ſahe, daß fie ben Weg nach Conflans nahm. Vielleicht 
giengen ſie dahin, um die Nachricht von dieſem Vorfall daſelbſt zu er⸗ 
warten, und zugleich mit dieſem Praͤlaten zu uͤberlegen, was man vor 
Maaßreguln nehmen muͤſſe, ım Fall, daß der Streich fehlen ſolte. Lan⸗ 
ge Zeit hernach hat man fagen hören, Daß der Damiens gegen das Weih⸗ 
nachts: Feſt bey einem Jeſuiten von Arras gebeichtet, und aus feinen 
Hand das heilige Sacrament empfangen habe. Ich weiß, daß diefes 
eine weltfündige Sache ift, wovon man allgeit, wenn man es verlangt, 

- bie Sewißheit erfahren fan. Ein Bruder bes Mörders in Arras, nach 
feinem Stande ein guter Chriſt, feste ihm heftig gu fein Leben zu beſ⸗ 
fern , und fich unter die Hände bes Pfarrers von S. Margaretha in 
dieſer Stadt zu begeben. Ich will es nicht thun, antwortete ber Ver⸗ 
blendete, diefer ift ein Janſeniſte, und ich verabfcheue folche Leute. Un⸗ 

terdeſſen hat dieſer in feinen Spnterrogatorien ausgefagt, Daß er die gan⸗ 
ge-Zeit über, als er fich in Arras aufgehalten, niemahls gebeichtet ha⸗ 
be, aus Furcht, fein Beichtvater möchte ihn von feinem Vorhaben abs . 
bringen, und ungeachtet er bey den Jeſuiten gewohnet habe, Doch ihre 

Lechre verabfcheuete. Wenn man den Beweiß von den erften bepden 

. Begebenheiten auffuchen molte, welches fehr leicht wäre, fo würden Die 
beyden Lügen des Damiens, in welchen er fich twiderfpricht, gu einem 
erſchroͤcklichen Verdacht gegendie Jeſuiten gereichen. Denn esiftfchom. 
ein Zeichen, daß ſie ſchuldig ſind, und ihn verfuͤhret haben, da ſie ihn 
zum lügen verleitet haben, um fie ſicher gu ſtellen. | 
| Der Hof muß allerdings alle dieſe Dinge, und noch vielmehr 
erfahren haben, indem er viele Jeſuiten in Die Baſtille fegen laffen. Von 
giveen weiß ich es gewiß; das Publicum aber vermehret die Anzahl der⸗ 
felben gar fehr. In der Nacht vom 14, und 15. Jenner ritte die 
Stadtwache vor der Thür der Jeſuiten vorbey, welche in der Straſſe 
vom H. Antonio find, und fahe daſelbſt drey oder vier Menfchen ſtehen. 
Der Brigadier fragte fie, was ſie da machten: fie antworteten, daß fie - 
auf Befehl des Groß Prevot vom Hotel hier warteten, und wenn ee; 
Den Befehl hätte fehen wollen, fo wüsbeihn der Anführer. dieſesCo ps von 
Samml. ILCTH M 16. Mann, 
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16. Mann, welcher ſich in dem nächften Wirthshauß aufhielt, demſel⸗ 
ben geroiefen haben, daß diefer Befehl den Arreft eines Jeſuiten ents 
hielt: daß fie dieſen Pater gefehen hätten hinein gehen, und gewiß bey 

Tags Anbruch wieder heraus Fommen würde: daß fie warteten, um ſich 

feiner zu verfichern; daß fie es auf diefe Weiſe vor beffer hielten, alsin 

Das Klofter gu gehen, wo der Pater fich würbe haben fo gut verſtecken 

innen, Daß man ihn nicht gefunden hätte, Der Brigabier laß diefen 

Befehl, und gab hierauf auch von feinen Leuten her, Damit fie im Fal 

der Noth diefe 16. Mann unterſtuͤtzen Cönnten, und gieng fort. Ge 
"gen 7. Uhr gieng der Zefuit heraus, wie man es vermuthet hatte, wur⸗ 

de fogleich angehalten, und in Die Baftille gefuͤhret. Es ift ſehr leicht 
dieſe Begebenheit, wenn man e8 verlangt, zu bemeifen. Was man 
aber hierbey merfen muß, ift diefes, daß der Jeſuit angehalten worben, 
zu der Zeit, ald man dem Damien den Proceß machte: welches anzeigt; 
daß bie ade des Jeſuiten fih auf die That Des Moͤrders beziehet. 
Am 22. Tage eben dieſes Monaths Jenner zwiſchen 8. und 9. 
uhr des Morgens ſahe man eine Kutſche auf der Straſſe von S. Antonio 
vorbey fahren, wie dieſe von Verſailles oder von Bretagne gemacht ſind. 
Die Anzahl der Soldaten, welche dieſe Kutſche begleitete, erweckte die 
Neubegierde des Volks, und man ſahe einen Jeſuiten und einen Unter⸗ 
officier neben ihm. Zween junge Knaben lieffen durch andere Quer⸗ 
gaſſen, um bis an den Vorhof der Baſtille zu kommen: und ein anderer 
feste fich hinten auf Die Kutfche mitder Entfchuldigung, daß er nachdem 

Notarius zu fragen und mit ihm zu reden hätte, Diefe drey jungen Leu⸗ 
te fahen die Jeſuiten über die Zugbruͤcke mit Fleinen Schrittengehen, wie 
einer thut, der Ketten an Füffen hat. Hernach ersehlten dieſe es andern 
Perſonen, von welchen ich es erfahren habe. 

Grur, mein Freund, glauben Sie nicht, daß alle dieſe Umſtaͤn⸗ 
de, wenn man fie rechtlich unserfuchte, hinlaͤnglich wären, Die Theilneh⸗ 
mung , oder felbft die Stiftung diefer- Verſchwoͤrung von den Jeſuiten 
ww beweifen? Und mie viele andere Dinge würden noch an Tag kommen, 
wenn man aan dieſen Ectundigung einziehen wolte? Allein es iſt nicht zu 
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hoffen, daß man dergleichen Erfundigungen anftellen werbe, fo lange als 
man Diefe Regel beöbachtee, alles su verheeſen. Der Herr P | 
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- einer von ben Referenten befennet felbft, daß im dieſer ganzen Sache 


überan fich Jeſuiten befinden ; und unterbeffen find fie in dem Proceffe 
kaum genennet, fo fehr hat man mit aller Behutſamkeit die Fragen fü 
wohl an den Miiffethäter ars Zeugen vermieden, welche etwas von dieſem 
fuͤrchterlichen Nahmen hätten vorbringen mögen. Es erfordert Feine 
groffe Kunft, um zu wiſſen, dag man die Mitfchuldigen eines Miſſethaͤ⸗ 
kers entdecken Fan, wenn man feine gehabte Freunde auffuchet; und in 
fonderheit Perfonen von einem geroiffen Stande, im Fall die Rede von 
einem fo groſſen Verbrechen iſt, denn es nicht wahrſcheinlich, Daß der 
Einfal und das Vorhaben einen König zu ermorden von ben Gaben eis 
nes Laquayen und anderer folchen Leute herfommen folte: Diefe haben 
wenig Nutzen bey folchen Dingen, welche ber Gegenftand der Unruhen 
und Mißvergnuͤgens des Staats find. Sie haben gefehen, daß bie 
genauefte Verbindung des verfluchten Damiens mit den Jeſuiten gewe⸗ 

fen iſt, daß er lange bey ihnen ſich aufgehalten; daß fie.ihn in alle Hdus 
fer gebracht, wo er gedienet hat: daß dieſer allegeit feine Zuneigung zu 

denfelben bepbehalten hat, und daß er ı 5. Tage vor feiner gortiofen That 
bey ihmen gebeichtet,, und das Sacrament empfangen hat. Von allen 

Diefen Begebenheiten, weiche meltfündig find, fo hat man nicht die ges 
ringſte Erfundigung eingeholet. Diele Stücken von den abgebrochenen 

Antworten des Damiens felbft geben zu erfennen,daß er auf fein gottlo⸗ 

fes Vorhaben in Arcas zuerſt gebracht worden fey, von wannen er bloß 
fünf Tage vor ber Vollziehung nad) Parisgefommen if, Kan man fa 
gen, daß er fich hartnaͤckiger Weiſe widerfeget Habe, von allem eine ges 
naue Nachricht zu geben, und ift es nicht vielmehr ein offenbahres Zeis 
chen, daß man nichts entdecken wid? Koͤnnte man fich in Diefem Stücke 
nicht Dadurd) vom Verdacht befreyen, wenn man alle Perfonen in biefer 
Stadt, welche in dem überfchickten Verzeichniß des Heren de Crovi 
genermet find, vorforderte und fie befragte, oder vielmehr in dem Aus⸗ 
luge bes Herrn Pasquier an die Richtenr nachſaͤhe, (denn was das ao 
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 „jeichniß anbetrift,fo iftes ein Geheimniß, welches ihm allein bewußt iſt.) 
Ein jeder weiß, daß folche Perfonen nichts anders ale Sachen von ges . 
ringer Erheblichkeit ausfagen fönnen. Die ausgefchicften Commiſſair 
würden im Stande geweſen feyn, alles bie auf die kleinſten Umſtaͤnde gu 
entdecken, und an Tag zu bringen. Und doc) hat man davon nichts ges 
sehen. Man hat nicht einmahl die Herren, bey welchen er in Paris ge⸗ 
Bienet hat, die Nebenbedientn, und andere, mit welchen er 
gen war, zum Verhoͤr gelaffen, welche von feinen Eigenfchaften, feineng 
Briefwechſel, feinen Geſinnungen und Reden wegen der jegigen Sachen 
viele Nachrichten Hätten geben können. Man würde deutlich entdecket has 
ben, daß er ein ganz anderer als vom Parlament gebungener Menſch ſey, 
wie er fi) nach feiner Sefangennehmung hat fielen wollen. Der. Herr 
di Chavidre, würde z. E. ausgefagethaben , daß er mit fehr vielen - 
Geiſtlichen befannt feye, welchen er -Aemter verfchafte. Man hat fers 
ner Die Wache, welche ihn im Gefaͤngniß bewacheten,, nicht verhören 
wollen, gegen welche er ohne Zweifel wird bißweilen ein Wort haben fals 
len laſſen, fo daß man ihm hätte beffer Fennen lernen. Das Publicum 
nimmt dergleichen Unterlaffungen fehr übel. Allein Dasjenige, was ben 
Dian, alles zu verbergen noch deutlicher geiget, beflehet darinn, dag 
man weder in Paris, nod) in Arras, nochin andern Städten, worinn 
fi) Damiens die legten Jahren über lange aufgehalten hat, nicht die ges 
ringſte Verordung an den Kirchthuͤren anfchlagen läffet, die Mitſchul⸗ 
digen zu entdecden, Damit man etwas an Tag bringen fönnte, da man 
doch alle Kirchthuͤren voll von dergleichen Befehlen findet bey Mord⸗ 
thaten von Privasperfonen,, und dergleichen Nachfragen, bey einer Boͤr⸗ 
fe voll Geld in einem Wirthshauſe, vder bey 100, Thalern oder wohl gar 
bey Sachen von geringerer Erheblichfeit verftattet , auf Diefe Weiſe be⸗ 
Fannt zu machen. Kan man diefes eine Achtung gegen das Publicung 
nennen? und heißt Diefes ale mögliche Mittel anwenden? 

Der Vorwand, womit man diefe Aufführung rechtfertigen will, 
if eine ganz neue Sache. Man würde niemahls die Cache zu 
Ende bringen, heißt es, wenn man jedermann anhören, un 
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alle gewoͤhnliche Gebraͤuche hiebey beobachten wolte, man 
wuͤrde niemahls zu einem Schluß kommen, und hier iſt es doch 
nöthig, die Sache bald zu endigen. Und warum iſt dieſes noͤthig? 
Sind etwa die Maaßregeln, welche man zur Sicherheit des Lebens bey 
Dem Könige zu nehmen hat, eine Sache von geringer Erheblichfeit, wel⸗ 
che nicht verdienet, daß man fich lange Damit befchäftige? Hat man et⸗ 
wa andere Sachen abzuthun, am weichen mehr gelegen it? Wenn man 
die Hinrichtung des Mörbers einige Monathe noch aufgefchoben hätte, 
wer weiß, was vor ein groſſer Schade hätte erfolgen können? Hat er 
‚aber Mitfchulbige, iſt mürflich eine Verſchwoͤrung vorhanden, ift es 
alsdenn nicht das gröfte Unglück von allen, daß diefe Boßheit verſchwie⸗ 
gen bleibt? Es würde ohne Zweifel eines der beften Mittel gewefen feyn, 
fie gu entdecken, wenn man die Auffage von mehr als achtzig Perfonen 
angehöret hätte, welche in der Baftille, und in andern Feltungen bey 
Gelegenheit diefer That gefeffen haben: und gleichwohl haben die Rich⸗ 
ter nicht Daran gedacht, weder die Perfonen, noch ihre Zeugnifle, ums 
weicher willen fie find gefänglich eingefeet worden, zu verhören und zu 
onterfuchen. Wie geoß muß über dieſes der Verdacht wider bie zween 
Jeſuiten ſeyn, welche auf "Befehl des Groß Prevor vom Hotel zu eben 
der Zeit, ald man den Proceß wider den Damiens, und feine Mitſchul⸗ 
dige führte, find in Verhaft genommen worden, Ich weiß gar wohl, 
daß die koͤniglichen Bedienten Befehl gehabt haben, alle Nrachrichten 
son Entdeckungen, welche die Policey nur hat machen Finnen, dem Ho⸗ 
tel zu berichten; allein auf der andern Seite hat man in ‘Paris wiſſen 
wollen, daß man ihnen heimlich empfohlen habe, alle diejenigen Nachs 
richten wegzulaſſen, welche einiges Licht hätten geben koͤnnen, und ſie ha⸗ 
ben auch wuͤrklich nichts als fchlechtes Zeug berichtet ‚woraus man nichts 
ſchlieſſen kan. Mit einem Worte, viele Mitglieder von der Cammer 
bekennen felbfi, Daß man niemahls einen Proceß mit fo weniger Mühe 
und Einfiche geführet habe, und beklagen fich fehr barüber, Daß ſie da⸗ 
bey Richter ſeyn ſollen. Man bemerkte hingegen andere, von welchen 
man glaubte, daß ſie eine fo wichtige —* mit mehrerer Ernfhafngfei 
" 3 | treiben 
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treiben würden, daß fie mit einer gewiſſen Art von Schwermuͤthigkeit 
rebeten, telche genugfan bewieß, daß fie mit den Abfichten einer maͤch⸗ 
tigen Betruͤgerey, ober falfhen Staats⸗Klugheit wider ihre eigene Ges 

finnungen überein fiimmten. . | 

Allein fan fie diefe ihre Schwachheit vor den Augen von Franck⸗ 
reich, Europa und ber ganzen Welt rechtfertigen? Die Richter fönnen 
feibft nicht Iäugnen, daß die ganze Nation fich jetzt zu Schuldnern des 
Lebens eines fo zärtlich geliebten Fürften macht; und im Fall ihnen dies 
fes Leben durch eine Verſchwoͤrung geraubet wird, welche fie nicht has 
ben gerfiöhren wollen, alle Franzoſen fein Blut von ihnen mit eben dem 
Vorwuͤrfen forbeen werden, als wenn Re es ſelbſt vergoſſen Hätten. Sie 
würden ſich auch von dieſer Schuld nicht loß machen, : wenn fie gleich 
nach dem Rechte, welches heut zu Tage gilt, vorgeben wolten, dieſe 
Verſchwoͤrung gänzlich zu entdecken, und. alle Die Mitverfchtoornen heims 
tich gu beſtrafen. Wobey, wie man zu fagen pflege, nicht fo leicht zu 
befürchten ifl, Daß man in den Gemuͤthern eine Unruhe verurfachen moͤch⸗ 
te, welches gefchehen Eönnte, wenn man es Öffentlich und mit allen ges 
richtlichen Zubereitungen thun wolte. Allein was Fönnten dieſe oͤffentli⸗ 
che Anftalten vor andere Bewegungen in ben Gemüthern verurfachen, 
08 Zeichen der Verachtung und Abfcheues wider die Mitſchuldi⸗ 
gen, und wenn fie noch fo zahlreich wären? Vielmehr glaube ih, haß 
die Beftrafung derfelben an flatt neue Unruhen hervor zu bringen, ein 
Fräftiges Mittel ſeyn würde, denjenigen Lerm zu ſtillen, der ung bisher 
heunzuhiget hat. Denn das Volk macht Feine Partheyen, und erreget 
feinen Aufruhr, als nur durch Hülfe der Werführung. Und mas vers 
langt man mehr, um ihm die Augen zu oͤfnen, und zu überreden, als 
dag man ihm zeigt, daß Diejenigen, welche feine Einfalt gemißbrauchet 
haben, weder Geſetze noch wahren Eifer vor Die Religion und Das allgemei⸗ 
ne Befte befigen, fondern vielmehr von einer blinden Leidenfchaft, Herrſch⸗ 
ſucht, Schmwärmerey und eigenen Intereſſe regieret werden, ‚welches fie 
Anden Stand feget fih zu den entfeglichfien Verbrechen verführen zu 
laſſen. Cine fo bittere Frucht zeiget Die Beſchaffenheit des Baumes an, 
| : u : der 
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des fie hervor gebracht hat. Ein jeber wird bitten, dag man ihn abs 
fchneide, und ins Feuer werfe. Die Parthey der Wahrheit, Gerech⸗ 
figfeit und der Gefege wird alsdenn allein übrig bleiben. Sie werden 
ſich alle ermuntern diefe Parthey zu ergreifen, und diefelbe wirb alle Ge⸗ 
müther in der Liebe zum Frieden wieder vereinigen. Denn auffer ben, 
daß Die heimlichen Beſtrafungen einen folchen unfchägbaren Vortheil nicht 
hervor bringen fönnten, fo würden dieſe vielmehr Gelegenheit geben, zu 
denfen , daß es ſchon hinreichend fey , eine fürchterliche Verſchwoͤrung 
durch die groffe Menge der Verſchwornen zu machen, um den Fürften uns 
geſcheuet nach dem Leben zu trachten. Wer ſiehet nicht ein, wie nöthig 
x6 ſey, einen fo gefährlichen Irrthum je eher je lieber auszurotten? 


Ä Diefe Nothwendigkeit wird noch größer, wenn bie Jeſuiten 
würflich zu einer Verſchwoͤrung fähig find, wie das Publicum muths 
maffet, und wie es aus den angeführten Beweiſen unläugbar zu erhalten 
ſcheinet. Es iſt Fein entfegliches Derbrechen zu nennen, welches Mit⸗ 
glieder biefer Geſellſchaft nicht unternehmen Eönnten. Denn nachdem 
fie dreymahl nach dem Leben eines von unfern glorwürdigften Monarchen 
geteachtet haben, fo haben wir auch gefehen, daß fie päpftliche Geſand⸗ 
ten, apoftelifche Vicarien ums Leben gebracht, wider das Leben eines 
Cardinals ſich verſchworen, (8), einem Erzbiſchof (9) mit Gift verges 
ben, und wider einen Biſchof, (10) der noch durch eine befondere Vor⸗ 
forge GOttes erhalten roorden , Feuer gebrauchet hat. 


Ein jeber glaubt, daß biefe Gefenfchaft heut gu Tage noch eben 
fo vertwegen fey, bergleichen Dinge zu unternehmen, und einer jeben 
Macht, die fich ihr widerfegen will, mit Rache su drohen. Iſt es nicht 
alfo Zeit, ihren Uebermuth und Muthwillen zu dämpfen, und ihr su zei⸗ 
gen, daß -fie auch Fangebändiget werden? Ferner der ganzen Erlen 


(3) Es if diefed der Cardinal di Noailles, man fehe hiervon die Annectoten 
ap Hat di Kafligno F bifdof von Tome 
> ex nn, Ti ) 0 E60. 
10) De dt Bifhofl von Auffon. 
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Welt ben Nutzen zu zeigen, wenn man biefelbe gar ausrottete? 
Und endlich überall Die Höhe befannt zu machen, auf welche Das Maaß 
Ihrer Boßheit geftiegen it? Denn an flatt, Daß man befürchten darf, 
biefe Bekanntmachung werde vor deu König gefährlich feyn, fo fan 
man geroiß verfichert ſeyn, daß diefeg ber einzige Weg ift, fein Leben in 
Sicherheit zu fenen. Wofern die Sefellfehaft wider Das Leben des Koͤ⸗ 
nigs fich verſchworen hat: fo befürchten wir, daß die erfte Hauptregul 
ihrer hoͤlliſchen Politick Plag finden wird, deffelben niemahls zu fchonen, 
Das einzige Erempel Heinrichs des IV. folte ſchon gureichend feyn ung 
zu überzeugen, daß man niemals den Streich anders als mit Entfernung 
aller Mitglieder dieſer Gefellfchaft beweifen wird. Ich meiß, daß fie 
Diefer große Fuͤrſt wieder zurück berief, weil er ſich vor ihrer Rachbe⸗ 
gierde , Briefmechfel und großen Geſchicklichkeit bie Gemuͤther nach ib» 
sem Gefallen einzunehmen furchte (11); allein kan dieſe Furcht gegen. 
wärtig den allergeringften Grund haben? Ihre Srundfäge und Auffuͤh⸗ 
gungen, welche überall befannt find, haben es gemacht, Daß fie Die Hochs 
achtung und Liebe der Leute nerlohren haben, und heut gu Tage an als 
len Drten verabfcheuet und nur gefürchtet werden. Diefe Furcht rühs 
ret von der Dertraulichkeither, womit fie Die Fürften und groſſe Herren 
der Kirche und Des Reichs fernerhin gerwürdiget haben, eine Vertrau⸗ 
lichkeit, welche fie endlich fo weit bringe, daß fie Die Gnade und Un⸗ 
gnade der Fürften nach ihrem Gefallen austheilen Finnen. Um ſich num 
Die erftere zu verdienen, und die andere zu vermeiden, fo bemühet fich 
jeder gerne auch wieder feine Neigung, vor fie feine eigene Ehre, Ders 
mögen, Reichthum, Macht und Dienfte anzuwenden, und daher kommt 
es, daß fie alles im ‘Bereitfchaft haben, was fie furchtbar machen Fan, 
Allein wir wollen fehen, daß fie die Urheber der legten That, wovon wir 
reden, wären, und man fie deſſen überführen koͤnnte, fo wird gewiß 
unmöglich ſeyn, Daß die Fürften und Bifchöffe nicht endlich die Augen 
aufthun, und fie vonihrer Vertraulichkeit ausfchlieffen folten. Alsdenn 
‚wird ſich jedermann, der froh ift, Daß er Das Zach ihrer Tyranney abs 
werfen 
C11) Siebe Memoires de Suly T. 3. p. 645. — fe 
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werfen fan, von ihnen fogleich entfernen, und fie in bie Schranken ihs 
zer eigenen Macht, oder beffer.gu reden, ihrer Ohnmacht eingefchloffen 
werden, und an ſtatt fchrecklich und furchtbar zu ſeyn, werden ſie als dee 
‚Roth auf der. Gaſſen geachtet werben: fient ut ſtercus terre (12). 
Man nehme die Wuͤnſche aller Stände des Reichs sufammen, fo bin 
ich verfichert,, daß fie von allen einmüthiglich mit Schimpf und Schan⸗ 
:de aus dem ganzen Reiche gefloffen werben, und dab man den gluͤckli⸗ 
‚den Tag ihrer Verbannung und unferer Befrepung mit ber gröften 
Freude feyerlich begehen wird. 
=... Das Publicum fiehet es als eine feltfame Sache an, weiche der 
‚Bernunft fo ſehr entgegen iſt, daß man vorgeben will, Die Beſtrafung 
zdberer, welche alle ihre Macht und Gewalt von ber Süte und Gnade 
des Königs hernehmen, und fo vielfältig gebraucht haben, koͤnne das 
koſtbare Leben defielben in gröffere Gefahr fegen; fo Das jedermann den 
Schluß machte, als man vernahm, Daß die Richter Feine andere Abs 
ſicht haͤtten, als bie Mitſchuldigen verborgen und ungeſtraft zu halten, - 
48 müßten ſolche Kunftgriffe ſeyn, wodurch Die Verführer bey der Ders 
ſchwoͤrung die vornehmften Däupter bes Reichs auf ihre Seite gegogen 
hätten, indem.man bey dergleichen Fällen eine ſolche Nachſicht von ans 
dern ſich nicht vorſtellen koͤnnte. Gewiß man hat niemahls einen verwe⸗ 
‚gern, erſchrecklichern und fuͤrchterlichern Verdacht gehabt. Jetzt aber 
‚hat die Cammer in einem folchen Gerichte Gelegenheit zu Diefem Vers 
Dachte gegeben; was follte man alfo nicht anwenden, um ihn völlig weg⸗ 
sufchaffen? Allein es wird dieſes gewiß nicht gefchehen, wenn fie ihre 
Denfungsart nicht ändert, und mit Ernſt darauf bedacht ift, alle-möge 
liche Mittel zur Entdeckung der Mitfchuldigen zu brauchen. 

Sie hat aber hierbey noch ein befonders Intereſſe. Es find bie 
‚Hofleute, Bifchöffe und Jeſuiten vereinigt fich überall zu beflagen, Daß die 
begangene That wider die Perſon des Königs eine Wuͤrkung von den 
verſchiedenen Gegenoonfielungen des Parlaments ſey, womit fie Die Ge 

Samml. II. Tb. N | muͤther 


). Dieſes iſt eine oben hun eines Heil. Eersbngofft von Malines wider 
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muͤther in Anfuchung umumſchraͤnkter Regierung, Abgaben und Norb⸗ 
nungen des Reichs unruhig gemacht haben. Sie machen alſo den 
Schluß daraus, daß man be Des Ohren Süsrhräumngen ja hun beramı 
ben müffe , inbens ber Mißbrauch, den er 





fressen zu haben, fich ausnehmen Fan, allen Fleiß amumenden, uns 

Die Anfälle abzuhalten, welche man wider ein fo herrliches, nuͤtliches, 

und vor deu Fuͤrſten und Unterthanen fo nöthiges Mecht des Parlaments 

thum wollte; und bie Richtigkeit bee gemachten Vorſtellungen zu ss 
fertigen? Allein wie Fan fie hierbey beffer verfahren, ats wenn fie bewe⸗ 

fer und gericptiich befläriget, daß bie Urheber des "Verbrechens bie grde 





Sep / | * 
Mißbrauchs, den fie mit dem heiligen Amte meiben, als auch wegen 
ben Verordnungen, bie fie ben Biſchoͤffen an bie Hand geben, und ande 
lich wegen ihrer verführerifchen Bücher? Diefer Beweiß wird um ſo 
wiet. noͤthiger, ſowohl in ammfehung Des Parlaments, ats auch weil es 
bekannt iſt, daß Damiens in allem feinem Betragen allezelt zum Erſtau⸗ 
wen den Sharaster eines Parkaments : Freundes angenommen hat, she | 
fh dabey ie einen Worte zu vergeffen. Cr hat noch mehr 





nach 

beygefuͤget har Und viele andere. Man —* feinen von Dies 

fen einiges Leyd: man fielle das Parlament wieder her; und 

das er dieſe Are von Bittſchrift unterfehrieben has. Dieſe kegte ad | 
te zeigen Deutlich, bag er die Nahmen diefer Herren hat auffegen af 
fen, als wenn es feine Mitſchuldige getvefen wären, vor weiche er doch 
„nichts deſto weniger wegen feines Eifer nor das Parlament eine Vor⸗ 
Be en Kama Auen 
en bie t en has, beseuget ed in feinen Auſſagen 
mach allen Umſtaͤnden. SDabere baben rn nur einige übel — 
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Vorſtelungen Gelegenheit u biefer erſchrecklichen That gegen dem Kr 
nige gegeben, fondern einige Parlaments » Glieder feibft find angeflaget, 
e ihn unnsittelbar verfchaffet, und dazu angetrieben haben; und 
iefe Beſchuldigung fält auf Das ganze Parlament, von welchen mas 
geſaget Hat, daß es ſich bald wieder in dem ‘Parlaments: Dofe wieder eine - 
würbe,, wenn es den ſchuldigen Gehorſam gegen dem Könige wuͤr⸗ 
be verlohren haben. Diefe aufehnliche Verſammlung, bie ſich allegeit als 
ein Beyſpiel er unverbrechlichen Treue gegen Die Monarchen dargeſtel⸗ 
wirb gegenwaͤrtig genöthiget feyn, fich wegen eines Verbre⸗ 
beleidigten Majeſtaͤt vom erſten Range zu rechtfertigen, indem 
unlaugbar bewieſenen Beſchuldigung niemahls mehr wird 
Das unterſchriebene Verzeichniß des Damiens und 
Belot werden uͤber die Nachkommen dieſer Magiſtraten 
cken bringen, welchen man niemahls vor den 
Nachkommenſchaft wird ausloͤſchen koͤmnen. Die Jeſuiten 
nliche Feinde bes Parlaments werden ſich aus Dankbar⸗ 
r fie night, wie fie es verdienen, verfolget hat, von ber 
res eigenen Verbrechens reinigen und loßmachen. Sie wer 
dieſe Liſte in tauſend verſchiedenen Hiſtorien und Buͤchern aufſchrei⸗ 
| ie Auffagen mit wahren oder falfchen Umſtaͤnden, um fie 
gu machen , ausfchmücken; es wird ihnen nicht fchmer 
fallen, Die Leute gu bereden, Daß wenn die Richter diefe Dinge nicht 
chet hätten, es baher rühre, teil fie die Ehre ihres Magiſtrats 
durch Zudeckung der Schande ihrer Diitglieber retten wollen. Sagt 
man nicht etwa ſchon ‚gegenwärtig, daß die Richter des Ravaillae - 
eben dieſes zum Vortheil Des Herzogs d' Eſpernon, und vieler andern: 
hätten, weichen man, ba fie feine Diitglieber bes Parlaments 
waren, noch viel meniger eine folche Nachſicht hätten verftatten follen? 
Schon jest fängt biefe liftige Geſelſſchaft an, Die Puncte diefer vers 
meintlichen Anklage der Perfonen veft zu fegen; und bereitet ſchon dem 
Beweiß, um bie Schande ihres eigenen Verbrechens über biefe Ma⸗ 
aſren ya bringen... on mehr Ia Zaun Pezfonen (peshen I 
2 2. 
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Paris nad), daß weniger als bie Lifte des Damiens, und die Auffage” 
Des Unterofficiers würden hinlaͤnglich geweſen ſeyn, um zwanzig Jeſui⸗ 
sen zu verurtheilen. Einer von ihnen ſchrieb deßwegen am feinen Mit⸗ 
bruder in Toulouſe, daß die Sache ein gutes Anſehen gewime, indeng' 
das Verbrechen auf die Parlaments Glieder file. In einem Briefe 
von Barcelona vom 29. Jenner wurde eine Borübung, welche ein Je⸗ 
fuit feinen Schuͤlern aufgegeben hatte, in folgenden Worten berichtet: 
Wenn das Gerüchte wahr ift, daß ein gottloſer Berräther: 
und Mörder dem Könige in Fraykreich Ludwig dem XV. ei 
nen Stich gegeben hat, was vor eine Strafe wird zureichend. 
ſeyn, eine fo abſcheuliche That zu befiraffen? Viele Parla⸗ 
ments/Glieder werden ohne Zweiffel zum Tode verurtheilet 
werden, wenn es beftätiget wird, wie man muthmaffet , daß 
fie fi wider das Leben des Königs verſchworen haben, _ Aus 
dieſen Borfpielen fan man fchlüffen, was Die Sjefuiten ben. Nachkom⸗ 
men fagen werden, Die aus Mangel ber Nachrichten von allen Iimfldit 
den, nicht im Stande fepn werden, die Läfterung von ber Wahrheit 
zu unterfeheiden. | 
Der Marquis della China iſt wider die Verwegenheit Diefes: 
jungen Lehrers fo entrüftet worden, Daß er ihn von Barcelona wegges! 
jager hat. Und die Herren von ber Cammer wollen :fich weniger ei: 
pfindlich beseigen bey folchen Blutgierigen Unternehmungen, welche man: 
wider ein Tollegium auszuführen ſuchet, davon fie felbft Die Ehre haben, 
die erften und aͤlteſten Mitglieder zu fenn? Sie möchten Doch nur Die 
Abſchilderung von Ihnen bedenken, weiche man in Den QTagbüchern von: 
einem fo nachkäffigen Verfahren machen wird, und es überlegen, Daß 
fie als die erften Urheber und Aufopfeser der Ehre ihrer Mitglieder ges 
gen ihr eigenes nieberträchtiges Intereſſe angefehen werden. tn 
Geſetzt num auch der König waͤre durch fein eigenes gutes Herz 
hintergangen, oder Durch den Rath einer falfchen Ehre, verführet mors. 
den, oder hätte aus einer noch nie fätfchern Staatsklugheit den Rich⸗ 
NH verbosten, ſich ernſilich um Die Entdeckung der. Mitſchuidigen iu 
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bemuͤhen, koͤnmen diefe in ſolchem Falle wohl gehorchen, ohne fich ber 
groͤſten Untreue fehuldig zu machen? Denn gefegt z. Ex. der König wols 

te einen Theil feines Weiche verduffern, fo würde fich ihm Das Parla⸗ 
ment wiberfegen, und zu ihm, wie zu Heinrich dem IV. fagen, Daß 

eine folche Deräufferung nicht im feiner. Macht-fiehe. Wie viel mehr 

befiehle nun die Treue fich ihm zu wiberfegen, wenn er verbietet alle 

WMagßregeln zu ergreiffen um eine Verſchwoͤrung zu vernichten, welche 
kin Leben in beftändige Gefahr feget? Se. Majeftät erfennet.in feinen 

_ Hienea Briefen vom 17. Jenner, in welcher er Die. gerichtliche Unterſu⸗ 
ung einer (6 wichtigen Sache Der groffen Cammer übergiebet, daß 
| An nicht weniger feinen Unterthanen als ihm feibit de 
hoͤret, und daß feine Unterthanen, wenn fie von feiner Ge⸗ 
. rechtigteit die Rache dieſer Frevelthat verlangen, ihm nicht ers 
Jaubet haben, den Empfindungen der Religion und den Trie⸗ 
ben-feines eigenen Herzens, welche zur Begnadigung geneigt 

waren, 5 olgen. Sehen Sie, wie der geſetzlich⸗Wille des Fürs 

una ich lautet: Der einzige, welchem Die Cammer nach ber Be⸗ 

ſtimmung in den Verordnungen, welche fo oft in den Vorſtellungen ans 

seführet find, machleben fol. Wolte nun der König zum andern 

wahle den Regungen feines. Herzens Gehör geben, und fich zur Gnade 

lenken; fü Eönnte Deswegen die Cammer ohne Treulofigfeis fich feiner bes 

fondern Willensmeynung nicht gleichförmig. ftellen; und wofern fie es 

- thäte,fowürde es ein offenbahrer Irrthum ſeyn. Glaubet man dadurch 
das Leben deſſelben in Sicherheit zu ſetzen, daß man die Verſchwornen 
von der Schande verdeckt, und geſtraft zu werden entziehen will, ſo 
jiget das Exempel Heinrichs des IV. welcher bloß deßwegen durch 
den Dolch geſtorben iſt, weil er ſie von der Schande und den 
Bormwürfen , welche fie erlitten hatten, befreyen wollte, 
daß dieſe Staatsklugheit ganz fatich fen (13). Will man den König 
ber Beitruͤbniß uͤberheben, wenn er weiß, Daß nicht einer, fondern fehe 
viele von feinen-Linterthanen ihm nach hie Leben ſtellen, fo ift dieſes kei⸗ 
3 ne 


413) Siehe Memoires de Sully T. 3. p. 643. 
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vwe wahrhafte Liebe, wie es 1. Er. von feinem Beste feyn wäre ; 

die Schmerzen des Eifens und Feuers zu erfparen Die Wunde de 
laͤſet, welches Dem Kranken ben Tod verurſachet. Auf der andern 
Seite weiß der König gar wohl, daß es eine Verſchwoͤrung giebt, und 
dahero, wenn man fie nicht gerflöret, fo fie man ihn nicht nude 
fahr, fonbern auch im einer Betruͤbniß, die allein | 
— unter beſtaͤndiger Furcht einer bevorſtehenden —æ A— 
verkuͤrzen. 

Wie viel wichtige Bewegungs⸗Gruͤnde vereinigen fidh nun, um 
bie Cammer dahin zu vermögen, daß fie ein Syſtem abfchaffe, weiches 
‚nach allen Geſetzen vertoorfen Do von dem Publico 
iſt, und ale kiuge Bürger, weiche ben Koͤnig lieben, und vol Eifer 
vor das Vatterland find, in die dufferfte Beſtuͤrzung feget?: Wofern 
fie es alſo nicht thun, fo mache ich den Schluß daraus, Daß es leyder 
nur alu wahr ſey, was ich im Anfange meines Briefes fagte, baf Das 
Uebel der Kirche und bes Staats auf Das höchfte gekommen ifl. Laſ⸗ 
fen Sie uns, mein Freund, die göttlichen Abfichten — laſſen 
de feafien , und laſſen Sie uns weinen, Ich bin ı. x. DR 
11. Merz 1758. 


P. S. Der neue Fortgang dieſer Sache, wecher, wie ich | 
eben jegt erfolget if, und aus ben zwey legten Verſammlungen oͤffent⸗ 
ch bekannt worden, beflätiget alles, was in meinem Briefe enthalten 
iſt, € daß ich nicht unterlaffen Fan, es noch hinzu zu ſetzen. - 


Man faͤhret fort noch immer von einem Wechſelbriefe zu 0000, 
Thalern gu reden, welcher von Arras nach Paris in eben Der Zeit ge 
fehickt wurde, als Damiens in dieſe Hauptſtadt eintraf, und ſege 
ſcheint, daß diefes der Lohn ſeiner Miſſethat hat ſeyn ſolen. 
fdot hinzu, Daß dieſer, welcher an einen Banquier gebracht be, vom von 
dieſem an einen andern, von Diefem am einen dritten, und von biefens au 
* welchen man todt und besraben gefunden hatte, herum gelaufs 
fen i | 
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F GBwr wenig Tagen gieng ein Menſch, welcher aus dem Ge⸗ 


weicher ex um eine heimliche Audienz anſuchte. Der Soldat war neu⸗ 


giezig zu teiffen, 10a6 er ihm fagen Fönnte, und fragte Diefen @nenfehen, 


ihm Darauf exsehlte, wie er im Bicetre, von wannen er jeht 





Tuner Mecheicht, weicher befagten Dienfchen einfehen ie, unb 





ſogleich 
nach Bitetre ſchickte, worinn verbotten wurde, keinen von die⸗ 
in as dem ß zu laſſen, big auf weitere Berorbnung. 
Yan Donmerflage den 3. erg. wurde in einem Diiethhaufe auf 
md. Martins: Straf ein Menſch, mit rahmen Donoratus, em Kauf 
wann aus Caen angehalten, man nahm ihm alle feine ‘Papiere weg umd 
es wurde ie bie Baßille gebracht. | 
Ms Damiens einen von feiner Wache gefraget hatte, was «6 vor 
ein Tag des Monaths, und —— ————— m | 
der 26, Fedruar, alſo, verfete Damiens, hat er mir ſeyn Wo 
oehalten. Auſſerdem fragte er einen Wundarzt: find fie der⸗ 
jenige, ber mich martern wird? Nein, fagte ber Wundarzt, allein ich 
werde dabey zugegen feyn. Gut, antwortete ber Boͤſewicht; fie wer⸗ 
den ſchen, daß mich bie Martern zu feinem Bekenntniß bringen werden. 
Aa Diefe Dinge beroeifen, daß er Mitſchuldige gehabt hat, Hier if 
ne man, woraus erhellet, daß bie Jeſuiten mit Darunter bes 
Der P. Catour, weicher fich im dem Collegio Ludwigs des 
Großen aufhielt, wurde wenige Tage nach bes That unßchtbar. 
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Jeſuiten verfügten ſich alſobald zu feinem Enkel bene Canonico von ber 
H. Catharina, um ihm zu fügen, daß fie auf "Befehl des Provincials 
wären genöthiget worden, ihn fchleunig nad) 1a Fleche zu fchicken, von 
- wanten er in vier Monathen Feine Nachricht hätte ſchicken koͤmen. 
¶ Dieſe Vorſicht ift wunderbar.) Ich weiß von fiherer Hand, baf 
ein Laye und groffer Freund des P. Latour allhier aus la Fleche anges 
kommen ift, und berichtet Hat, Daß der P. Latour nicht mehr‘ daſelbſt 
ſey. Alle dieſe Umſtaͤnde beweiſen deutlich, dag man die Wahrheit 
nicht erreiche, wenn man ſagt, daß dieſer Jeſuit ſey angehalten und in 
die Baſtille gefuͤhret worden. Und überhaupt werde ich Durch alle dieſe 
Dinge in meiner Meynung, die ich ſchon lange gehabt habe, beſtaͤrket, 
dag man in dieſer Sache zwey Proceſſe führe, den einem oͤffentlich, ds 
cher nichts anders zur Abficht hat, als Die Beſtrafung des Damiens, 
ben andern ‚heimlich, welcher Die Entdeckung ber. Verſchwoͤrung zur 
Abficht hat, vermöge welcher man: einige Mitſchulbige heimlich zu bi 
firafen ſuchet. Ich habe Ahnen mein Freund bereits bie Ungereimtheit, 
Die Gefahr, und die Folgen eines ſolchen Syſtems bewieſen, welches 
zu unſerm Ungluͤck von unferer Regierung angenommen wird. Allein 
jet muß ich noch fagen, daß, wenn man glaubt auf diefe Weiſe Das 
Publicum zu befriedigen, fo irret man fich entſetzlich. Seine groffe Lies 
be gegen den König. macht daß es fehr genau auf alles achtung giebt, 
was Des Tages über vorfällt; und ift übel Damit zu frieden, daß man 
Feine beffere Maaßreguln ergreiffet, um diefe Frevelthat wider Die Pers _ 
ſon des Königs gu rächen, und ihm Durch die härtefte Beftrafung aller 
Mitſchuldigen in Sicherheit zu fielen. . | | 
Dee bekannte Belot, der Brüder eines berühmten: Jeſuiten 
‘amd Profeffors ber Theologie auf.der Univerfitdt gu Touloufe, iſt mit 
dem Damiens zugleich befraget worden. Diefer behauptete, daß der 
Belot felbft ihm gezwungen habe eine Lifte von den Parlaments» Gier . 
dern, die er kennete, zu geben; daß er aber Durch die Anzeige der Nah⸗ 
"men keinesweges habe fagen mwollen, daß fie feine Mitfehuldige wären, 
daher alles biefes eine Erfindung des befagten Belot ſey; man * 
J | | uicht, 
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nicht, warum dieſer Unterofficier noch nicht fey verurtheilet worden, 
und warum Die Sammer feine von denen rechtlichen Mitten ergreiffen, 
welche gu einer gewiſſen Rechtfertigung dieſer Herren, beren Nahmen 
man in einem ſolchen Proceſſe aus Boßheit dev Parlaments-feinde liefert, 
Dienen koͤnnten. Ä Ä | | 
Die Sammer hat zwo Zufammenfünfte in dieſer Woche gehals 

ten, nehmlich am 9. und 21. Merz. In der erſten fchien es, daß man 
erſtuich die Sache der Fleinen Tochter Des Herrn de la Coudrec des 
Bruders eines Zefuiten, der fih in Arras aufhalten fol weiche am 4. 
Jenner vorher gefaget hatte, daß ber König. ben Tag darauf werde 
umgebracht werden, veiflich überlegen , und alsbenn basjenige vernebs 
men wolte, was der Soldat von ber Wache ausgefaget hat, daß man 
ihm drey hundert Louisd’or angeboten habe, wenn er fich anheifchig ma⸗ 
chim wolte, den Koͤnig umzubringen. Man befchlieffet fo wohl die eine 
als Die andere Sache vorzunehmen, Allein in der Zufammenkunft vom 
a1. Merz, (man denfe nur wie munderlich ) werben alle biefe Rath⸗ 
ſchluͤſſe ohne Die geringfte Unterfuchung wieder verworfen, oder in Cita⸗ 
tionen ber Perfonen auf gewiſſe Tage, an welchen fie folten vechöret werben, 
Dian verfähret fo geſchwind in dieſer Sache, daß bereits alle 

Gefangene loßgelafien waren, als der General⸗Proucrator feine Vorſtel⸗ 
tung that, bag man ben Proceß von biefen Verordnungen aufferorbentlich 
vornehmen folte. Dieſes iſt ein beutliches Zeichen, daß er ſich fürchtet, biefe 
möchten einiges Licht geben, twelches man nicht verlange, Auf Diele 
Weiſe hat man durch Hülfe eines folchen Derfahrens alle Vorfaͤle, 
weiche nicht recht gelegen waren, aus dem Wege geſchaffet, und biegame - 
Sache iſt bloß auf Die Beftrafung bes Diamiens eingefchränfet worden, 
Auf gleiche Art antwortete man einem von biefen Herren, wel⸗ 

cher die Sache von den zween "Briefen ber Grau des Schuflers an Dem 
. alten Pfarrer von Languet, ihren Vetter ermehnte, bag man biefe 
Briefe wieder weggeſchicket hätte, und wofern man fie tolte wieder kom⸗ 
men laffen, Die Zeit vergehen würde, welches man auf alle Weiſe gene 
meiden müßte. In Anfehung diefer Sache muß ich Ihnen boch noch 
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meiden, daß die Frau, ald man fie —5 welches die erſtaunliche Neris⸗ 
keit ſey, von welcher fie ihrem Vetter am 31. Der, geſchrieben hätte, 
daß fie ſelbige auf den 6. Jenner berichten wolte, antwortete, es ſey das 
vorgegebene Due zwiſchen dem Marſchal von Bellisle und dem Her⸗ 

zog von Biron. Allein dieſe Luͤgen hatte man ſchon lange vorher in 
Paris als eine Sache, die geſchehen ſolte, aber niemals erfolget iſt, 
herum getragen; und doch waren die Richter, ohne weiter zu fragen, mit 
Diefer Antwort zufrieden. 

Nach der Zuſammenkunft vom 9. Merz gab einer von ben Herrn 

Dem General» Procurator ben Nahmen zwoer Perfonen, von weichen 
er verficherte, daß fie von allen Umſtaͤnden bes Königemord unterriche 
tet waren. Akein diefe beyde Nahmen blieben in ber Tafche bes Herrn 
Generals Procurasors , welche man fchon lange einen Brunnen gu nen⸗ 
nen pfleget,, in welchen alles hinein gehet, aber nichts wieder beraus 


Man ſagt, es ſey in ber Verſammlung ans 4. Mer; befchloffen 
worben, daß in der Zuſammenkunft vom 9. Merzein jeder von den Her⸗ 
zen alles basjenige, was er erfahren Fönnte, und einige Einficht in bie 
—* bes Moͤrders verſchafte, zuſammen tragen ſolte. Die⸗ 
ſer Schluß iſt ebenfals in Vergeſſenheit gekommen. Man hat nichts ge⸗ 
fraget, und es iſt auch nichts geantwortet worden. 

Eben fo wurde auch in der Sitzung vom 9. Merz der Vorſchlas 
verworfen, die Unterofficiere von der Wache Des Damiens su befragen, 
und der Cammer das Verjeichniß aller Worte ak utbehen, welche dem 
Wiſſethaͤter entfallen waͤren, und nebſt dem, was er in ſeinen Verhoͤren 

ausgeſaget Hätte, binlänglich feyn würden, fein Geheimniß zu entdecken 
und heraus zu bringen, Ich habe Ihnen einige dadon angeführet, aus 
welchen die Wahrheit meines Satzes beutlich erhelet. In eben biefer 
Sitzung hat der Vorſchlag die Herren, bey weichen Damiens in Paris 
gedienet hatte, ferner Die Nebenbedienten, mit wien er gelber, ir 
Hera, wur eben Otimmen vor fi gehabt. 
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Endlich um ben Leuten Sand in bie Augen in ſtreuen, hat man 
ausgeſprenget, daß man wider die giwoͤhnlichen —RR — = Vor⸗ 
bereitungs. Tortur-in Vorſchlag gebracht habe, und. ferner, weil jeber⸗ 
mann wiſſe, daß auch die zaͤrtlichſten Frauensperſonen die Waſſertortur 
aushalten koͤnnten, fo wolte — dem Damiens bie Tortur von Ay 
gusw authun, von welcher man einen einzigen Dienfchen wiſſe, der Das 
WVerbrechen nicht befannt habe, fo geaufam find Die Schmerzen davon, 
jeboch ohne Gefahr , daß der Miifierhäter dabey ums Leben komme. 
Diefer leute Zufall war bey dem jetzigen Moͤrder um fo viel weniger zu 
‚ weit er nach Auflage der Aerzte fehr ſtark und vollkommen ges 
und if. Allein man hat bald eingefehen, daB Damiens die Mit⸗ 
ſ(chuldigen entdecken wuͤrde, welches man nicht wiſſen wolte. Man bes 
fragte bahero Die Wundaͤrzte mit einer fürchterlichen Mine, ob fie mit 
ihrem Kopfe vor das Leben des Damiens haften wolten, io Fall man 
m — Marter anthun würde, Sie antworteten geſchwind, daß fe 
water dieſer Bedingung nicht einmahl Buͤrge Davor ſeyn wolten, wenn 
man ihn nur mit gewoͤhnlichen Martern belegen wolte. Dieſe wicht 
ge und natürliche Antwort war ſchon zureichend, um Die Tortur gu vers 
werfen, > fi dadurch bes Stillſchweigens bes Damiens zu vers 
ern. Die Betrachtungen, welche man hierüber anſtellen koͤmte, wuͤr⸗ 
den uͤberfluͤßig ſeyn. Sie koͤnnen ſie beſſer als ich machen. Den 
ie * a rn: i 
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Critil eines Roͤmers 


das Sendſchreiben eines Yortugiefen x 
al sg. Vers 12. - 18. s 


Liebſter Freund! 
EB danfe Ionen vo vor Die befondere Goͤtigkeit, daß Che mic dar 
a) Sendſchreiben eines Bortugiefen über das Diemsice des P. Ge⸗ 

nerals der Jeſuiten an Se. Unſern Herrn geſchicket 
daben. Ich habe es ſogleich geleſen und zwar mehr wegen bes vortheiße 
haften Gemaͤhldes, ſo Sie mir in Ihrem Briefe Dans machte, e 
daß ich eben einen Trieb, Luſt oder Neubegierde dazu gehabt haͤtte. 
Allein ich muß Ihnm frey bekennen, ich habe vieles darwider einzuwen⸗ 
den gefunden, ich mag bon dem erſten Wort biß zu dem lezten Den Age 
fang machen, und Ich will Ihnen nun auch Die Urſache davon mit — 
Aufrichtigkeit und mit meiner gewoͤhnlichen Frey 2 fügen. 
Verfaſſer dieſes Sendſchreibens will anfänglich; beweiſen, es fey ae 
woht möglich, oder wenigſtens nicht wahrſcheinlich, daß die Jeſuiten 
aus zwey ſehr nen — das Memoire haͤtten uͤbergeben 
Ennen. Der erſte Grund iſt: Es ſey nicht wahrſcheinlich, daß bie 
Jeſuiten ihren Irrthum len erfanne mb um Verzeyhung gebeten has 
den. Aleın würde denn Diefes Das erfle mahl ſeyn, we die Jeſuiten 
ein folches Bekenntniß abgeleget Mitten? Man hat unzehlige Beyſpiele 
davon, daß fie ihren Irrthum befanus haben. Wer iſt wohl ins Stans 
5 die vielen Widerrufungen der Jeſuiten zu zehlen? Wir haben auffer 
der Widersufung wegen des gettiofen and von dem P. Ant. et | 
“: | . mon 
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mondo vertheibigten Satzes, welcher bie Chriſten von ber hoͤchſten 
Berbinblichfeit GOtt zu lieben loßſprach; ingleichem derjenigen, wel⸗ 
che regen ber verbotenen chinefifchen Eeremonien von dem P. General 
und andern mit ihm verbundenen Obern gefcheben ift, wie auch wegen 
der Werfe bes Harduind und des Berruyer; und der PP. Gene 
sale Tamburini und Retz, und des P. Shezzi, ein ganz neues Bey⸗ 
fpiel Davon, welches vor wenig Monathen in Paris ſich ereignet hat, 
wofelbft vier PP. Rectores vor bem Parlamente erfchienen, und mit 
vielen Derficherungen betheureten, daß fie bie im Jahr 168 2. von Der 
franzöfifchen Geiſtlichkeit veſtgeſetzten Säge, welche dem Roͤmiſchen Hos 
fe, und den Grundſaͤtzen deſſelben gänglich entgegen find, annehmen, 
und auf bas heftigſte vertheidigen wollten, und biefertwegen Anfuchung 
thaten, und fich davon eine urkundliche Abfchrift ausbaten. Jeder 
mann weiß es, daß Die Zefuiten nicht das geringfle Bedenken tragen, 
folche Verſicherungen, Widerrufungen und Verſprechungen auf bie 
fegerlichfie Weiſe, und mit den entfeglichften Eydfchwüren zu hun, ung 
ich aus einem verwirrten Handel heraus zu wickeln und auf folche Art 
bie guten Leute einzufchläfern, da fie übrigens wiſſen und in ihrem Ges 
muͤch ſchon beſchloſſen haben, daß fie nichts von dem, was fie verfpros 
hen haben, halten wollen, und ſich durch ihre Zweydeutigkeiten, oder 
heimlichen Vorbehalt, oder Durch eine ſich nicht mittheilende iffen, 
ſchaft, wie dieſe von dem facramentlichen Siegel in der Beichtt iſt, wos 
- mit. E. die PP. Saure, Senapa, Oddi ic, (a) ihre Eyde wer, 
den gevechtfertiget haben, oder endlich durch ihre wunderbahre Kunſt 
den Worten bie rechte Bedeutung zu nehmen, und ihnen eine nach ih» 
rem Gutdenfen beyzulegen, fo dab ja, nein, und nein, ja heiffet, 
oder daß das Wort ja als ein nichtsbebeutender Klang angenommen 
wird, gu zeiten vereinen, welches alles foldye Dinge find, die nach 
Den Ausfprüchen der vornehmften Lehrer der Geſellſchaft vor ganz ers 
laubt gehalten werden, ob fie gleich auf dem erften Anblick, und dem⸗ 
. jenigen,, weicher bie Eafunl» Theologie, 8 jetzt Mode if, nicht gelerner 
3 | bat, 
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hat, ben Geſetzen dee Ehre und eines reblichen Mames (b) gu wieber⸗ 
flreiten feinen. Diefes hat man allegeit ſo gefehen, und fiehet es auch 
jetzt bey dem Verſprechen, welches man gegen Das Parlament getham 
hat die erwehnten vier Saͤtze der Geiſtlichkeit anzunehmen. Denn Eurg 
darauf begaben ſich andere Jeſuiten zu dem Herrn Nuntius, welchen 
fie bie game Handlung befannten, und basjenige wiberruften, was bie 
vier Rectores verfprochen hatten, und leugneten, daß biefe eine ſolche 
Volmacht dazu gehabt hätten, und verſprachen, daß fie bie bemeldten 
vier Saͤtze beſtaͤndig verwerfen wollten. Man nahm bie Entſchuldigung 
und Widerrufung an, und man fand von neuem wieder allen Glauben, 
Gnade und Eingang bey dem Nuntius, und bey Dem ganzen Hofe, 
Schen Sie nun, daß die erfte Urſache, welche ihm das Memoire uns 
wahrſcheinlich machte, ganz ungegründer iſt. Und überdiefes, was 
konnten auch bie Jeſuiten in Rom vor Bedenken dabey haben, 
| Papſte gu bekemmen, daß bie Jeſuiten in Paraguai übel gehandelt 
ſch jener Provinzen anzumaſſen, und den Beſitz derſelben wider ben Kö⸗ 
nig von Spanlen und Portugal Durch einen hitzigen Krieg zu vertheidi⸗ 
gen; ferner daß fie einen Fehler begangen hätten, fich in die Rebellion 
Dee Unterthanen dieſes letztern Königs zu mifchen, und ſie zu unterhal⸗ 
ten, und dem Handel, welcher ſich nach Oſt⸗ und Weſt⸗Indien, und 
über ale Theile der Welt erſtreckt, unter dem Deckmantel der Predigt 
des Eoangelit, Eintrag gu thun und ſelbſt su treiben? Ingleichem daß 
‘fie verfprechen, der P. General würde es anbefehlen, bag man von der⸗ 
gleichen Unternehmungen Fünftig abftchen folle, umd dag man auch einen 
Brief vorzeige, in welchem diefe Befehle in ben ſtaͤrkſten Ausdruͤcken 
enthalten, und alle dieſe Fehler auf die Iebhaftefte Art verabfcheuet find; 
und daß man zu gleicher Zeit einen andern heimlichen "Brief free, 
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in welchen man ihnen ſagt, daß fie mie Behutſamkeit fuchen möchten, 
alle. biefe Dinge beyzubehalten, welche ihnen fo viel Zeit und Mühe ges 
hätten, und fo viel unfägliche Schäge einbrächten? Ich vermüs 
biefes allerdings, daß fie eine folche Parthie ergreiffen würden, 
deren fie fich ſchon fo oft mit glücklichen Erfolg bedienet haben. Auf 
dieſe Weiſe hintergiengen fie im Jahr 1661. das fcharffichtige Parla⸗ 
ment in Paris, indem fie verfprachen, daß fie einen andern Nahmen 
annehmen, und diefen von Jeſuiten und Gefellfchaft JEſu wollten 
fahren laſſen; ingleichem daß fie fich der Gerichtsbarkeit des Biſchoffs 
ig jeber Dioͤces unterwerfen, und ihm auch verftatten wollten alle die 
. Webeithäter von ihrem Orden wegzujagen, und daß fie. auf alle ihre Pris 
vilegien Verzicht thun wollten, welche ben Bifchöffen, Capituln, Pfar⸗ 
rern, Parochien und Liniverfitäten nachtheilig wären. Unter diefen Be⸗ 
dingungen, welche auch in ben Acten der verſtatteten Aufnahme in Pas 
ris mit eingeruͤckt wurden, regiſtrirte das Parlament und bewilligte ih⸗ 
ren Aufenthalt. Die Jeſuiten haben hernach nicht eine einzige von die⸗ 
ſen Bedingungen erfuͤlet. Allein ſie werden wohl wiſſen, warum ſie 
it Ihre Spiegelfechterey geändert haben, indem ihre Klugheit vortref⸗ 
ich, unb gewiß in der Wahrheit gegründet ift, daß einer von ihren 

- tayen Brübern dem Tanjler von Granata und Baladolib in der ‘Dos. 
litick unterrichten könnte. So lieſet man es in ber Vertheidigung S. 
172, welche einer von ihnen wegen ſeiner drey Reden uͤber die Seelig⸗ 
des H. Ignatius, gemacht hat, und welche von ihrem P. 

Sollier in das. Franzöfifche überfegt und zu Poitiers 161 1. von Ant. 
Meynier gedruckt iſt. Eben fo If es mehr als zu bekannt, mie ſich eie 
zer von ihren Generalen, vermuthlich ber P. Oliva gerühmet und zu 
einem geiwiefen Seren gefagt hat: Sehen Sie, mein Herr, von 
diefer Sammer aus regiere ich die ganze Welt, ohne daß man 
wiſſe wie. Und auf gleiche Weiſe fagte eben Diefes zu unfern Zeiten 
ber P. General Centurioni su bens kürzlich verftorbenen Heren Cardi⸗ 
nal Dorian, fo mie es auch ein anderer vorhero gu dem Herzog von 
Brißac gefaget hatte, | aleln 
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Alein vielleicht Haben fie erwogen, baß biefe ihre Werfprechugs 
gen und Eidſchwuͤre in allzu fchlechtem Anfehen ſtehen, indem die Ges 
wohnheit fie niemahls gu halten infonberheit in Rom bereits Über zwey 
Jahrhunderte eingeführetift, wie man auch in dem Sendfchreiben das 
von liefet. Der zweyte Grund ift nicht weniger ungulänglih. Die Je⸗ 
fuiten machen fich Fein Gewiſſen daraus, den König von Portugal, und 
noch vielmeniger den Cardinal von Saldanha zu beleidigen. Dem 
nachdem, da fie den Unterthanen des allergetr. Königs einen fo anſehnli⸗ 
ben Theilder Handlung fo wohl in America, Europa, als auch Aſia 
entwendet haben, wie man aus dem Decret des erwehnten Cardinals 
fiehet, und ferner, nachdem ſie fich eines erftaunlichen Strich Landes in Pa⸗ 
raguai und Maragnon bemächtiget haben, und feit vielen Jahren einen 
ördentfichen und heimlich angekündigten Krieg führen: nachdem fie in 
Portugal verfuchet Haben, Rebellionen anzufliften, mie dieſe von Poes 
to geweſen, und gerichtlich bewieſen iſt: Nachdem fie ebenfalls einen 
Krieg wider Spanien geführet, und fich bemühet haben, den Hof in 
Uneinigkeit zu fegen, und endlich, nachdem fie ſich wider das unfchäge 
bare Lebender Könige und Monarchen verſchworen haben; glauben Sie 
wohl, dag fie die geringfte Schwierigkeit Dabey haben folten, den König 
und den Herrn Cardinal in einem Blat Pappier zu beleidigen, welches 
niemand würde gu Geſicht bekommen haben, mofern fie es nicht ſelbſt bes 
kannt gemacht hätten, um ber gangen Welt zu zeigen, baß fie fich aug 
Cardinal, Könige und Papft nichts machen? Sie wiflen, als die Jeſui⸗ 
ten noch nicht reich, umd nicht fomächtig, und dahero auch viel mäßiger, 
oder wenigſtens nicht fo unverſchaͤmnt waren, was fie bey einer von den 
Verſchwoͤrungen in Engeland, und was fie in Frankreich‘ bey dem er⸗ 
mordeten Heinrich dem IV. gethan, welcher , wie der König in Pors 
tugal, obgleich mehrmahlen angefallen worden, und endlich unglücktis 
her Weiſe das Leben verlohren hat, wo hingegen GOtt nad) feinem 
heiligen Willen dem König in Portugal recht wunderbar das Leben 
erhalten hat, indem nicht ale Verſchwoͤrungen und mörberifche Anfälle 
ben erwünfchten Ausgang habem, und vielmehr meiſtentheils Durch eine: 
nn , | befom 
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beſondere Vorſehung GOttes entdecket werden, und einen ſchlechten 
Ausgang nehmen. Allein, wofern ich dem Leitfaden meiner Rede fol⸗ 
gen, und Sie an alle Unternehmungen, welche dieſe Patres wider Dips 
fe, Cardinaͤle, Monarchen und Bifchöffe angefangen haben , erinnern 
wolte, fo würde ic) nur allzu meitläuftig werden, und nichts andere 
thum als die Sachen, fü man bereits in hundert Büchern gefagt- hat, 
wieder aufmärmen. Ich vermuthe, daß Sie von Genug werden ein 
Buch erhalten haben, welches den Titul führer: -Unhang zu dem 
Gendichreiben ꝛc. (c) welches vor kurzem gedruckt worden. Daſelbſt 
werden Sie alles, was ich bißhero geſagt, und was ich Ihnen noch 
ſagen will, ausfuͤhrlich erzehlet, und deutlich bewieſen finden, und jener 
Anhang Fan als ein Summarium von meiner Critik angeſehen werden. 
Der Derfaffer des Sendfchreibens hätte bilig noch feine Anmerkungen 
über die erflaunliche Verwegenheit machen ſollen, welche Diefe Patres 
wegen bes groffen Schutzes haben, den fie genieffen, und allegeit genieſ⸗ 
fen werden, und ber nach Beſchaffenheit ber Umftände, wo entweder 
das Intereſſe, oder ber Ehrgeig, oder bie Unwiſſenheit herrfchen, wach, 
fen wird, das heißt, daß diefes eich noch fange Dauren, und fich aus; 
breiten wird. Diefe Patres wenden auch allen ihren Fleiß, Gedanken, 
Künfte, Bemühungen und Verfchlagenheit an, um Diefen erhaltenen Schuß 
immer mehr zu befeftigen. Der Verfaſſer des Sendfchreibeng erwehs 
net bloß den unverfchämten Brief des Card, Bellarmins anden Papft 
Siemens VIII. und die nachtheiligen Säge, welche man wider eben 
dieſen Papft, und Paul den V. vertheidiget hat, wie auch die hoch⸗ 
müthige Antwort, fo ihr General einem dieſer ‘Päbfte gegeben, und ihm 
gebrohet hat, daß, wofern er Die Lehre des Molina verdammt hätte, 
viele taufend Jeſuiten biefes Verbot würden angegriffen haben, ohne 
Daß er es hätte verhindern fönnen. Wieviel Bannſtrahlen find vonder, 
Zeit Urbans des VII. an, entweder wegen ihres bekannten und allge» 
" meinen Handels, ober wegen der abgoͤttiſchen und abergläubifchen Ger 
| | braͤu⸗ 
(c) Siehe dieſe Sammlung der neueſten Schriften, TH. 1. 
Samml. I. Th. 3 
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bräuche, oder wegen anderer ſchweren Verbrechen tiber fie ausgefah⸗ 
sen, und gleichwohl haben fie Diefes alles nicht geachtet, und fich nicht 
abſchrecken taffen, dergleichen fernerhin zu thun; ja fie haben mit ihren 
Schriften den H. Stuhl, die Päpfteund Cardinaͤle beleidiget, und uns 
geachtet find fie nicht geſtrafet, fondern vielmehr geehret, geliebkoſet, er⸗ 
hoben und zum Schaden des apoftolifchen Stuhls vertheidigee worden. 
Noch mehr, man glaubt fo gar, Daß Die Kirche feine mohlgenrtetere 
Perſonen habe, ats die Jeſuiten, und man hält fie vor Die Bormauren 
des Glaubens, und die Bollwerke unferes Religion, -und man bildet fich 
ein, bie Geſellſchaft fen der Felß, an welchem taufend Schilde und ale 
andere Rüftungen der tapfern Leute ur Befchügung von Rom hängen, 
ohne zu bedenken, daß die Jeſuiten, wenn fie ihre verfehrte Glau— 
dene: und Sitteniehren vertheidigen muͤſſen, fich fiellen, als wenn fie Rom 
vertheidigten, unb daß fie unter dieſem Vorwand bie drgfien Streiche 
zudecfen, welche ihnen fo viele gelehrte, und um die Lehre JEſu Chri⸗ 
Bi eiferude Theologen vorruͤcken, die fich ihrer verderbten Lehre mit iheen 
vortreßichen Schriften entgegen fegen, Davon die Jeſuiten vorgeben, 
daß fie ketzeriſch und feindfelig gegen den H. Stuhl ſind, und fie verbieten 
haften. So haben fie es mit Arnaldo, Nicolo und Paſcal gemacht 

son befien Provincialbriefen man doch zu fagen pflege, daß fie in den 
Händen der Eardindte beffer laſſen würden als ein Breviarium. | 

Quelle lettere fante Provinciali 
Quanto meglio ftarebber nelle mani. 
In vece del Breviario ai Cardinali t 


Es iſt genug, id} berufe mich auf dem Brief über Die vier Zwei⸗ 
ſel, welche man denen zu Paleſtrina verſammleten Eardindien vorgeles 
get hat, und einen andern auch gleiches Inhalte, welchen man in dag 
letzte Conclave gefickt hat, aber anzüglicher gegen die würdige Cardi⸗ 
nöle, ja dem ganzen heiligen Eollegio ift als der erfte, indem man dars 
Im mit einer ausſchweifenden Deftigkeit zur Wahl einen Pabſts Geſege 
vorſchreibt, und von den Päbften, inſonderheit von Benedietus dent - 
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xXIV.. naötheilig ſpricht, und ihn fo gar als einen Kekerfreund abs 
mahlet. Man fiehet aus diefen Briefen, ob die Jeſuiten Bedenfen 
twoagen, einen jeden, auch fo gar bie Fuͤrſten nicht nur fehriftlich,, fon 
dern auch in der That zu beleidigen. Und obgleich dieſe Erempel hiers 
von Hinlänglich ſeyn koͤnnten, fo find Doch deren noch viel mehr, fo in 
meiner Seber zurück geblieben find. 


Erfte Anmerkung. 


„Der General der Geſellſchaft JEſu ſtellet den entſetzlichen 
„Verdruß und Schaden vor, welchen fein Orden durch die 
„befannten Veränderungen in Portugal erfahren miuß. Denn 
„nachdem man diefen Geiſtlichen die abſcheulichſten 
„Verbrechen zugefchrieben sc. 


Se Verfaſſer biefer Anmerkungen befchäftiges fich Hier mit uͤberfluͤßi⸗ 
gen und vergeblichen Dingen, und vergiffet das Wort Veraͤnde⸗ 
rungen anzumerken, welches der P. General gebraucht hat um die abs 
cheulichen Verbrechen und ſchwere Verſchuldung der beleidigten Mas 
jeflät, und andere viel größere und wichtigere Vergehungen Damit aus 
zudrüden, und verliehret ſich dabey ganz in der Unterfuchung bes Worts 

fhreiben , wenn es heißt, die befanmten Veränderungen in’ 

rtugal, fo feheinet es einem Lefer,, der fonft nichts anders weiß, als: 
ob es eine Streitfache wegen Ablegung einer Rechnung oder ein Pros 
ceß zwiſchen zwey Häufern um bie Helfte eines Brummen, oder eine Tor 
derung des Ranges Über anbere Drden in einer öffentlichen ‘Procekion,- 
oder der alte Streit ihrer Layen wären, die miteinander über eine 
runde oder viereckigte Müse ſtritten, wie es von ihrem Gefchichtfchreis 
ber dem Juvency B. 11. n. 83. erzehlet wird, Veränderungen 
was? Diefe, welche Eu. Hochwuͤrden in vorher gehenden Perioden die 
ſchwerſten Verbrechen nennet, deren die Sefuiten befchuldiget, und 
son einem Könige- und Cardinal als Perth Delegaten verurtheilt 
| 2 und 
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und verdammt werden? Diefes heißt wohl, einen rechten Wortverdre⸗ 
her machen, und die Worte nach feinem Dünfel umtaufen, oder fie als. 
das Pfeifen der Wögel betrachten, und fie nach Art des Lerchen ftreis 
hen nicht allein in eine bald weitere, bald. engere "Bedeutung anziehen, 
fondern ihnen einen ganz widrigen Berftand beylegen , wodurch ohnver⸗ 
merft Die ganze Befchaffenheinnder Sache verändert wird. Ueber Diefen: 
Punct hätteder Verfaſſer feine Anmerkungen ein wenig mehr ausdehnen 
fönnen , und nicht fo viel Seiten mit dem Wort zu fchreiben anflıllen, 
wo er nicht einmahl dasjenige erörtert hat, was der P. General damit 
ſagen will, Es ift wahr zu fchreiben, heißt die Verfchuldung unge⸗ 
bührlich vergröffern, wie der Verfaſſer fagt; Allein biefes Fan gefches. 
hen entweder, wenn man ihm falfche Dinge bepmiffet, oder wenn man. 
vorgibt, daß unfchuldige Handlungen die gröften Verbrechen wären. 
Das erftere ift eine offenbare Lügen, und Fan nicht entfchuldiget werden, 
und rühret aus einem böfen Kerzen her , und gereicht dem Erfinder def 
felben zur Schande. Das andere ift ein Irrthum des Verſtandes, da⸗ 
von man Durch eine genaue Unterfuchung erft beflimmen muß, ob dieſe 
Sache ein wuͤrkliches Verbrechen fey oder nicht. Die Sufanna wur⸗ 
be in ihrem Garten von zwey Männern nackend überfallen, Die fie an ih⸗ 

rer Ehre angreiffen wolten. Sie molte es nicht zugeben. Wofern ſie 
darein gewilliget hätte, und hernach des Ehebruchs waͤre befchuldiget 
worden, fo würde man wohl gefagt haben, ja nach den Jeſuiten müßte . 
man fagen, daß ihr ein ſchweres Verbrechen sugefchrieben würde ‚- ins - 
dem die That gewiß, aber das Mecht nicht gemiß waͤre, Daß ſie durch 
Einwilligung dabey gefündiget hätte. Denn der P. Cornelius a Las 

pide, ein fehr berühmter Schriftausleger bey den Zefuiten , die ihn fo 

gar auf den Canzeln anführen, behauptet, daß fie diefer unbändigen Bes 
gierde.diefer beyden Alten ein Genuͤge hätte leiften Fönnen, ohne im ge⸗ 
ringften zu fündıgen, in der Auslegung des Daniels C. 13.0.1.23. 8. 

Quam peccare. Denn, fegt er hinzu, der gute Nahme und das 
Leben ift ein gröfferes Gut, als die Keuſchheit, daherkan man 
diefe vor jene aufopfern. Es if wahr, die H. Schrift har De 
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ſelbſt das Gegentheil, indem der Heil. Geiſt Durch den Mund der Su 
ſanna redet, und fpricht: Es iſt beſſer in eure Hände fallen, als 
wider GOtt fündigen Allein der P. a Lapide ift ein angefehener 
Schriftſteller, und ein Jeſuit, folglich ift e8 ihrer Mepnung nad) eine 
wahrfcheinlihe Sache. Eben diefes erfolget hier. Der P. General 
ſaget nicht , daß ihmen falfche Dinge zugefchrieben würden, denn dies 
fes war befannt, gewiß, offenbar und unkäugbar, als z. E. Die Anmaſ⸗ 
fung ganzer Provinzen, bie Aufmiegelung der Unterthanen, und der 
ſchaͤndliche, niederträchtige und Öffentliche Handel, und der Verfaſſer 
des Sendſchreibens Fonnte die Mühe erfpahren, fie zu beweifen, fon 
dern er faget, daß man ihnen die abfcheulichften Verbrechen zugefchrie- . 
ben habe, nemlich, daß der König glaubt, daß diefe Dinge, toelche 
nicht erft heute entftanden find, fondern bereits über Jahrhunderte ges 
dauert haben, ſchwere und abfcheuliche Verbrechen wären, da fie «8 
doch nicht find, fondern nach ihrer Moral ganz erlaubte Sachen heifs 
fm. Der Handel ift Durch viele Briefe, Die in Genua follen gefchries 
ben ſeyn, aber wuͤrklich im römifchen Eollegio verfertiget find, entſchul⸗ 
diget worden, die DBertheidigung auch mit beiwafneter Sand von 
Paraguai und Daragnon ift gefchehen, Damit die Englifchen Kaufleute 
nicht möchten In jene Länder einfallen, role ein fremder Jeſuit in einem: 
andern Briefe beweifet; folglich fan man dieſes Peine abfcheuliche Ders 
brechen , ja nicht einmahl Erlaßfünden nennen, indem fie zur Befoͤrde⸗ 
rung der Ehre GOttes gefchehen find. Dahero fagt der P. General 
ſehr wohl, dag mat fie ihnen zugefchrieben hatte,. und der Verfaſſer 


traͤumet, und weiß nicht mas er ſchwaͤtzet. Der König und feine Mis 


nifter mögen Darthun, wenn fie fönnen, Daß alle diefe Dinge, welche . 
die Jeſuiten von fo vielen Fahren her gethan haben, und noch thun, und 
welche der ganze römifche Hof weiß, und fie dem ungeachtet rühmer, 
lobet und befchüget , und als Heilige verehret, wuͤrkliche Verbrechen 
fnd. Er mag immer eine lange und weitläuftige Schrift heraus ges 
ben, welche hundert Gebern der Stefuiten wiederlegen werden. Da fie 
es einmahl haben vertheidigen Fönnen, daß die Ketzerey, der Mahome⸗ 
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tifmus, die Abgoͤtterey Feine Sünden find, und daß die Ketzer, bie Due⸗ 
Gen und Heyden nicht verbunden find, ihre falfche Religionen zu verlaß 
fen, und da fie ferner volfommen überzeugt find , daß dieſe gut ſeyn 
koͤnnen, und in fo vielen von ihren Büchern behauptet haben; fo überles 
lege man, ob fie nicht Derwegenheit genug haben werden, gu beweiſen, 
daß dieſes, was man ihnen als eine Sünde zuſchreibet, es wuͤrklich 
nicht ſey. Geſetzt, fie hätten auch Feine andere Urſache als Diefe, 6 
wuͤrde es ſchon genug ſeyn: nemlich, daß fie alle von dem | | 
überzeugt find, und alles diefes ihre Unſchuld nicht verändert. Ihr blofe 
fes Anfehen ift ſchon eine ummieberlegliche Regul in der Gitteniehee 
Ein Jeſuit hat es geſagt, dieſes iſt fhon genug. Und ein Jeſuit hat 
zur Regul feiner Mora nicht die Grundreguln dee Kirchenverſammlun⸗ 
gen, nicht die Kirchenvaͤter, weiche er vielmehr verachtet, und Denjenis 
gen vor ketzeriſch Hält, der fie lieſet, und ferner nicht die H. Schrei 
fondern fein eigen Gewiſſen. So lehret ihr. berühmter. P. Casnedi 
(T.I. Difp. 5. Sect. 2. 8. 1. n.22. )(d) Diefer fagt noch über Diefeg, 
daß bey GOtt unmittelbare Gebote find, weiche allzeit gerecht und 
untruͤglich find, und daß es ferner abgeleitete Gebote gebe, weiche 
- nach den Irrthuͤmern der Menfchen eingerichtet find CT. 2. Difp. 15. 
Sekt. 4. 6.2.n.93.) Ingleichen, daß es eine Glaubenslehre fey, baf 
wer eine an fich falſche Lehre annehme, nicht fündige, wofern er fie vor 
unuͤberwindlich wahr halte, nemlich wofern er fie nach feinem eigenen 
Gewiſſen davor Halte. (T.2. Difp. 11. Sek. 11. 5. 9. n. 465. und: 
Difp. 13. Sed.4.$.5.n. 173.) Eben daher rührt es auch, daß ihr 
berühmter P. Sirmond in feinem Predeftinatus noch diefe Lehre be⸗ 
| | hauptet, 
eo 1. Pun ar man 
P. I. p. 258. ed. Lugd. 1656. Der P. Terillo de reg. morum p.a2. qu.69. pe 
645. n.59. 9 Piatel in dem Eompendio der Theologie S. 3. €. 1. 9.2.0. Ste 
©. 41. Edit. Col. 1688. Eben dirfes behauptet andy der Erhard Biliue-im 
Tractat som Blauben. Eben diefes der P. Tanner ımd der P. Matth. 
Stoks im Tribunal der Buße, DB. 1. Th. 3. Br. 3. Art. 1. F. 1. 8.120, Der 
P.Terillo Th. 1. St.2. G. 16.935: De P. Sohat T. 1. Trad,7. n. 619. 
p-g16. ed.Monaci 1691. nt 
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hauptet, daß der H. Paulus nicht ſuͤndigte, als er die Kirche Chriſti 
verfolgte, ſondern vielmehr dem Eifer des Elias nachahmte: Und auf 
gleiche Weiſe fand der P. Casnedi Heilige und Auserwehlte in der 
Kirche, ob fie gleich von ihe Durch Ketzerey, oder Dusch Trennung ab» 
gefenbert zu ſeyn fchienen. (T. 4. Difp. 7. Selt.3.$.1.n.83.) Ich 
halte mich hierbey miche weiter auf, fondern berufe mich auf einen vor 
wenigen Jahren gedruckten "Brief, in welchem man unterfucht, ob die 
Verwerfung ber "Bulle Unigenitus eine Todtfünde ſey, wobey man aus⸗ 
fuͤhrlich die Ausfprüche vieler anfehnlichen Sefuitifchen Theologen aus 
Ahret, weiche behaupten, Daß mofern ein Calviniſt, oder ein Luthera⸗ 
ner, aber auch ein Tüsf, oder ein Unglaubiger überzeugt iſt, daß feine 
Religion gut ſey, nicht verbunden iſt, fie gu verändern, ja nicht einmahl 
veraͤndern fol. Um fo vielmehr wird man, um die Jeſuiten, wenn fie 
dasjenige vor fein Verbrechen anſehen, was ihnen der König in Por⸗ 
tugat und der Cardinal Bifitator beymiffer, als Feine Schulbige oder 
uchelchter halten Finnen, unb ber P. General has deßwegen das Wort 
aufchreiben ganz recht geſetzet. 


Zweyte Anmerkung. 


„Map hat von Benedictusdem XIV. heil. Andenfens ein Bre⸗ 

urfet, in welchem der Here Cardinal von Sal 
mit der mweitläuftigften Vollmacht zum Viſita⸗ 
„tor und Reformator beftellet wordenift. 


Der Derfaffer der Anmerfungen iſt wohl recht auszufachen. Er 
wünfchte, daß der Titut eines Reformators den Jeſuiten nicht 
verdroſſen hätte, da er Doch Den ganzen menfchlichen Geſchlecht zuwider iſt. 
Denn wenn wir hören, Daß uns jemand reformiren will, fo mißfälle es 
uns wenigftens aus zwoen Urſachen. ‘Die eine ifi, weiß man uns ges 
zade sus beſchuldiget, Daß etwas unrechtes, verberbtes, unordentliches an 
an iſt, und dahero nöthig haben, verbeffert zu werden. Es mißfaͤllt 
6 ſo gar, wenn uns nur unfer Freund erinnert, Daß unfes m 
ki 
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eiffen ſey. Die andere Urſache ift, daß die Reformation uns drohet, 
es werden über uns unvermuthet foldhe Bande kommen, welche unfere 
Freyheit einfchränfen, welche man Doch über alles in diefer Welt lieber. 
Er führet das Erempel von der Kirche GOttes an, welche zu Trient vers 
fammlet war, und auf eine Reformation dachte, und fie auch befchloß. 
Allein die Kirche reformirte ſich ſelbſt, und ward nicht von andern re 
formiret. Man verftatte es alfo nur, daß ſich die Jeſuiten auf ihre 
Weiſe reformiren , ſo werden fie ſich nicht beflagen, indem fie fchon 
wiſſen werden , wie fie die Sachen auf eine folche Art einrichten Fönnen, 
dag die Meformation ihnen bequem und-angenehm wird, ohne daß fie 
fonft ihe Verfahren ändern dürften. Es ift wahr, im vergangenen 
Jahrhunderten find faft ale andere Orden und zwar oft reformiret wor⸗ 
den. Ber wird aber die Geſellſchaft JEſu mit andern Mönchsorben 
vergleichen? Diefes heißt einen alten Elephanten mit einer neuerzeugten 
Steh in Vergleichung ftellen. Die Geſellſchaft JEſu ift eine gang vers 
ſchiedene, weit höhere, größere, allgemeinere ımb voRfommenere Sä⸗ 
che, fie ift dergeſtalt ergeuget und aufgerichtet worden, daß fienicht kan 
reformirt werden, wohl aber alle andere Orden, und die Kirche felbfl 
reformiren, und auch wuͤrklich reformiret hat; und ich will es Ihnen 
deutlich und in wenig Worten geigen, daß es möglich ſey. Dieſes iſt 
der ‘Plan ihrer Neformation, die fo allgemein iſt als die Natur felbft, 
und ale Jahrhundert und alle Voͤlker der Erden unter fich begreiffet, 
Der Plan, welchen Die Apoftel ſich machten, war nicht mweitläuftiger, 
dieſer aber von der Gefellfchaft ift auffer der Weitlaͤuftigkeit mehr nach 
der menfchlihen Schwachheit eingerichtet, und folglich viel leichter, mit 
‚glücklichen Erfolg in das Werk zu feren. Die Predigten der Apoftel 
verurfachten bald eine groffe Dige in der Welt, und es ſchien, daß fie 
alles erneuert Hätten. Allein diefe Deränderung daurete nicht lange, 
denn die Ehriften wurden des Zwangs und der Gewalt bald überdräfs 
fig, welche fie bey dem Streit wider die Neigungen und Begierden ih⸗ 
rer Natur fi) anthun mußten, um forwohl ihren Verſtand und das 
ichs der Vernunft dem Glauben zu unterwerfen; als auch um alles 
W dasje⸗ 
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dasjenige, was ben heftigen Reitzungen ihres Fleiſches und Lüfte, und 
der fo natürlichen Eigenliebe zuwider war, auszuüben, fie Eehrten bald 
wieder zu demjenigen um, was fie vorher gethan hatten, nehmlich gu 
den ausfchweiffenden Sitten des Heidenthums, fie gaben ihrem Ders 
flande und ihren Gebanfen in Glaubens: Sachen alle Frepheit, und 
folgten nicht mehr dem Glauben, fondern der Vernunft, und befries 
digten ihre Lüfte, welche fie reisten, fih Wolluſt, Reichthum ımd Ehre 
ur Sättigung ihrer Brunſt, Geitzes, Ehrgeitzes und Hochmuths zu 
verfchaffen. Daraus find-fo viele Ketzereyen entſtanden, welche die Leh⸗ 
zen verändert haben, baraus find fo viele böfe Gewohnheiten, und Sit⸗ 
tn entftanden, welche Die guten Sitten verborben, und die Welt mit 
Boßheit angefüllet haben; dahero hat man fchon feit fo vielen Jahr⸗ 
hunderten her uber den Mangel des Glaubens geflaget, bis endlich die 
Reformation ber Kirche, fo die Zefuiten erdacht haben, gefommen ift, 
dadurch die Geheimniſſe ganz aufgedeckt und deutlich gemacht, und den 
Ketzerehen Die Thür geöfnet worden ; und durch die Linderung Der Mo⸗ 
ral hat man es dahin gebracht, Daß die Sünden nicht mehr als Suͤn⸗ 
ben betrachtet werden , und daß diefe, welche man begehet, und davor. 
erkannt werden, viel leichter von Denen Fönnen abgefondert werben; 
weiche man überfiehet, wie einer von ihren Vättern fagt. Ihre Refor⸗ 
mation, befteht alfo darinn, daß fie wahrgenommen, mir fönnen die 
Menſchen nicht fo ändern, mie man es wohl wuͤnſchte, und alfo Darauf 
gedacht haben, die Menfchen fo zu betrachten, wie fie find, und dasje⸗ 
üige aus ihnen gu machen, mas man fan. j Ä 
Sie brauchten dahero alle Nachſicht gegen ihre Leidenfchaften, 
und fuchten fie mehr Durch Die Vernunft, als durch die Autorität und 
durch den Glauben zu führen. Es ift alfo nöthig ſich nach ihnen zu rich⸗ 
tn, um ihrer Boßheit ein Ende gu machen: Die Strenge der evan⸗ 
gelifchen Moral mar die Urfache, Daß fie von unferer Chriſtl. Religion 
abwendig gemacht wurden; folglich haben fie Durch eine Eluge und lieb⸗ 
teiche Reformation geglaubt, Diefelben eher zu lindern, und fie auf Dies 
jenige Art zu erklären, wie man es in ihren Eafuiften ſiehet, als Die 
Samml. U. Th, > | Diet 
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Menſchen in Verzweifelung gu ſtuͤrzen, wenn man bie | evangeliſche 
Strenge bepbehält. Die ſchwehrſte Sache hierbey mar die Höhe uns 


ferer Geheimniſſe eben gu machen, welche die Menfchen um Schwindel 


bringen, daß fie wieder herunter flürgen. ' Und gleichwohl. mar dieſe 
Erniedrigung derfelben höchft nöthig, Damit ber Glaube der Chriften 
niche ſchiffbruch liste, und gänzlich verlohren gienge. Allein Die Sache 
war fehr Füglih, und erforderte in der Ausführung viele Klugheit, 
Wollte man es geſchwind machen, fo würde alles auf einmahl einſtuͤr⸗ 
gen, und man würde den Nutzen nicht Daraus ziehen, worauf doch diefe 
Meformation gerichtet war, und man würde fich alle Flüche der geiſtli⸗ 
chen Macht auf den Hals geladen haben, mie es Luthero und Calvin 
erging. Es mar alfo dienlich, diefen Plan mach und nach zu zeigen, 
damit fi) Die Leute unvermerft Daran gemöhnten, und damit man ſich 


nicht ohne Noth Feinde machte Die erſten Srimde wurden hierzu 


durch den P. Lud. Molina den Portugiefen in feinem Buche von der. 
Eintracht gelegt. Es ift gewiß, es erweckte ein groffes Lerm und fand _ 
vielen Widerſpruch von allen Seiten, und das ſchaͤtzbare Werk lief Ge⸗ 
fahr in der Eongregation de Auxiliis verlohren zu gehen. Allein man 
hatte diefen Streich voraus gefehen, und er wurde abgewendet, und 
Das Buch erhielt ſich durch die feinften und gefchickteflen Staatsgriffe, 
Die man ausführlich leſen Fan in den Hiftorien von dieſer berühmten Com 
gregation de Auxiliis. Kaum aber ware man diefem üblem Schritte 
Durch den Tod Clemens des VIII. ausgerwichen, fo fhien unter Pau⸗ 
lus dem V. diefes ganze Syſtem feinem Untergange nahezu fepn, indem 
dieſer Pabft den Bannftrahl wider den Molina wollte ausfahren laſ⸗ 
fen, welchen fein Vorgänger bereitet, aber nicht hatte fahren laffen, in⸗ 
dem er durch den Tod daran mar verhindert worden. Ein Ungluͤck 
welches ihnen in Venedig begegnete, voofelbft fie verjaget wurden, dien 
se ihnen dazu ben ſchon zum verwunden aufgehobenen Arm des Wabftes 


außzuhalten, indem fie ihn zu überreden fuchten, daß fie bloß deswegen 


vertrieben wären, weil fie den Bann, in- welchen der Papſt Paulus 
Venedig gethan Hatte, erfüllen wollen, obgleich Der Senat dargegen 
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werficherte, daß man fie aus viel wichtigern Urſachen vertrieben hätte; 
- amd in der That muͤſſen auch ebenfals die Capuciner aus Venedig ges 

hen, ob fie gleich nicht verbannet würden und bald wider zuruͤck kehrten. 
Nachdem ſie nun ben Bannſtrahl ein wenig aufgehalten hatten , fo 
brachten fie es dahimn, Daß der Papſt bepden Theilen ein Stillfchweigen 
auflegte; und alfo wurde ihre Lehre, ob ſie gleich vor kezeriſch war ers 
kannt, und beynahe öffentlich Davor erflirt worden, mit der Lehre bes 
9. Auguftins und des H. Thomas, welche bißhero Die Lehre der cas 
tholifchen Kirche gerefen war, in eine @leichheit geſetzet. Diefe Vers 
sögerung und diefe Gleichheit war ber Grund gu ber Aufrichtung ihres 
Spftems, welches nunmehro anfieng empor zu kommen, und zu triums ' 
ohirem. Denn die Feinde beffelben verfohren bie Freyheit, die Jeſui⸗ 
tem anzugreifen, und dieſe befamen immer neuen Muth, es öffentlich 
gu lehren, und die erſten Züge ihrer neuen Religiond Lehre, und erdachs 
te Reformation, die ihnen anfänglid) ein fo heftiges Ungewitter zugezo⸗ 
- gen hatte, an das Licht zu fielen. Es iſt unbefchreiblich, wie groß 

die Frucht diefes Sieges und die Ausbreitung geweſen ift, welche diefe 
Jeſuitiſche Reformation hierauf erhalten hat. Heut zu Tage, da bes 
‚seits über hundert Jahre verfloffen find, oͤfnet niemand den Mund wi⸗ 
der dieſelben, und faft alle Seiftlichen, und der gröfte Theil der Bis 
ſchoͤffe hat fie angenommen, und dieſe twenige, welche fich unterſtunden, 
wider diefelben und wider Die Jeſuiten zu ftrelten, find Durch die geiftfis 
che und weltliche Macht wegen des erftaunlichen Anhangs, den fie ſich 
durch ihre liſtige Bemühungen an den Höfen gemacht haben, unter, 

drücke worden. Dahero hat man jest alle Geheimniſſe eben machen, 
und die Einficht in die verborgenften derfelben erleichtern, und fid) nach 
der Fähigkeit der menfchlichen Vernunft einrichten Finnen, z. Er. das 
Geheimniß der H. Dreyeinigfeit,, der Menſchwerdung, der Gnade, 
und der Erbfünde c. Die H. Schrift, und die Tradition machten 
uoch einige Schreürigkeit bey Diefer Reformation. Allein in Anfehung 
der erften haben fie ſchon davor geforget, daß man fie wenig leſe, Das 
mit fie nicht bey gewiffenhaften Leuten aan Zweifel erwecke, und des⸗ 
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wegen haben fie ſich bemuͤhet alle Weberfegungen wegzuſchaffen, und dem 
Driginal» Tert verdächtig zu machen, als eine Arbeit, welche nach eis 
nem Kener vieche, fie haben und auf Die bloße Vulgata eingefchrenkt, 
bey weicher der P. Harduin fo viel Umſtaͤnde gemacht hat, daß es 
bald unmöglich ift, eine Ausgabe zu finden, auf welche man ſich verlafs 
fen fönnte. Hierauf haben fie fo wenig als möglich in ihrer Theologie 
‚einen Gebrauch Davon gemacht, fo baß fie diefe Schwürigfeit faſt aus 
Dem Wege geräumet haben. Endlich aber haben ihre PP. Harduin 
und Berruyer diefen verwirrten Knoten auf einmahl durchſchnitten, 
inbem fie eine ganz neue Bibel nach ihrem Syſtem auf die Bahn ges 
bracht, welche die unglaublichfte Geheimniſſe entweder aufdeckt, oder 
gar aufhebt. Was das andere nehmlich die Tradition anbetrift, 
Fan es Fein Aufichen mehr machen, indem eben diefer P. Harduin bes 
wieſen hat, daß alle Werke der Alten und infonderheit der Kirchen, 
Vaͤter untergefchoben, und Betrügereyen bee Mönche bes XIII. Jahr⸗ 
hunderts find, und von Perfonen herrühren, die nicht an GOtt glaubs 
sn, Nach Maaßgebung diefes Meformations: Plans prediget man 
nunmehro, und lehret, und verwaltet das Sacrament der ‘Beichte, 
und fchreibt überall geiftliche Bücher, ganze Theologiſche Syſteme und 
Moralen. Die meiften Prälaten der catholifchen Kirche, einige wenige 
ausgenommen, habem biefe Reformation angenommen, und richten ſich 
darnach, und die Zugend in den Schulen wird Darnach unterrichtet, 


Diefe Reformation beſteht auch nicht etwa nur in ber Einbil 
dung, denn jedermann, der nicht ganz verblendet ift, und noch ein we⸗ 
nig Vernunft hat, und fie brauchen till, fiehet fie, und ich bin auch 
nicht der erfte, „der Davon Nachricht giebt, oder fie bekannt machet, 
fondern ich habe fie vielmehr aus den Schriften eines groffen Theologen " 
gesogen. Diefes nun voraus gefegt, iſt es nicht lächerlich, Daß unfer 
Verfaſſer verlangt, die Zefuiten hätten in Ruhe, und auf ihre Unko⸗ 
Ren einen Reformator annehmen fellen? - J 


E Dritte 
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Dritte Anmerkung. 


„Diefes Breve hat man nicht nur in Portugal, fondern auch 
„in ganz Italien durch den Druck bekannt gemacht. 


dieſer Anmerkung unterſuchet der Verfaſſer wider die Jeſuiten, 
a) warum fie Die Welt mit Lügen und Betruͤgereyen angefuͤllet haben. 
Adein wir wollen die Sache ein wenig mie ruhigem Gemuͤth überlegen. 
Benediet der XIV. fertigte im April 1758. das Breve aus, wodurch 
‚ee den Heren Cardinal von Saldanha zum Viſitator und Reformator 
derer in den Staaten des Königs von Portugal ſich aufhaltenden. Yes 
ſuiten beſtellte. Diefes Breve wurde gedruckt, und nicht nur in Por⸗ 
tugall, fondern auch in Italien wider gedruckt. - Leber dieſe Bekannt⸗ 
machung beflaget fich der P. General in feinem Memoire. Der Vers 
faffer diefer Anmerkungen fagt, daß die Sjefuiten wegen ihrer unzehli⸗ 
gen Lügen, und erdichteten gefchriebenen, und durch gang Europa bes 
kannt gemachten Betrügereyen die Urſache Davon gewefen wären. Die 
Wahrheit zu fagen, mich deucht, der P. General beflaget ſich ohne 
Grund; hingegen aber feheinet es mir auf Der andern Seite unrecht zu 
fon, daß man die Jeſuiten als Ohrenbläfer und Verleumder angiebt, 
wie der Verfaſſer thut. Der P. General beklaget ſich allerdings mit 
Unrecht. Denn war diefes vieleicht ein ſolches Breve, wie jenes, wels 
yes einen von feinen Drbends Leuten, wegen eines perföhnlichen privis 
legirten Altars gegeben wurde, und Das erfte Breve von dieſer Art war, 
daher man auch diefen Jeſuiten wegen der Neuigkeit Diefer Sache den . 
P. Altarprivilegiaro nennte, wovon man gewiß niemahls etwas wuͤr⸗ 
de erfahren haben, roofern es diefer Pater, ber dieſes Breve erhielt, 
nicht felbft gefaget hätte, welches Doch nicht nöthig war zu fagen. Das 
SBreve des Cardinals von Saldanha erforderte eine öffentliche Voll⸗ 
ziehung, nicht nur in Liffabon, welches allein nicht wenig geweſen waͤre, 

_ fonderm in dem ganzen Staat bes Königs in Portugal, und. nicht nur 
in Europa, fondern auch in Amerika 8 Aſia, und zwar eine Dun er⸗ 
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ſtaunliche Vollziehung, dag im Fall das Breve auch in dem tiefiten 


und dunkelſten Mittelpunct geweſen wäre, wo ein Dante (Berni) 
einen Brutus und Caßius angewieſen hat, | 


7MNel piu profondo e tenebrofo centro ° 


Dove Dante (Berni) ha alloggiato i Bruti, ei Caſſi, 


es doch die ganze Welt gewußt haben, und das Andenken davon bes 
ftändig geblieben ſeyn würde, Und felbft die Sefchichtfchreiber der Ge 
ſellſchaft würden feyn genöthiget worden, es in ihre Werke einzuzeich⸗ 
nen, wie fie es mit andern wibrigen Zufällen der Geſellſchaft gemacht 
haben. Ach weiß, was mir ber P. General bey dieſem leuten Puncte 
antworten Eönnte, nemlich, biefer berühmte Handel werde swar in Die 
Geſchicht⸗Buͤcher der Geſellſchaft eingefchrieben werden, man fchreibe 
aber diefe Hiftorie mit fo groſſer Klugheit und Lift, daß fie nicht zum 
Nachtheil gereichen werde, zumahl da man die Sache nicht eher als 
etwa 80, oder 100, Jahre nach dem erfolgten Begebenheiten dru⸗ 
den laſſe. So wurde der erfle Theil, welcher die Geſchichte von ber 
Zeit, da ber H. Ignatius geleber, erſt 1615. nemlich 75. Jahre 
nach.dee Stiftung befannt gemacht. Der swepte Theil, welcher von 
1556. anfangt, Fam nicht eher ald 1620, und alfo über 60. Jahre 
Darauf zum Vorſchein. Der legte, von dem P. Joſ. Juvench, 
welcher von 1 591. anfängt, und biß 1616. fortgehet, wurde erft 1710, 
ungefehr 100. Jahre, nach den daſelbſt erzehlten Begebenheiten ges 
druckt, da Feine lebende Zeugen, von dem was gefchehen ift, mehr 
vorhanden find, und man alfo Die Sachen auf eine viel gelindere Ark 
vorftelen, und fie ein wenig mit Manier ändern und machen Fan, 

der Teufel nicht fo heßlich ausfiehet, als er würklich iſ. Und gewiß, 
wenn man diefe Hiſtorie durchläuft, fo findet man, daß die Sachen 
dergeftalt eingefleidet find, daß fie ganz anders ausfehen, als fie wuͤrk⸗ 
lich gefchehen find, und als fie andere Schriftfleller derfelben Zeit erzeh⸗ 
let haben, denen man mit aller Geſchicklichkeit einen Federſtich giebt, 
als parthepifche, uͤbelgeſunte, Betruͤger, und nöthigen falls * | 
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Ketzer, wie der erwmehnte P. Juvency es gemacht hat, ber fich bitter, 
fich über den Thuanus belagert. | Ä 
Was nun das andere anbetrift, fo der Verfaſſer fagt, daß bie 
Jeſuiten Lügen und Betruͤgereyen ausgeftreuet haben, fo glaube ich, der 
Here Verfaſſer hat hier eine Zwendeutigkeit angenommen. Man muß 
bedenken, daß die Sachen in ‘Portugal bereits in ganz Eurdpa ausge⸗ 
breitet twaren, indem der Papft in feinem Breve davon fagt: wovon 
alle Voͤlker und Länder benachrichtiget ſeyn follen. Wenn «8 
- nun unter andern Voͤlkern und in allen Landen befannt war, fo mufte 
man ja nothwendig davon reden. Die armen Jeſuiten, welche gröftens 
theils nicht wohl von bee Sache werben unterrichtet, ober vielmehr we⸗ 
ber übel noch wohl werben benachrichtiget geweſen ſeyn, wolten fich vers 
theidigen, und die Geſellſchaft, wie es allen natürlich, und inſonderheit 
bey den Jeſuiten eingewurzelt ift, baß fie alles, mas ihre Mitbrüder thun, 
vertheibigen, ob es gleich die abſcheulichſten Verbrechen find, antworte⸗ 
te und vertheidigte Dinge, fo fie reden hörten , und es war nöthig, daß 
man bie Antworten und Vertheidigungen geſchwind aus bem Kopfe 
machte. Daher gefchah es nun, bag fie in Deutſchland etwas fagte, 
in Seanfreich etwas anders, und in Italien wiederum gang verfchiedene 
Dinge vorbrachte , und fie nach der Denkungsart und Fähigkeit derer 
einrichtete,, gu welchen man redete, und auf diefe Weiſe ganz verfchie 
dene Erzehlungen heraus fommen, ja in einerley Lande, und fo gar 
in einerley Stadt haben die Jeſuiten verfchiebene und ganz widrige Dins 
ge ausgeſtreuet, Die fie unter fih am Teuer machten; fo daß auf diefe 
Arc ſich unvermerft eine ganze Suͤndfluth von Lügen über den Erbfreiß 
ausgebreitet hat. Und da alle diefe Patres Lehrer der fchönen Wiſſen⸗ 
fihaften und der Rednerkunſt find, und in Gewohnheit haben, ihren 
Schülern fabelhafte oder erdichtere Materien zu Fleinen Gedichten, und 
Reden aufjugeben, fo haben fie fih Antworten nach diefem Geſchmack 
erdacht, welche kluge und verftändige Leute sum Lachen bewegten, eins 
fältige aber und vor Die Geſellſchaft eingenommene Leute vor enangeliiche 
Wahrheiten angenommen haben, und von denjenigen, Die Bine un 
" tereſſe 
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Intereſſe in diefer Sache gehabt hatten, und die rechten Nachrichten. 
twußten, vor Betrügereyen waren erflärt worden; und in der Thateben 
fo viel damit ausgerichtet hatten ;. indem die Wahrheit doch unterdrückt, 
und in dieſem Meere von Lügen verfenfet bliebe. Ja es hat fich dee 
Fall ereignet, daß unter fo vielen ausgeftreueten Nachrichten viele gewe⸗ 
ſen ſind, welche man angeſehenen und in wichtigen Poſten und Aemtern 
ſtehenden Perſonen, und ſo gar den verehrungswuͤrdigen Perſonen der 
Koͤnige aufgebuͤrdet hat, und ihnen von den Jeſuiten mit aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit und Gewißheit ſind zugeſchrieben worden, ob man es gleich 
handgreiflich hat fehen koͤnnen, daß fo viele erdichtete gefchriebene Briefe 
von Genua und Liffabon im rahmen der Capuciner, Miniſter zc, vom’ 
ihren Händen herrühren, und vielbeleidigender find alsjene Lügen. Ich 
fage, daß man-fie faft mit Gewißheit den Jeſuiten zugefchrieben bat, 
toeil man die Fälle weiß, daß die Jeſuiten Diefes Lafter an fich haben, 
daß fie Durch ihre Schriften dieſen oder jenen, er mag feyn, wer er will, 
und Nahmen haben, wie er will, auf das übelftemißhandeln. Darum 
gefchahe es, daß der Verfaſſer Diefes Sendſchreibens zum Beweiſe eis 
ner Sache, welche viel bekannter ift, als Daß zweymahl zwey viere ma⸗ 
chen, den P. Murio Vitelleſchi anführte. Man Eönnte ein groffes 
Verjeichniß von allen Perfonen verfertigen, welche die Jeſuiten durch 
ihre Schriften befchimpfet Haben; und einennoch geößern Catalogum von 
allen ihren Büchern machen, welche Verlaͤumdungen und Läfterungen 
enhalten. Bloß die Werke des P. Zaccharia würden und eine erftauns 
liche Menge davon an die Hand geben. Allein wie lange würde diefe 
Arbeit dauren? Wer weiß nicht, daß fie wider den P. Concina die 
abfcheulichften Läfterungen ausgefpien haben, ob er gleich Die Geſelſſchaft 
auf eine eckelhafte Art gelobet hat? Eraniſte hat davon fo viel gehan⸗ 
deit, daß fie faft den ganzen 17. und 18. Brief ausmachen, welche 
bloß aus dem P. Sanvitale, und noch) einigen andern genommen find; 
allein es würde die gottlofe, verfluchte und teuflifche Retractation , wels 
che fie im Nahmen jenes guten Paters erdichtet hatten, hinlänglich fepn, 
eine Schrift, welche nicht nur alle Ehriften , fondern auch bijenipe gu 
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aͤrgert hat, die nur einen Funken von Schamhaftigkeit und Wohlanſtaͤn⸗ 
digkeit gehabt haben. Was haben ſie nicht wider den guten Murato⸗ 
ri geredet, geſchrieben und gedruckt, und ſind ſo weit gegangen, daß ſie 
ihn auf den Canzeln: den Unflath des Teufels gennnet haben, der 
doch in einer ſo unglaublichen Menge von heraus gegebenen Buͤchern 
nicht ein Wort wider bie Geſellſchaft, und wider Die Jeſuiten geſchrie⸗ 
ben hat? Ja der vielmehr ein wenig ihren herrlichen Ruhm geſchildert 
bat um fie zu befänftigen und zu vertheidigen, indem er jenes elendes 
Buch über bie Mißionen in Paraguai gefchrieben hat. Kurs ber Vers 

faſſer Hätte dasjenige, was er hier gefagt hat, weglaſſen, und nicht vers 
gefien folen, anzumerfen, bag diefe Klage bey den Jeſuiten eine alte 

Sache ift, und daß fie es alsvenn thun, wenn man in der Welt ein 
Blat drucket, morinn nur ein Wort befindlich ift, Das ihnen nicht. ges 
fälle , und fo gleich Die Verwegenheit haben, alle Eremplare Davon ums 
terdruͤcken su laſſen, und wofern ihnen dieſes nicht gelingen folte, es ihnen 
an Ausfluche nicht fehlet, um es in ben Index der verbotenen Bücher 
Yegen zu laffen. Hingegen leiden fie ed nicht, Daß ein einziges von ihren 
Büchern hinein gefenet werbe, es mag fo gottlos, fo abfcheulich, und 
mit unerträglichen Sägen angefüllet feyn als es will, ja in ber legten 
Ausgabe des Index hat man müflen zu ihrer ‘Befriedigung durch eine 
lächerliche Veachficht von den rahmen ihrer Drdensleute die Anzeige bes 
Drdens, in melchem fie gemefen waren, heraus laflen, damit man nie⸗ 
mahls darinn Societatis Jeſu fehen möchte; welches übrigens nur Ders 
mirrung, Dunfelheit und Zweydeutigkeit verurfachet; aber fonft zur 
Sache nichts thut, genug, dag nurdie Jeſuiten das Anfehen behalten, 
nicht anders, als 0b fie nicht fehlen Fönnten. Wollen Sie noch etwas 
fchöners hören? Als der zwehte Theil des Berruyer verboten wurde, 
ſo blieb Das Decret einige Zeit ungedruckt, und wofern nicht die erftauns 
liche Verwegenheit ber Jeſuiten einige Bücher zur Vertheidigung ſei⸗ 
nee Sottlofigfeit heraus gegeben hätte, wer weiß, ob es noch bekannt 
gemacht wäre. Und hernach, als man es Öffentlich ausrufte, fo fprach 
man nur den Titul aus, aber man hatte Das Ders nicht, den Nahmen 
Samml. LT Ro. "Days 
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Dazu zu fegen, nicht anders, als ob es der von den Fäden verborgene 
Nahme GOttes Jehovah wäre, Geſchicht es nun, daß eines von ih⸗ 
ren Buͤchern verboten wird, ſo wiſſen ſie die ganze Welt umzukehren, 
wie es zuletzt erfolgt iſt, da die Janſeniſtiſche Bibliotheck verboten wor⸗ 
den. Unterſteht ſich alsdenn jemand ihren Ausſpruͤchen zu widerſprechen, 
wehe ihm, es mag ſeyn, was es will, wamn es auch nur eine Gramma⸗ 
tiſche Kleinigkeit waͤre, ſie ſammlen ſich gewiß ale zu Haufen. Erim 
nern Sie fi) der Libra aftronomica des P. Graßi, welche wider 
den unfterblichen Galileus gefchrieben ift, dem fie nicht darum, weil 
etwas wider die Meynung des erwehnten Vaters in Anfehung des Des 
mahls erfchienenen Cometen barinn gedruckt war, fondern weil ſie wußß 
ten, daß biefer große Mann eine ganz andere Meynung als er hatte, ders 
geftalt verfolgten, daß er darüber die Gnade Urbans des VIII. verlohr, 
deſſen vertrautefter Sreund ee von Jugend auf geweſen war, indem fit 
ihn bey dem Papft verläumdeten, er habe ihn in feinen Gefprächen laͤ 
cherlich gemacht, und dem Urban gu verfiehen gaben, daß der daſelbſt 
zum Unterreden eingeführte Simplicius dazu diene, um ihn aussufpoß 
ten; und der Papſt es um fo viel Seichter glaubte, weil er ſich erinnerte, 
bag er dem Galileus dergleichen Einwürfe gemacht hatte, die in feinem 
Gefpräche dem Simplicius in Mund geleget werden, und Diejenigen 
find, weiche alle Ariftotelifer gemeiniglich vorbringen. Da er fich nun nicht 
vor dem P. Graßi demüthigte, und die Stiche nicht gleichgültig -aufs 
nahm, die er ihm in feiner Libra gegeben hatte, fondern ihm in feinem: 
vortreflichen und gelehrten Buche, welches ben Titul führer: Saggia- 
tore mit allee "Befcheidenheit antwortete, fo vereinigte fich jener mit 
feinen andern Sefellen, unter denen fonderlich Bellarmin hervor leuch⸗ 
tet, welcher den Galileus durchzog, und ihn in das Gefaͤngniß der 
H. Inquiſition einfperren ließ, wobey diefer göttliche Mann eben fo groß 
fes Mitleiden Davon trug, als dieſes verehrungsmürbige Tribunal ſehlech⸗ 
te Ehre davon hatte. 
Wir kehren nunmehro wieder gu ben Klagen bes P. Generals über 
” Belammmachung des Brroe a den’ dee Card. vor Saldanha m: 
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ruͤck, und bemerken babey, daß bie Jeſuiten eben biefe Klagen bey dem 
Breve des Innocentius des X. vor dem Heren Palafor geführet has 
ben, weil diefer «8 befannt gemacht hatte, und ob er gleich genöthigee 
geweſen war, es zu thun, forechneten fie es ihm doch als ein Verbre⸗ 
chen an, daß er es hatte in das Bullarium des ermehnten Papfis mit eins 
schen laffen, indem es eim Urtheil wider ale ihre hochtrabenden und 
ansſchweiffenden Meynungen enthielt. . Sie fagen unterdefien im 33. 
Artickel ihres Memoire an ben König von Spanien, twelches nach eben 
dem Geſchmack als. wie das Memoire an Clemens den XIII. abgefaßt 
iM: Geſetzt auch der Biſchof (von Angelopoli) hätte einiges 
Recht nach dieſem Breve, fo iſt es doch ein fo groſſer Miß⸗ 
brauch, da er es überall ausgeſtreuet hat, daß man es ihm 
haͤtte nehmen ſollen, ſo wuͤrde er keinen ſo verkehrten Ge⸗ 
brauch Davon haben machen koͤnnen. In dieſem Memoire haben 
‚fie eben nicht fo viel geſagt, allein man ſiehet, daß fie allerdings haben 
ſagen wollen, der Papſt ſolle das Breve Benedicts des XIV. wieder⸗ 
rufen. Und dieſes iſt nicht etwa ein nichtiger Einfall von mir. Hoͤren 
Sie nur dieſe wenige Zeilen aus dem ‘Briefe eines Jeſuiten an einen 
Mapländifchen Eavalier, welcher vor kurzem erſt ans Licht getreten if! 
der gelindefte und reineſte Theil des H. Collegii, (alſo war ein 
Theil ein wenig Frank und fegerifch ) welcher im Conclave verſamm⸗ 
let iſt, hat durch richtige und überzeugende. Beweifedie Nich⸗ 
tigfeit des gegenwärtigen Breve dargethan. Man entdedt 
die niederträchtigen Vorkehrungen gewiſſer Leute, allein man 
leget diefem heftigen Streite bloß aus Hochachtung gegen den 
H. Stuhl ein Stillfhweigen auf. Wer dieſes gefchrieben hat, der 
weiß, Daß alles falfch ift, er hat es aber gefchrieben, damit man miffe, 
weiches die Sefinnung der Geſellſchaft ſey. Allein da bie Jeſuiten ins⸗ 
gefamt zu dem Papſt ihre Zuflucht nahmen, und wider die Moraltheo⸗ 
logie des P. Concina einen erflaunlichen Lerm erregten, und den ex, 
wehnten Pater, jenes elende Gewaͤſche, welches fie eine Wiederrufung 
nannten, zu unterfchreiben penöthuaet hatten, lieſſen ſie es nicht 
io. 2 DEU 
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drucken und wieber brucken, und bey nahe in ber ganzen Belt austheis 
sen, um feine Theologie in üblen Ruf su bringen? Sie theilten-es an 
Ihren Thuͤren jedermann, der es wolte, zur Beförberungder Andacht 
aus, mie bie Zettul des P. Peppe, biß es ins Sstaliänifche uͤberſetzet 
wurbe, ba alsdann jebermann fahe, daß es Feine Wiederrufung war, 
wie fie vorgaben, fonbern eine feyerliche Beſtaͤtigung biefer feiner chrift⸗ 
lichen Moral. Iſt esihren PP. Sanvitale, Gagna, Balla, 
Richelmi, Lechi, Bovio, Zaccheria, und hundert andern alten 
und neuen von ihren Obern erlaubt, ale Verlaͤumdungen, Läfteruns 
gen, Betrügereyen, Lügen und Beleidigungen rechtfchaffener Leute vors 
zubringen. Dürfen denn hingegen andere die Wahrheit auch nicht ein⸗ 
mahl mit Befcheidenheit fagen, ohne verfolgt gu werben, wie man bes 
P. Norbert verfolge von Rom, Toſcana, die Schweit und Holland 
(durch Sefuitifche Streiche) vertrieben, und in Engelland geplaget hat? 
Auf gleiche Weiſe murbe ein Dominicaner: Priefter von Siena, und an 
dern Ortenverjaget, weil er ein Büchlein Überfeget hatte, meiches ihre 
ſchon befannte unchriftlihe Moral aufdeckte. Eben fo wurde ein andes 
derer Layen: Dominicaner von Rom vertrieben, meil er Eremplarien von 
dem Anhange su bem Sendfchreiben eines Portugiefen verfaufft hatte, 
woraus man fiehet , mas die Jeſuiten heut zu Tage vor eine mächtige " 
Oberherrſchaft und Vorzug über den berühmten Dominicaner- Orden 
haben. Ferner wurde in Florenz dem gelehrten Verfaſſer der gelehrten 
‚Zeitungen verboten, auch Die Jeſuiten nicht einmahl zu nennen. Gleis 
ehergeftalt gefchah es zu Lucca, Genua und andern Drten. Kurs, fie 
wollen es Durch ihre Gewalt und Uebermuth dahinbringen, daß Die Be⸗ 
truͤgerey fiegen, und die Wahrheit unterliegen foll, fie wollen das menfchs 
liche Geſchlecht blind machen, und ale ehrliche Leute unterdrücken: fie 
wollen zeigen, daß fie Gutes und Böfes thun, und dag es niemand fes 
hen, noch Davon reden, oder ein Wort ſagen fol; dahero man gends 
thiget ift mit Tacito in dem Eingange des Lebens von Agricola auszus 
zufen: Wir haben gewiß unfere große Geduld gezeiget: und 
wie man in vergangenen Zeiten gefehen hat, was dae dnrt | 


| | De . 
! 
. x , n 
x . 
‘ 
' [4 
N x . 
‚ 


| Ä ao M 133 . 
werk bey der Feeyheit war, fo werden wir jeßt gewahr, was es 
bey der Knechtſchaft ift, indem ung durch die Nacyffellungen 
das Reden ımd Hören benommen ift. Da wir würden gar mit 
der Stimme das Gedaͤchtniß verbinden Fönnen, wenn es ebenfo 
in unferer Gewalt wäre, etwas zu vergeſſen, als es ift zu ſchwei⸗ 
gen. Adein man ift jest zu einem noch viel höhern Grad Der elenden 
Ruechtfchaft geftiegen; denn man fan nicht nur Dasjenige, mas Die gu 
feiten öffentlich thun, fondern auch nicht einmahl Dasjenige nicht wieder 
fügen, was fie an Das Licht geftelet haben, und beftändig fort dauret; 
ingleichen was fie predigen und täglich Drucken, ob es gleich der Lehre 
HEfs Ehsifti zuwider ift, und Rom ihnen aus guter Abfiche die Hand 
bietet, gu verhindern, Daß man Feine Bücher drucke, welche ihre gottlofe 
Moral beftreiten, und wenn fie irgendwo gebruckt find, fie gu verbieten, 
welches die Jeſuiten hernach als einen Beweiß brauchen, daß ihre gofte 
loſe Moral von dem H. Stuhl gebilliget fey; wie unter andern der er⸗ 
wehnte Jeſuit thut, der an den Maplaͤndiſchen Cavalier fchreibt, daß 
er das Verbot der Briefe des Covet heraus gebracht habe, welches 
man vorher geſagt hatte. Es iſt bereits vor vielen Jahren ein kurzer 
Ausjug der chriſilichen Theologie des P. Concina verfertiget worden, 
und doch, ob es gleich ein ſehr nuͤtzliches und noͤthiges Werk iſt, hat 
man es niemahls drucken koͤnnen, wiewohl auch ſonſt die guten Domi⸗ 
nicaner viel ſchuld daran ſind, als welche ſeit langer Zeit ſich darauf ge⸗ 
leget haben, ſich die Jeſuiten zu guten Freunden zu machen, die aber 
dadurch nur noch verwegener gemacht werden, und ſie deſto mehr an⸗ 
greiffen, ſo daß ſie dieſelbe gar vor Ketzer erklaͤren, und behaupten, daß 
man ihnen die Aemter eines Oberaufſehers des H. Palaſtes, eines Com⸗ 
miſſairs der H. Inquiſition, und eines Secretairs des Index &e. neh⸗ 
men muͤſſe, wie man nur zuletzt noch im einem gedruckten Briefe unter 
Dem Nahmen eines Doctors von der Sorbonne wieder gefehen hat, uud 
auch endlich fo erfolgen wird, wenn die Dominicaner fortfahren, ſo große 
Nachſicht gegen die Jeſuiten zu haben. Allein ich unterlaffe e8 gegen 
waͤrtig aus triftigen Urſachen Davon m reden: ich will nur dieſes hen, = 
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daß bie Ueberfehung und Verbefferung: des Index ber verbotenen Bü 


cher, welche in der Canzley des Index geſchehen ſolte, in dem roͤmiſchen 
Collegio erfolget iſt, und ein Jeſuit, und ein Freund der Jeſuiten da⸗ 


= gu ift beftellt worden, und diejenigen davon ausgefchloffen find, weiche 


Clemens der XII. und Benedict ber XIV. bazu verordnet hatten, um 
eine neue Einrichtung bey der Eongregation des Index gu machen , wie 
jene es thaten;- ja es wurde fo gar ber Oberauffeher des Pallaftes aus 
gefchloffen, der Doch ein Wiitglied von ber erwehnten Congregation iſt. 


Dierte Annierfung, 


» Kraft diefes Breve gaben Se. Eminenz der Viſttator eine 

„Verordnung heraus‘, in welcher alle diefe Geiſtliche über: 

= „haupt als Mitſchuldige einer Unterhandlung er⸗ 
„klaͤret wurden,, 


De Verfaſſer dijeſer Anmetunge ift Doch ein rechter Pilgrim in ſei⸗ 
nen Gedanken. Hören Sie nur feinen wunderlichen Gedanken 
an. Er wuͤnſcht, daß der P. General in fein Memoire geſetzet hätte, 
der Herr Sardinal habe die Collegia und Häufer der Jeſuiten 
beſuchet, und fe gu von —— und dieſe wiederum 
voll von allerhand Waaren befunden und dabey entdecket, daß 
man in dieſen Gebaͤuden einen or Handel treibe.. Se. 
Hochwuͤrden, und biefe alten Patres, welche diefes Memoire abgefaß⸗ 
ſet, und GOtt weiß, wie ſehr den Kopf ſich zerbrochen haben, um * 
Worte abzumeſſen, ſind gewiß nicht ſo einfaͤltig und thoͤricht, 
Papſt ſolche Sachen vor Augen zu legen, die ihnen nachtheilig Pa 
koͤnnten. Bloß diefe Worte, welche ber Derfaffer gewuͤnſchet hat, 
würden fie ipfo facto zu verbanneten gemacht haben, und swar nicht nur 
nach den Kirchenrechten, welche alle Seiftliche als Handelsleute verdam⸗ 
men, fondern auch wegen berſchiſdener Bullen, die zu verſchiedenen 
zei⸗ 
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Beiten wohl von hundert Jahren her wider die Jeſuiten, inſonderheit 
ergangen find; weil der Handel, den die Gefellfchaft treiber, beynahe 
fo alt ift als die Geſellſchaft felbfl. Und weiß denn diefer gute Mann 
wicht, daß von Erſchaffung der Welt her, Feine vortreflichere, geſchick⸗ 


tee und feinere Künftier geweſen find als Die Zefuiten, um die Worie 


fo zu fegen, daß fie auf der einen Seite eine Sache fagen, und auf der 
andern etwas ganz verfchiebenes verſtehen? Haben fie nicht oft folche 
Säge vorgebracht,, um fie beftdtigen oder verbammen zu laſſen, Die eis 
nen doppelten Verſtand haben, damit fie ſich derſelben bald in Der einen, 
bald in der andern Bedeutung bedienen Fönnen, nachdem es nöthig ift, 
und ihre Abfichten und die Verſchiedenheit Der Zeit, der Drte und ber 
Gelegenheit erfordern? Was noch mehr? Der Eörper ihres Ordens 
ſelbſt iſt ein Amphibium, indem fie bald weltliche Prieſter, bald aber 
Ordensleute von der ſtrengſten Regul And ;- und mithin jener Poete wohl 
recht von ihnen ſpricht, wenn er fie alfo auredet: 


O voi che mezzi frati e mezzi preti 
Vi dimonftrate al popolo minchione. 


Dahero als fie von der Sorbone einftmahls ein ſcharfes Examen ausſte⸗ 
hen mußten und. gefraget wurden, was fie wären, nichts anders ant⸗ 
-  worteten, ald: Sumus tales quales; und deswegen in Paris die Patres 

Talesquales genennt wurden. Sie wollten aber fo viel Damit fagen: 
ir find ſolche, wie wir in verfchiebenen Fällen ſeyn muͤſſen. Dahero 
auch hier der P. General die Worte feines Memoire ſo eingerichtet hat, 
daß fie ihren Handel nicht entdecken; denn dieſes würde ihnen viel gu 
nachtheilig ſeyn; fie leugnen ihn aber auch nicht, denn Diefes ift zu bes 
kannt und offenbar; dahero hat der Derfafler ganz unrecht, wenn ee 
verlangt, daß ſich der P. General weit deutlicher, oder auf andere Art 
hätte ausdrücken follen. 


oo . | Fauͤafte 
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Fünfte Anmerkung. 


„Ueberdiß unterfagte der Hr. Cardinalpatriarch, wider die 
ulle, Superna, von Clemens dem X. ald welche den Bis 


2 . chöffen verbietet einem ganzen Orden das Recht der Beicht, 


„ohne Bewilligung des Roͤmiſchen Stuhls zu nehmen, allen - 

„, Geiftlichen, nicht nur in feinem Bißthum zu Liffabon, ſon⸗ 
„dern auch im ganzen Patriacchat zu beichten und zu predie 
„sen, und zwar fo, daß er dieſes Verbot befagten @eiftlie 


„den nicht ſelbſt anfündigen, fondern heimlicher Weiſe an alle 


„Kirchen zu Liffabon anfchlagen ließ, wovon der Ge 
„neral untumblihe Nawrichten aufwei⸗ 
mM TA 


I) fiehet wohl, daß ber Erfinder dieſer Anmerkungen ſehr einfältig 


und wenig unterrichtet iſt. Er hält ſich fange bey der Bulle 
Superna, auf, und wird nicht gewahr, daß der P. General ſelbſt 


x nichts darauf bauet, und fie nur im vorbeygehen, und wie einen Blit 


⸗ 


beruͤhret hat, um bie Augen berer zu blenden, die nichts weiter wiſſen. 
Sr. Hocreürden mußten wohl, daß dieſe Bulle ihnen mehr zu wider, 
als. günftig war, indem ber Hauptinnhalt Derfelben in der Verordnung 
umd Befehl beficht, daß die regulaͤren Orden und alfo auch. Die Jeſui- 
ten felbft in dem ‘Beichten ſowohl als im Prebigen ben Bifchöffen unter, 
worfen ſeyn follen, welches die Jeſuiten gerade nicht verfiehen, oder. 
nicht verftehen wollen; als welche das Joch der bifchöfflichen Gewalt ab⸗ 
geworfen, und fi) ihrer Gerichtsbarkeit in allen Dingen entzogen has 
ben, und ſich Aufferfi bemühen, es auch im Beichten noch abzumerfen, 
und dabey behaupten, Daß fie ausgenommen wären, die Erfaubniß dazu 
von ben Biſchoͤffen zu bitten, um dieſes Sacrament in ihren Didcefem 
zu verwalten, indem fie ale Talesquales nicht mit in den Bullen, weder 
unter ben regulären noch weltlichen Prieftern begriffen wären, Diefes 
iſt 
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iſt eines von ihrem alten Norgeben und Privilegien, und um es zu bes 
weiſen, hatte der Merfaffer nicht nöthig, den Brief des P. Franciſci 
von Nankin anzuführen. Die Bücher find unzehlig, welche von diefer 
Sache reden: Die vielen Schwuͤrigkeiten, welche fie dabey antrafen, 
daß fie fich den Menfchen und Göttern zum Trug in Frankreich aufdrin⸗ 
. gen wollten, rührte auffer andern vornehmlich von den Bifchöffen her, 
weil diefe einfahen, daß fie ſich wegen ihrer vorgeblichen Privilegien und 
Eonftitutionen der Bifchöfflichen Serichtsbarfeit entziehen würden. Es 
würde aber eine orbentliche Thorheit fepn befondere Erempel davon ans 
zuführen, und die Unternehmung davon würde länger und mühfamer, 
als des Flamſteds feyn , der ſich unterftand, die Stern zu zehlen. 
Dem kaum als die Gefelfchaft errichtet und der H. Fanatius noch am 
Leben war, ſo hatte fie fchon Die Verwegenheit, und mollte nicht mehr 
bey den Drdinarien der Dioͤces, um die Erlaubniß zu predigen und gu 
beichten bitten. Und diefes gefchah nicht etwa nur einem Fleinen Bis 
ſchoffe von-denen, welche die Gnade haben mit zu der Leiche zu gehen, 
‚oder deren Dioͤces fi) nicht über die Mauren feiner Stadt erſtreckt. 
Diefes wiederfuhr dem D. Joh. Martinez Siliceo, Erzbiſchoff von 
Toledo, und von Paul demIV. zum Cardinal erhobenen Herrn, wel⸗ 
‚der den Jeſuiten zwar fagen ließ, fie follten fich des Beichtens enthal⸗ 
ten, oder ſich vor ihm flellen, aber nichts ausrichtete, indem fie immer 
- fortführen, ohne fich im geringften an die liebreiche Erinnerung dieſes 
Praͤlaten zu Fehren, von welchem ich nicht weiß, ob feine Würde oder 
‚feine Heiligfeit und Selehrfamfeit vorjüglicher war; er wurde alfo gends 
thiget, e8 ihnen zu unterfagen, und alle Diejenigen in Bann gu tdum, 
die bey ihnen würden zur Beichte gehen, und Dabey allen Pfarrheren 
von der Diöces Alcala verbot, dieſen hochgebenedeyten Vätern, wo fie 
ſich eingeniftelt hätten, Die Meffe leſen zu laſſen. Diefe brauchten ale 
Macht des Nuntius und des Papftes felbft (der doch vielmehr Den Erz⸗ 
biſchoff Härte fhügen ſollen) um ihn dahin zu bewegen, Daß er fie von 
dieſer gerechten Unterwerfung, die Durch fo viele ‘Briefe im Concilio gu 
Trient mar: beftätiget wörden, frey und loß ließ; allein der eifrige Bis 
Samml. U. ch. S ſchoff 
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ſchoff wollte ber biſchoͤfflichen Wuͤrde nichts vergeben, noch ein fd we⸗ 
fentliches Mecht abtretten,, um Die Hierarchie in ber Kirche zu behaupten; 
und hingegen auf der andern Seite wollten die Jeſuiten ihre ſtolze Fors 
derung nicht fahren laſſen. Eben diefes,, was dem Siliceo twieberfuhr, 
begegnete auch dem verehrungswürbigen Palafor , deſſen Generals 
Dicario dem Don Joh. de Merlo, erwehlten Bifchoff von Ondura 
fie nichts anders anttworteten, da er ihnen anfündigte ihre Vollmacht 
vorzugeigen, als baß fie felbige mündlich vernommen hättenz und 
immer fortfuhren ,. zu predigen und zu beichten, ob gleich zween Patres 
als fie fich mit dem erwehnten Vicario hierüber befprochen, vorgegeben 
hatten, daß fie es kraft eines Privilegii thäten. Der Vicarius fagte 
ihnen, daß es genug fey, wenn fie es aufwieſen, allein. fie antworteten, 
daß fie auch ein Privilegium hätten, jenes niemahls vorzuzeigen. Wor⸗ 
auf der Vicarius nochmahls verfegte, daß fie ihn doch wenigſtens Diefes 
legtere fehen laſſen follten, und zur Antwort bekam, daß fie auch dazu 
nicht verbunden wären, Allein den folgenden Tag darauf ſchickte der 
P. Rector den P, Peter di Valenza und den P. Lud. Legaſpe, 
um mit dem Deren Erzbifchoff zu reden, bey welcher Gelegenheit fie ihm 
unter einem andern Vorwande fasten, Daß fie weder Die Patente noch 
Privilegien, ohne Erlaubniß des Provincials zeigen Fönnten. Der 
Herr Erzbifchoff antwortete, daß fie dieſe Erlaubniß verfchafften, und 
unterdeffen um bie Bewilligung zu beichten und zu predigen bitten ſollten, 
welches er ihnen gerne verftatten wollte. Die Jeſuiten wollten dieſes 
Anerbieten nicht annehmen, und der Erzbifchoff unterfagte ihnen Die bes 
meldeten Aemter, und feste hinzu, Daß die Slaubigen in feiner Kirche 
feine Schaafe und nicht der Geſellſchaft ihre wären. Allein der P. Les 
gafpe predigte.den folgenden Morgen bem Erzbiſchoff und dem H. Pau⸗ 
lo zum Trug, welcher ſpricht: Wie follen fie predigen, wenn fie 
nicht gefandt werden? Und fuhren fort zu beichten, und vieleicht fo 
viel Kirchenraub zu begehen , als Abfolutionen maren , Die fie ihren 
Beichtfindern ertheilten. Bey biefer Gelegenheit wäre ed gut gewefen, 
die Urfachen ihrer Wiederſpenſtigkeit in Anfehung der Vorjzeigung ih» 

ber 
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rer Privilegien zu geigen, da fie fonft ein jeber gerne vorzeigt, ja wohl 
gar Staat damit macht; Die Urfache aber ift, weil dieſe ihre fo bes 
fchriebene Privilegien, wenn man fie auf gut Syefuitifch lieſet, nichts bes 
weifen. ch Fan Ihnen Diefes zeigen, ohne daß ich nöthig habe aus der 
Diöces Amyclopoli zu gehen, weil man überall und zu allen Zeiten Ber 
weiſe davon findet. Dafelbft nun weyheten die Jeſuiten Die Hofliens 
Teher, Kelche, ꝛc. und fo gar die Altäre ein, welches alles Verrich⸗ 
tungen find, die den Bifchöffen allein vorbehalten find. Wenn fie nun 
ihre Privilegien aufwieſen, fo fahe man, daß fie fich bloß auf Die Länder 
dee Unglaubigen, und auf den Fall. erftreckten, wenn fein einziger Bis 
fchoff vorhanden wäre. Und als man ihnen vorwarf, warum fie es 
denn in Mexico thäten, woſelbſt, GOtt fen Danf, lauter catholifche 
und fo viele Bifchöffe ind, zur Antwort gaben, in America wären auch 
(aufler diefem Reiche) unglaubige Länder, und folglich Eonnte leichte 
- einer Davon in das Reich kommen; und über diefes verrichteten fie dieſe 
Einwephungen nur, wenn der Bifchoff nicht in der Stade wäre, . „Als 
der Kayſer Terdinand der IL. viele Ländereyen wieder eroberte, twels 
che Die Keger weggenommen hatten, fo ließ er am 6. Mer) 1629. eig 
Edict ausgehen, in welchem er verorbnete, daß Die ehemahls entwens 
beten Abteyen und Klöfter denjenigen Ordens» ‘Perfonen, welchen 
- fie vor der gewaltthätigen Wegnehmung zugehöret, follten 
wieder gegeben werden. Der P. Lamermann ,. Jeſuit und 
Beichtwatter Des Kayſers bemächtigte ſich durch eine förmliche Lügen, 
(davon er Durch öffentliche Acten ift überführet worben) vieler Nonnen⸗ 
und Mönche, Klöfter,, und ließ fie den SJefuiten geben, wie der Verfaſ⸗ 
fer des Sendfchreibens ©. 14. ersehlet. Die rechtmäfigen Beſicklals 
Benedictiner, Eiftercienfer und Praͤmonſtratenſer 2c. forderten fie wies 
der zurück. Der Sefuit Laiman fehrieb wider ihre Worftellung viele 
Bücher, unter welchen eines den Titul führet: Jufta defenfio Sanctiſſ. 
Rom. Pontificis, Auguftiff. Cæſaris, S. R. E. Cardinalium, Epifco- 
porum Principum & aliorum; demum minimae Societatis JEfu, Bey 
dieſem Titul werden fie mit Doragen ausrufen: Ä 
' Quid dignum tanto feret hic promiflor hiatu? 
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Ich til es Ihnen fagen. Man laͤſſet alle dieſe groffe Perſo⸗ 
nen im Frieden, und bemuͤhet ſich einig und allein zu beweiſen, daß 
man eine entwendete Sache ihrem Beſitzer nicht wieder geben darf, 
wenn man fie den Zefuiten geben will; hierauf errichtet man eine ſchoͤne, 
zwar ganz neue, aber vor die Geſcuſchaft nuͤtzliche Theorie, nemlich, 
daß man ganz ſicher rauben und ſtehlen kan, um ſich zu bereichern. Je⸗ 
doch, wir wollen wiederum auf unſer Vorhaben kommen: Hoͤren Sie 
nur die wunderliche Auslegung an, welche ber P. Laiman bey dar 
Flaren und deutlichen Worten des Fayferlichen Edicts machet. Er fagt: 
man müfle es fo verfichen, Daß der Kanfer befichlet,, man folle die Kids 
ſter und ihre Güter an Diejenigen einzeln Mönche wieder gurück geben, 
denen die Keßer fie genommen hätten. Nun war biefe unrechtmaͤſige 
Beſitznehmung 80. Jahr vorher geſchehen, und die Moͤnche jener Zeit 
waren bereits vor 40. oder so. Jahren geſtorben; folglich war die au 
rücgabe an die erſten Beſitzer unmoͤglich, und alfo nichts beſſer, als 
daß man ſie den Jeſuiten zuwende. Sehen Sie wie die Jeſuiten die 
Bulle, die Privilegien und die Edicte auslegten. Es iſt ihnen auch gar 
nicht zuwider, einen ſo weiſen Kayſer als Ferdinand war, als einen 
im Kopf verruͤckten vorzuſtellen, der da geglaubet habe, die Moͤnche 
und Nonnen von 80. Jahren her wuͤrden noch am Leben ſeyn. Eben 
ſo wenig war es dem P. Laiman entgegen, daß der Pabſt dieſes Edict 
gebilliget und gar ſehr gelobet hatte, welches er dem Titul nach zu ver⸗ 
theidigen unternommen hat. Nun uͤberlegen Sie, mein Freund, ob 
die Jeſuiten nicht tauſend Urſachen haben ihre Privilegien zu verbergen? 
Denn ich wollte meinen Kopf gegen einen Ducaten verwetten, daß nie⸗ 
mand in der ganzen Welt diefe Privilegien fo auslegen und erflären 
wuͤrde. Alle dieſe weſentlichen und beſondern Umſtaͤnde ſind dem Ver⸗ 
faſſer des Sendſchreibens in der Feder geblieben und noch weit mehr 
in denjenigen Stuͤcken, welche er in ſelbigem beruͤhret hat. Nach die⸗ 
ſen Exempeln wuͤrde ein jeder anderer Zuſatz ein Zeitverluſt ſeyn, wie 
der Verfaſſer gemacht hat, da es genug geweſen waͤre, wenn er das 
Circularſcheben der General⸗ Veſanniuus der seien Geiſt⸗ 


lich⸗ 
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lichkeit im Jahr 1650. angefuͤhret hätte, welche den Entſchluß der Bis. 
ſchoͤſfe enthaͤtt, allen Jeſuiten überhaupt, eine jede Kirchen⸗Bedienung 
in ihren jedesmahligen Dioͤceſen zu nehmen, wenn fie ſich nicht darſtel⸗ 
fen und unterwerfen wollten. | | 


Sechſte Anmerkung. 


„Es haben diefe Beiftliche in Portugall die Vollziehung dieſes 
„harten Berbots mit aller fchuldigen Unterthaͤnigkeit und 
— „ Unterwerfung erduldet. ,, 


ser iſt Dee Verfaſſer auf dem trocknen fisen blieben, wie eine Muͤh⸗ 

fe, die zur Zeit ber Erndte mahlet. Es ſcheinet ihm eine eben fo 
ungewoͤhnliche Sache als die Erfcheinung eines Cometen, daß die Je⸗ 
fuiten mit alles demuͤthigen Unterwerfung die Beränderungen in Portu⸗ 
gall erdulden , und befennen folten, fie hätten es fo thun muͤſſen. 
Mir ſcheint es nicht ungemöhnlich, fondern gar unmöglich zu feyn, daß 
ein Jeſuit nachgebe, fich als überwunden ergebe und ſich unterwerfe, 
allein es war nöthig, daß der Verfaſſer bewiefen hätte (welches er niche 
zu machen gewußt hat) mas auf gut Jeſuitiſch eine demüthige Unter⸗ 
werfung heiffen wolle, denn die Jeſuiten haben ein ganz ander Woͤr⸗ 
terbuch als des Paſſeratius, oder der Cruſca. An ftatt aber daß 
er dieſes hätte chun folen, fo fängt er an zu meiffagen, was fie würben 
gemacht haben, wenn fie Beichtoäter der Föniglichen Familie geblieben 
wären. Er muß ohne Zweifel die fogenannte mittlere Erfenntnig oder 
die Einficht in die zukünftigen zufälligen Dinge befigen. Allein die lin 
wiffenheit des Verfaſſers in der Hiflorie und von dem vergangenen Bes 
Hebenheiten hat gemacht, daß er die Parthey eines Wahrſagers oder 
Propheten ergriffen hat. Und war es denn etwa fo unmöglich) zu bes 
weiſen, wie herzhaft die Jeſuiten find, und wie fie tweniger in den aus 
greiffenden und vertheidigenden Theilen Des Krieges tapfer und wohl geübt 
Sud; obgleich die Stärfe ihrer Militz ehenheie in den Verſteckun⸗ 
3 gen 
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gen und Kriegeliſten beſteht, und bald im Treffen, wie die Parther, 
fliehen und Furcht, Unterwerfung und Ermiebrigung zeigen, aber bey 
Feiner von diefen Arten zu ftreiten verliehren noch zurück weichen ,. ſon⸗ 
dern vielmehr allezeit vorrüden. Die Erempel hiervon find fo häufig 
als die Anzahl der Tage von der Geſellſchaft. Will man ben Anfang 
von ihrem Urſprung machen, da der H. Ignatius noch lebte, fo wur⸗ 
de z. E. den Zefuiten in Padua von dem Ant. Lipomanni fein Prio⸗ 
rat della Tripida abgetreten, welches jährlich 400. Ducaten einbrachs 
te. Der Senator fein Bruder wiberfeßte ſich ihnen heftig im Senat, 
und führte das Erempel an, baß die Jeſuiten in Coimbra bereits zwo 
Abteyen weggenommen hätten, und zeigte Den Senatoren, daß die Je⸗ 
füiten bald ale Beheficin vom Venetianiſchen Staate an ſich ziehen 
wuͤrden; daher Die erwehnte Abtretung nicht verſtattet wurde. Die 
Sefuiten erdulteten mit aller Unterwerfung, ihrem Gebrauch nach, 
den Verluſt einer fo angenehmen Sache, die fie noch nicht erlanget hats 
ten. Allein was gefhicht? Der P. Lainez und Salmerone mußten 
das Eonciliuns gu Trient verlaffen, indem ihnen das Priorat mehr als 
Das Intereſſe ber allgemeinen Kirche am Herzen lag, und fi) nad) Vo 
nedig verfügen, woſelbſt Lainez vor ſich Diefe Sache mit groffer Hefs 
tigfeit und Beredtſamkeit wiewohl vergeblich trieb. Allein fie beruhigs 
ten fich noch nicht mit dieſer demuͤthigen Unterwerfung , die fle 
unferer Sprache nach fchuldig waren, nicht mehr Daran su denfen, 
Denn als ihnen ber Weg durch Die Gerichte verfperret war, fo nahmen 
fie ihre Zuflucht zu folchen Mitteln, Die den Rechten nicht gemäß find, 
aber vielmehr vermögen, und erhielten es auch mit aller demuͤthigen 
Unterwerfung. Was biefes eigentlich vor Mittel geweſen find, Fan 
ich Ahnen nicht ergehlen, Mdem fie ihr Sefchichsfchreiber wunderthaͤti⸗ 
‚ge, und hingegen andere natürliche und weltliche folglich viel wahrſchein⸗ 

Sichere, aber weit unanftändigere. ( Orland B. 8. n. 20.) 
Die Univerfität su Paris widerfegte fi) den Forderungen mehr 
“als einmahl, welche die Jeſuiten hatten, fich in jener Stade vefte zu 
fegen, und voch mehr ihre Schulen zum Nachtheil der Privilegien der 
’ Nun Umi⸗ 





wo 88 Ä 14 


tniverfität ſelbſt zu eröfnen, bie endlich ein rechtmaͤſſiges Urthen abfaßte 
um fich zu vertheidigen; eine Sache, welche überall gewöhnlich ohne 
ſich jemand daran ärgern koͤnnte. Allein die Jeſuiten widerfegten 
ſich mit fchuldiger Lintermwerfung nicht nur dee Sorbonne, 
ſondern auch dem Stephano Pasquier, reichen jene zu ihrem Advo⸗ 
caten angenommen hatten, und ſchrieben wider ihnder P. Seribaniug, 
Lafon, Richeome und Selice de la Graſce, alle Sefuiten. Sie 
waren aber hiermit noch nicht zu .frieben, daß fie ihm in feinem Leben 
den Zorn GOttes angefündiget hatten, fondern fie verfolgten ihn auch 
nach feinem Tode, und der P. Garaſſe ließ drey Läfterfchriften wider 
ihn drucken; weil feine Kinder im Jahr 1624. die Rechtfertigung ihres 
Vaters drucken liefen. Bier trift man alle Schimpfworte nach dem 
Alphabete an, welche bie Jeſuiten miber dieſen Advocaten ausgeftoffen 
haben, der vielleicht zu ihrem Vortheil wuͤrde geſchrieben haben, wenn 
er zu ihrem Vertheidiger waͤre angenommen worden, wie ſie den Si⸗ 
mon Verſorius nahmen, Es iſt unmoͤglich einen kurzen Auszug aus 
dieſem Schimpfalphabet zu geben, davon man ſich keinen Begrif ma⸗ 
chen fan, wenn man es nicht ſelbſt in dem groſſen Werke des P. Gq⸗ 
raſſe,, fo den Titul fuͤhret: Unterſuchungen über Unterſuchungen, 
mit eigenen Augen ſiehet (Ce). Gleichwohl will ich Doch hier nur die letz⸗ 
ten Zeiten bes Abſchiedes herfegen, welche biefer Pater gu dem Page 
quier fagt. Lebe wohl, heißt es, dublutgierige Feder. Lebe 
wohl du Advocat ohne Gewiſſen. Lebe wohl du Kopf ohne 
Gehirn. Lebe wohl du Menſch ohne Menſchlichkeit. Lebe 
wohl du Chrift ohne Religion. Lebe wohl dus Erzfeind des 
9. Stühle, Lebe wohl du unnaturlicher Sohn der Kirche, 
_ er 


(e) Man kan dieſes Alphabet auch in ber Hiſtoire des Religieus de la Compagnie 
de].C. die iu Utrecht 1741. berand gekommen iſt, in einer Note leſen. Wie 
haben dieſes nägliche Such bereits in dem Sendſchreiben eines Portugieſen 
iverret bier DiRorie” Denn Die Danpfärife und In Kern Dnben If Der 

er ’ ⸗ 
je geben möge, Der Verfaſſer hat es ganz ausgearbeitet, nub ehe bis 
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der dur die Vorwürfe deiner Mutter befannt macheit und ver - 
mehreſt. Afein es ift genug, Denn diefes Lebe wohl enthält die drey 
lesten Seiten des Buches. Und gleichwohl hatte Diefer unglückliche Ads 
vocat noch ein befonderes Stück, weil er mit dem P. Garaſſe zu ſtreiten 
hatte, ber nad) dem Derfaffer der Zefuitifchen Bibliothec der lieb⸗ 
reichte Religiofe war in allem, was man nur nennen Fan, 
ſowohl wegen feiner Demuth, wegen feiner Beſcheidenheit, 
woegen feiner Sertigfeit, ald auch wegen aller feiner andern Tu⸗ 

enden, unter weichen ohne Zweifel auch feine ſchuldige Unterwer⸗ 
ung wird geweſen fen. Ums Himmels willen, wenn er nun einen Je⸗ 
fuiten zu feinem Gegner erhalten hätte, der nicht fo liebreich, nicht fü 
demuͤthig, artig und befcheiden geiefen wäre. Ber Fan fi) wohl vors 
fielen, mas. biefer ihm wuͤrde gefagt haben? Es ift wahr, wenn man 
die Schimpfnahmen hätte weiter treiben wollen, fo hätte man muͤſſen 
zu dem Woͤrterbuche bes Teufels und der Hölle feine Zuflucht nehmen, 
denn die menfchlichen waren erfchöpft. W 
Die Jeſuiten kamen 1574. nad) Tournay einer Stadt in Flan⸗ 
dern, und fiengen ihrer Gewohnheit nach an zu beichten und zu predigen, 
und zwar ohne Erlaubniſſe des Biſchoffs von Tournay und des Erzbi⸗ 
ſchoffs von Cambrai, welches doch erfordert wurde, indem dieſe Stadt 
halb von der einen Didces und halb von der andern war. So bald 
als es der Erzbifchoff erfuhr, ſchrieb er an feinen Vicarius, Daß, wo⸗ 
fern jemand fich mehr unterflünde gu predigen, er ihn würde gefangen 
fegen laſſen. Es war hinreichend, daß ſich die Jeſuiten mit der de 
müthigen Unterwerfung, , die fie ſchuldig waren, dem Vicario des 
Erzbifchoffs vorfteheten. Aber nein, die Jeſuiten brauchten eben bie 
Unterwerfung, die fie jegt bey dem Könige in Portugal gebraucht 
haben, da fie an ftatt fi ihm darzuftellen, und ihm feine Staaten wies 
der zu geben, und Das Handeln nieder zu legen, fich an ben Papſt ge 
wendet haben. Eben fo giengen fie auch dort zu dem Cardinal Polus, 
dem Card. von Carpi, und zu dem Kayfer, um dem Erzbiſchoff Ein, 
halt zu thun, und zu zeigen, Daß fie durch ihre liſtigen Anfaläge br 
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waͤchtiger waͤren, als er, ob er gleich von Kirchen» Mechten unb anberm 
gerechten Gruͤnden unterftüget wäre. Dem ungeachtet nennet der P. 
Orlandini (B. 14. n. so.) ihr Verfahren, wie es jegt der P. Seme 
zal in feiner Memsire thut, eine Unterwerfung. Cr fagt daher: 
Wir haben uns nach der Borfchrift des — der Unter⸗ 


werfung nnd Sanftmuth gebrauchet und find zu Tournai ge⸗ 
blieben. Allein Sie duͤrfen ſich nicht vorſtellen, mein lieber Freund, 
daß ſie ſich der kirchlichen Verrichtungen enthalten haͤtten, welche ihnen 
doch von dem Erzbiſchoff vom Cambrai waren unterſagt worden, ſon⸗ 
dern ſie uͤbeten dieſelben in demjenigen Theil der Stadt aus, welcher 
dem Biſchoff von Tournai unterworfen war, der nicht die geringſte 
Schwouͤrigkeit gemacht hatte, ob er gleich ein "Bruder jenes Erzbifchoffs 
wor. Sie haben ein Fahr Cfagt der erwehnte Geſchichtſchreiber) 
ihr Amt gebührend verwaltet, und Die gewöhnlichen Verrich⸗ 
tumgen vollzogen. Bemerken fie das gebührend, weiches die Wor⸗ 
te Unterwerfung und Sanftmuth, und alles was ſie in der Spra⸗ 
che des Geſchichtſchreibers bedeuten, vortreflich erläutert. Damit ich 
Ihnen aber beſſer zeige, was das Wort Unterwerfung in ber Jeſuiti- 
ſchen Sprache ſagen wolle, «fo will ich Ihnen erzehten, wie Die Jeſul⸗ 
ten nach der Verfertigung und Ausputzung ihrer Conſtitutionen Paul 
den IV., welcher damahls auf dem Stuhle des H. Petri ſaß, durch 
zwey Dinge verdrüßlich machten: Das erſte, welches auch der ganzen 
Belt ärgerlich, und einer von den Bervegungs Gründen gemefen war, 
warum fo viele Städte und Länder die Jeſuiten verworfen hatten, bes 
fund barim, daß fie auch in den feyerlichiten Fefttagen nicht einmahl 
einen Chor hatten, nichf allein den Gottesdienſt über zu fingen, ſondern 
auch noch viel weniger laut herzu fagen, da doch die weltlichen Geiſtli⸗ 
«hen darauf bedacht find, ung in der Kirche beyzuſtehen, und in einigen 
Ländern fi) gar ein Bedenken daraus machen wegzubleiben, und viele 
das Oficium in ihren Brüderfchaften fingen. Das andere war, was 
dem Papft nicht gefiel, dag man den General auf Zeit Lebens gefenet 
hatte, und Dagegen lieber gewuͤnſchet hätte, daß man ihn nur auf drey 
Samml. I. Th T Jahr 
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Zahr verordnete, wie in andern Orben. Er gab umterbefien Den Je⸗ 
ſuiten dieſe zwey Dinge , die ihm mißfelen, Durch den Cardinal Pacecs 
«co zu virſtehen, Damit fie ſich Darüber bedenken möchten, und ihm her⸗ 
nach dee Eardinal ihre Gedanken wieber fogen ömtee — — 
2°... Die Sache wurde in Leberlegung genommen, und nachdem man 
ſch lange darüber geſtritten hatte, fo trugen fie es dem P. Lainez und 
dem P. Salmeron auf, zum Pabſt zu gehen, und ihm mit dieſer ſchoͤ⸗ 
‚nen Art, die ihnen fo: gewoͤhnlich ift, zu fagen, daß fie nichts thun wol⸗ 
ten. . Der Papft, welcher ihnen fonft fehr gemeint war, aber doch 
wußte, daß.er Paul der IV; hieß, das ift, er wußte als Papſt zu hatte 
Dein, und entweber ſich fchon Die Antwort vermuther, oder fonft von 
jemand erfahren hatte, empfieng fie im Zorn, wie ihr eigener Gefchichts 
ſchreiber erzehlet. ( Sacchin. B. ı.n. so.) was den guten Papft 
mochte verändert haben, ift nicht bekannt, ‚unterdeffen war 
er fo verändert, daß er ganz ein anderer zu fenn ſchien, ald ck 
ee ſich vorhinermwiefen hatte. Sobald als die Patres vor ihn 
famen, ‚machte er eine traurige und zornige Mine, und mur⸗ 
melte etwas, nein, er fagte ihnen deutlich, Daß es gut fey, wenn 
&e einen General auf eine gewiſſe Zeit hätten, wie die andern Mönche, 
Hierauf erhob er feine Stimme noch mehr, und fündigte ihnen an, dag 
er auf alle Weiſe einen Chor verlange, und nennte fie Hartnaͤckige und 
Widerfpänftige, indem fie es biß daher noch nicht annehmen, und es. 
ben Kegern zu gut hätten unterlaffen wollen: und zu befürchten flünde, 
diefe Sache möchte eine anſteckende Seuche hervor bringen: daß er diefe 
Borftelung in der Kirche GOttes nicht leiden wolte, und wofern fie 
nicht gehorchten, es ihnenübel ergehen folte, und fie gewiß eine Strafe 
zu geroarten hätten. O geroiß hier war die Demüthige Unterwerfung, 
weiche man in der gemeinen Bedeutung genommen, leiſten muß, höchft 
nöthig, indem man mit einem Papſt zu thun hatte, der nicht fcherzete, 
ſondern fid) Gehorſam zu.verfchaffen wußte. Nun fo erfolgte es auch. 
Der P. Lainez verhielt ſich mir der gröflen Unterwerfung, die nur 
moͤglich iR, ſo daß er auch verdiente von Dem erwehnten Geſchichtſchrei⸗ 
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ber höchfich-gefobet zu twerbeny.: indem er faget: damahta Hak mas 
die ftarfe Beſcheidenheit des. Lainez wahrnehmen koͤnnen, und: 
mit wie großer Ergebenheit und Hochachtung er dem Statt⸗ 
halter Chrifi begegnet ſey. Wollen Sie etwa wiſſen, woͤrinn der’ 
Geſchichtſchreiber dieſe ſtarke Beſcheidenheit Des P. Lainez feget? Dar⸗ 
im, Daß er dem Papſt kein ungeziemendes, beiſſendes vder beleidigen⸗ 
des Wort ins Geſicht geſagt hat, wie er vielleicht bey dem Maurer, oben 
Schornſteinfeger des Collegii wuͤrde gethan haben, weil er hinzu feget? 
Nie iſt dem Lainez ein Wort, weiches dem hohen Anfehen 
des -Papfts unanſtaͤndig geweſen waͤre, entfahren. Fehlte al⸗ 
fo dieſes noch, daß der P. Lainez dem Papft ſchlimmer geantwortet 
haͤtte, als wie die Poſtilions untereinander zu thun pflegen, und wurdt: 
aiſe nicht weniger erfordert als die Staͤrke der heidenmuͤthigen Be⸗ 
ſcheidenheit des P. Lainez? Endlich brauchte er Doch die ſchuldige Un⸗ 

terwerfung, alein auf eine folche Art, wie man in der Gefellfchaft: 
diefes Wort ausleget, nemlich ſich zum Scherz unterwerfen, und in bet 
That thun, was man will. Denn faummar Paul der IV. geftorben,; 

fo hörte das Ehor auf, und wo fie anfänglich die Veſper ſungen, wie 
Lainez den Papſt verficherte, da fung man auch Diefes nicht einmahls 

Es ift übrigens:eine artige und angenehme Sache, diefe Aufhebung bes 

Chors bey dem erwehnten Gefchichtfchreiber zu lefen C Sacchin. B. 3. 
n. 30.) woſelbſt man fiehet, .Daß der arme Bruder nicht wußte, wieer 
diefe Begebenheit auf eine bequeme Art vortragen folte, bamit es dem 
Leſer nicht in Die Augen fallen möchte; von mas voreiner Befchaffenheit 
die Sefuitifche Uinterwerfimg fen. Dahers hat man es gemacht wie 
die Köche, welche ein fchlechtes und flinfendes Stud in der Hand has 
ben. Sie nehmen alsbenn fo. wenig als möglich davon, fie waͤſſern es, 
braten es, und thun fo viel Gewürz, Salz und andere Sachen darüber, 
damit man es im Geſchmack nicht merfet. Eben fo faget er in wenig 
Morgen: von dem Tage an( nach dem Tode des Papſts) hat man 
aufgehöret zufingen. Kan man wohl eine hbgebrochenere Fürgere Art 
des Ausdruckes finden? Allein vorher arngt er. Das Qutachten tum 
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| —— die Berathſchlagungen vieler Advocaten: Proteſtationen 


und Notario : und laͤſſet die Freyheit und Das Recht der Ge⸗ 
—28 und die vielen Proteſtationen der PP. Aßiſtenten auf einem 


Balle erſcheinen. Und hierauf bringt er tauſend andaͤchtige Betrach⸗ 


tungen und tauſend Gebetsformuln, und baͤſſet fo gar den H. Eyprian 
aus Afrika kommen, um zu bezeugen, daß, wer betet, in ber Gegens 
wert GOttes fiehe, eine Sache, welche man alsein Kind ohne den H. 
| Eyprian weiß, und aus der Natur ber Sache begreiflich ift, weil das 
Gebet eine Rebe mit GOtt iſt. Nach dieſem kommt der P. Fabri 
wit feinen Dülfsmitteln heraus, um Die Aufmerkſamkeit zu erhalten; ale 
kein des Beſchluß und Der Auszug von allem dieſem Geſchwaͤtze if, daß 
wan von diefem Tage an aufgehöret hat zu fingen. Undwofern 
Sie etwa von der Bedeutung bes Worts Unterwerfung noch nicht 
Yölig überzeugt wären, oder ſich Iberder rooften, daß fie gegenwaͤrtig 
die Bedeutung dieſes Worts geaͤndert haͤtten, fo will ich Ihnen ein gang 
friſches Erempel bringen. In dem Buche, welches vor wenig Mona⸗ 


theni 

lichkeit des Congreſſes von Bourgfontaine beweiſet, oder wenigſtens 
vorgibt, daß man beweiſen wolle, und eine ganz falſche Sache und Ver⸗ 
Kumdung. ber Jeſuiten iſt, Die man ſchon vor hundert Jahren widerle⸗ 
leget, und ſo oft wiederholet hat, redet man von der gottloſen Apolo⸗ 
gie ber Caſuiſten, welche der Jeſuit Pirot verfertiget hat, und son 
dem Pfarcherrn zu — und von dem D. Stuhle verdammt if, und , 


ach 
Hätte, (S. 86.) Nun heißt dieſes Stillſchweigen und Dir 
werfung fo viel, da ber P. Moja, ein Spanifcher Jeſuit —* 
Beichtvater der verwittibten Koͤnigin von Spanier, Maria Anna 
von Oeſterreich hernach eine andere Apologie der Caſuiſten ausgehen 
Keß, welche weit fehlinumer. war, und von Rom noch ſeyerlicher vers 
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amt wurde. Ss heißt, daß der P. Aunorato Fabri nach jene 
. eine andere unter dem Nahmen Bernhard & tubro⸗ verfertiget hat, 
und damit noch nicht zufrieden geweſen iſt, Fe noch eine andere Ani 
zroeen Theilenin Folio mit Genehmhaltung des P. della Chaiſe, des 
SBeichtvaters Sud ivig des XIV. und acht anderer Sefuiten heraus ges 
geben hat. Ich Übergehe zur Vermeidung aller Weitlaͤuftigleit andes 
see Begebenheiten, welche ferner beweiſen, was in ber zweydeutigen 
Sprache der Jeſuiten Lnferwesfung fag fagen wolle, und führe num dieſe 

an, bey welcher wir gefehen haben, mas fie bey bem Verbot ber Yan 
—R —* und der Hiſtorie des Votks GOttes vom P. 
Berruyer vor eine Unterwerfung beobachtet haben, und noch beobach⸗ 
ten, indem fie die letztere noch heut zu Tage loben und dem jetzigen Papſt 
jun Sul Ifen Ian, ber fie mit einer unglaublichen und — 2 
Gedult keidet. Run fan dieſer Anmerkungsmacher ſehen, wie weit er 
“noch in feiner Rechnung zuruͤck iſt, und wie arm ee an Nachrichten iſt, 
indem er zwey vortreſtiche Cxempel vor Augen bat, weiche aus der Res 
gierung der erfien zwey Generalen genommen finb,und einen Sat bewei⸗ 
fin koͤnnen, ben er auf eine unverantwortliche Weiſe ausgelafen hat. 





Siebende Anmerkung. 
„Sie ſind von der guten Abſicht feiner Allergetr. Mafeſt. ſei. 
ꝓner Miniſter und —— ea das vollkommenſte 
überzeuget. 


tefe Ammerkung iſt ohne Anmerkung gemacht; denn der Verfaffer 
ſaget garnichts, und uͤbergehet hier —— Beil bu * 

es weiche — 55* 2 

ga geben, welche die en a eue 
ben, um die gerechteſte Regierung —* Koͤnigs zu befebjims | 
en, Er hat es mar hernach weiter unten gethan, aber Bier war 
Boch der eigentliche Ort dazu, wobey er iafe Amertuus biste vcu 
gern 
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gern koͤnnen, da fie jetzt gar zumager ımb kurz iſt. Er koͤnnte mir zwar 
hierbey antworten, daß man dieſe Laͤſterungen weit und breit ausge⸗ 
ſtreuet haͤtte, und daß auſſer 20000. Jeſuiten die laͤcherlichen Anhaͤn⸗ 
ger derſelben, fie überall wieberholet, und als wahr angenommen und 
vertheidiget hätten, folglich noͤthig geweſen wäre, ſich in einen Streit. 
einzulaffen, und mohl gar zum Dandgemenge zu fommen, weil das 
Schreiben von Liffabon nach Rom, mo fie ohnedem befannt genug wa⸗ 
ren, Doch nur überflüßig wuͤrde geweſen ſeyn; und über dieſes von.alem: - 
Orten her wieder erfchallte, Daß der allergetreufte König die Inquiſition 
abfchaffen wolte, daß er den Engelländern in Liffabom einen Platz einge⸗ 
räumet hätte, wo fie öffentlich den Dienf ihrer verfehrten Religion auss 
uͤben und öffentlich predigen fönnten; Daß er fich mit ihrem König in ˖ 
Verwandtſchaft einlaffen wolte; daß man die Jeſuiten deßwegen vom 
Hofe vertrieben habe, weil ſie ſich dieſen der catholiſchen Religion ent⸗ 
gegen ſtehenden Unternehmungen und andern Betruͤgereyen widerſetzet 
haͤtten, die ſie taͤglich auf eine uͤbertriebene Weiſe vermehret hatten, und 
man alſo wegen ihrer erſtaunlichen Menge nicht alle ſammlen, und in ei⸗ 
nem kleinen Büchlein hätte widerlegen koͤnnen. Dem ungeachtet ſiehet 
man doch, daß der DVerfaffer dieſer Anmerfungen fie in wenig Tagen 
hat auffegen wollen. Das Memoire der Zefuiten wurde den 3 1. Jul. 
überreichet, und Eonnte alfo nicht eher als biß gegen Das Ende des Aus 
gufts nach Eiffabon Fommen, ob es gleich die Jeſuiten unmittelbar nach 
der Ueberreichung in ganz Rom ausftreueten, und fiefich einbildeten, ets 
mag vortrefliches gemacht zu haben, wodurch fie jedermann an fich zu 
giehen glaubten, aber von verfläudigen Leuten Damit verlachet wurden, 
und bloß ihre Anbeter es als ein Stüd vom Himmel aufnahmen, und 
zufrieden waren, daß fie mußten, «8 Fäme von Jeſuiten. Diefe Ans 
merfungen wurden gleich niebergefchrieben und gedruckt, und da doch 
am 3. Sept. darauf Das mörberifche Unternehmen: gegen Die geheiligte- 
Perſon des Königs ſchon erfolgte, fo findet man davon in diefen Anmers: 
fungen noch nichts erwehnet; folglich augenfcheinlich erhellet, Daß der 
Verfaſſer noch feine Nachricht davon gehabt hat, daß bie Zefuiten die 
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Urheber biefer Uebelthat geweſen find. Es ift wahr, bie fihere Nach⸗ 
richt fo wohl von ber unternommenen Ermordung Sr. Majeftät, ale 
auch von der Verfhuldung der Jeſuiten bey dieſer Sache mußte man 
nicht eher, als vier Monathe hernach, nichts. defto weniger, wenn ber 
Verfaſſer nur noch einige Wochen länger zugebracht hätte, um feine 
‚Anmerkungen gu verbeffern,, fo würde er Diefelben mit einem Umftande 
- bereichert haben, welche der Sache ein ganz anders Anfehen gegeben 
hätte, und er fich eine unfterbliche Ehre bey Diefer Anmerfung hättemas 
hen können, indem fie Die weitläuftigfte und wichtigfte von allen würde ges 
weſen fenn: und zumahl man fiehet, daß er die Erlaubniß hat, die Pay . 
piere in Dem Eöniglichen Archiv nachzuſehen, fo würde er und die here» 
lichſten Nachrichten geliefert haben. Allein ich hoffe, Daß er das ver 
ſaumte bald reichlich einbringen roird. Uebrigens hätte er ung Doch Dies 
ſes wenigſtens zu bedenfen geben follen, daß diefe hörlidyen Ausdruͤ⸗ 
de nicht mit den Werken übereinftimmen. Denn es ift jetzt wohl 
fein Kind mehr, welches nicht wiſſe, daß manauf die Worte der Jeſui⸗ 
ten; ja nicht einmahl auf ihre fchriftliche Derfprechungen, fie mögen fo 
urfundlic) , und von einem offentlichen Notarius in Beyſeyn vieler Zeus 
gen beflätiget, und. mit den eigentlichfien und verbindlichfien Formuln 
abgefaßt ſeyn, wie fie wollen, und wie man es nur in einer Kanzley zu 
erdenfen weiß, die geringfie Rechnung machen Fönne. Yun überlege 
man einmahl, was vor eine Hochachtung wohl ihre höflichen Worte 
und ihre Lobeserhebungen verdienen. Und diefes iſt Fein Uebel, welches 
erſt geftern oder vorgeftern von ungefähr wie eine hinfallende Sucht über 
fe gefommen ift. Die Jeſuiten find flets an allen Orten, und zu allen 
Zeiten unverändert geblieben, und diefe Wahrheit Fan man nicht ges 
nug wiederhohlen. Hören Sie mir, was der P. Sacdyini von dem 
- 9, Carl Borromäo ſchreibt (B. 6.0.6.) Earl Cardinal Bor: 
romaͤus, jener vortreflihe, und nunmehro nach dem apoſto⸗ 
liſchen Urtheil Heiliger Mann und nach der allgemeinen Mey: 
nung der Chriftlichen Voͤlker öffentlicher Patron der Erdei.. 
Auf dieſe Weiſe redete Sacchini von dem Jahr 1620, er redete aber 
—* vom 
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vom H. Sarl, als er die Jeſuiten in Mapland mehr aus einem Eifer 
Der Liebe, als aus prophetifchem Geiſte, weichen ihm GOtt in dieſem 
Falle nicht verliehen hatte, um ihn vieleicht in ber ihm fo geliebten Des 
much zu üben, aufgenommen hatte; denn bald Darauf, als er ben Je⸗ 
fuiten ihren Aufenthalt verſtattet hatte, fand er befländige Gelegenheit, 
feinen Fehler erkennen zu lernen. Allein bey allen dieſen Lobeserhebuns 
gen berühret man gu gleicher Zeit viele Anzügfichfeiten, und unanſtaͤndi⸗ 
ge Bergleihungen, welcher der P. Jul. Maszarini, der Zefuit wi⸗ 
der den H. Carl auf dan Catheber der Wahrheit in Gegenwart einer 
sahtreichen Verſammlung ausftieß, wie man in bens Leben Diefes großen 
Heiligen liefet, und ihn unter andern mit einen Ey verglich, welches 
von auffen roth und geweyhet, aber inntwendig hart if; dergleichen Vor⸗ 
wuͤrfe und eben diefer Pater wurden von andern Mitbrüdernauf das ver⸗ 
wegenſte unterflüget, aber Dem ungeachtet wurde der ‘Pater nach Rom bes 
rufen, und Durch ein Urtheil verdammt, ob fich gleich der H. Carl niit 
aller Demuth darwider ſetzte. Jedoch diefes haben die Jeſuitiſchen Ges 
ſchichtſchreiber weggelaffen, und vieleicht würden fie auch das angefuͤhr⸗ 
te Lob qusgelaffen haben , wenn fie die noch ungebruckte Briefe dieſes 
Heiligen gelefen hätten, in welchen er dem rechten Character der Ge⸗ 
geufchaft und aller ihrer Mitglieder vecht lebhaft befchreibet. Hiervon 
aber werde ich weiter unten ausführlicher reden. Sie werden fich viele 
leicht noch erinnern, oder Davon haben reden hören, wie die Dominica 
ner die Cafauattenfifche Bibliotheck, welche dem Publico fo nüglich iſt, 
haben erweitern, und biß an die Strafe, die gmifchen ihnen und dem 
Seitengebäube bes römifchen Eollegii keget, ausdehnen wollen. Der 
P. Cloſce, General der Dominicaner Fannte die Lojoliten vollfommen, 
und fahe wohl voraus, baß fie in einen ervigen Streit mit ihnen geras 
then würden, welchen man nicht mit Urkunden in der Hand, ſondern 
mit Liſt und Uebermacht führen würde; nnd hieltes vor rathfam, unges 
achtet fie das Mecht zu verfaufen hatten, ſich doch eine fchriftfiche Ders 
fiherung mit alem nur möglichen Anhange von den Jeſuiten geben gu 
laſſen. Er verfügte fich deßwegen zu dom P. Tamburini, dem Se 
* 
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ral der Jeſuiten, und machte nach den Riſſen in der Hand mit dem 
Maaße der Höhe und Breite des Gebäudes, und nach Beſichtigung ber 
Lage des Orts, wo und wie man die Mauer aufjuführe,, "einen guͤlti⸗ 
gen Auffas eines Vergleichs, in welchem man alle Bedingungen und 
Claufuln fegte, die hundert Sachwalter nur erdenfen koͤnnen, und bat 
einen offentlichen Notarius dazu, und lieg es von dem P. Tamburini 
unterfchreiben, der fihim Nahmen ber ganzen Geſellſchaft sur Haltung 
dieſes Vergleichs nach. der weitläuftigften Art der apoftolifchen Cammer 
verbindlich machte, und fo glaubte man, daß alles in Nichtigkeit ge 
bracht fey, und fing an su bauen. - Kaum aber hatte man einige Ellen 
hoch gebanet; fo erfchieneine Inhibition von Seiten des P. Lertors der 
Juͤdiſchen Sprache, twelcher die Schule auf der Seite hatte; md vor⸗ 
wendete, daß ihm ein folches Gebaͤude das Licht benehme, und er dad 
Segol von: den Patach , und andere Puncte-in dee Maßora:nicht um 
terfcheibenifönnte, Diefe ganze Betruͤgerey aber machte fo viel Lerm;, 
daß ganz Rom fich erhob, und folglich alles wieder⸗ eingeriffen wurde, 
und nur dieſer allerliebfte Brief übrig blieb, welchen der befannte Gi, 
gli im rahmen des P. Bonnuci, des Jeſuiten der Geſellſchaft sum 
Spott verfertiget hatte. Sehen Sie, wie viel man den Zefuiten auf 
ihre höfliche Worte glauben fan. U 


Achte Anmerkung. 


„Nichts deſto weniger befürchten fie, daß dieſelben durch die 

„Kunſtgriffe einer übel gefinnten Perſon hintergangen -: 
Pa er, \ } < ): 7 Passen en 
gest biefer Anmerkung ſaget der Verfaffer etwas, welches mehr ald zu 
gewiß iſt, nemlich, daß die Jeſuiten gewohnt find, jemand dem 
Titul eines Liebelgefinnten fo gleich su geben; aber Diefesift nicht wahr, 
daß fie hundert Fahr alt fey. Der DVerfaffer hat fih geirret. Er 
Bat Fi Hundert fagen wolen. Man ſiehet audy hieraus, daß er 


fuiten nicht gewogen iſt; und’dag er ihre Schriften nicht Neſet, 
Sammi. ILTh. aM wie 
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wie ich es chue. Ich habe ihre Geſchichtſchreiber durchgeleſen, und ge 
funden, daß der P. Orlandini, weicher feine Hiftorie von der Stiftung 
ber@cfeäfbeft anfängt, in feinem gangen erften Buche die Uchelgefinnten 
auftreten laͤſet. anfänglich feget er biefe algemeine Regul, als 
wie einen —— dehrfag, fefte n. 97. daß ein jeder aufr 
ger Catholick bey den Läfterungen der Llebelgefinnten, von 
welchen alles voll iſt, ſich felbft nicht trauen folte; welches zwar 
sicht in Abſicht auf die Geſellſchaft, fonbern von den Richtern gefagt 
iR, aber nunmehro auf diejenige gedeutet werben koͤnnte, bie mit einem 
verwegenen, fündlichen und unperantwortlichen Urtheil den Proceß und 
Die Sentenz, welche man in Liffabon über Diejenigen ausgefprochen hat; 
Die dem allergetr. Könige nach dem Leben geftellet haben, bloß aus dem 
Grunde tadeln, weil es Die SJefuiten in Rom laͤugnen. Indem er nun 
fortfähres u erzählen, mie der H. Ignatius fine —— habe 


che drey Cardinaͤlen uͤberlaſſen habe, unter lien pe ber Cardinal 
Bartholomäus Guidiccioni geweſen, der als ein gelehrter, kluger, 
und in den Kirchen: Rechten wohlerfahrner Mann , auf feine Weiſe bie 
Sache habe billigen wollen, weil man ſchon fo viele ine habe, daß 
man cher — bedacht ſeyn muͤſte, ſie zu vermindern; ſo kommt gleich 
der P. Orlandini mit dem Neide der — hervor. Nun 
ſehen Sie, mein Freund, ob dieſes Liedlein hundert oder zweyhundert 
Jahre ſchon gedauret habe, wie ich vorher geſagt habe. ——— 
mus iſt allerdings eine ſchoͤne neuere Erfindung, und dauert etwas uͤber 
hundert Jahr, von welchem man bie folgende Theile ber Ignatiani⸗ 
ſchen Hiftorie ausgeſchmuͤcket findet, und fo gar die Apothecker unter 
den Jauſeniſten antrift, welche den Theriack Des Roͤmiſchen Collegii im 
oͤblen Ruf bringen wollen. In dem Heinen Brief des Jeſuiten au ben 
Mopländifchen Cavalier findet man nichts anders als Yanfenifien, und 
Die Tyber treiber ihr Waſſer an ſolche Ufer, bie mit Janſeniſten befege 
find; die ſichen Berge find- von —— belagert, welche mit den 

Yuan —— di a Co machen, aba Dips lerter⸗ 
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von 1704. an durch bie rühmsliche Unternehmung der Jeſuiten zu größer 

we Ehre GOttes, mie fie fagen, serftöhret if. Die Eongregationen ber 
feömmften und gelehrteften Maͤnner find Nefter und Schlupfwinkel der 
Janſeniſten: Wuͤrdige Priefter, Die das heilige Amt in ber Stille ver 
richten und von allem Ehrgeis und Intereſſe freu find, werben von dies 
fen unbekannten Jeſuiten vor Janſeniſtiſche Priefter gehalten. Nun 
gehen Sie von dem 9. Oriandini zu dem P. Sacchini, umd von dies 
fen zu dem P. Juvency, und leſen Sie die ungeheuren Bände des 
P. Bartoli, fo werden fie ganze Regimenter von Llebelgefinnten in 
allen vier Theilen ber Welt, und von allen Arten von Leuten ; geiſtli⸗ 
che und weltliche, vornehme und geringe, gelehrte und unwiſſende, und 
zwar alle wider Die unglücklichen Sjefuitenantreffen. Aber, fagen ie, 
es kommt Daher, weil wir uns alle dem Dienft GOttes gewidmet haben; 
Gut, ſind denn deßwegen die andere Religiofen und Priefter dem Dienfte ded 
Teufels gewidmet? Und hat denn GOtt niemahts andere Knechte gehabt 
ats Die Jeſuiten, Die einige Geſchicklichkeit gehabt hätten, und zu etwas gut 
pewefen mären? So glauben fie es, und wenn fie es auch nicht ſagen, 
- fopreden fie doch und drucken ſolche Sachen, aus welchen es unmittels 


bar folget; allein fie werden niemand finden, als ihre verwirrten Anbeter, 


ber ihnen Beyfall geben mwolte , weil ich jegt des Satans Ermehnung 
gethan habe, fo fällt mir eine artige Sache ein, worüber ich bey Les 
fung der erwehnten Sefchichtfchreiber herzlich gelachet habe, und noch 
lache, wenn ich etwa eine Stelle darinn nachjufehen habe. Ich habe 
gelachet, fage ich, daß ich bey einem jeden Auftritt dieſes abfcheuliche 
Ungeheuer gefunden habe, Genug, Sie dürfen nur einen von dieſen 
Bänden auffehlagen, und die Augen auf eine Seite richten, die Ihnen 
querft vorkommt, fo werden Sie gleich ein (chönes großes S. mit dem 
Nahmen Satanas erblicken. Gewiß man muß fagen, daß ber Teufel 
mit diefen hochgebenedepten Vätern mehr zuthun hat, als mit allen Heis 
figen des Alten und Neuen Teſtaments. Können fie wohl einen Fuß in 
eine Provinz oder Didces fegen? nein, es ift der Satan, welcher ihnen 
bindestich iſt. Können ſie ſich in Stadt niederlaften? Wie in Luc 
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ca, in Bergamo, Ceſena ıc. Nein, es it Der Satan, Der es nicht zu⸗ 
läßt. Entwiſchet ihrem Händen eine Erbſchaft, Vermaͤchtniß oder 
Stiftung, auf welche fie einen Anfpruch gemacht hatten? es iſt ein 
Werk des Satanas. Iſt eines von ihren Büchern verboten? es iſt der 
Satan, der bie Cenſores verführet bat. Ich weiß, dag manaufber 


Canzel in einer gewiſſen Stadt gefagt hat, daß bie vor ſechs Monathen 


aus Portugal gekommene Briefe vom Satan gefchrieben und überfchicht 
wären, und folglich feinen Glauben verdienten. 

Und was glauben Sie, wer die Anmerkungen gemacht habe, 
die ich jegt beurtheile, und wovon man den Derfaffer nicht findet, fo 
daß ihn der befagte Brief an ben Meildndifchen Eavalier nicht hat er⸗ 
rathen Fönnen, und ihm deswegen vor jemand hält, ber mehr zu thun 
hat; da ich Ahnen doch im Vertrauen fagen fan, daß es ein Werk 
son einem Mönch ift, welcher im Fall der Noth ein Bedenken tragen 
wird, Öffentlich zu erfcheinen, und ich es fo geroiß weiß, als ich verfis 
chert bin, daß ich jetzt lebe? Gewiß es muß der Satan ſeyn, der dieſe 
Anmerfungen wo nicht aufgefegt ( denn es fcheint mir Feine Schreibart 
der Teufel zu ſeyn) doch wenigſtens die Materialien Dazu verfchaft hatz 
indem fein anderer als er in gewieſe verborgene, und mit hundert Schlöfs 
fern verwahrte Orte kommen konnte. Wie gut iſt e8 Doch, daß man 
ihm diefe Eritif nicht gufchreiben wird, denn der Beelzebub ift niemahls 
wider den Beelzebub, fonft würde er fein eigen Meich zerſtoͤren. Wir 
wollen aber wieder auf Den Verfaſſer diefer Anmerkungen zurück Fehren, 
der eine andere Unterlaffungs ; Sünde begangen, und nicht die Urfache 
unterfuchet hat, warum ſich alle Jeſuiten überal und allegeit über Llebele 
gefinnte beklagen, weiches er um fo viel mehr hätte unterfuchen ſollen, 
weil es nicht ſchwer zu finden ift, und mit wenig Worten konnte erklaͤ⸗ 
vet werben. Ich will es dahero fagen. Die Urfache if, weil dem ges 
meinem Spruͤchwort nach, der Bär träumet von Birnen, und der Heis 
lige glaubt alle Heilige, und der Boͤſe ale Boͤſe, und der Dieb alle 
Diebe zu ſeyn. Und der Dieb, Damit man ihm nicht zuerſt Davor ans 
ſehe, ſchimpfet vorhero auf andere als Diebe, wie es jene Frau machte, 
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bie mie ihrer Nachbarin fich zankte, und derſelben einen: Titul beylegte 
Der ihr Doch zukam. So iſt es, und fo machen es die Jeſuiten, daher‘ 
man von ihnen. fagen fan, was der H. Auguſtin von den Donatiſten 
fagte: Sie find ftolze Leute, die fich vor Gerechte ausgeben, 
und das Verbrechen, fo fie begangen, auf andere welzen tollen. 

Nun wi ich mich zwar nicht darauf einlaffen ob die Jeſuiten 
uͤbelgeſinnt, und boßhaft, oder ob fie gut geſinnt, und liebreich-find, 
indem fie mir weber Gutes noch Boͤſes bewiefen Haben; allein Der Ver⸗ 
faffer diefer Anmerkungen hat doch von Anfang biß zu Ende in feinens 
Buche gezeigt, daß fie es find, ebem ‚fo mie er auch die Urſache wohl 
wußte, warum fie immer die Llbelgefinnten und den Satan ‚ ber fie 
anficht und ihnen Schaden zufüget, ind Die Ketzer vorbringen, die fie: 
verfolgen; denn fie verleumden und fäftern, ſtets, und verfolgen nicht 
nur ihre Feinde, fondern einen jeben andern, der nicht denket wie fie, - - 
ober nicht thut, was fie haben wollen; und jedermann bekannt It, che: 
Daß ich Die Zeit verliere es zu beweiſen. } 


Neunte Anmerfung. J 


„Indem ſie ſich nicht uͤberreden koͤnnen zu glauben, daß ſie 
„an fo abſcheulichen Verbrechen Antheil haben., | 


ie Anmerkung, welche ber Derfaffer hierbey machet, ift volfoms 
men richtig. - Er faget, daß der P. General (er ſollte noch hin⸗ 

zu fegen: mit allen Jeſuiten und der ganzen Heerde ihrer Ans 
haͤnger) ſich nicht überreden können, daB die Jeſuiten ſchuldig find, 
entweder, weil fie ſich einbilden,daß die Jeſuiten ohne Sünde find, oder: 
weil dieſe Väter nad) Erwägung des Nutzens, den bie Geſellſchaft aus 
Diefen Verbrechen ziehet, und des Intereſſes, fo fie dabey hat, das 
vor halten, daß die Dinge gleichgültig, ober nach ihrer Moral verbienfts 
lich find, meil fle lehreten, Daß alles erlaubt fen, wenn man-es thue, um 
nicht der Heil. Geſellſchaft zum are, ſondern zum Vorthen mb 
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een berfelben anwendet, als welches bie einzige Gottheit iſt, 
von den Jeſuiten verehret wird. Der Unterſcheid iſt nortreflich, aber 
der Verfaſſer verläffer fie, und nimmst ſich vor sn beweifen, baß Deren 
ſtaunliche Handel, deſſen fie befchuldiget werben , ganz gewißfen. Und 
in. Wahrheit ex beweiſet es vortreflich, und finder es an allen Orten, su 
allen Zeiten, und in jeder Art vom Handel, fo daß man tiber die Je⸗ 
fuiten und ihre Elienten feinen andern Beweiß nöthig hat, wenn fie es 
laͤugnen, als utendum eft baculo. Hier aber weicht der Verfaſſer 
vom Wege ab. Er hätte follen den Unverſtand des P. Generals und 
der Jeſuiten zeigen, Daß fie ſich nicht vorſtellen Können, daß ihre Mit⸗ 
beider fchuldig find, weil Die Verbrechen, welche man ihnen beymiſſet, 
fo abſcheulich find. Diefe gute Herren, Die fo gelehrt find, fich ohne 
Zweifel der ſchoͤnen Stelle des H. Auguſtins erinnern, der da ſagt, es 
y keine Sünde, ‚die ein Menfch thus, melche nicht auch ein anderer 
n.fönne, wenn er vom Demjenigen verlaffen werde, ber den Menſchen 
erfhaffen hat. Vielleicht ift aber dieſes eine von den Stellen, die fickt 
ihren Eremplarien ausgefteichen haben, meil fie ber neuen Lehre ihres P. 
Molina entgegen ſtehet. Jedoch wir tollen das Anfehen der Kirchen 
väter fahren taffen, und gur Erfahrung kommen. Es ift wahr, daß ſie 
ſich mit den Apoſteln in Vergleichung fegen, und einer von ihren Ge⸗ 
fchichtfchreibern ergehlet uns ( Orland. B. 3. n. 40.) daß man fie im 
Portugal mit feinem andern Nahmen als Apoftel genennet habe, ‚und 


daß diefe Benennung bis auf feine Zeit gebauret habe. Folglich fan maik: 


fagen, daß der Titul des Buchs vom P. Tanner, welches mit fo vielen 
fächerlichen Vignetten ausgezieret ift, und bie Leben vieler Jeſui⸗ 
ten enthält, nemlich: Societas Apoftolorum imitatrix ; noch nicht zu' 


übertrieben iſt. Ich glaube übrigens nicht, daß fie fich vor Leute hal⸗ 


ten, die ohne Sünde find, und zwar um fo viel mehr, da ihr P. Ber⸗ 
ruyer dieſes Vorrecht nicht einmahl JEſu Ehrifto zugeftehet, wie man 
in der Wiederlegung dieſes Paters, ſo vor kurzem zu Rom gedruckt iſt, 
hewieſen hat, obgleich der catholiſche Glaube das Gegentheil lehret. Da 
nun Judas, der von der unerſchaffener Weißheit zum Apoſtel erwehlet 

.% war, 
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war , in bie Suͤnde des Geitzes verfiel, warum folten denn Die Jeſuiten 
nicht ebenfalls hinein fallen ? Und wenn er einen Diebſtahl begieng, folte 
ſich der Fall nicht ereignen koͤnnen, daß die Jeſuiten ebenfalls Wucherey 
trieben? und im Fall der Noth einen Diebftahl begiengen? Bey ben 
Spartanern war es erlaubt, wofern man es nur ſo machte, daß esnicht 
and Licht kam. Eben fo wiſſen es die Jeſuiten mit Geſchicklichkeit zu 
thun, und bedecken es mit Lift und Verſchlagenheit. Ihr P. Ammds 
nio, der die Auffiche über den Bau ihres Collegii in Florenz hatte, bes 
kam von dem Großherzog Coſmo bem III. zu Diefem Baue fehr viele Pfund 
Eifen gratis. Diefer Pater aber fügte mit aller Artigfeit an bie Sun 
me der Pfunde am Ende eine Null hinzu, und vermehrte aufdiefe Wei⸗ 
fe Das Geſchenke, welches in ber vons Großherzog unterfchriebenen Der, 
ordnung ausgebruckt war, ſo Daß aus hunderten taufend wurden. Man 
entdeckte nach einiger Zeit die Bemuͤhung des P. Ammonio , und bie 
Verotdnung wurde wiederrufen, und der bemeldete Pater von Florenz 
weggejagt , und in ein beſſers Collegium geſchickt. Eine gleiche Hiftorie 
trug fich auch in Malaga gu, woſelbſt der König Philipp der III. den 
Sefuisen erlaubet hatte, eine Million Patacons zum Bau ihres bafigen - 
Collegii zu ſchlagen, und an flat einer Million Über drey fchlugen, und 
vielleicht bi am bie Vigilien vom Juͤngſten Gericht fortgefchlagen hiß 
ten, wenn man nicht Diefen artigen Streich entdecket hätte; und mas 
noch dazu fans, fo war die Münze fehr Fein, und vonfo ſchlechtem Sei 
halt, Daß man im Sprüchwort die Münze der Jeſuiten ales Geld 
ju nennen pflegte, welches von fchlechtem Werthe und Gepräge war. 
Sie wurden wegen ihrer ungerechten und liſtigen Streiche fich zu bereis 
dern und Handel zu treiben, in allen Landen ausgefchrien und deßwe⸗ 
gen bey Philipp dem II. in Spanien, und Heinrich dem W. in Franck⸗ 
zeich angeflaget, wie ihr Geſchichtſchreiber der P. Juvency felbfiebes 
kennet (B.13.©.239. ) und in Deutfchland fchrieb ber Baron Berti 
mann von Dueftenberg an den P. Theodor Lennep, den Jeſuiten 
feinen Anverwandten, und gabe ihm Dieferwegen folgende ng: 
Dicjenigen verfündigen fi dick ſowerer ter dem Sri 
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des Guten, welche ſich in.die Sarbe der Froͤmmigkeit einklei⸗ 
den.” € ift Diele eine Begierde, welche die redlichiten 
Maͤnner an den Mitgliedern der Gefeliichaft JEſu tadeln. 
Allein hier würde man ſich in ein ganzes Meer ohne. Noth begeben ;. bie 
ſes einzige fan genug ſeyn. Auf diefe Weiſe hätte der Verfaſſer den 
Unglauben bes Generals und feiner Untergebenen beftreiten ſollen, Daß 
Re ſich nicht vorftellen koͤnnen, Daß die Jeſuiten fich verſchuldet hätten, und 
dabey fie, mo möglich, zubefehren fuchen. Er beruffet fich Darauf, man 
fol nur die Geſchichte Der Geſellſchaft leſen, und thut wohl Daran, allein 
bernach verläßt er dieſen Punct, bey melchem er, mofern.er ihn beruͤh⸗ 
ret hätte, dem guten Deren General hättezeigen koͤnnen, daß fich in der 
erwehnten Hiftorie auch der gelehrte und berühmte Wilhelm Poſtel⸗ 
Nlus befinde, welcher auch noch Über biefes viele Dinge zum Schein 
der Froͤmmigkeit gethan hat. (Orland B.ı.n.3.) Und doch vers 
fiel derfelbe in entſetzliche Verbrechen, indem er ſich vor einen mit 
‚ prophetifchem Geiſte begabten Mann gusgab, und einen: Ritterorden 
aufeichten molte, defien Mitglieder in ale Welt ausgehen, und ein neu 
es Evangelium predigen folten, welches darinn befand, daß gleichwie 
in JEſu Chrifto der neue Adam ſey wieder hergeftellet worden, fo fey 
auch eine gewiſſe Alte, von deren Deiligfeit ex vieles predigte, die neue 
. Eva, welche den Schaben der Alten wieder erfeste,. und ſey gleichfaus 
Der Meßias von dem weiblichen Gefchlechte, Weder bie Vermahnun⸗ 
gen des H. Ignatius, noch die Vorftellungen des Lairez und Sal 
merons, waren vermögend, die Kegereyen aus feinem: Kopfe zu brin⸗ 
gen. Der Derfaffer würde über diefes gefunden haben, daß auf gleis 
he Weife in Portugal nicht länger als zwoͤlf Fahre nach der Stiftung 
der Geſellſchaft die Jeſuiten, welche von dem Könige Johannes dem 
11. fehr wohl gehalten wurden, dergeftalt ausfchweiften, daß fie in Co⸗ 
imbra in den Ruf kamen, als ob fie in die fchmerften Verbrechen gefals 
len wären , und deßwegen nöthig war, daß ber. H. Ignatius feine Ges 
ſellſchaft verändern müffen, und Damit er es thun koͤnnte, und ihme feine 
Söhne gehorchten, und Damit ſich die Superioren ihm zum vr * 
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durch bie Gewalt bes Schuges nicht in ihren Stellen erhalten koͤnnten, 


feine Zuflucht zu dem Cardinal Henrich vom Portugal und feinem Bru⸗ 
ber D. Ludwig nehmen mußte, Da man num dergleichen Erempel von 


den Jeſuiten findet, als fie noch wenige, arm, und unmdchtig waren, wie 


Fan fich. denn der General nebſt feinen Sefellen Heut zu Tage nicht vorftels 
len, Daß feine Mitbrüder der gröften Verbrechen fähig waͤren, zu einer Zeit, 
da fie durch die ftärfern Ausbrüche ber Begierde; welche find der Profit, 
das Vergnügen, das Geld, und alles, was Die Sinne weiden, und in den 
gaftern herum mälsen kann, noch weit mehr erhöhet find ? Diefes, und 
noch viel mehr ift es, was der Derfaffer ſagen, und bey dem andern 
- Bunt unterfuchen fonnte, ob es möglich fey, daß die Jeſuiten diejenigen 


Handlungen, welche ihnen als ſchwere Verbrechen sugefchrieben wer⸗ 


den, und es auch im ber That find, vor unfchuldige Dinge halten Fönnen, 
 usal, wenn man fie mit Der Lehre, Dem Intereſſe, und der Einrichtung der 
Geſellſchaft in Bergleichung ſtellt. Ich bin verfichert, mein Freund ! es ift 
viel wahrfcheinlicher, daß fie felbige als gute Werke anfehen werben, 
as meynen Sie, follten bie Jeſuiten es nicht eben fo vor erlaubt hals 
ten, eine oder mehrere Provinzen in Beſitz zu nehmen, und bem König von 
Portugal gu rauben, als fie e8 vor erlaubt halten, ihm das Leben zu nehs 
men, wenn es Der Geſellſchaft sum Nutzen gereicht, welches eine Sache iſt, 
wodurch die Ehre GOttes noch mehr befördert wird ? Und auf gleiche 
Reife werden fie 66 bey dem Dandel machen, welches eine Sache von ges 
ringerer Erheblichkeit iſt. Ich weiß nicht, was ich davon urtheilen fol, 
wenn ich fehe, Daß, ungeachtet dieſer Handel fo offenbar und befannt, und 
auf der andern Seite unter fo vielen geiſtlichen und weltlichen Strafen 


verbaten ft, man ihmen Doch in hundert Jahren Fein Wort der Vermah⸗ 


nung geſagt, noch in Bann gethan hat; fonbern fie vielmehr auf den ° 


Händen trägt, und fie als ehrwürdige Muſter eines chriſtlichen Lebens, ats 
. Sittenrichter, wohlverdiente und der Kirche GOttes unentbehrliche, 
eifrige und fichere Seelforger anfiehet. Uebrigens hätte der Derfaffer 
die ange Reihe von Begebenheiten, Die. gang richtig find, und den Handel 
der Zefuiten beweifen, erfparen koͤnnen, da es fetbft Die Anhänger der Je⸗ 
Samml. . Th. | & wwuiten 
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füiten nicht laͤugnen, und bey ihnen alles mögliche Faufen, aber niemals er⸗ 
kennen werden, daß es unerlaubt ſey, und zwar aus Feiner andern Urſache, 
als weil es die Jeſuiten thun, Die ihrer Meynung nach nicht ſuͤndigen koͤn⸗ 
nen: und weil ſie es bey allen Gelegenheiten thun, und die Collegia, Profeß⸗ 
Haͤuſer, Seminarien, Vovisiate, Beichtſtuͤhle, Mißionen und Schulen zum 
Handel anwenden. Hier muß ich Ihnen doch bey Gelegenheit der Schu⸗ 
len erzehlen, was in Mayland geſchehen iſt. Daſelbſt haben die Jeſuiten 
nebſt dem Buchhaͤndler und Buchdrucker, Joſeph Marelli, ein Mono⸗ 
polium mit Schulbuͤchern nicht nur vor dieſe Stadt, ſondern vor den gan⸗ 
sen Staat aufgerichtet, wobey fie verlangen, dag ſich ihre Schüler dieſe 
Ausgaben anſchaffen ſollen, und vorgeben, daß die vom Marelli gedruckten 
Bücher die richtigſten und alle andere fehlerhaft find. Es iſt mir 1774. 
von der Schule bes P. Salconbelli des Zefuiten und Lehrers der erften 
Elaffe zu Brera ein Aufſatz in Die Hände gerathen, welchen er ben Schür _ 
lern ins Pateinifche zu fernen, aufgegeben hat, worinn er unter andern fager‘ 
„Gleichwie ein tapferer Soldat begierig ift, gutes Gewehr zu haben, und 
„ſich daffelbe gerne anfchafft, ob man es gleich theurer verfaufft, ald Das 
„ſchlechte; eben fo muß ein Schüler bedacht ſeyn, ſich die beften Bücher 
„von denen, die fie verfauffen, anzufchaffen. Dahero, wenn ihr morgen 
„ben Cicero Fauffen müffet, fo dürfet ihr nicht eiıen Fauffen, der voller 
Fehler iſt, fondern ihr müffet euch einen anſchaffen, der in Diefem Jahr 
von Joſeph Marelli zum Gebrauch der Univerfitde von Brera (er 
„hätte hinzufeken follen, und zum Nugen der Geſellſchaft) gedruckt iſt. 
„Bey eben diefem Buchhändler kauffet auch die Grammatic und das 
Woͤrterbuch, wenn ihr e8 noch nicht habt, indem ihr fehen werdet, daß 
„die andern nicht nur unnüge, fondern auch wegen ber vielen Fehler, wo⸗ 
„don fie ganz voll find, euch ſchaͤdlich feyn koͤnnen,, Es wird aber nicht 
wahr feyn, und vielleicht werden die Ausgaben des Marelli viel fehler, 
hafter und fehlechter gedruckt feyn, um deflo mehr darauf zu gewinnen. 
Es thut aber nichts zur Sache. Die Sfefuiten ſammlen die Lügen vor 
die ihrigen. Es ift auch nichts daran gelegen, ob es einem dritten zum 
Nachtheil gereichet, wenn es ihnen nur einträglich iſt. Kurz, in sie, 
. 2. ur ur a8 
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was fie machen, und wo fie find, und too fie gehen, ſchlagen fie einen Kauß⸗ 
Laden auf. Und warum ift es nöthig, fich den Kopf bey dem Handel zu 
zerbrechen, tworüber bey Den weltlichen nicht die geringfie Schwierigfeit 

iſt, und nur bey den Jeſuiten unanſtaͤndig ift, weil fie geiftlich find, und 
den Handel aus Geitz, und unter dem Vorwand ber Predigt. des Evange⸗ 
fii treiben ?_ Der Verfaſſer Diefer Anmerfungen hätte koͤnnen den offen⸗ 
baren Raub und Diebftahl anführen, welchen fie, su verfchiedenen Zeiten 
und am unterfchiedenen Orten und auf verfchiebene Art begangen haben, 
und durch Urtheile und Ausfprüche Der Richter, die in fo vielen Buͤchern 
gebruckt find, vor Diebe find erfläret worden, Ex hätte Fönnen Die bes 
Eannten Proceffe wider die Jeſuiten, Die gu Breſt 1750. von dem 
merfwürdigiten Sachen find gebruckt worden, und ein fehr bekann⸗ 
tes Werk von vielen. Bänden ift, hinzufegen. Ich kann dieſes in einer 
rechten Critik nicht ungetadelt laffen, es müßte denn ſeyn, Daß der Ders 
faſſer geglaubet habe, es fen nur die Dinte verſchwendet, indem es ſchon 
fo lange iſt, Daß diefe Bücher in jedermanns Händen find, und Doc) ihre 
Anhänger ganz blind wie zuvor bleiben. - Diejenigen bringen mich sum 
lachen, die da wünfchen, Daß man doc) in Liffabon den ganzen Proceß wis 
der die Jeſuiten per extenfum drucken möchte. Ich bin verfichere, wenn 
er auch im Original nach Rom kaͤme, fo würden fie es Doch nicht glauben, 
Die Jeſuiten müßten doch ihrer Mepnung nad) unfchuldig, - und Der 
P.Malagrida ein großer Heiliger ſeyn, tie fie den Zefuit Guignard, 
der auf der Brücke zu Paris ift aufgehangen worden, weil er dem König 
Heinrich dem IV. nach dem Leben geftellet hatte, vor einen Märtyrer 
ausfchrepen, mie fie ferner Den aufgehangenen und nach dem Urtheil deg 
Parlaments von Air im Bilde verbrannten P. Girard vor einen Heili⸗ 
gen halten, und wie ber P. Cyprian, welcher in Die Hände der Inquiſi⸗ 
tion gefallen, und Durch Hülfe feines Mitbruders des P. Ant. Cardin 
‚unter Die Mohren, wo man ihn nicht wider fand, entroifchet war, vor eis 
nen Heiligen ausgeben will; - ingleichem wie der P. Mena, welcher mit . 
feinem blaßen und hagern Geſichte, mit feinen gerriffenen und befudelten 
„Kleidern, und mis ſeinem Lerm, ſo er auf Dex Cabzel machte, als ein heil. 
MEERE X 2 Hilarion 
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Sifarion verehret wurde, md als er zu Valladolid ins Gefaͤngniß, as 
ein Märtyrer der erſten Kirche erſchien, von feinen Mitbrüdern, die da 
wußten, wie es um ihn flund, in ihr Collegium gebracht wurde, und das 
ſelbſt verſchwand, indem fie vorgaben, ex fey geftorben, und fich hierauf 
nach Genf begab, und fein Leben daſelbſt endigte. Nunmehro aber if 
alles dieſes überflüffig, was in Den Anmerkungen Davon gefagt wird, und 
ich hier hinzu gefüget habe, und noch würde hinzu gefegt haben, wenn ich 
nicht ein Buch in 12. mit der Unterſchrifft von Haag gefehen hätte, web 
ches den Titul führet: les Jefuites Marchands, ufüriers, ufurpateurs 
&c. Run ift fein Eafuift mehr , er mag auch noch gelinder und nach⸗ 
laſſender als ein Ta in, Bufenbaum und Efcobar feyn, weicher 
diejenigen Superioren von einer ſchweren Suͤnde loßfprechen koͤnnte, die 
ba verbunden find, die Sjefuiten zu verbefiern, unb mit canonifchen Strafe 
fen zu belegen, und es nicht thun. Es kann ihnen auch Diefes nicht zur 
Entſchuldigung dienen, Daß fie es nicht gelefen hätten, Da es doch in gang 
. Europa ausgebreitet iſt, und die Sachen ımd Begebenheiten, fo Darin. 

ersehlet worben, offentlich befannt gemacht find. 


Zehende Anmerkung. . 


„Um fo vielmehr , da nicht ein einziger von ihnen perfönlich 
„befraget worden, und alfo Feine Gelegenheit gehabt .. - 
„haben, ihre Vertheidigung und Linfchufd an 

„den Tag zu legen. » 


amit Sie fehen, mein Freund ! daß ich Durch Feine heftige Leiden 
{haft wider den Derfafler des Sendſchreibens bin aufgebracht 
worden, eime Critik Darüber anzuſtellen, noch auch durch einigen Neid 
über den guten Beyfall, den «8 überall erhalten hat, oder aus einer blin⸗ 
den Liebe und Neigung gegen Die Jeſuiten, welche ich liebe, aber noch 
mehr der Wahrheit und Gerechtigkeit ergeben bin, zu diefer Arbeit bie 
dewogen worden ; fo bekenne ich «9 gerne, daß ich bey biefer zehenden 
| Anmerkung 
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—e nichts hinzu zu ſetzen habe. Ich muß zwar wohl ſagen, daß 
ich etwas hinzu fuͤgen koͤnnte, welches der Verfaſſer noch nicht hat an⸗ 
fuͤhren koͤnnen, weil er es noch nicht wird gewußt haben, indem es Laͤſte⸗ 
rungen ſind, die hernach in dieſem fruchtbaren Lande vor dergleichen 
Früchte und unter diefer Himmels» Gegend gewachſen find, die fie ernaͤh⸗ 
set, unb wo man fie aufferordentlich warthet und pfleget, weil fie weit ung 
fich greifen. Die Sache felbft aber ift diefe, daß alle Proceffe, Anklagen, 
Urtheile und Hinrichtungen, Die man in Siffabon angefiellet hat, von einer 
Rachbegierde herrühren,.die von einer noch fchlimmern Wurzel, nemlich 
von der Leidenfchaft der Liebe bey dem König, und von dem unbdndigen 
Ehrgeis des Minifters, oder vom einer vermeinten und entfernten Staats» 
Maxime ihren Urfprung hat. Diefe Läfterungen nun haben fie nicht als 
. ein mündfich ausgeſtreuet, fondern fie haben felbige auch in gewiffen ges 
fhriebenen und zu Trient gedruckten und offenbar erdichteten Briefen gu 
verewigen geſucht. Allein, was fage ih? Man würde Die Worte vergebs 
lich anwenden, feitbem mir auch nach der Verſchwoͤrung wider die gehels 
ligte Perfon Sr. Allergetreueften Majeftät immer noch von neuem anfans 
gen. Daher gebe man den Zefuiten nur Gelegenheit und Zeit, ihre 
Dertheidigung und Unfchuld an den Tag zu legen, und laffe fie 
alsdann forgen. Sie befigen eine ſolche vortreffliche Kunft, aus weis 
ſchwarz gu machen, fo, Daß gewiß niemand in Der Welt Die Taſchenſpiele 


Eilfte Anmerkung. 


„Und geſetzt, es foliten auch einige an diefen entfeglichen Ver⸗ 
„brechen Theil haben, fo hoffen fie doch, daß eine fo groffe 
„Schuld nicht auf alle, ja nicht einmal auf die meiften von ih⸗ 
„‚nen fallen Fönne, ob man fie gleich alle jegt auf gleiche Weiſe 
„beftraffet. Und endlich, wen auch alle Religiofen, die fich in 
„den Staaten Sr. Allergetreueften Majeftät befmden, ftrafs 
„würdig feyn follten, welches nano iſt, fo bitten fie nur, 
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„daß man gegen. diejenigen gnädig verfahren möge, die ſich 
„in andern Theilen der Welt nad) ihrem geringen Ver⸗ 
„mögen bemühen, die Ehre GOttes und das ewige 
| Heil der Seelen zu befoͤrdern. 


an wird aus der Critik über die ein und zwanzigſte Anmerkung ſe⸗ 

hen, wie feichte und fehlerhaft diefe ift, und dafelbft wird man 

auch) zum Theil davor forgen, basjenige, was ber Verfaſſer vergeften hat, 
fo gut als möglid) zu erfegen. Ä Ä 


Man fiehet wohl, daß der Verfaſſer diefer Anmerfungen nicht 

weiß, wo er fich recht anhalten fol, und Dahero nur hier und da einen A 

ſuchet. Sehen Sie, jest fällt er auf den Probabilismus, wovon im Mes 

moire nicht ein Wort ſtehet. Allein, der Verfaffer hat bey ben Gelehr⸗ 

ten gehöret, daß man Die Moral der Jeſuiten tadelt, deswegen hat er 
bier, um feine Schrift zu verlängern, die wenigen Dinge beygebracht, 

welche er hatte fagen hören, .und ſich Dabey auf Die Provincials Brief 
und den Covet berufen, um mit feiner Gelehrſamkeit Staat zumachen, 

Er konnte nicht beffer thun, noch die Sache der Sjefuiten beffer aufrecht 

erhalten, als daß er fie auf diefe Art angrief.- Der Verfaffer kann hier⸗ 
bey alfo lernen, daß dieſes der rechte Weg ift, den Prohabilismus zu be 

fäfigen, und die Möral der Zefuiten zu loben. Eben Diefe beyben Bürher 
(werden die Zefuiten fagen) find von dem heil. Stuhle verboten worden, 

das heißt, derfelbe hat die Moral, weiche Pascal in feinen abgeſchmack⸗ 

ten Briefen verlachet, gufgeheiffen, denn, wofern er fie nicht gebilliget, ſon⸗ 

dern verabfcheuet, und den Menſchen ſchaͤdlich angefehen häfte, weil dieſer 

Werfaſſer Davon es vorgiebt, Daß fie es fey, fo würde er fie nicht verbot 
ten, fondern den Verfaſſer jener Briefe mit. gnädigen Augen angefehen, 

und ihn gelobet und belohnet haben. Cr kann auch hier nicht fagen, 

daß die Provincial⸗Briefe bloß Deswegen verboten worden, weil man in 

ben erftern von der Gnade handelt, und weil fie, obgleich nicht beiffend, 

doch fpöttifch gemacht find. Denn ber Verfaſſer hat ſich Dadurch ar 
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fen Einwurf abgefchnitten, daß er die andern Briefe bes Covet angefühs 
vet hat, in welchen nicht ein Wort von der Gnade, noch verlachen, noch 
vielmeniger von ber Anzuͤglichkeit befindlich ift, fondern überall die Sanfts 
muth und Höflichkeit hervor leuchtet; ja man thut darinn nichts anders, 
als Daß man die Meynungen der Sjefuiten in Anfehung der Moral vors 
bringt; und Dem ungeachtet von Rom verboten iſt. Ferner kann er hiers 
bey merken, daß bie Verordnung, welche fie verdammet, eben zu der Zeit 
heraus gefommen ift, als er es in feinen Anmerkungen befannt gemacht 
hatte, daß man fie während des Verbots und der Lehre des Cardinals 
Praͤfectus und des P.Secretarius nicht verbieten würde. Folglich muß . 
er eines von dieſen beyden Dingen einrdumen, entweder, daß Diefen beyden 
Derfonen die nöthigften Eigenfchafften fehlen, (und wer wird biefes wohl 
ſagen?) oder Daß wegen des Verbots und der Lehre diefer beyden Perſo⸗ 
nen die "Briefe verboten find, weil fie eine Lehre verbammten, welche eben 
diejenige if, der man nach dem Willen ber Kirche folgen fol, Nun iſt 
die Lehre, welche diefen Briefen entgegen ſtehet, und darinn verabfcheuet 
wird, Die Moral der Sjefuiten ; folglich billiget und unterflüget die heil, 
Kirche diefe Lehren, und der Verfaſſer Hat es felbft befannt, indem er ſaget, 
es ſey dieſes eine Senehmhaltung per aequipollens.. Man kann auch 
nicht fagen, daß fie aus einer Partheplichkeit Des Cardinat Präfectus und 
aus einem blinden Sehorfam und genauen Anhänglichfeit, roelche me 
mit den Stefuiten habe, in Den Index fey gefegt worden, indem Benedick 
der XIV., diefer fceharffinnige und groſſe Redner, ihm bey feiner Promo, 
tion Fein ander Lob beylegte, als daß er ab omni partium ftudio alienus 
fy. Und von dem P. Secretarius weiß e8 Die ganze Welt, ob er dem 
Jeſuiten ergeben ſey oder nicht. Ja Diefer Beweiß von der Genehmhal⸗ 
tung der Jeſuitiſchen Morat if Fein neuer Einfall von mir, fondern der 
Verfaſſer kann es leſen nicht nur in vielen Büchern der Ketzer, ale in 
Pet. Moulin, und bey bem Prediger Jurieu, und in den Werken an 
derer Ketzer, welche deswegen unfere heil. Religion anfechten, und fie bey 
ihren Parthenen verdächtig machen, und die Befehrung derfelben dadurch 
verhindern; fondern auch in vielen Büchern der ehtwürdigen Paters, 

. und 
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umd infonberheit in einen berfelben, welches ben Titul führet: Wider; 
legung einer Nachricht ꝛc. welche Nachricht zum Beſten des Bifchäfs 
lichen Seminarii in Lüttich war aufgefest worden, als er im Jahr 1699, 
von dem P.Ludwig Sabran einem englifchen Jeſuiten mit einem Regie 
ment Soldaten, au beffen Spiße ein Lutheriſchet Officier war, angegriffen 
wurde. Syn diefee Widerlegung bedienen fich die Jeſuiten eben dieſes 
Beweiſes, um ihre Unſchuld und die Reinigfeit ihrer Moral barzu thun; 
nemlich, meil die Provincial» Briefe toären verboten worden. Dahero 
hätte der Verfaſſer vielmehr anftatt diefe beyden Bücher anzuführen, 
ausführlicher fügen folen, mas wir oben im Vorbeygehen berühret has 
ben, und die Apologie der Cafuiften wider die Läfterungen der Janſeniſten 
anführen, melches ein Werk des P. Pirot des Jeſuiten und oberften 
- Beichtvaters des Profeß Hauſes in Paris ift, wovor die Welt einen fols 
chen Abfcheu gehabt hat, dag Alerander der VII. ſelbſt Die Bifchöffe 
von Frankreich und die theologifche Facultät in Paris dieſes Unge 
von einer Moral mit bem ‘Bann belegt haben, wie e8 ber Herr Harlai 
ehemaliger Erzbiſchof von Rouen, und nachhero von Paris genennet hat, 
der ein guter Freund von den Jeſuiten mar, eben fo, mie auch Alerander 
der VII., der e8 dem ungeachtet ein Ungeheuer nennet, befien Gründe 
falſch, die Schlüffe betrügerifch,, Die Folgen ſchaͤdlich, und die Lehre Dem 
Evangelio JEſu Ehrifti zuwider find. - Er hätte ſollen die zweyte 
Erinnerung , welche dem P. Paper gegeben, und 1692. gedruckt 
sourde, anführen, mofelbft die Hiftorie von allem befindlich iſt, was 
Die Jeſuiten gethan haben, um Diefe Apologie zu vertheidigen. Er hätte 
follen das Eircular-Schreiben der PP. Provinciale der Geſellſchaft, wel⸗ 
ches ber Erinnerung beygefüget iſt, anzeigen; in welchem Schreiben bie 
Meligiofen ermahnet werden, fich diefer Eenfuren wegen keine Bekuͤmmer⸗ 
niß zu machen, indem es Verfolgungen waren, die fie um GOttes wil⸗ 
len fitten. Auf diefe Weiſe tritt man bie Bifchöffe und die alte Sor⸗ 
bonne mit Füffen, indem man fie vor Feinde der Sache GOttes erklaͤret. 
Er hätte follen das abfcheuliche Werk des P. Moja des Jeſuiten anfühs 
sen, Der fich unter dem Nahen Amadeus Guimenius verſteckte, ein 
J— Werk, 
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RE RE RE rer een Moe Me verſtuchte deſ⸗ 
Vereine gotlofe Roral Verkinigt Aikdy und 1655. in Bamberg, Yale 
mo, Venedig, Mabrid mb dion 2c:'Behruckt, und dergeſtalt verbdeen iſt⸗ 
—1* 6 auch ven der iveitlaͤuftigſten Erlaubniß wegen verbotener 
Aqhee auegenommen hat, Ub mit einem Breve Alexanders des VIſ 
von5. April 1686; und von Clemens dem X. durch ein anderes "rend 
BEER 12. Sept, 1675. mit der Cenfur belegt il; und als die guten Dia 
ker noch wicht: aufhoͤrten, es uͤberal auszuſtreuen, fo verfluchte es Inno⸗ 
eentius der XI. von neuem durch ein Deeret in Form einer Yulle von 
TO, Sept. 160., md ließ es oͤffentiich durch den Henker verbrennen, aid 
in kaͤſterliches und anſteckendes Buch. Er haͤtte ſagen ſollen, daß die 
Fefainrn bie ſich auf allen Blaͤttern ihrer Buͤcher rühnen, die einsigen 
Ordensleute zu ſeyn, welche dem Pabſt und dem heil, Stuhl gehorchen 
Mach vier Jahren (welches ich nicht begreiffen kann) nicht weniger als 
yon Bände herausgegeben haben, welche der ‘9. Flonoratus Fabbri; 
Mönitentiarius beym heil. Petro verfertiget, und in Rom in Gegenwart 
Ges Pabſts unter dem Titul : Apologie der Moral: Theologie det 
Jeſuiten, gedruckt, und es dem Cardinal Albici gugefchrieben hat, Dee 
am die Jefuiten gantz verfaufft war, und, um ihmen gu Bienen, Die Lirche 
SOttes in Verwirrung gefeget hat. Dieſes Werk war feyerlich Durch 
den General mit einem ‘Brief und mit bee Unterſchrift verſchiedener Pro⸗ 
vinciale und neuen Zefultifcher Theologen beftättiger; fo, daß Die verkehr⸗ 
teten Meynungen, und infonberheit ber Probabillsmus dem ganzen Ya 
ſuiter⸗ Orden eigen find. In biefen beyden Yänden werben Die Apolo⸗ 
gien vorgebracht, welche man vor bie entfegliche Moral ber Zefuiten ges 
macht hat, und hiernaͤchſt And noch zwey Tractate von dem Guimenis 
ar Vertheldigung feines gottloſen Werks und feiner Apologie beygefuͤget; 
fo, daß feine Lehre mit folcher Heftigfeit und auf eine fo ſchimpfliche Weiſe 
von Kom ift verdammt worden, und bargegen feine mit mehrerer Hark 
naͤckigkeit und groͤſſerer Unverſchaͤmtheit iR behauptet worden, als dieſe; 
denn von dem P. Fabbri wurde zwar das Buch verboten, aber ihm ſelbſt 
vonrde nichte geſagt/moch ein Haar gekrammet. Der P. Noceti, sel 
Samml. I. Th. | ’ her 
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der eine gleiche Sache gethan hat, wurde nadhmuche belohnet. Dieſes 
"und noch viele andere Dinge mehr hätte der Verfaſſer 2 fol, | 
und nicht die Briefe eines Pascal und Covet anführen.: 
. Nachdem nun der Verfaſſer feine. wenige Einſicht im Die Hiſtorie 
‚der Moral Theologie gejeiget hat, fo macht er im eben dieſer eilften An⸗ 
merkung einen andern Sprung in der Hißorie der Dogmatifchen Theolo⸗ 
gie, indem er die befannte Geſchichte de Auxiliis wieder aufs Tapet briugt, 
Er geiget hier in der That fein böfes Gemuͤth der Geſellſchaft zuwider zu 
fun; aber man ſiehet Doch, er hat nicht gewußt, wie er es. machen foß, 
Denn «ein jeder Layenbruder der Geſellſchaft wird ihm den Grund fagen, 
umnd den Beweiß beſſer verſtaͤrken, und im ein hellers Licht zu ſetzen wiſſen, 
damit eine Antworfheraugfomme, und der Sieg der Geſellſchaft deſto 
vollkommener und herrlicher werde ; Er wird fagen, es fen wahr, * 
man unter Clemens dem VIII., dieſem frommen und gelehrten 
und unter Paul dem V. in Segewart Diefer Paͤbſte ungefehr go. Com 
gregationen in fieben verfchiebenen Unterfuchungen und Widerlegungen 
über 10. Jahr mit Zusiehung ber beruͤhmteſten und gelehrteften Theolo⸗ 
gen von Europa angeſtellet habe. Es iſt wahr, die Lehren des P. Molina 
Des Jeſuiten und folglich aud) ‚die Lehre der Sefelfchaft wurde im 
ı Materie von der Gnade, Die in mehr als 40. Articuln dem heil, —X 
and dem heil. Thomas zuwider waren, vor Pelagianiſch und Semipela⸗ 
gianifch nach Dem Ausdruck des Pabſts Clemens erkannt, ‚ber am 20, 
Merz 1602, eine Rede hielt, welche den P. Valenza den Zefuiten gang 
in Beflürzung fegte, und deswegen, als er nicht wußte, wie er dieſem 
Streich ausweichen ſollte, eine Stelle des heil. Auguſtin verfaͤlſchte, wel⸗ 
uches ihm wegen der ſcharfen Ahndung, fo der Pabſt gegen ihn brauchte, 
das Leben koſtete. Es iſt wahr, dieſer Pabſt ließ die Bulle: Gregis Do- 
‚minici, verfertigen, in welcher er die Lehre des Molina verdammte und 
verfluchte, und als ihn der Tod an der Bekanntmachung der Bule bins 
derte, ſo befchloß der Pabft Paul der V. nad) abermahliger genauen Un⸗ 
-terfuchung , diefelbe Öffentlich bekannt zu machen ; aber; was folgt Dem 
hieraus d Es folgt ouare Ds bie Lehre nes Molina u und der Geſel⸗ 
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Mal, weil der Pabſ Pani ber V. die Bulle memai⸗ unterſchrieben 
noch im fo vielen Jahren, bie er hernach lebte, herausgehen ließ, mit bee 
chhat befräfftiget wınde, und man muß bey biefen Dingen Die Folge unb 
hat, and wicht bie Anflalten ımb vorhergehenden Dinge betrachte 
Wer wird: einen wegen ſchwerer Verbrechen angeklagten verdammen, 
neun er. ihm ſiehet ganz frey aus Dem Gefaͤngniß gehen? Man darf hier⸗ 
bey auch nicht fagen, daß Paul bee V. Das ermehnte Verbot aus eine 
Staats, Kiugheit, oder wegen ber liftigen Streiche und allzu groffer 
Macht ber Jefuiten mur ad tempus aufgefchoben habe. Denn, wofern 
er au Date beſondere Linterfuchung bepfeite ſetzen will, was ber Pabk 
Esentuch in feinem Herzen gedacht hatte, fo wird ex doch hinzufegen * 
VWerfaſſer der Anmerkungen mag mir Doc) fagen, wie fo viele Päbfte, Die 
nach Paul dem V. die Kirche vegietet haben, ingleichen fo viele Cardi⸗ 
‚ade und Pruͤlaten, benen es ihres Amstsrwegen zukommt, bie reine Lehre 
BER Eheifi gu erhalten, ihre Seelen haben erretten koͤnnen, ten fie eine 
Sehee übrig gelaſſen haben, Die unwiderſprechlich als ketzeriſch erfannt, 
ab von sween Päbften in Geheim Davos. if erfläre worden, Die auch ent⸗ 
ſccloſſen waren, es auf Die feyerlichfte amd buͤndigſte Weiſe befannt gu 
machen, und über biefes in der ganzen Ehriftenheit haben ausbreiten laſ⸗ 
ſen, woraus fo siele üble Folgen hätten entſtehen Fönnen, die nothwendig 
ihren Urſprung varaus hernehmen mußten 2 Und wie wuͤrden bie Sch 
ter des heil. Thomas, die vor den Pabſt und beynahe vor der ganıım 
Welt die Mepnung des Molina als Tegerifch abgemahlet Hatten, Die 
Vertheidigung ihres engliſchen Lehrers aufgegeben, und ſich hinter dem 
Driunphwagen ber Gefellfchaft haben nachziehen laſſen, ohne, daß fie es. 
auf eine gewiffe Art bekannt hätten, Daß ihre Patres Lemos, Alvarez ꝛc. 
Die: in jenen. feyerlichen Congregationen einen fo großen Lerm verführeten, 
wo wicht Verleumder, doch wenigſtens verbiendet geweſen waͤren und ſich 
alſo nunmehro vor uͤberwunden ergeben muͤßten? Und wie würden fie 
Dies vertragen haben, da fie anfängtich Die Anfläger waren, dag man fie 
in Öffentlichen Schriften täglich Keger nennte, wenn fie nicht am Ende er⸗ 
Baus Ola, daß. fe unsche ten? en ne Ce 
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geſuit arworter hame ſolgkich r ita ah Fe he Ä 
Aumerkungen diefe Saite beruͤhret h hat. 
* bg bieeauf einen Bufal an r der dem — fh bi 
gegnet iſt, nebſt ein igen Diebe Des Chechetnrfns vo ber Propagmubkl, 
Bir u ihr fagte, er habe fo viele in Händen, um —— geh ju 






waſſen, allein, er rebe besiegen’ nicht davon bey Dem Pabſt, damit er nicht 


von ihnen verfolger wuͤrde. Der Verfaſſer häste biefe Antwort bes 
Deren Secretairs erfparen konnen denn fie gereicht Dim Paͤbſten uud ihm 
au ſchlechter Ehre. Den Paͤbſten, denn es (drin, ats ob fir die Mahr⸗ 
heit und die mißlungenen Unternehmungen, die Ach bey einer ſehe richti⸗ 
gen Sache, die fie vor ſich haben, dergleichen Die Ausbreitung des Olan⸗ 
vens iſt, nicht gerne hoͤreten, und wenn fie es auch wiſſen, nicht Gere 

Seit wiederfahren laſſen, und Die Sache GOttes verrathen, um: vier 
Derchen zu dienen, ober, um nicht Weldruß zu haben, da ihnen doch Eſu⸗ 
Chriſtus unſer HErr bie Verfolgungen uhb. Arbeiten zur Ebſchaft hinter⸗ 
hafſen, und geſagt hat: Ex ſende fe als Echanfeamter bie Woͤtfe. E 
«fo bringt es dem Praͤlaten wenig Ehrt, indem es ihn als einen 
und untreuen Knecht darſtellet, ‚ber bie Heerde des HErrn aus 
oder Intereſſe zerſtreuen laͤſſet. Der heil. Proſper Aquitanus, jener 
große Vertheidiger des: Heik Augtiſtins und der Gnade JEſu Chrijſt, 
‚hatte eine gang andere Theolpgie; indem en in einem Schreiben an * 
‚fagten heil.Lehrer von ſich ſpricht; Ich würde mich vor ſtrafwuͤrdi 
Halten, wenn ich dasjenige, was 'e als hoͤchſt gefährlich hi 
‚Senne , dem vornehmften “Patron des Glaubend nicht anzeigen 
. wollte. Run meiß ich. feinen andern Advocaten und Vertheidiger bey 
Glaubens, als den Pabft, weichem man das Beywort der Vornehmſte 
‚geben könnte, Gs iſt fehr gut, daß er den Nahmen biefes Secretairs 
verſchweiget, und man ihn auch nicht errathen kamn, indem in fo langer 
Zeit verſchiedene gervefen find, die dergleichen Sachen Fönnten: geſagt ha⸗ 
ben. Die Begebenheit des Dice, Re:in Peru, fo Der Verfaſſer anfuͤhrt, 
hat in der Haupt⸗Sache feine Richtigkrit; allein, er veraͤndert fie ur in 
einem Vepfand, den Kan undluͤckliche Unſcheldige uni ans foldhin Ktefäs 


* er eben, 
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Men die börCCesfarfir anführt;görtiofer Weiſeruni Tod verbammte Man, 
war eine augeſehene und in einem richtigen Amt ſtehendr d Jerſon, aber ten 
BioRe. (S.den „Anhang zu dem Sendſchreib | Ä 
vi. Unter Den Büchern, welche mit der Waage vs Zigtchame das 
Gute abgewogen haben, welches bie Jeſuiten von ſich ruͤhmen, und uͤberal 
sansfchrepen, und ber Verfaſſer in Menge anführet, ohne, daß er eines be⸗ 
fonbers nennet, hätte er doch wenigſtens das beruͤhmte Probleme hiſtori- 
que, weiches von neuem in 2. Bänden ans Licht gekommen iſt, anfuͤhren 
ſolen, indem man darin unterſuchet, ob Die Jeſuiten, oder Luther und 
Nalvin der eatholiſchen Religion mehr Schaden zupefäget haben, ba fich 
voch Die erſtern ruͤhmen, dieſe legtere widerleget, überwunden und untet⸗ 
druͤcket zu Haben; und Deswegen in der Peters. Kirche bes Vaticans un⸗ 
er den Statuen ber Stifter von dem Orden auch bie Statue bes heit, 
Ignatius haben fehen. Saffen, nebſt ber Ketzerey umter feinen Füffen, wo⸗ 
‚bey: ich einige Zufchauer habe fagen' hoͤren, daß ber Bildhauer würbe bef 
Jer gethan haben, wenn er die Seatus des heil. Johannes nachgemacht, 
nud unſtatt des Kranken, der zu dieſem Heiligen gebracht wurde, die Rebe 
sog dem hei atius an die Seite geſetzet, und mit ſeinem groſſen Man⸗ 
sel pagedeckt hätte, denn ber Cardinal Contarino ſagt in feinem Buch. de 
Prasdeftinatione, es ſey eine Lirt yon Leuten hervor getrettem, (er rebet 
aber von den Jefuiten) Die ſich vor Feinde der Lutheraner ansgeben, aber 
ſich ſelbſt aus Satholifchen zu Pelagianern machen, indem fie den 
Bon Willen aufrichten wollen, und daruͤber die Gnade GOttes unters 
ruͤcken. Ich weiß übrigens gar wohl, daß Die Jeſuiten durch ihre Macht 
* dahin gebracht haben, daß Das erwehnte Buch ift verboten worden, 
worüber ich mich nicht getraue zü urtheifen, aber Doch nicht begreifen fan, 
warum man Die Augen vor folche ſchwere und offenbare Verbrechen, des 
ren Die Zefuiten in dieſem Buch angeffäget find, sufchließen ſollte. Kon 
ßehet das Spiet ein, welches Die Jeſuiten mit dergleichen Verboten treiben. - 
Berfaffer Diefer Anmerkungen hat noch einen andern merk, 
Rardigen Umfaud ausgelaffen, wenn er von Dei Haͤndeln vebet, fo die Jo⸗ 
Ki den Carrenus in uno unbe daben, indem ex babey weh 
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Sat, ga erinnern, daß durch dergleichen Unrnhen unb wunttrliche Series 
zungen der Jeſuiten an den erwehnten Capucinern faſt Die ganze Mißien 
von Tibet zu Grunde gegangen IR, weiche mit großem Ruhm und. gutemn 
BSiuͤck und mit der Hoſnung eines beffern Fortgangs won flatten gieng, 
Andem Der große Lama die chriſtiiche dehre unterſuchte, welche deswega 
Durch ben P. Giovaechino, einem Capuciner von der Mißion, in jene 
Sprach war überfeget worden, fo nicht würde gefchehen feyn, wenn man 
Die Jeſuiten vorhero wicht gerhüget und ben armen Capucinern unrecht 


gegeben ‚hätte. 

: dh finde noch eine merkwürdige Weglafſung da er Die Hartnackio⸗ 
keit des P. Berruyer bey feinen gotttofen Irrthuͤmern und nach ihm Dis 
Wider ſpenſtigkeit der ganzen Geſelſſchaft zeiget, und beutlich beweiſet, da⸗ 
dep aber biep a ben Begebenheiten ausgelaffen hat, wober —2** 














den — 5**— die Jeſuiten nd unserflunben, ihn zu Neapel ins 3 
ſchen wieder zu drucken, und einer von dieſen Religioſen die Erlaubniß ver 
Fertigte, und bezeigte, daß nichts wider Den Glauben (nicht den Cathou 
ſchen, ſondern vermuthlich Jeſuitiſchen) und wider die gute Sitten bayinig 
befindlich ſey. Hier iſt die Abſchrift von Der gegebenen Licen;: 


Eminentiſſime Domirie. | 

Juflis obediens. E.V. legilibrum, cui titulus: La Storia de 

Popob di Dio Eyc. nihilque in eo deprehendi, quod fidei bonisque 

moribus adverfetur , quare in lucem edi poffe cenfeo. Neapoli 
die 6. Sept. 1757. 2 

Humill. „ade et obfequentifl. famulus, 

Jo. Baptifta Pedrinelli $.]. | 

Ssdo bald als die Koͤnigl. Miniſter hiervon Nachricht bekamen, 

anterfageen fie den Druck deffelben, der beynahe ſchon geendiget war, und 

au eu der Cribiſchef erfuhr, unterbeudie er, und verbot bie jr 

wo 
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merdber ein Proceß antflanb, indem ber Buchdrucker feine Unloſten dere 
laugte. Die wurde unterfuchet,, und man fand, baß bie ganze 
Schuld von dem Eenfor hesrührte, und deswegen bie Jeſuiten dahin vers 
urtbeitet wurden, bag fie viele hundert Ducaten auszahlen mußten. Allein 
was half es? Die Jeſuiten behielten die Theile in ihren Händen, welche fie _ 
nunmehro gewiß an einem andern Ort voRfländig, und an ihre Anhänger 
theuer genug verkauffen, und in ganı Italien ausfireuen werben, und went 
die game catholifche Kirche mit Den Kegerepen, welche in diefem Buch ent⸗ 
halten find, wird angefüllet feyn, alsdann wird man biefem Uebel abhelfen 
wollen, und nicht mehr Fönnen. Wir werben klagen, weinen und heulen, 
ber vergeblich, weil wir nicht gleich von Anfang dem Uebel gewehret has 
: Denn es ift nicht genug, daß man fürchterliche Edicte wider ben 
Diebftahl und Raͤuberey giebt, und hernach die Diebe nicht auffucht, und 
——— ſetzet, ſondern fie wohl gar noch unterhält, vertheidiget, lieb⸗ 
„ beiohnet und erhebet. Die zweyte Begebenheit iſt dieſe, daß im 
Frankreich ein Buch heraus gekommen iſt, in meichen man Die Wider⸗ 
Meuftigkeit. des Berruyer und feiner ungeheuren Micbrübern, ingleichem 
die gottlofen Irrthuͤmer und Kegereyen, wovon feine Bücher gang vo 
find, ex profeflo bemeifet, wie man deutlich aus einer neuen Vertheidi⸗ 
gung ſiehet, die fie in Nanch in zwey Bänden heraus gegeben haben, nache 
dem dieſe Bücher. von der heil. Kirche Durch ben Ausſpruch zweyer Paͤbſte 
find verdammt worden, ‚bie aber davor in der Vertheidigung ordentlich 
vor Ketzer erklaͤret werben. . Man hat dieſe Bertheidigung durch ein ſeht 
nachdruͤckliches Decret von der heil. Inquiſition nebſt einem aufruͤhriſchen 
und liſtigen Brief, welcher den Titul fuͤhret: Schreiben an einen Do⸗ 
etor von der Sorbonne über die Anzeige und Unterfuchung der 
Werke des P. Berruyer. 1759. verboten, wodurch die Zefuiten ſuch⸗ 
sen, die Sorbonne davon abzuhalten, daß fie feine Säge aus den Werben 
des Berruyer herausziehen möchte, Allein, die Jeſuiten werben doch noch 
immerfort geehret und vorgezogen, und man bedienet ſich dieſer Pappiere, 
um das Feuer zur Chocolade damit anzuzuͤnden. Was das Publicum von 
eines ſo widrigen Verfahren urtheilen müfle, weiß ich nicht, 
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Die beitte Begebenheit beftche dariem, daß in dieſen Tagerhr 
Frankreich die Offenbahrung Johannis von eben dem P. Berruyer Han) 
aus gekommen ift. Ich habe fie noch nicht geſehen, und dahero, mein 1189 
ber Fremd! ſeynd fie mit dieſer Nachricht vor dieſesmal zufrieden, balb⸗ 
wird man es auöführlich erfahren.‘ ch habe aber einen Brief don'Denf 
erwehnten Pater geſehen, und ich weiß, wer ihn in Händen hat, weiter 
eine Antwort an ein hollaͤndiſchen Buchdrucker enthielt, ver das erwehnte 
Merk über bie Offenbahrung verlanget hatte, indem ee vernommen, daß 
er es gemacht hätte, um die Verwandelungen des Treuen Teftaments gu 
befchtieffen ; allein ber erwehnte Pater antwortet ihm, daß er bie Zeil 
nicht verliehren, und fich über. dieſen Fantafien den Kopf zerbrechen molitdg 
und bahero noch Feine Luſt hätte, daran su denken. Kann man wohl ohns 
Schrecken eine ſolche Laͤſterung von einem ſo geliebten Zünger JEſu Chriſt 
anhören, ia eine Laͤſterung wider den H. Geiſt, der feine Jeder Dabey führte, 
und feinen Verftand erleuchtete? Allein, ber Jeſuit ift über alles erhoben 
| Ich finde eine andere Auslaffung,, indem er von ber Lehre einiges 
und zwar nicht weniger berühmter Jeſuitiſchen Schriftſteller redet, welche 
mit verſchiedenen Bedingungen behaupten, daß man ohne die geringſte 
Verſchuldung auch die Monarchen umbringen koͤnnte, und darauf die 
Bälle erzehlet, mo man dieſe Lehre wuͤrklich in Ausübung gebracht hat: 
Man lieſet aber von diefen Schriftftelern feinen andern mit Nahmen 
als den Bufenbaum. Jedoch, dieſes verzeihe ich ihm noch, weil viele 
nicht nur weitlaͤuftige Verzeichniſſe Davon gemacht, ſondern auch die 
orte und Stellen per extenfum angeführet haben; und vor alle dieje⸗ 
nigen genug find, welche der König in feinem ‘Brief an den Primas vo 
Portugal eingerückt hat; ingleichem ein Buch, welches den Titul führee ; 
Die Jeſuiten, des Hochverraths ſchuldig, in der Theorie und 
Praxi. Hang 1758. Hieher gehoͤret auch ein kleines Buͤchlein, deſſen 
Titul Heißt: Bewegungs⸗Gruͤnde zu dem Vorfall in Portugal. 
1759. (S. bie erfte Sammlung der neueſten Schriften wider die Jeſui⸗ 
ten) Was aber die Erzehlung der Fälle anbetsift, in welchen Diefe mund 
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— 228* iſt in Ausuͤbung gebracht worben, fo beruhret er nur gleich⸗ 

im Vorbeygehen vier Fälle, die er vor bekannt hält, tie fie es auch ig 
er in vielen Hiftorien: Büchern jener Zeiten find, wo fie umftändlich bes 
fehrieben werben,und nur viele andere ausgelafien hat, die in den erwehnten 
heyden Büchern meitläuftig ergehlet find; überdiefes noch bewieſen wird, 
daß biefes Die £chre der Jeſuiten vom ihrer Stiftung an geweſen ift, indem 
man findet, daß fie Salmeron gelehret hat, der ein Gehuͤlf des h. Igna⸗ 
tius war, und bis auf ben P.Zaccharia fortgehet, der noch lebet, und ſich 
burd) bie rn aa der gelehrteften Leute Diefes Jahrhunderts bes 
ruͤhmt machet, und Damit allegeit feine abfcheulich geiehrte Hiſtorie mit 
anfuͤllet. Ich kann Hier nicht unterlaffen, einen Fehler, welchen Der Ver⸗ 
faffer in Diefer eilften Anmerfung begangen hat, anzumerken, ob er gleich 


| von feiner Wichtigkeit iſt, jedoch aber, weil ich einmal Die. Beurtheilung 


biefer Anmerckung unternommen habe, mir Eönnte aufgeblrber werben, 
wofern ich ihm nicht anzeigte, und auch vornemlich dazu dienet, baf ich 
den guten B.Lagomarfini vertheidigen fan, der von dem Verfaſſer ohne 
Urſache getadelt wird. Es iſt nicht wahr, daß jener Ceſellius der Ver⸗ 
faſſer der befannten Satyre, einer vom den angeſehenſten Florentiniſchen 
Cavaliers, ſey. Er war wohl ein Mann von großen Gaben, und wenn der 
. Lagomarſini fagt, er ſey von bürgerlichen Stande geweſen, ſo heißt 
es ſo si, ee ſey Fein Patricius geweſen. 


Zwoͤlfte Anmerkung. 


„Dee übie * und der Schaden erſtrecket ſich auf die ganze 
Geſellſchaft., 


ier redet man von won Sachen, bie eine iſt ber gute Ruf der Geſel 
fchaft, uud Das andere it der Schaden, welchen fie dabey empfindet 
Der P. General (und hier bedaure ich ihm herzlich) möchte gerne bie Ziege. 
und Das Kraut behalten, und dieſes ift (hier, weil es unmöglich ift, daß 
man einen eigemuͤtzigen Religiofen vor einen Heiligen halte, Unfer Ders 
ſaſſer faͤhret ge leicht über alle beyde Dunn, und inſonder heit uͤber den 


Samml. erſtern, 
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arſtern, her, welches be? wichtigſte ift, und bey welchem man fick; am uteh- 
ſten aufhalten fann. a, in dem wenigen, mas er faget, machet er einen 
Fehler, oder wenigftens fcheinet es, daß er fich nicht wohl ausbrüde, Cr 
feget dem üblen Ruf der Geſellſchaft in den vielen Buͤchern, bie wider fie 
gefchrieben find. Nein, hierinn beſteht der üble Ruf nicht, eben fo wenig 
als der gute Nahmen nicht in ben Büchern von Lobeserhebungen beſteht. 
Und in der That, Die Jefuiten, bie nicht Dumm find, machen fich im geringe 
Ben nichts aus den Büchern, Die wider fie gefehrieben werben. Sie ſchaf⸗ 
fen fich dieſelben alle gefchwinde an. Als ich vor einigen Fahren nach 
Rom fam, und bie Bibliothek des römifchen Tollegti fehen wollte, - fo 
geigte mir ein Religios ein Zimmer, welches an der Bibliotheck war, und 
fagte im Lachen zu mir, daß dafelbft nur die Bücher wider bie Gefelfchaft 
befindlich wären. Ja der P. Lazzari, jegiger Bibliothecariug im roͤmi⸗ 
ſchen Collegio, ein fehr gelehrter Damm, hat ſich mit einem Buchhändier 
serglichen, Daß er ihm alle Blicher von diefer Art, bie von Zeit zu Zeit 
wider die Geſellſchaft heraus kommen, verfchaffen fol. Und bey Diefew 
Gelegenheit will ich Ahnen Doch eine artige.Diftorie erzehlen. Der ers 
wehnte Buchhändler befam ein Eremplar von drey Theilen des Werks 
som P. Norbert, dem berühmten Capuciner, und brachte es ſogleich zu 
dem P. Lazzari, der es Faufte. Allein, fo bald als es die Seniores des 
Collegii gefehen hatten, verfügten fie ſich gantz betruͤbt zum Pabſt Benes 
dict dem XIV., und beklagten ſich, daß der P. Magiſter vom heil. Pallaſt 
ale Bücher nach Rom kommen ließe, welche die Geſellſchaft verleumdeten, 
und den Buchhaͤndlern erlaubten, ſie oͤffentlich zu verkauffen, und alſo die 
ganze Stadt damit anfuͤllte. Der Pabſt ließ dem P. Magiſter rufen, 
und gab ihm einen Verweiß; allein, er antwortete, daß er keine Licenz ge⸗ 
geben hätte, dieſes Buch herein zu führen, noch wuͤßte, wer es verfauft 
haͤtte, er wollte fich aber Darnad) erfundigen. Man verfuhr'darauf-ges 
gen ben Buchhändler, welcher die ganze Sache erzehlte, und fich-über dag 
Verfahren der Zefuiten und des P.Lazzari beklagte, der ihm aber zu feis 


. ner Entfchuldigung ehrlicher Weiſe einen Fleinen Brief fchrieb, in welchem 


er die Ordre bezeugte, die er ihm sur Anſchaffung ſolcher Bücher 7* 
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Hätte, welches man bem Pabſt vorgeigte, der hierauf ſowohl den P. Magl⸗ 
fir als den Buchhändler losſprach, aber Die Hochachtung gegen bie Ge⸗ 
ſelſchaft nicht vermehrte Wir kommen nunmehro wieder zu unſerm 
Vorhaben, und ich will Ihnen in zwey Worten deutlich zeigen, daß bee 
üble Ruf der Gejelfchaft nicht von dieſen Büchern abhängt. Cs iſt nige 
mals ein Buch von ſolchen übertriebenen und prächtigen Lobeserhebungen 
serfertiget worden, als das dicke Werk: Imago primi faeculi, und bie 
vielen ungeheuren Bände der Hiftorie von ber Sefelfchaft; und doch ha⸗ 
ben diefe Bücher anftatt der Geſellſchaft Ehne su bringen, ihren Nahmen 
Sächerlich gemacht, wie es die Jeſuiten felbft einſehen. Man ſtellte fernge 
bey der Canoniſation des heil. Ignatius und Franciſcus Eaveriug 
große Fefte in Brüffel an, und man ließ Die Befchreibung davon unter Dies 
ſem Titul Drucken : San&torum Ignatii & Xaveri in Divos relatorug 
triumphus &c. Bruxellae apud Jo. Pepermannum, in 8. ohne die Jahr⸗ 
"zahl der Ausgabe, Die Licenz aber ift von 1622. Allein, das Lob, weiches 
man in dieſem Buch mehr der Sefellfchaft als den Heiligen beylegt, er⸗ 
weckt bey dem Leſer anſtatt der Hochachtung, nur Eifel und Verachtung. 
Hören Sie nur 4. Ex. auf der 65. Seite Diefe wenige Zeilen an : Quod 
coelum fortunatiflimis (von andern würde man gefagt haben fortifimis) 
athletis dotaverit, Orbem dottiflimis viris, librisque tanquam fideribus 
* firmamentum ftellaverit, exulantem eruditionem Terrarum bono re- 
vocaverit, ultima etiam barbarie barbariem ejecerit, theologiam, phi- 
iofophiam, humaniores litteras omnes, difcufla ignorantiae morte de 
fepulchro veteris infcitiae orbi reftituerit, magna oriente ac occidente 
toto infepulta ingenia fibi mundoque a defperata refurre&ione in igna- 
vo, indo&toque otio fenefcentes fepulturae reddiderit, quodque omnium 
- ordinum Religioforum familias erudito germine, omnibusque adeo vq- 
rae eruditionis feminibus foecundaverit, refpublicas omnes, regna, im- 
peria, urbes prope omnes, varia ubique do&rina tanquam nobiliflima- 
rum gemmarum luminibus exornaverit, & quae ante litterarum prope 
nomen ignoraverant, cum dottiflimis olim regnis de omnifcia eruditia- 
ae in admirationem & exemplum dederit; und noch mehr in dem, was 
32 darauf 
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"Darauf folget, fo mir aber Eckel machet, 1. Er. das Verzelchniß von ihren 
Schriftſtelern, Buͤchern und Werlen, welche ſich wenige unterſte⸗ 
hen dürfen, nachzuahmen, niemand aber Hofnung haben kann, 
xs ihmen gleich zu thum Was beucht Ihnen wohl, mein Freund! von 
dieſer hochtrabenden und unerhörten Eitelkeit eines Selbftiobes? follte es 
wohl den Ruhm oder den fehlechten Credit der Geſellſchaft vermehren? 
gewiß eine große Sache! daß man die Zefuiten nicht loben kann, wenn 
man fe nicht bis in dem Himmel erhebet, und Überdiefes das ganze übrige 
menſchliche Geſchlecht bis in den Mittelpunct ber Erbe erniebriget, Aus 
Diefen wenigen Zeilen fehen Sie, daß vorhero, ehe bie Jeſuiten in Die Weit 
Tamen, in feiner Stadt, in feinem Reich, in feinem Kayferthum, ſowohl ges 
gen Morgen als Abend, in feinem Orden, Furz, in feinem Winkel der Erde 
Aiemand anzutreffen war, ber nach ihrer ftolgen Denfungsart mehr von 
Der Gelehrſamkeit gewußt hätte als ein Ochſe. Hingegen haben Die uns 
yehligen Schriften, die fie überall wider einen Arnald, Pafcal, Nicco⸗ 
la, S. Lirano, Concina, und andere, ausgeftveuet haben, anftatt dieſe 
brave Männer in üblen Ruf su bringen, Ihre Hochachtung und großen 
Werth vermehret. Man erlangt ben üblen Nahmen (und auf gleiche 
Weiſe auch ben guten Nahmen) unvermerft, wie die braune Farbe im 
Befichte, wenn man lange in Der Sonne gehet; und bie Wahrheit bereis 
. get ihn, wenn fie von Den Leuten erfannt wird, die ſich durch gewiſſe und 
"gegründete Handlungen den rechten Character der Perfonen bildet; unb 
woofern die Handlungen gut find, fo erzeuget fich der gute Nahme, und 
wenn fie böfe find, ber üble Ruf; und alsdann Fönnen Die Schriftfieleer 
Immerhin fo viel fchreyen und lermen, wie fie wollen: Denn, wenn man den 
Ruhm eines ehrlichen Mannes haben will, fo ift fein ander Mittel, als 
aan muß «8 würflich feyn; alles übrige iſt Puppenwerk, das nichts werth 
. M. Der Verfaſſer darf ſich alfo ja nicht einbilden, Daß er durch feine An⸗ 
merkungen und fein Gewaͤſche, welches andere eben fo gut als er fehreiben 
koͤnnen, ben Ruhm der Jeſuiten verbunfeln Eönne, fonbern es find Die Lies 
kunden und Die von ihm angeführten wahren und jedermann bekannten 
Begebenheiten, welche Die guten Patres ſchwarz machen Panne, Ei $ 
. ° | y 
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möglich, daß ber Berfaffer von dem fcheinbaren guten unb bäfen Nah⸗ 
men hat reden wollen , und wenn er es fo verftanden hat , fo hat er uns 
seht, und es iſt nicht wahr, mas er fo ungefcheuet behauptet, nemlich, daß 
es faft zwey hundert Jahre wären, Daß die Geſellſchaft ihren guten Nah⸗ 
men verlohren Hätte, denn man nennet dieſes noch nicht verliehren, wen 
. um6 alle, fehr wenige ausgenommen, hoch fchägen, uns ehren, entiweder vom 
Herzen, wie die unwiſſenden, dummen und einfältigen Jeſuiten thun, Des 
ren Anzahl ungehlig iſt, oder zum Schein, tie bie lifligen und boshaften, 
Deren auch nicht wenige find. Es ift wahr, dieſes iſt nur ein Anftrich eis 
nes guten Nahmen, aber Fein wahrer Eredit, Den man tie ein altes und 
zerriſſenes Kteid immer von neuem flicken, und wie eine halb zerfcheiterte 
Barke wieder ausbeflern muß, und wenn man ein Loch zugemacht hat, fo 
entdeckt man ſchon wieder ein oder zwey Löcher, wo das Waſſer herein _ 
dringt. Und auf dieſe Weiſe ift der Erebit der Jeſuiten beftändig gut, 
Wer aber ein Hauß durch lauter Unterflügungen bauet, Der darf ſich 
nicht wundern, oder darüber beflagen, wenn es endlich einen Bruch bes 
kommt und einfällt. | 
j Man berühret es in ben Anmerkungen nur im Vorbeygehen, bag 
der Haupt⸗Punct bey biefem Gebaͤude, welches von Erfchaffung der Welt 
feines gleichen nicht hat, Die Läfterung ift, welche man nebfl der güldenen 
Regul des vortrefflichen P. Berruyer, die in den Anmerfungen angefühs 
ret wird, wohl zu brauchen gewußt hat. Allein, der Verfaſſer bringe nicht 
ein einziges Srempel Davon vor. Er hätte Doch menigfiens nur den rechs 
sen Theil der peactifchen Moral anzeigen follen, wo man eine Sammlung 
Davon gemacht hat, die an fich betrachtet, roeitläuftig genug iſt, aber in 
Betrachtung vieler andern Läfterungen , die ber Verfaſſer Diefes Theilg 
noch hätte Hinzu fegen Fönnen , und von ben Jeſuiten nach der Ausgabe 
Diefes Werks bis auf ben heutigen Tag in fo vielen Jahren hervor gefoms 
men find, fehr unvolftändig iſt. Co waͤre endlich auch genug geweſen, 
‚wenn er bie abfcheuliche Läfterung von der Zufammenfunft in Bourgfons 
taine angeführet hätte, die man in hundert Jahren fo oft vorgebracht, wis 
derlegt, und in unfern Tagen in Degen Eheim une bem Titul: Wuͤrk⸗ 
| 3, uchteit 
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chkeit der Zuſammenkunft in Bourgfonteine, wieder hervor ges 
‚gagen, und von neuem wiberleget, zerſtoͤhret, und mie acht heftigen Brigs 
fen vernichtet hat, bie auch den groͤſten Böfewicht ſchamroth machen wuͤr⸗ 
Den, unb noch uͤberdiß diefe beyde Theile Durch ben Henker am 22. April 
2758. verbrannt find. Die Läflerungen aber, welche man nachhero «us 
funden hat, als das Reformations. Breve an den Cardinal von Saldanha 
befannt gemacht wurde, uͤberſteigen meinem Gutachten nach alle andere ſehr 
weit , man mag die andern Läfterungen entweder nach der Abſcheulichkeit 
derfelben, ober nach der Hoͤhe ber Perfohnen, bie man geſcholten hat, ober 
nach der Weite, in welcher fie find ausgebreitet worden, oder nach ber 
offenbaren Unwahrheit desfelben, betrachten, 


Dee Derfaffer des Sendfchreibens erfläret in der That fehe 
gründlich, und ermeger den großen Schaden, welchen diefe Reformation 
der Sefellfchaft verurfachet hat, indem fie Die Urſache geweſen, daß man 
. bie Zefuiten aus Portugal und allen feinen übrigen Staaten weggejaget 
hat, die Doch vor diefelben, jenes gelobte Land, mo Milch und Honig fleußt, 
gu nennen find; allein, barinn fehlet er, wenn er behauptet, Die Jeſuiten 
hätten ſich ſelbſt die Schuld beyzumeſſen, weil ſie zween Monarchen gange 
Provinzen entziehen wollen, und deswegen die Waffen ergriffen hätten, 
um ihre Eroberungen zu behalten. Der Verfaſſer mag mir es verzeihen, 
wenn ich ihm ſage, daß er hier nicht weiß, was er ſagt, und die Jeſuiten 
mit Unrecht einer Thorheit beſchuldiget. Nein. Dieſe hochgebenedeyten 
Patres haben keine ſolche Suͤnde an ſich, wenn man von ihrem Intereſſe 
redet. Sie hatten ſich mit aller noͤthigen Behutſamkeit unvermerkt eines 
viel groͤßern Landes als viele Reiche in Europa bemaͤchtiget, und genoßen 
es in Ruhe und Friede, und vermehrten es täglich mit Macht, Reichthuͤ⸗ 
mern und Volke; und unterdeffen fuchten fie Den ‘Plan zu flande zu brin⸗ 
gen, welchen fie ſich gemacht hatten, nemlich mit guter Manier gang 
America an fich gu siehen; fie waren auch würflich fehr nahe dabey, wie 
man fiehet, indem fie bereits feit vielen jahren gegen bie Armeen der bey⸗ 
Den Monarchen und vechtmäßigen Beſitzer aufs hitzigſte ſich wehren, . 
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Ich, wenn fie fich ein wenig mehr verſtaͤrket hatten, ſo wuͤrden fie nicht nur 
Herz genug gehabt haben, das Weggenommene zu vertheibigen, fondern fie 
würden auch Die Portugiefen und Spanier aus den Meichen,die fie beſitzen, 
haben vertreiben koͤnnen. Alein,es hat ſich ein Zufall ereignet, welchen bie 
FJeſuiten mit aller ihrer Liſt und Derfchlagenheit wicht vorher fehen konnten, 
wennlich die befannte Vertauſchung biefer Länder, welche zwiſchen den bey⸗ 
den Cronen errichtet wurde, und ungluͤcklicher Weiſe alles an Tag kam, 
fo,baß diefe fchöne Comoͤdie oder vielmehr Tragoͤdie nicht bis an den lets 
ten Auftritt gefpielet rourde. Ich weiß wohl, was Die Jefuiten gu dieſer 
Erzehlung fagen werben, und wie es ihnen überhaupt fehr leicht und ges 
wöhnlich, alles zu laͤugnen, fo werben fie vorgeben, es fey nichts wahr, und 
nur ein Traum, den ich erdacht habe, und ihre Anhänger werben es glau⸗ 
ben, und fich vorftellen, ich fey Dazu beftellet worden, bie Uinternehmungen 
Des Königs von Portugal zu vertheidigen. Ich will aber bie Jeſuiten 
jetzt beyſeite fegen, weil es thoͤricht feyn wuͤrde, ihnen zu antworten, indem 
fie mehr als zu gewiß von ber Wahrheit beflen, was ich gefagt habe, über« 
zeugt find, und will mich nur gu ihren Anhängern renden, wie es ber Ver⸗ 
fafler des Sendfchreiben ebenfalls hätte thun folen, und es ihnen ſagen. 
Ich wollte e8 gerne zugefichen,, Daß alles, was ich gefagt, eine Fabel fey, 
die man zur Vertheidigung der Begebenheiten biefer legten Fahre in 
Portugal erdichtet habe, wenn fie erſt in dieſem ober in Dem vergangen 
nen Zahre wäre sum Vorſchein gefommen; allein, man liefet fie bereit 
vor so. Jahren in gedruckten Büchern, da man noch nicht im Traum an 
dieſe Gerüchte dachte, und da die Jeſuiten In Portugal und Spanien noch 
alles vermochten. ch wil Ihnen basjenige anführen, was Kreiffier im 
zweyten Theil feiner Reifen ſchreibt, da er von den Jeſuiten in Paraguai redet. 
Dieſe Mißionen find in dem Spanifchen Indien zu einer mächtigen Mon 
narchie angewachſen ꝛc. Es verhenrathen ſich die Indianer bald, um das 
Land geſchwind zu bevoͤlkern ıc. Das Land iſt in 42.Parochien abgetheilet, 
fo, daß eine von der andern zehen Meilen abſtehet, und ſich in die Länge am 
den Fluß Paraguai hin erſtrecken. "In jeder Parochie if ein Jefuit befinds 
Ich, der ſein Volk als Kin Monarch regleret, und nie iſt ein Volk urn 
warſig 
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würfig gewbeſen, als dieſes. Dieſe Art zu degleren iſt in allen Parochien 
gleich. Zu dieſer ausnehmenben Unterwerfung kommt noch eine auſſeror⸗ 
dentliche Uneigennuͤtzigkeit, welche die Jeſuiten in das Herz der Indianer, ih⸗ 
zer Unterthanen, zu pflanzen ſich beſonders haben angelegen ſeyn laſſen x 
Alle Ausbeute ihrer Arbeit konmt dieſen guten Vaͤtern zum Nutzen. Ste 
unterhalten zu dem Ende in jeder Parochie große Magazine, wo die Indic⸗ 
ner alle Lebens » Mittel, alle Tuͤcher, die fie ihrer Gewohnheit nach arbeiten 
und überhaupt alles, was fie Haben, fogar ihre Hühner, bie fie in ihren Haͤn⸗ 
fern aufziehen, bringen muͤſſen. Man kan alfo leicht die Mechnung machen, 
was diefe Patres aus den Manufacturen und andern Arbeiten fo vieler Voͤl⸗ 
ker vor Dlügen ziehen, und wie groß der Gewinn fen, den ſie mit dem Kraut 
von Paraguai machen, fo nur in ihhren Mißionen waͤchſet, und wie Three ges 
brauchee wird. Man rechnet, daß diefer Handel allein über eine Million 
Piaſter jäprlich eintraͤgt, wovon die Patres die Helfte reinen Gewinnſt has 
ben, und wenn man diefes zu andern Waaren, die fie mit gleichen Proſit 
verkauffen, und zu dem Goldſtanbe hinzu feet, welchen ihre Unterchanen 
nach den gefchehenen Ergießungen der Fluͤße auffuchen, fo find diefe Ein⸗ 
Fünfte gewiß fo beträchtlich, als der gröften Monarchen, Alle dieſe Waa⸗ 
ren ıc. werden zu Wafler in die Mißlonen zu Santafe, wofelbft ein Maga 
zin ift, darüber ein Generals Procurator der Gefeffchaft pie Aufficye har, 
und von Santafe zu Land nach Buenos Aires, wofelbk ein anderer Geueral⸗ 
Procurator iſt, gebracht, und von diefen beyden Orten aus vertheilen dieſe 
zween Patres die Waaren In den drey Provinzen von Zucomania, Paraguai 
und Buenos Aires, und in den Reichen von Ehili und Peru. ine jebe 
Parochie muß eine gewiſſe Anzahl regulister Soldaten halten, die in Infan⸗ 
serie» und Eavallerie» Negimenter nach dee Stärke der Parochie abgetheilet 
ſind. Ein jedes Regiment befteht aus 6. Compagnien. Ale diefe Mißionen 
koͤnnen innerhalb acht Tagen 60000. Mann zufammen bringen ıc. Diefe 
Colonie, welcher man mir Recht den Namen einer Monarchie beylegen kan, 
fieng ſich mie go. Familien herum irrender Indianer an, welche die Jeſuiten 

zufammen brachten, und an den Ufern des Fluſſes Japfur fefte ſetzten, wo⸗ 
vr fe fih) dergeftale vermehret haben/doß ſie jete über "300000, Fame 


lien 


3 


. - 2 


„oJ 185 
len ausmachen; welche die beſten und feuchtbarflen Sänber beſitzen. (t) 
Mun was ſaget ihr Anbetter der Jeſuiten? Sind dieſes Betruͤgereyen? 
find es lauter Lügen? Ihr muͤſſet geſtehen, daß dieſe Betrüger und dieſe 
Lügner Propheten geweſen find, Die fo lange Zeit zuvor die Sachen voraus 
haben, die zu umferer Zeit gefchehen folten, und denjenigen su Ge⸗ 
bie man jegt Feinde der Zefuiten nennet, dieſe Gabel aufgefeget has 
ben. Alein Die Sache iſt dieſe, daß von der Stiftung diefer ungeheure 
Geſellſchaft alle Fromme, gelehrte, kluge und vernünftige Leute, dasjenige 
voraus gefaget haben, mas nımmehro erfolge iſt. Wenn nur Die An⸗ 
Hänger ber Geſellſchaft ein wenig nachdenfen wollten, ſo wuͤrden fie viel- 
lbeicht ihre Augen aufcban, und die Begauberung wegſchaffen, in welche fie 
Durch Die Betruͤgereyen der Zefuiten find verwichelt worden; die in ihren 
Herjen fagen roerden, Daß diefes ihre Meinung und Syſtem geweſen fey, 
und wohl uſammen gefeget worben. Was haben mun die armen Jeſui⸗ 
- sen verfchulbet, oder worinn haben fie es verfehen, Daß fie nach Den Vor⸗ 
geben des Verfaſſers es ſich ſelbſt gufchreiben muͤßten ? un fo viel mehr, 
ats fie ihre Verſchuldung ſchon wieder gut gemacht hatten, wenn am 3. 
Sept. Das Gewehr beffer gerichtet geweſen wäre, oder wenn fie alle ges 
ſchoſſen hätten ; und über dieſes Das Spiel noch nicht geendiget iſt, und 
gefchehen fanıı, wenn biefe beyde Monarchen die Augen nicht recht aufs 
hun, und ſich wohl vorfehen, daß etwas erfolget, was ſich noch nicht gu» 
getzagen hat, und es machen wie bie Voͤgel, bie bens Vogelleim entgehen, | 
und fallen in das Netze. 
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würfig geisefen , als dieſes. Dieſe Art zu regleren HE In allen Parochlen 
gleih. Zu biefer ausnehmenben Unterwerfung kommt noch eine auſſeror⸗ 
Deutliche Uneigennuͤtzigkeit, welche die Jeſuiten in das Herz der Indianer, ih⸗ 
zer Unterthauen, zu pflanzen fich befonbers haben angelegen ſeyn laffen ve. 
Alle Ausbeute iprer Arbeit kommt biefen guten Vaͤtern zum Mugen. Se 
unterhalten zu dem Ende in jeder Parochie große Magazine, wo die ndias 
ner alle gebens » Mittel, alle Tücher, bie fie ihrer Gewohnheit nach arbeiteng 
und überhaupt alles, was fie haben, fogar ihre Hüßner, die fie in ihren Haͤn⸗ 
fern aufziehen, bringen muͤſſen. Man kan alfo leicht die Rechnung machen, 
was Diele Patres aus den Manufacturen und andern Arbeiten fo vieler Voͤl⸗ 
Ber vor Mugen ziehen, und wie groß der Gewinn fen, den fie mic dem Kraut 
von Paragnai machen, fo nur in ihren Mißionen wächfet, und wie Thee ge 
brauche wird. Man rechnet, daß diefer Handel allein über eine Million 
Piaſter jaͤhrlich eintraͤgt, wovon die Patres die Helfte reinen Gewinnſt has 
ben, und wenn man dieſes zu andern Waaren, die fie mit gleichem Proſit 
verkaufen, und zu dem Goldftaube hinzu feet, welchen ihre Unterchanen 
nach den gefchehenen Ergießungen der Fluͤße auffuchen, fo find diefe Ein⸗ 
Fünfte gewiß fo beträchtlich, als der gröften Monarchen, Alle dieſe Waa⸗ 
ren ıc. werden zu Wafler in die Mißlonen zu Santafe, wofelbft ein Maga 
zin ift, daruͤber ein Generals Procurator der Geſellſchaft die Auffiche har, 
und von Santafe zu Land nach Buenos Aires, wofelbk ein anderer General 
Procurator if, gebracht, und von biefen beyden Orten aus vertheilen diefe 
gween Patres die Waaren In den drey Provinzen von Zucomania, Paraguai 
und Buenos Aires, und In den Reichen von Chili und Peru ıc. ine jede 
Darochie muß eine gewiſſe Anzahl regulirter Soldaten halten, die in Infan⸗ 
serie» und Eavallerie» Regimenter nach dee Stärke der Parochie abgerheilet 
-find. Ein jedes Regiment befteht aus 6. Compagnien. Alle diefe Mißionen 
Eönnen innerhalb acht Tagen 60000. Mann zuſammen bringen ıc. Diefe 
Colonie, weldyer man mit Necht den Namen einer Monarchie beylegen kan, 
fieng ſich mie go. Familien herum irrender Indianer an, welche die Jeſuiten 
zuſammen brachten, und an den Ufern des Fluſſes Japſur feſte ſetzten, wo⸗ 
* fl fich dergeftalt vermehret haben, ˖ daß fir jes über 300000, Fami⸗ 
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Uen ausmachen, welche die beſten und fruchtbarfien Sänber beſitzen. (+) 
Nun was faget ihr Anbetter der Zefuiten? Sind diefed Betruͤgereyen? 
find es lauter Lügen? Ihr muͤſſet geſtehen, daß dieſe Betrüger und dieſe 
Pügner Propheten geweſen find, die fo lange Zeit zuvor Die Sachen voraus 





Hefsen Haben, Die zu umferer Zeit gefchehen fokten, und denjenigen su Ge⸗ 
die man jetzt Feinde der Jeſuiten nemnet, Diefe Fabel aufgefeget has 


Geſellſchaft alle fromme, gelehrte, kluge und vernimftige Leute, dasjenige 
voraus geſaget haben, was nunmehro erfolget iſt. Wenn nur die An⸗ 


haͤnger der Geſellſchaft ein wenig nachdenken wollten, fo wuͤrden fie viel⸗ 


leicht ihre Augen aufchun, und die Bezauberung wegſchaffen, in welche fie 
Durch Die Betruͤgereyen ber Jeſuiten find verwickelt worden; die in ihren 
Herzen fagen werden, daß Diefes ihre Meinung und Syſtem geweſen fey, 
und wohl zuſammen gefeget worben. Was haben nun die armen Fefuis 
- en verfchuldet,oder worinn haben fie es verfehen, daß fie nach Dem Vor⸗ 
‚geben bis Verfaſſers es fich felbft zuſchreiben muͤßten ? um fo viel mehr, 
als fie ihre Verſchuldung ſchon wieder gut gemacht hatten, wenn am 3. 
Sept. bas Gewehr beffer gerichtet geweſen wäre, oder wenn fle ale ge⸗ 


ſchoſſen hätten ; und über dieſes Das Spiel noch nicht geendiget iſt, und : 
sefchehen kanm, wenn biefe beyde Monarchen die Augen nicht recht aufe 
ehun, und fich wohl vorſehen, Daß etwas erfolget, was ſich noch nicht sus 
getragen hat, und es machen wie bie Voͤgel, die dem Vogelleim entgehen, 


und fallen in Das Rein u | 
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u dieſer reibung iſt verſchiedenes unrichtiges anzutreffen. Wie man denn 
— AR Hr Ki hl te wahre — Nachrichten von Pa⸗ 
raguai und ber Beſchaffenheit der daſelbſt errichteten Jeſuitiſchen Mißion oder 

jeeigen Republie gehabt hat. Wir hoffen aber in wenig Fall die Sache iu ein 
" eres Licht zu feßen, indem wir nicht allein eine weit beflere geographiſche Bes 


veibung von Kr mittheilen, fondern auch eben die Landcarte liefern wer⸗ 
de die Jeſuit 
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Dreyzehende Anmerkung. | 


„Obgleich die Geſellſchaft die Verbrechen , welche man d ei 
„Geiſtlichen in Portugal beymifiet y verabſchenet., 


De Verfaſſer iſt hier ſehr weitlaͤuftig in Der Erzehlung ber vielen Je⸗ 
ſuitiſchen Uebelthaͤter, welche Die Geſellſchaft nicht beſtrafet, jondern 
belohnet und erhoben hat, und ziehet daraus die Folge, es ſey nicht wahr, 
daß die Geſellſchaft einen Abſcheu an ſolchen Verbrechen habe. Allein 
dieſer Schluß iſt ſehr lahm, und beweiſet nichts, weil er glaubt, daß die 
von ihm. als Miſſethaͤter angegebene Jeſuiten vom der Geſellſchaft als 
folche waͤren erkannt und verdammt worden, weiches falſch if. Er lefe 
Doch nur die Hiftorien des Orlandini, Sacchini, Juvency, und ans 
berer Ignatianiſchen Geſchichtſchreiber, fo wird er fehen, daß fie fich ale 
bemühen, diefelben mit den feinften Kunftgriffen und Unterfcheidungen zu 
entfchuldigen, viele Umflände zu verſchweigen, und viele aus ihrem eigenen 
Kopf hinzu zu fegen , welche Die. Begebenheiten verändern, und ihnen ein 
anderes Anſehen geben, fo, daß fie Die Sachen dergeflalt einrichten; daß 
man endlich findet, daß auch die Urheber ber ſchrecklichſten Verbrechen 
unfchuldig, und rein wie die Tauben, ja’einige gar Heilige und Märtyrer 
find, Die man auf die Altäre fegen follte: dahero waͤre es gut gemefen, 
wenn der Derfaffer erſt Die Wuͤrcklichkeit und Gewißheit der Verbrechen 
bewieſen, ihre Moral widerlegt, und biefen Kunſtgrif aufgedecket härte, 
welcher einen großen Theil der Jeſuitiſchen Hiftorie ausmachet, und derje⸗ 
nige Theil geweſen ift, roelcher den unglücklichen Gefchichtfchreibern am 
meiften zu fchaffen gemacht, und ihren elenden Witz in Die Enge getrieben 
hat; welches man daraus deutlich fiehet, weil fie bey der Erzehlung folcher 
Knoten, ewig find, und niemals zu Ende Damit kommen, und fid) derge⸗ 
ſtalt kruͤmmen, drehen und wenden, daß, wenn auch Die gange Erzehlung 
endlich aufhört, ein vernünftiger Menfch doch gleich urtheilen muß, eg fey 
nichts anders, als lügenhaftes Geſchwaͤtz, und die fo fehr vertheidigten Ze: 
fuiten find doch im Grunde Uebelthaͤter. Der Verfaffer Hätte follen zwo 
oder drey von diefen "Bertheidigungen unterfüchen, und dabey basjenige 
| | Ä IE eigen. 
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eigen, was ich geſagt habe, welches fehr angenehm und lehrreich getvefen 
feyn würde. Vielleicht habe ich Gelegenheit, eine von dieſen Unterfuchuns 
‚gen in gegenwärtigen ‘Brief einzuruͤcken. Unterdeſſen will ich Ahnen 
:Doch fagen, was die Zefuitifche Regierung vor eine Art hat gu firafen, 
Damit Sie aber fehen, Daß es nicht meine Erſcheinungen find, fo will ich 
es mit ben Worten eines alten und angefehenen Sefuiten ausdrücken, 
Es ift dieſes der P. Mariana, welcher von den Unordnungen, die in der 
Geſell ſchaft eingeriffen waren, handelt, und unter andern auch dieſe Dazu 
sechnet: (S. ſein Buch von den Krankheiten ꝛc C. 14.) Es ift genug, 
daß ein Mitglied verwegen fey, fo kann er einen jeden Fehler begehen, er 
wird ungefiraft bleiben : es iſt genug, daß er ein wenig Lift brauche, und ei» 
nigen Vorwand findet. ch übergehe die gröften Verbrechen, von welchen 
man ein weitläuftiges Verzeichniß machen Fönnte, und welche man entweder 
mie der Entfchuldigung, daß fie nicht hinlänglich bewiefen wären, oder ans 
Burcht verbirget, damit man feinen Lerm verurfache, und diefer Lerni offen 
bar werde. (tie fie jege bey Gelegenheic der Verbrechen in Portugal fagen) 
Denn, es ſcheint, daß unfere Neglerungs» Form darauf gerichtet ift, alles zu 
verbergen, (man hat diefes deutlich gefehen bey dem überreichten Memoire, 
worinn man fich äuflerft bemuüpet, den guten Nahmen der Jeſuiten zu erhals 
ten) und Aſche darauf zu freuen, nicht anders, als ob das Feuer ohne Rauch 
ſeyn könnte. Wenn man auch einige Schärfe ausüber , fo gefchicht es bey 
einem elenden und ungluͤcklichen Menſchen, der Fein Anfehen und Feine Goͤn⸗ 
ser hat, wovon man viele Erempel aufweiſen kann. Andere hingegen wer⸗ 
den viel Böfes begehen, ohne, daß man Ihnen nur das Kleid anrühree. Er 
redet hierauf weiter über Diefen Punct, und zeiget, wie nothwendig es waͤ⸗ 
se, die Boͤſen zu beftrafen, und die Guten zu belohnen, und. feet endlich 
hinzu : Es iſt eine bejammernswuͤrdige Sache, welche GOtt um unferer 
Sünden willen zuläffee , daß man unter ung gerade das Gegentheil thut; 
denn die Guten werden ohne Urfache fo übel gemißhandelt, und wohl gar 
ums Leben gebracht , weil man .beforget , daß fie ihren Mund aufthun, und 
fich widerfeen möchten, wovon ich traurige Erempel anführen könnte, und 
die tafterhaften werben verfchonet , 2. fie fi) furchtbar machen. Allein 
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der gute Mariana wußte nicht, Daß feine Mitbruͤder nicht eben Den Ber 
grif vom Guten und Böfen hegen,. ben er hatte. Er nennte die Gutes 
„gute,und die Boͤſen boͤſe. Allein, es kann feyn, Daß feine Superioren von 
denen waren, welche Gut böfe und Boͤſe gut heißen. (Jeſ. «. 7.0.20.) 
Dahero ſtimmte ihr Syſtem mit des P. Mariana feinen Grundſaͤtzen 
überein, aber in der Ausübung wich er Davon ab. Denn, wenn ber P. Ge 
neral faget, daß. er Die Verbrechen, welche man ben Geiſtlichen in Portu⸗ 
gal beymiflet, verabfcheue,fo kann er auch fagen wollen, daß er bie Rebel⸗ 
kon und den Handel überhaupt verabfcheue, aber Diefes nicht, was Die Je⸗ 
fuiten in Paraguai. und in Portugal treiben, welches er vor keine Sünde 
- and vor keine Rebellion halten wird, indem man Diefe Suchen zum Mutzen 


Der Gefellſchaft und zur arößern Ehre GOttes thut. 


Dierzehende Anmerkung. | 
„Und infonderheis alles, was ſowohl geile als. weltliche 
„Oberherren beleidigen Fünnte. „ 


er Derfaffer iſt bey diefer Anmerkung allzu Fr. Er ſaget die 
Wahrheit, dag man über Die Verwegenheit des P. Generals, der. 

das Herz habe, ſich vor dem Pabſt zu zühmen, daß die Geſellſchaft infane 
derheit alles verabfchene, was die geiftliche Oberherren beleidige, gange 
Bände sufammen fehreiben Eönnte, wenn man das Linrecht anführen woll⸗ 
ge, welches. die Jefuiten den Päbften, Monarchen, Bifchöffen,und unzehli⸗ 
gen braven Männern angethan Haben, Er hat fich aber bloß damit be 
znuͤgt, bie Nahmen der Praͤlaten anzufuͤhren, welche aufs entfeglichfte vom 
den Fefuisen find gemißhandelt worden. Allin, ex hätte billig nicht bie 
Mißhandlung des jetzigen Pabſts verfchtoeigen follen, welche ihm der P. Ge⸗ 
neraf mit Heberreichung dieſes Memoirs angethan hat. Denn, wofers 
man ſo unverfchämt ift, dieſes einem Pabſt zu fagen, fo iſt es eben fo vieh, 
als wenn man ihn vor fo unwiſſend oder von fchlechtem Gedaͤchtniß hiel⸗ 
te,baß er nicht wiſſe, oder ſich nicht erinnere, was bie Jeſuiten feinen Vor⸗ 
gängern, ja ihm ſalbß gethan haben, wie dieſes in dem Anhang gan, wohl 
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erwehnet ift, ingkeichem, baß er fich nicht mehr beſinne, was ſich vor feinen 
Augen, da er noch Biſchoff in Padua war, mit dem beruͤhmten P. Benzi 
zugetragen hat. Hierinn aber iſt der Verfaſſer nicht zu Pa 
Daß er nicht wenigftens im Vorbeygehen bie Sachen berühret hat, wo⸗ 
durch bie Jeſuiten Die weltliche Oberherren befeidiget. haben. Lind wor 
fern er fich auch fürchtete,Dasjenige zu wiederhohlen, was andere bereits 

gefragt heben, fo hätte ex doch feinen Freund auf Die Schriften verweiſen, 
und Die Titul davon anführen koͤnnen, welche in Diefer Materie heraus ges 
fommen find. 3. Ex. Requete, Procez verbal, & Avertiffemens faites 
& ka, diligence de Monfeur le Reöteur, & par POrdre de l’Univerft& 
(de Paris) pour faire condamner une‘ do&rine pernicieufe & la fociete 
humaine, & particulierement ä la vie desRois enfeignee au'College de 
Clermont detenu par les Jefuites. Und wofern er noch ein neueres 
Buch hätte anzeigen wollen, fa hätte er Diefes nennen koͤnnen: Les Jetui- 
tes Criminels de Leze Majefte dans la theosie & dans la pratique. 
A la Haye, 1759. m 12. 

Er hätte ferner noch eine Begebenheit, die in den erſten Zeiten Die 
Monarchen von Frankreich und Portugal beleidigen Fonnte, ingleichem bie 
Begebenheit unferer Zeit anführen Fönmen, Davon ich in des Vorrede Die 
fer Critic geredet Habe. Er Hätte auch Kuͤrze wegen Die Lehre Der angeſe⸗ 
henften Moroliften von ber Geſellſchaft als die Aelteſten der Offenbahrung, 
weiche um jeder geringen Urſache willen erlauben zu toͤdten, übergehen; 
und nur —* Stel bes Leſfius, han großen Lichte h dr Sr 
gie, den fie bey feinem Tod vor einen Heiligen ausgeben wollten, an 
können, da es heißt: Es iſt auch den Geiſtlichen und Moͤnchen eben - 
fo wie dem Sapen Erlanbet zu tödten) und Aivar voiber alle, and 
wider die Obern; dem Men wider —2 t: dem * wi⸗ 
der den Bater dem Knecht wider ben Deren: dem Unterthanen 
wider den Fuͤrſten. GB.2. c. 9. n.41. S. 24.) Es iſt wahr, der P. Mo- 
lina, der ein gewiſſenhafter Mann und guter Chriſt, und einen von den Je⸗ 
u war, welcher ber Kirche ſo wiel Gutes erwieſen hat, will nicht, Daß 

wan slauben folle, einen Fuͤrſten — bey keint Thronfolger hat; 
42 wefern 
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wofern er aber einen haͤtte, der gut regieren wuͤrde, fo erlaubet ber P. Mo 
lina, um nicht in Die ungeheure Strenge zu verfallen, Denfelben ganz ru⸗ 
hig und ohne. das geringfte Bedenken zu tödten. (de Iuftit, n. 1. 3. diſp 
14.pag.764.) Ich weiß übrigens nicht, ob er es in Dem Fall erlaube, wie 
es Leſſins thut, daß man die Mefle halb leſe, um feinen Feind aus Dem 
Lege zu räumen, und hernach die biutigen Hände waſche, und fortfahre, 
die Meſſe zu halten. (de Juft. & Jur. L2. c. 9. dift.8.n. 41. p. 84.) 


Sunfgehende Anmerkung. | 
„Und ſich fo viel möglich beftrebet, auch von den Sehlern noch 
„frey zu feyn, welchen die Menfchen überhaupt und vor . - 
„nemlich das gemeine Voik unterworfen find.,, 


De Verfaſſer hätte hier billig nichts von dem fleifchlichen Sünden er⸗ 
wehnen follen, in welche, tie jedermann weiß, viele Jeſuiten gefal⸗ 
en find, indem Bie Erempel, welche er anführet, and viele andere, Die & 
hätte beybringen koͤnnen, keinesweges den Worten des Memoire wider⸗ 
ſprechen, weiches nicht ſagt, daß die Jeſuiten jetzt keine ſolche Sünden be 
giengen, ſondern nur verſichert, daß die Geſellſchaft darnach ſtrebe, daß 
ihre Soͤhne keine begehen moͤgen. Dieſe Vergehungen werden mit Liebe 
und Mitleiden zugedecket, weil fie den Begrif, welchen man von einer gan⸗ 
zen Geſellſchaft hat, nicht verringern, und folglich auch eine einzelne Pers 
fon nach den Umſtaͤnden, Die bey Den Begebenheiten geweſen find, in feinen 
übten Ruf bringen: und Die Derfchuldungen geringe machen. Er hätte 
Dargegen bie liſtige Art ſich auszudruͤcken, deren fid) der General bedienet, 
im Angeficht des Pabfts zu fagen, Daß die Jeſuiten, zumahl in Anfehung 
des fechften Gebots ohne Sünde find, anmerken koͤnnen; allein, er giebt es 
zu verſtehen, ohme daß er «8 uns faget. Er hätte fagen follen, es ſey wahr, 
daß die Geſellſchaft darnach firebe, von den Sehlern frey zu feyn, (ein ans 
berer mürde gefagt haben, von den Schulden , die Zefuiten aber wiſſer 
nicht, was die Schuld vor ein Ding fe) es fey aber ungewiß, ob fie woͤrk⸗ 
lich darnach trachten es gu thun. Sie fuchet wohl die Mängel, vuu⸗ 
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die entſetzlichſten Verbrechen zuzudecken, Ind wenn fie dieſelben nicht Durch 
erlaubte Mittel bedecken kann, fo brauchet fie unerlaubte von aller Arts 
indem fie erfilich das Verbrechen mit ber gröften Unverſchaͤmtheit wohl 
tauſendmal, wenn es nöthig ift, Iäugnet, und alsdann nicht nur Den Schule 
digen ungeftraft läffet, fondern ihn noch erhebet, und anflatt, daß fie ihm 
fortjagen folte, in ein befjeres Amt einfeget. Können aber die Jeſuiten 
einige Begebenheiten nicht läugnen, fo verdrehen fie dieſelben, und verftel: 
ten fie durch Betrügereyen und Lügen, mie fie es jett bey dem ſchweren 
VWVerbrechen in Portugal gethan haben. Jedoch find fie hierbep nicht bes 
hutfam genug geroefen , Die Sachen auf eine Art zu verunftalten, fo, daß 
die Falſchheit gleich in die Augen fäle. Don diefen Verſtellungen find 
ihre Hiftorien mehr angefüllet, ats Die Verwandelungen des Ovids. Was 
die Begebenheit des P. Sambaro anbetrift, welche ber Verfaſſer S.8 6. 
anführet, fo. will ich Ihnen Doch erzehlen, wie Diefelbe ber P. Sacchini 
ihr Sefchichefchreiber B.5. n. 107. verdrehet, indem er fie erſtlich in ein 
einkleidet, toelches vier Seiten in Folio und Fleinem Drud eins 

kleidet, nicht, als wenn fo viel zur Erzehlung nöthig geweſen wäre, fondern, 
damit Die Sache fo herum gebracht würde, daß die Jefuiten feine Schuld 
hätten. Er macht den Anfang mit Der Erzehlung, daß fo viele Frauenzim⸗ 
mer in ihre Beichtftühle gefommen rodren, und dahero gefchehen fey, daß 
wiele unverheyrathete Frauens/ Derfohnen in Die Klöfter gegangen wären, 
und viele verheprathete hätten niemand, als ihren Männern Gehoͤr gegen 
ben, und diefes ſey Das Unglück der Jeſuiten geweſen. Nicht wahr, mein 
Sreund! Sie würden das Gegentheil geglaubet hahen? Und fo hätte ich 
es auch geglaubt; denn, wenn Die Väter gefehen. hätten, daß fie Die Mits 
gabe erfparen, und Die Männer ihre Ehre bewahren fönnten; fo hätten fie 
mehr als jemals die Jeſuiten lieb gewinnen follen. Allein der Lerm rührte 
won denen. her, reiche Die Weiber und bie ledigen Frauens Perfonen, die 
ins Klofter giengen, haben mollten ; ingleichem von Denen, welche Die Wei⸗ 
ber nichtmehr haben, und vom Gewinnſt leben wollten: Dahero entitund 
bey denjenigen, welchen die Hofnung der Berwandfchaften und 
die Gelegenheit zur Erhaltung und Fortpflanzung ver Samitie 
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zu, nicht anders, als ob fie mit ihren Predigten und geiftlichen Uebungen, 
und mit ihrer Seelforge wie in Montepulciano keine Deränderung in ber 
boͤſen Lebensart gewürfet Hätten: ober als ob bie guten Patres aus bee 
Erfahrung gefehen hätten, daß fie durch Die Bekehrung dee Seelen der 
Weiber u GOtt die Gemuͤther der Männer wider fie erbitterten, und 
Dahero Die Maßregeln geändert, ihren Eifer gemsäßiget, und meht Mache - 
Richt und Mitleiden gegen Die armen Sünder gebrauchet hätten. Allein 
was thaten Diefe Erbitterten ben Jeſuiten? Hören Sienur: Esbreitete 
ſich ein Geruͤcht aus, es Habe ein gewiſſer Jeſuit ein Frauenzim⸗ 
mer ſchaͤnden wollen, und ſey ihr auf der Flucht nachgefoiget. 
Man ſahe es aber bald ein, Daß «8 eine Derleumdung war. Der Vet⸗ 
leumder wurde ergriffen, und würde gewiß feyn gefirafet worden, wenn 
Die Jeſuiten ſich nicht haͤtten ins Mittel gelegt, vieüeicht aus Liebe, vieleicht: 
aber aud) aus Furcht, damit man bey Fortfegung des Proceffes nicht ent⸗ 
Becken möchte, Die Verleumder hätten recht, und Die Verleumdeten wären . 
ſchuidig. Die gottlofen Leute machten einen andern Verſuch: Sie vers 
forachen einer liſtigen Sure ein großes Geſchenk, wenn fie einen 
Pater zur Hurerey verführen koͤnnte. Hier hätte man nun die Ders 
ſuche fagen ſollen, welche Diefe Zeibsperfon machte, fo würde es ber Ge⸗ 
fenfchaft überhaupt „und insbefondere jenem Pater zur Ehre gereicht has 
ben. Allein der Geſchichtſchreiber fickt hier ein Stück von einer gekuͤnſtel⸗ 
ten Rede ein, und faget endlich nichts anders, als bag Die Schande auf 
Bu | den 
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den Verleumder gefallen fey. Er kommt hierauf mit einer andern Nach⸗ 
flelung zum Vorſchein. Ein Saye, ber von Perugia Fam, fand auf der 
Straße eine Frau, Die zu ihm fagte; Wo gehen Sie hin, Herr Pa: 
‚tee ? Und er antwortete ihr: Und Sie, wo achen fie hin, meine 
tiebe Srau ? und wendete ſich fogleich zur Rechten; Lind ſetzte ohne 
Die Antwort abzumarten , feine Reife weiter fort. Allein das 
Geſpraͤch if allzu trocken und abgekuͤrtzt. Vielleicht if hier eine Lücke im 
dem Texte. Würden Sie es wohl glauben? Gleich Darauf entſteht eine 
andere Fabel :: Ein gewiſſer Jeſuit Habe einem feine Frau entfüh: 
ren wollen.. Nun muͤßte einer fehr boshaft ſeyn, wenn er auf diefes thös 
richte Gerücht einen Verdacht, geſchweige benn eine Verleumdung hätte 
faffen wollen, wenn es nicht der Geſchichtſchreiber gethan hätte, der Diefem 
Layen mit biefen Worten entſchuldiget: Der unvorfichtige und eins 
fältide Menſch (die Einfalt aber ift fonft Feine Haupt⸗Suͤnde ber Jeſui⸗ 
ten noch der Layen) fraget die Srau, wo fie hingehe? Glauben Sie, 
mein Freund! daß Diefes Dinge find, welche eine ganze Stade in Aufruhr 
fegen, und einen Drden vertreiben Fönnten, der nach dem Vorgeben Diefes 
Geſchichtſchreibers fo beliebt und geehret bey den Leuten war, daß fie zu 
Tagen pflesten, die Mauren der Jeſuiter⸗Kirche erwecke ſchon 
die Sottesfurcht in den Bemüthern derer, die ſie betreten? Es 
fahe diefes auch der P. Hiftoricus wohl ein, allein eg war nöthig, vorhet 
Die Werkzeuge bereit zu halten, um den Anfchlag auszuführen." Diefes 
war die Borbereitung zu der Erzehlung, Die er machen wollte, und darinn 
befteht, daB man bey Nacht einen als Jeſuiten verfleideten hat in ein fehr 
berüchtigtes Hauß gehen fehen ; und man mußte biefes fagen, Daß es ein . 
verkleideter geweſen fen, um Die Geſellſchaft auffer Schuld zu feßen. Man 
mußte es fagen, Daß der ‘P. Sambaro der Rector, zwo Schweftern, eine 
ledige und eine verheyrathete, gebeichtet, und fich allzu fange in Dem Beicht 
ſtuhl mit ihnen unterhalten hätte, roodurch ein Aergerniß entftanden waͤre, 
deßwegen hätte er, um allen Verdacht zu benehmen, die unverheptathete 
gehen laſſen, und ſich nur mit der verhepratheten unterhalten. Dieſes 
aber wuͤrde nur Die Helfte des Verdachts, ja vieleicht noch weniger aid 
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die Helfte wegnehmen, Der Sefchichtfchreiber fucht es alfo Damit zu has 
ben, daß er Die Urſache davon angiebt, welche Diefe ift, weil Die verheyra⸗ 
thete einen Sohn hatte,der ein Jeſuit war, und alſo täglich wiſſen wollte, 
wie er in dem Wege des Heil. Geiftes zunehme. Seelige Neubegierde! 
Jedoch die gute Frau würde mit diefer Unterrebung bald fertig. geworben 
feyn, wenn fie nicht bey diefer Gelegenheit auch hätte von geiftlichen Dim 
gen (wie Der Sefchichtfchreiber fortfähret) mit dem Rector fprechen wol⸗ 
ken; worauf aber nicht der Mann, fondern der Frauen Bruder ihr unters 
fagte,nicht mehr dahin zu gehen, und mit dem Rector zu reden. Di 
serurfächte,, Daß alle vornehme Srauensverfonen von der 
abgefchredt wurden. Gewiß eine große Kraft des Gebots von einem 
Edelmann, fo er feiner einzigen Schweſter aufgelegt! Wie ift es möglich, 
daß, wenn eine Frau auffen.bleibet, alle andere auf einmal verſchwinden! 
Es aͤrgerte fi) hieran fogar ein Capuciner, und lobte diefe Frau als 
eine Heilige; und teug Fein Bedenken, die Heiligkeit der. Jeſui⸗ 
ten zu erheben, nemlich er canonifirte mit wenigen Unkoſten ſowohl bie 
Grau als alle Jeſuiten. Diefes alles aber hatte eine widrige Wuͤrkung. 
Man erregte einen wuͤrklichen Aufftand, man fchrieb an den General, wies 
wohl vergeblich, daß er Den Rector wegnehmen möchte, roelcher aus Furcht 
und unter Dem Vorwand nach Perugia gu gehen, fich nad) Frankreich ver⸗ 
fügte, um dem General aufjumarten, ber nach genauer Unterfuchung nichts 
anders an ihm fand, als eine allzu große Einfalt oder.thörichte Frey⸗ 
gebigfeit in gewiſſen Reden und Schriften. Er faget Schriften, 
weil man gereiffe ‘Briefe entweder von der rau, oder von dem Rector 
(ober vielleicht von beyden) gefunden hatte, bie man vor Liebes» ‘Briefe 
hielt, obgleich nur der gemeinen Auslegung nach, denn ber Vicarius 
son Montepulctano, wie Die Geſchichte fagt, hiele fie vor unfchuldig. Das 
Ende davon war, daß ihn Der General von der Gefellfchaft wegiagte. Ich 
habe dieſe Erzehlung fo viel möglich abgekuͤrtzt, die der Gefchichtfchreiber 
noch viel Länger gemacht hat. dein, konnte er nicht mit wenigem fagen: 
Es fen der P. Rector eines gewilfen Umgangs obgleich faͤlſchlich 
beſchuldiget, und deswegen von der Geſellſchaft wegseioget 
worden. 
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worden. Gewiß, es fcheint, dieſe Ersehlung eine Beicht einfältiger Wei⸗ 
ber zu fepn, welche um eine Erlaffungs- Sünde zu fagen, Das Leben ihrer 
Katzen oder Hühner erzehlen. Der Himmel behüte mich, Daß ich diefe 
Patres ſolcher nieberträchtigen Vergehungen fchuldig achten wollte ; ja 
ich wiß fie vielmehr vor rein und unbefleckt halten, Ich fage nur fü viel, 
Daß Diefe Äbertriebene Weitlaͤuftigkeit und allzu gezwungne Länge den Ders 
dacht eher vermehret als vermindert. Dom biefer Art if die ganze His 
ftorie der Geſellſchaft vol, und alle Schriftfteller derſelben haben einerley 
Schreibart, und eben Die Berbrehungen der "Begebenheiten, wobey etwas 
ſchaͤndliches und. tadelhaftes ift,bepbehalten. Ich habe übrigens bey aller 
Abkürzung nichts weſentliches, oder sum Dortheil Der Jefuiten Dienliches 
weggelaſſen, ja, wenn man bie gange Erzehlung, welche Der Geſchichtſchrei⸗ 
ber macht, anführen wollte, fo würde man noch viele Widerfprüche finden, 
Die ihm alle Glaubwürdigkeit entziehen würden. Eben biefer P. Sac⸗ 
chini erzehlet, daß ein Verleumder feine böfe Nachreden erfannt hätte, 
und derjenige geroefen fen, ber als Jeſuit verleidet zu der berüchtigten 
Frau gegangen. Allein er bringet es am einem andern Ort vor, CB.7. 
n.25.) wodurch er zwar Die Sachen verwirret, aber Deswegen fich ent⸗ 
ſchuldiget. Er faget weiter, daß nach diefer Verleumdung ale feine Sa⸗ 
‚chen übel abgelaufen wären, und er in bas Aufferfle Elend und endlich zum 
‚Stesben gefommen fey, aber in vielen Tagen nicht habe fterben koͤnnen. 
Da er num gefehen, Daß er nicht ſterben Fönnte, habe er Die Widerrufung 
gethan, und fey gleich geftorben. Der P. Juvency, ein anderer Zefuis 
tiſcher Geſchichtſchreiber, wärmer diefe Begebenheit wieder auf; (B.ır. 
Th.5. S. 306.) allein er flimms nicht mit den erſtern überein. Der eine - 
fagt, er habe das Seinige den Zefuiten vermacht, der andere fagt,er habe 
nicht einen Pfenming im Vermögen gehabt. ‘Der erfle ersehlet, er habe 
ſich heimlich und bey Nacht verkleidet, und fen in das Hauß dieſer oͤf⸗ 
fentlichen Hure gegangen : Der andere: er ſey mitten durch die Straße 
in Gegenwart vieles Volks in das Hurenhaus gegangen, nemlich 
im Angeficht aller, und wahrſcheinlicherweiſe am Tag, denn bey Yacht find 
die Straßen nicht vol von Menſchen. Dieſer zweyte, ber entfernter on 
one 2 er 
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Dex Zeit gelebet has, in welcher ed.gefchehen ift, vergrößert Die Sucht, und 
faget, ex habe 1 5. Tag ohne zu leben und ohne zu ſterben geflanden, und 
nach 15. Tagen habe er fich diefer Sünde erinnert, und ſie gebeichtet. 
Sehen Sie, wie viel IWiderfprüche; allein Darüber Dürfen Sie ſich nicht 
wundern, denn dieſe Sefchichtfchreiber denken nicht Darauf, mas fie ſchrei⸗ 
den ſollten, ſondern nur, was ihnen gut bünfet,zu fchreiben. Nummehre 
ehen Sie wohl ein, was der P. General mit Den Worten, bie in ber An⸗ 
merfung vorfommen, hat fagen wollen: nemlich, fie (die Gefſellſchaft) ber 
.  frebe fi) fo viel möglich and) von den Fehiern noch frey zu ſeyn, 
welchen die Menichen uberhanpt, und vornemlich das gemeine 
Vollk , unterworfen find ; und manfiehet wohl, daß er Die Worie auf eine 
ſolche Art abgefaffet, Damit ber Padft glauben ſolle, die Jeſuiten verßelen 
‚nicht in Diefe Suͤnden, allein er faget es, und faget es auch nicht, Damit Der 
Pabſt, wenn er es beffer wußte, ihn Feiner Lügen befchulbigen koͤnne. Dies 
ſes hat der Verfaſſer der Anmerkungen nicht fo, wie ber Jeſuit, erfannt, 
der an einen Mapländifchen Eavalter al3 das unverfchämtefle und vermes 
genfte unter allen Sefchöpfen, Die auf zween Füßen gehen, noch mehr ſchrei⸗ 
bet, daß die Zefuiten nicht einmat, in Auſehung der finnlichen Wolluſt, waͤ⸗ 
zen verleumdet und angeflages worden. Wiſſen Sie, warum? denn bie 
Sefuiten find JEſu Ehrifto gleich, welchen man bey fo vielen falfchen Zeug⸗ 
niſſen und Läfterungen niemals ein folch fchändliches Verbrechen vorgetworfe 
fen hat. Iſt diefes nicht ein übergeugender Beweiß? Hören Sie nur feine 
Horte: Die Befchuldiaungen wider und, (Jeſuiten) welche die 
nſeniſten Chier find die Sanfeniften wieder auf dem Platz) aus ihrem 
fruchtbaren Gehirn erdacht und ausgeftreuet Haben, find nicht 
von derjenigen ſchwarzen Sarbe, womit im Jahr 1306. die une 
gluͤcklichen Tempelherren angeſchwaͤrzet wurden, indem unfer 
goͤttlicher Heerfuͤhrer nicht zugegeben hat, Daß man weder ihn 
und feinen Apoßeln und Juͤngern, nody uns feinen obgleich uns 
würdigen Gefellen ( fürwahr große Demuth!) ſolche niederträchti» 
ge und viehiſche Ausichweifungen Schuld gegeben hätte. Wenn 
man Die Verwegenheit, Hebermuth und Stolz, weiche in diefen un 
. “ enthalten 





os 197 


enthalten find, zuſammen faffen wollte; fo wuͤrde ein Demofthenes und 
Cicero nicht Worte genug finden koͤmen, es auszudrücken, ohne, daß man 
noch die darinn begriffene Unwiſſenheit und Lügen rechnen dürfte. Schon 
von des heil. Ignatius Zeiten an befchuldigte man die Jeſuiten in Rom 
ber Knabenſchaͤnderey. Sie müßen wohl merken, daß ich (age, man bes 
ſchuldigte, und nicht man überführte, denn ich muß. Ihnen quch ſagen, 
Daß man fie verleumderifcher Weiſe befchuldigte, mir aber iff ed genug, 
um dieſen verwegenenen oder untoiffenden einer Lügen zu firafen. Es iſt 
fchon diefes genug, daß die Befchuldigung. ba gemefen ift, ohne, Daß Ich Die 
Begebenheiten unterfuchet habe, und fie alfo weder vor ſchuldig noch viel⸗ 
weniger vor unſchuldig halten kann. Auf gleiche Weiſe beſchuldigte man 
den P. Caſſaita dieſer abſcheulichen Schandthat, und deswegen wurden 
die Jeſuiten durch die Wuth des Volks im Jahr 1643. von der Inſul 
Maltha verjaget, und nach Sicilien gebracht. Und was hat man nicht 
von ben Zuſammenkuͤnften ber Damen, die von ihnen unterrichtet wur⸗ 
ben, in Löwen geredet 2 bahero die Pfarrer und die Univerſitaͤt bafelbfl 
bergleichen Zufammmenfünfte verboten, von weichen man fagte, daß ſich eine 
von diefen Damen einmal die Woche von dem Pater Director die Züchtie 
gung geben ließe. Diefe Exempel, fo ich aus ihrer Hiftorie genommen, 
koͤnnen genug ſeyn, da ich ungehlige-andere übergehe, welche man bafelhfl 
liefet,, und weiche der Verfaſſer bes Sendſchreibene angeführet hat, und. 
soelche man aus Liebe verſchweiget, ober nicht gänzlich befannt find. Dieſe 
allein find hinlaͤnglich, um den ermehnten Jeſuiten zum Lügner zu machen, 
und zu zeigen, Daß, gleichwie die Syefuiten in andern Dingen demjenigen 
nicht gleich find, von weichem fie den Nahmen führen, fie ed in dieſem 
Stück auch nicht find. Ja mie fie Ihm in der Glaubens, und Sitten 
Lehre zumiber find ; eben fo find fie auch in ihrem Wandel von Ihm 

gan; verfihieden. | | 

Sechszehende Anmerkung. 

„Gewiß die Vorfteher des Ordens, wie man aus dem Ver⸗ 
„ätidmiß der gefchriebenen und empfangenen Briefe fehen fan, . 
En Bb3 „Haben 
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„haben allezeit wie bey allen, alfo audy bey den Provinzen won 
„Portugal auf die genaueite Beobachtung der Negeln gedrun⸗ 
„gen, und da fie dody von andern Fehlern und Gebrechen Nach⸗ 
- „richt befommen , fo haben fie niemals die Verbrechen erfah⸗ 
„ten,deren man diefe Geiſtlichen befchuldiget, und find nies 
„mals vorher davon beichret worden, daß fie die: 
„ſem Uebel hätten abhelfen können „ — 


er Verfaſſer ſaget in biefer Fursen Anmerfung verfchiedene Dinge, 

aber er erweget nicht genau Die Worte, über welche fich feinen uns 
ternommenen Borhaben nach Die Anmerkungen eigentlich erſtrecken fol 
ten. Erftlich führer der P. General zu feiner Bertheidigung das Verzeich⸗ 
niß bee Briefe an. Er konnte auch gewiß feinen nachdruͤcklichern unb 
ſtaͤrkern Grund anführen, um ſowohl die Unſchuld der Haͤupter als auch 
Des ganzen Coͤrpers der Geſellſchaft zu vertheidigen. Der Berfafler aber 
hätte bemerken follen,. daß, wenn man mil, daß ein fo. wichtiges Zeugniß 
etwas gelten foR, nicht genug fey, es anzufuͤhren, ſondern man.müfle es 
auch vorzeigen und aufweiſen; fonft ift es eben fo, als menn man fich auf 
ein Teftament berufen wollte, welches fich im Mond befinde. Wenn ber 
P. General erlaubet, daß mir nach unferm Gefallen fo viel als wir. brau⸗ 
hen, die Brief: Regifter durchſehen bürften, fo wollte ich wetten, Die Rich⸗ 
ter in ihree Sache, und der Segentheil würde bey Diefen Regiftern ſtehen 
bleiben, ohne ein Wort zu reden. Alein Sie werden wohl einfehen, Daß, 
ungeachtet die Parthen viel ſtaͤrker ift,, der P. General doch nicht Dabey 
fteben würde. Ich befenne es Ihnen aufeichtig, mein Freund! daß ich 
eine größere Neubegierde hätte, Diefe Megifter zu fehen, als Die verlohrnen 
Buͤcher des Diodorus Siculus zu lefen, oder einen Sprung in den Sa— 
turn zu thun,und den wunderbaren Ring gu betrachten, der ihn umgiebe; 
Der P. General fagt ferner, Daß er allezeit wie bey allen, fo auch 
bey der Provinz in Portugal auf die genauefte Beobachtung 
der Regeln gedrungen habe; und ich glaube es gerne um zwoer Lies 
ſachen willen, melche Dem Verfaſſer nicht muͤſſen eingefallen feyn, fonft 
a . | würde 
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würde er Dasienige nicht für falſch gehalten haben, was der General far 
get, als welchen er mit Linrecht einen Lügner heißer. Es iſt kein Zweifel, 
daß die Superiores in der Geſellſchaft den Ihrigen in Liſſabon und in der⸗ 
ſelben Gegend die Ordnung und Unſtraͤflichkeit werden geprediget und ein⸗ 
geſchaͤrfet haben, ſo, daß ſie als Heilige erſcheinen, und ſich als ſolche im 
—55 — ehen erhalten moͤchten; und in dieſem Stuͤck merke ich, daß ihm der 
alagrida unfehlbar gehorchet hat, indem ihnen daſelbſt mehr als 
in einem andern Land Daran gelegen war, um die entfeglichen Verbrechen; 
Die fie Dort begiengen, zu bedecken, denn, wofern man fie vor fromm und 
heilig hätte, fo würden ſich bie Portugiefen niemals eingebilbet 
baben, daß bey ihnen fo ſchwere Fehler anzutreffen wären : und wenn Er⸗ 
sehlungen und überzeugende Beweiſe dahin gefommen wären, fo würde 
- fie eine einige Verneinung von ihnen als von heiligen und unfündlichen 
Menfchen fogleich widerleget haben, wie es hier in Rom gefchieht, wo fie 
durch ihre Uebungen 2c. nicht die in Portugal begangenen Verbrechen, 06 
fie gleich von geiftlichen und weltlichen Gerichten bewieſen find, ſondern 
auch dieſe, welche fie hier vor jebermanns Augen begehen, als den Handel, 
Das Intereſſe, Den unerhörten Geitz, die offenbaren Gewallthaͤtigkeiten, die 
Mache, den Haß, die Läfterungen sc. auf einmal widerlegen. Dieſes war 
aun in Portugal um fo viel nöthiger, weil Die Sefellfchaft ſtets mehr Rech⸗ 
nung auf biefes Reich gemacht hat, als auf alle andere, da es die fette. Heerde 
war, welche mehr Wolle und Milch trug als die andere, und noch mehr 
würde eingetragen haben, wenn fie nicht bey dem Beſcheeren fo nahe in 
Das Fleiſch gekommen wären, und es fo übel berühret hätten, Daß die. He.rbe 
* endlich widerfeget, und beißen muͤſſen. Leber dieſes hätte der Verfaſ⸗ 
fer anmerken follen, daß ber P. General in der XIU. Anmerkung mit aller 
Astigfeit im Nahmen ber Geſellſchaft redet, mie viele andere Jeſuiten t>un, 
und dieſe ift rein und heilig. Ich zweifle, ob Jemand feyn wird, der fie 
nur einer fehr leichten Erlaffungs: Sünde befchuldigen Fönne, und von Die 
hat der P. General fagen können, daß fie alle Verbrechen verab⸗ 

en, weiche man den Religiofen in Portugal beymiſſet, denn 

die Geſellſchaft iſt eine ſehr gute Frau, indem ſie eine Perſon in der Eu 
uag 
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dung ift. Allein hier redet er von den Superioren, und alsdamn ift es eine 
andere Sache. Diefe find lebendige Perfonen, welche effen und trinfen, 
und arbeiten, ja welche man fragen, ihre Handlungen unterfuchen, fie zur 
Rechenſchaft siehen, und bey ihnen Fehler und Verbrechen von aller Art 
antreffen kann. Dieſes fahe der fcharflinnige P. Suarez wohl cin, und 
als er es nicht, läugnen konnte, daß feine Jefuiten alleseit germe nach reichen 
Erbfchaften fiichen, und, wem fie dem Sterbenden zur größern Ehre GOt⸗ 
tes und zum Heil der Seelen beyſtehen, es fo einrichten, daß diefe Ehre und 
Diefes Heil ſich durch Vermaͤchtniſſe vom großen Schägen und Gütern en⸗ 
diget, den einzelnen Syefuiten und ihrem ungeitigen Eifer Die Schuld zu⸗ 
ſchrieb, aber Dabey aufs heiligfte verficherte, DaB GOtt die Geſellſchaft 
vor dergleichen Sefinnungen bewahre : In priori minifterio reprehendi- - 
tur avaritia, quia facerdotes Societatis ideo cupiunt morientibus afli- 
ftere, ut bonorum illorum poflint effe participes, eos inducenido, ut de 
illis per teftamentum vel' alium modum in Auam utilitatem diſponant 
Sed hoc valde alienum eft a fpiritu & intentione Societatis; quicquid 
fit de privatis erroribus feu defe&ibus, fi qui fortaffe vel ex humano 
aliquo affectu, vel ex zelo non fecundum feientiam committerentury 
de quibus nec nobis.conftat, (diefer gute Pater war Doch wohl recht 
einfältig, wie der P. General und die andern Sefuiten, daß fie niemals 
roiffen , was jedermann weiß) neque fi fuae religioni nocere poflunt; 
guae intentionem hujusmodi deteftatur. (Tom. IV. lib. 9. c.9. n. 3.) 
Allein man könnte hierauf antworten, daß biefe heilige und reine Gefe 
{haft Die Abficht verabfcheuet, und unterdeffen immer die Sachen nimmt 
welches dem Orden fchaden Fann, ja Dasienige iſt, mas ihm ben SOME - 
und Menfchen ſchadet, und ihm einen unaustöfchlichen Schandflecfen de⸗ 
abſcheulichſten Geiges zusiehet. Und wofern Die Sefellfchaft von Herzen 
eine foiche Art zu verfahren verabfcheuet , fo würde fie wohl folche Erb⸗ 
ſchaften fahren laſſen; allein fie nimmt Diefelben gerne an, und laͤſſet nicht 
einen Steohhalm Davon zurück. Ich will ihnen bey dieſer Gelegenheit 
einen artigen Zufall erzehlen, der ſich vor wenig Fahre vor unfern Augen 
zugetragen hat. Der P. Volpi ſtund dem Marquis Mierander Caps 
pont 
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yoni bey feinem Tod bey, ber zur Belohnung ben Jeſuiten fein anſehnli⸗ 
ches und koſtbares Cabinet von raren Alterthümern und Foflbaren alten 
Ringen und Edelgefteinen und alten Drüngen 2c. vermachte. Kaum war 
er tod, fo meldeten ſich die Sjefuiten, und nach Verlefung des Teſtaments 
wurde von zween Eardinälen, Davon ber eine noch lebet, als Vollziehern 
Des Teflaments alles verfiegelt, und unter andern Zunmern war auch Das 
Cabinet, in welchem man nach einigen Tagen bey Eröfnung deſſelben uns 
- ter dieſen Alterthümern ungefehr 70. Scudi neue päbftliche Münze fand, 
Die Jeſuiten behaupteten, daß Diefes gemeine Geld, fo in einem Becher 
lag, auch mit unter Dem Legat. begriffen fey , Darwider fich bepde Eminens 
gen und ihre Beyſtaͤnde widerfegten, und fagten, Daß man Diefe neugefchlas 
gene Münze unmöglich unter Die alte Medaillen rechnen Fönnte, und feine 
Cabinets, Stücke, fondern Taſchen Geld wäre, welches man andiefem Ort 
blos. son ungefehr gefunden habe, weil ber Verſtorbene fich oft ganze Tage 
daſelbſt aufzuhalten, und feine Arbeit gu verrichten pflegte. Allein die Syes 
ſuiten, welche reich an Erfindungen find, fagten, daß fie in ihrem Diüngs 
Cabinet eine Sammlung von päbftlichen Münzen angefangen hätten, und 
dag unter biefen 70. Scudi wohl ein Paulo feyn Eönnte, ber in ihrer 
Sammlung fehlte. Der Herr Erbe von dem Capponi fagte mit vieler 
Höflichkeit, daß fie Diefe Münzen nach Haufe tragen, und diejenigen Davon 
nehmen, welche ihnen fehlten, und bie übrigen wieder zurück ſchicken moͤch⸗ 
ten. Man hörte in einigen Monathen nichts mehr von dieſem Gelde, und 
als man nachfragen ließ, befam man zur Antwort, daß man bey genauer. 
Nachſuchung gefunden hätte, Daß es alle fehlte. Diefes, was man Dem 
Suarez antworten fonnte, hätte der Verfaſſer dem P. Ricci auch ante 
worten follen, und er hat es nicht gethan; folglid) verdienet er in Diefem 
Stuͤck getadelt zu werden. Er hätte-dem P. General noch weiter ant; 
worten folen, daß er fich fo aufrichtig ftelle, und fogar Die Regifter der 
empfangenen Briefe aufweiſen roolle, wodurch er, wenn «6 wahr ift, was 
er ſaget, zu erfennen gebe, daß er fehr übel berichtet fey, und folglich ſei⸗ 
nen Orden fchlecht regiere, wenn er jet noch nichts von Dem erftaunlichen 
Handel, fo die Zefuiten in den Staaten Sr. Allergetreueſten Majeſt. treis 
J Samml. DI. Th. C c . ben, 


002 - wog 

ben, und von den Rebellionen, welche ſie daſelbſt erreget haben, und von 
den Eroberungen ganzer Provinzen, welche fie mit einer ordentlichen Ars 
mee zu behaupten fuchen, gehörer hätte; indem es entferliche Verbrechen 
der beleidigten Majeſtaͤt find, die man nicht in der vergangenen Woche 
angefangen hat; fondern-bereits viele. Jahre Dauren, und doc) gleichwohl 
‚der P. General noch feine Nachricht Davon haben folte. Allein es war 
auch bereits vor viefen Jahren ſchon gefchehen , was der P. General nur 
wünfchen Fonnte, nemlich in Dem Brief des Königs an den bemeldten Pas 
fer, der in den Anmerfungen S. sı. befindlic) iſt. Endlich hätte der 
Derfaffer noch bemerfen fönnen, daß, wenn die Zefüiten in’ Portugal; 
weiche der P. General vor rein und unbefleckt ausſtreuet, ſchon fo gottlos 
und lafterhaft find, roas werden demm die übrigen in der Welt en? ? 


Siebenzehende Anmerkung. 


„Nachdem fie nun vernommen, daß diefe Religiofen in die Un⸗ | 


„gnade Sr. Allergetreueften Majeftät gefallen‘, find fie 
„in die Aufferfte Berrübniß gefeget worden. ,, 


| De Verfaſſer machet hier eine ſehr weiſe und richtige Anmerkung, 
wenn er ſaget, daß die rechte Zeit noch nicht gekommen war, wo 
die Mine ſpringen ſollte. Allein die gefaͤhrliche Zeit der Verſchwoͤrungen 
und aller heimlichen Unterhandlungen iſt eben diejenige, in welcher man zu 


der letzten Ausfuͤhrung ſchreiten muß. Zu dieſem Grad von Dingen war 


das kuͤnſtliche Syſtem der Geſellſchaft nunmehro gelanget, wie es uns der 
Verfaſſer mit den Worten des Melchior Canus ausdruͤckt, der es gleich 


einer andern Caſſandra, weicher man nicht geglaubt hat, wie Virgil 


ſpricht, angezeiget hatte, aber niemals war geglaubet worden, und noch 


jetzt von wenigen geglaubt wurde ; bis endlich die Erfahrung, als Die 


“ gehrmeifterin auch der Blinden und Unglaͤubigen ung die Wahrheit dieſer 


Prophezenhung handgreiflich vor die Augen geftellet hat. Schon vor - 


Go, Jahren fang «8 ein Poet vom dem Syſtem, twelches fich die vr 
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gleich von Anfang ihrer Stiftung vorgefeget hatte, und niemand glauben 
wollte, im dreyen Verſen fehr nachdrücklich: 

| Non fo fe mai avete voi fentito | 
- Affermar „ che del mondo al vafto.Impero 
Per inftituto afpira il Jefuito ? Ä 
Sie fahen wohl, daß diefe Unternehmung fehr ſchwer ſey, und beynahe uns 
möglich wäre, Da fie fo viele vergeblich unternommen hatten, und fobald. 
ein mächtiger Monarch feine Maaßreguln mit aller Stärke und Klugheit 
genommen hatte, um ſich eine allgemeine Monarchie zu verfchaffen, Die au⸗ 
dern Potentaten ſich ihm widerfegt, und feine Abfichten verrückt hatten, 
Dahero dachten fie mit einer feinen Lift, eine neue Art von Monarchie su 
erlangen, welche darinn befteht , Daß die Fürften in ihren Staaten befeh⸗ 
ten, und fie über dieſe Fürften herrfchen, und es Dahin bringen möchten, 
dag man fie zu Bice-Königen, Vice Herzogen und Dice - Fürften, kurz zu 
Miniftern machte, und Kapfer in Der Welt würden, und zwar Durch eine 
unmerkliche Regierung , welche nicht in die Augen fiele, und Doch gleiche 
wohl eben die Wuͤrkung hervor brächte, als Die rechte Regierung in Der 
Welt thut. Allein es war nicht möglich,daß fie alen Fürften durch ſtarke 
Armeen oder Kriegs» Schiffe, noch auch Durch Reichthümer, oder andere 
Drittel, welche fonft Die Eroberer wiewohl vergeblich gebrauchet hatten, 
befehlen fonnten. Sie verfuchten es Dahero über dieſelbe durch Hülfe 
der Religion gu herrfchen, welche Das mächtige Band ift, fo den Verſtand 
und Willen der Menfchen Durd) eine göttliche Kraft unterwürfig macht, 
Sie magten es,mit derjelben Die Gewiſſen allee Monarchen zu lenfen,und 
dabey die Religion nach ihren Abſichten und nach ihrem Intereſſe einzus 
richten, und ſo haben fie faſt 200. Fahr regieret. Allein dieſe allgemeine 
Monarchie ſchien ihnen nur eine Puppen-Comödie zu feyn, wo Diejenigen, 
welche reden, und die Figuren bewegen, nicht erfcheinen, und fie waren das 
mit-noch nicht zufrieden, und wünfchten lieber in Perfon auf dem Schaus 
platz zu erfcheinen. Durch einen glüclichen Zufall gefchah es, daß fie Ge⸗ 
fegenheit fanden, ein weitläuftiges und reiches Land in America an fich zu 
sieben, und nunmehro fangen fie an, auf eine wuͤrkliche und offenbare Mo» 
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narchie zu denfen: deswegen waren fie Darauf bedacht, jenen Voͤlkern eine 
ſolche Unterwürfigfeit beyzubringen, welche mehr ald eine Sclaverey waͤre, 
und in ihnen einen toͤdlichen Haß gegen die rechtmaͤßigen Beſitzer von 
America einzufoͤßen; bie fie niemals geſehen und gekannt hatten, und eis 
nen blinden Gehorſam und Hochachtung gegen diefe hochgebenebeyeten 
Patres, die fie vegierten, zu erregen; fie fuchten ihre Imterthanen durch 
Heyrathen gu vermehren, welche fo geſchwind vollzogen wurden, als bie 
Manns; und Srauensperfonen twegen Des Alters nur tüchtig Dazu waren; 
fie unterrichteten dieſelben in der Kunft Krieg gu führen, und Gewehr zu 
machen, bamit fie folche sahfreiche Armeen auf den Deinen halten koͤnnten, 
wie fie gethan haben, um beyden rechtmäßigen Herren und Monarchen 
Widerſtand zu thun; ja, wenn fie mehr Zeit gehabt hätten, fich nicht nur 
in einen Vertheidigungs » Stand zu fegen, fpabern auch felbft angreifen 
zu fönnen, fo hätten fie fich in einens Augenblick zu Herren von gan Ame⸗ 
sica gemacht woſelbſt feine andere Monarchen find, mit welchen man ſich 
hätte vereinigen koͤnnen, um ihnen gewachſen zu ſeyn, ja fie wuͤrden ſich 
shne die geringfte Furcht ber halben Welt bemächtiget haben, weil die 
Fuͤrſten in Europa Feine flarfe Armeen dahin ſchicken Fönnen, Weber Dies _ 
fes hätten fie fich der Häven bemaͤchtiget, und Die fuͤrchterlichſten Flotten 
ausgeruͤſtet. Diefes Reich würde nicht nur allgemein, fondern auch reicher 
und mächtiger geweſen ſeyn, als wenn man Europa, Afien und Africa mit 
einander vereinigte. Diefes Syftem, welches auf diefe Weiſe ausgebacht 
war, und ſich unvermerkt entwickelte,ohne, daß fie etwas hätten-zu befuͤrch⸗ 
ten gehabt, ſchien ſchon auf ganz fichern Yüffen zu fiehen. Denn Spanien 
und Portugall,twelche die beyden einzigen Monarchien waren,die es hätten 
merfen und entdecken Eönnen, wurden dergeflalt von ben Jeſuiten beherr⸗ 
ſchet, daß fie fich unumfchränfte Herren Davon nennen fonnten, und nicht 
nur die Minifter in Madrid und Liſſabon, fondern auch alle Diejenigen, Die 
von ihnen abhiengen, welche nad) America gefchicht wurden, weil fie dieſel⸗ 
ben durch ihre Verleumdungen unter Dem Deckmantel der Religion Aus 
genbtichlich lürgen, und fie wegſchicken fonnten, wenn fie nur das geringſte 
thaten oder ſchrieben, weiches ihrem Syſtem nicht guträglich war, und fie 
| . bis 
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- bis auf Den Tod verfolgten. Eben dieſes thaten fie auch den Biſchoͤffen, 
Drdensleuten und Mißionarien, wovon die Hifforie von hundert fahren 
hervor if. Und auf diefe Weiſe find die Fürften bisher verbiendet gewe⸗ 
fen; und haben diefe Mafchine nicht wahrgenommen, bis es GOtt gefallen 
bat, der auch die ſtaͤrkſten Mafchinen der Menfchen gerbricht, wie man mit 
einer eifernen Stange Die irrdenen Gefäße ober die Spinneweben ser 
ſchlaͤgt, daß die Monarchen, welche durch feine Vorſtellungen ihrer ge⸗ 
treuen Miniſter Eonnten erleuchtet werden, Durch die Erfahrung zur Er⸗ 
fänntniß gebracht wurden. Portuggal ift das Reich, in welchem es durch 
die unerforfchliche Gerichte desjenigen, burch welchen die Könige regieren, 
beſtinmnet geweſen iſt, dieſe traurige Erfahrung zu haben, wodurch ber 
Monarch volfommen ift überzeugt worden. Es iſt jetzt nichts mehr 
übrig, als Daß die andern ja nicht die Zeit abwarten, welche Canus ver, 
fünbiget hat, in welcher Die Könige ihnen widerſtehen wollten, und nicht 
mehr Fönnen. Diefe Zeit ift fehr nahe, und vielleicht ſchon erſchienen, 
wovon Die beyde Monarchen in Spanien und Portugal ein hinlänglicher 
Beweiß find, welche durch einen langwierigen und higigen Krieg und 
durch Unterhaltung zweyer Armeen noch Fein Mittel finden, fie gu unters 
drücken, und ihnen die geraubte Provinzen wieder abzunehmen, die fie 
hartndifiger Weiſe nicht wieder erfegen wollen. Diejenigen nun, welche 
den Sefuiten als Sclaven dienen, und ihnen in allem gehorchen, merken es 
nicht, daß fie unter ihrer Tyranney find. ie fehen es nicht ein, daß Die 
Srefuiten als Beichtvaͤter an den Höfen über viele Fürften-herrfchen, und 
es auch in der That zeigen, daß fie über diefelben siel vermögen. Diefes 
ift genug, um die Unterthanen dahin zu bringen, daß fie fich vor die Jeſui⸗ 
tem mehr fürchten, und ihnen gehorchen, als Ihrem rechtmäßigen Fürften, 
welche gewiß alsdann, wenn fie etwas befehlen wollten, fo den Jeſuiten 
nicht gefaßt, feinen finden werden, der ihnen gehorche, ja es wird fich viel, 


mehr jedermann wider fie erheben, und auf bie Seite ber Zefuiten treten, 


mie man bereits hier und da fiehet, und mie man nur leider allzu Deutlich 
in Portugal gefehen hat, mofelbft die Jeſuiten fo viel Aufruhr erreget has 
- ben, der dom Monarchen mehr Deree und Unkoſten verurfachet hat, 
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als: wenn er viele Fahr hindurch einen hikigen Krieg mit der groͤſten 

Macht in Europa geführet hätte. Nach Diefem Grundriß, weichen ich 
bier nur überhaupt abgegeichnet habe, hätte fich billig der Verfaſſer weit, 
läuftig aufhalten, und anmerfen koͤnnen und ſollen, daß die Jeſuiten „da 
ſie die Fuͤrſten in ihrer Gewalt haben, den Hof zu Rom in der Unterwuͤrf⸗ 
figfeit halten, und wenn fie zeigen, daß fie in Rom alles vermögen, ſich 
wechſelsweiſe bey andern Döfen Dadurch fefte ſetzen, und auf dieſe Weiſe 
alle hintergehen. 


Achtzehende Anmerkung. 


„Sie haben gebeten ‚ dag man ihnen eine beſondere Nachricht 
„fowohl von denen Verbrechen als auch von den Mitſchuldi⸗ 
„gen geben möchte, fie Haben Se. Majeftät verfichert, alte nur. 
„mögliche Genugthuung zu verſchaffen, die Schufldigen zur 
„verdienten Strafe zu ziehen,und auch aus fremden Ländern die 
„sefchickteften und angefehenften Perſonen diefed Ordens das 
„hin zu ſchicken, um die gehörige Unterfuchung anzuftellen, und 
„die Migbräuche, welche ſich vielleicht möchten eingefchlichen 
„haben, abzuſchaffen; aber man hat das demüthige 
„Bitten und die Borftellung der Obern nicht 
„anzuhören gewuͤrdiget. 


Ser man fehen möge, daß ich Diefe Critic weder aus Empfindlichkeit 
oder Haß und Neid gegen den Verfaſſer des Sendſchreibens un⸗ 
ternommen habe, ſo muß ich verſichern, daß ich in dieſer achtzehenden Ans 
merkung nichts auszuſetzen gefunden habe, und ſie ohne Bedenken uͤberge⸗ 
hen koͤnnte. Nur darinn ſcheint es mir, habe der Verfaſſer es verſehen, 
daß er einen Einwurf nicht voraus geſehen hat, welcher ſo bald entſteht, 
als man nur in der Anmerkung alle Rergehungen der Geſellſchaft gelefen 
hat, da fie voz den Fehlern und Verbrechen der Mitglieder ift benachriche - 
ron worden, und benfelben dech nicht abgeholfen hat, ob ſie es gleich Kr 
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fich verfprochen hatte. Die Einwendung und Antwort, welche der P. Ge⸗ 
neral hierauf geben koͤnnte, ift Diefe, daß e8 unter andern Generalen fo ge 
weſen ſey, aber unter feinem Generalat werde er.alle böfe Maͤuler feiner 
Untertergebenen ftopfen, :und zu dem Ende habe er bereits die nachdruͤck⸗ 
fichften Briefe ausgefertiget, um fie zum Stillſchweigen zu bringen. Adein 
eben fo redeten der P. Bifconti und nach ihm der P.Centurioni, welche 
dem P. Zaccharia verboten hatten, fich fo vieler verleumderifchen Aus⸗ 
drücke zu enthalten, wovon feine ganze Hiflorie, in welcher er von jeder 
mann übel ſpricht, angefüllet if. Allein mas war es? es war lauter vers 
gebliches Geſchwaͤtz: der P. Zaccharia fuhr fort noch fchlimmer zu fchreis 
ben als vorher. Nach dem Memoire, wo man die angeführte Verfiches 
zungen liefet, daß ihnen Die Beleidigungen der Dbern mißfallen, find fo 
diele ärgerliche Blätter zum Vorſchein gefommen, von welchen ich nur 
ben neueften Brief eines Sjefuiten an einen Mapländifchen Eavalier ano - 
führen rofl. Man findet in Demfelben faft in jeder Zeile Verleumdungen 
und ?äfterungen roider Jedermann. Es kommt mir hierben eben fo vor, 
als wenn ich einen Blinden fehe, der einen Stod in der Hand hat, und 
damit um fich herum ſchlaͤgt. Ein catholifcher Buchdrucker ift bey ihm 
ein Ketzer. Den erften Minifter eines großen Monarchen nennet er geigig 
und unerfättlih. Der König heißt einfältig, blind, und ein Tyrann. Die 
andern Orden werben als Abergläubifche lächerlich gemacht. Benedict 
dee XIV. wird als unempfindlich und verdnderlich ausgefchrien, Der auf 
eine bloße Verſicherung gleich richtet, und ohne Einwilligung ber Cardi⸗ 
naͤle etwas befchließet : ferner zu viel Vrachficht und Uebereilung hat, und 
ohne Unterſuchung verbammet : ein Theil des heil. Cardinals Eolkegii wird 
vor fehr unverfländig und wenig Eatholifch gehalten; und ber Cardinal 
son Saldanha fol fid) einer Gewalt anmaßen, Die er vorher nicht hatte, 
Der Hofvon Portugal wird mit dem Titul eines lügenhaften, verleumder 
rifchen und mit Fegerifchen Fürften verbundenen Hofes beehret. Der Pas 
triarch von Liffabon wird als ungerecht und umvernünftig getadelt. Dex 
König von Spanien, der an einer Krankheit darnieder lag, welcher ein jes 
ber natürlicher Weiſe unterworfen if, wird als ein großer Be Ir 
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gemahlet, den bie Straf: Gerechtigkeit GOttes verfolget, obgleich ber Je⸗ 
fuit vieleicht wußte, woher diefer Zufall herrührte. Der Pabſt Benedick 
der XIV. wird von neuem wieder aufs niederträchtigfte angegriffen, und. 
einee won ben berühmiteften Cardinaͤlen wird ein Verraͤther gefcholten. 
Eine fromme und gelehrte Congregation von Prieftern, welche vor fich le⸗ 
ben, und fich in Feine weltlichen Händel mifchen, wie Die Jeſuiten, welche 
die Palläfte und Schlöffer der großen Herren belagern, fondern dem 
Dienft GOttes und die Seelforge in der Stille abwarten, wird des Jan⸗ 
fenismus befchuldiget. Der gelehrte, fromme und eifrige P.Concina 
wird ein fhändlicher Satyrenfchreiber genennet, der voll Hochmuth, 
Neid und Wuth if, und als ein befonderer Gegenſtand der göttlichen 
Mache vorgeftellet wird, weil er die antichriftifche Moral angreift, Die jege 
in der Kirche GOttes herrſchet. Noch mehr ? Fa er läßt nicht einmal 
die Sebeine bes Pabſts Clemens des VIII. in Ruhe, fonbern verleumdet 
ihn als einen Beigigen, und ift Damit noch nicht zufrieben, Daß er ihm. einen 
Geitzigen gefcholten hat, fondern er vermehret diefe an ſich ſchwere Sünde 
und Wurzel alles Uebels mit dem wichtigen Umſtand, daß er fich auf Die 
ungerechtefte Weiſe bereichert habe, indem er Den anfehnlichen Orden der 
Tempelherren als große Miffethäter unterbrüclet, da fie Doch feiner Mey⸗ 
nung nad) unfchuldig waren. Er befchlieffet endlich dieſes Regifter von 
Läfterungen mit einer hoͤchſt angüglichen Verleumdung wider ben König 
in Portugal und feinen Minifter, indem er dem erften als einen Einfältigen 
und Unmiffenden tadelt, und von Dem andern fagt, er verdiene, bag man 
ihm ein Ruder in Die Hand gebe. Diefes ift Die Sprache des niedrigften 
Poͤbels, und wer weiß, ob die liederlichften Saffenbuben dergleichen unhöfs 
liche und laͤſterliche Ausdrücke gegeneinander finden koͤnnen. Hiernächft 
beehret eben biefer Jeſuit wohl hundert gelehrte, fromme und unfträflidhe 
Priefter mit Dem Titul eines Sanfeniften, und wiederhohlet ihn fo oft, daß 
man darüber den gröften Ekel befommt. Jedoch dieſer Titul iſt bereits 
fo gewoͤhnlich, daß er nicht mehr beleidiget, folglich rechne ich ihn nicht 
mehr unser Die Verleumdungen, ja Diefe, welchen er bepgeleget wird, koͤn⸗ 
nen fich- deſſen rühmen, Endlich bringet er nach Jeſuitiſcher Gewohnheit 
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bie Verwegenheit aufs hoͤchſte, und läftert wider bie verleumderiſchen 
Schriften, welches auf gut Jeſuitiſch heiße, es fen Den Jeſuiten erlaubet, 
su ſchimpfen und zu fchmähen, allein niemand anders dürfe etwas von den 
Jeſuiten fagen, was nicht zu ihrem Lob if, und noch vielmeniger Das arme 
verführ ae * warnen, daß es ſich vor ihren gefaͤhrlichen Verbindungen . 

e, 


Neunzehende Anmerkung. 


„Um fo vielmehr iſt zu befuͤrchten, daß dieſe Unterſuchung anſtatt | 
„nuͤtzlich zu ſeyn, unndthige Unruhe verurfachen Fönne.,, 


er Verfaſſer hat hier diejenige Anmerkungen nicht gemacht, welche 
. Die Worte erforderten. Die erfte Anmerkung folte feyn, wie ſehr 
biefe Worte Das Andenken des Pabſts Benedicts des XIV. beleidigen. 
MWofern biefe Reformation von einem Jeſuiten wäre sorgefchlagen wor⸗ 
den, wie es viele zu verfchiedenen Zeiten gefucht haben, fo fönnte man wohl 
fagen, daß die Superiores diefe Sache nicht vor nuͤtzlich hielten, und nicht 
wiflen, ob es unnöthige Unruhe verurfachen koͤnnte. Allein von einen 
Pabſt, der fie befchloffen, und mit feinem Breve anbefohlen hat, von einem 
gelehrten,, fcharflinnigen und in allen Kirchen Sachen erfahrnen Pabſt, 
der als das höchfte Oberhaupt 18. Fahr regieret, und ungefehr po. Jahr 
als Minifter gedienet hat ; von einem Pabſt, auf welchen die Sorge vor 
alle Kirchen und alle Drden beruhete: von einem Pabſt endlich,den die Je⸗ 
fuiten beffer als feine Vorgänger, welche von Clemens dem VIII. an re⸗ 
gieret haben, Fannte, su fagen, er habe eine Reformation, in fo weit es 
noͤthig ift, anbefohlen, Die nicht nuͤtzlich ſey, fondern unnsthige Unruhe. 
verusfüchen würde, iſt nicht nur die gröfte Verachtung Diefer beyben 
Paͤbſte, ſondern auch ber Paͤbſtlichen Hoheit ſelbſt. Wenn ein Theatinee 
oder ein Franciſcaner ein ſolches Memoire dem Pabſt Paul dem IV. oder 
Sixto dem V. uͤberreichet hätten, fo weiß ich nicht, wie ſanftmuͤthig fie 
bey £efung deffelben wuͤrden geblieben ſeyn; und ich weiß aud) nicht, ob 
ber P. Ricci bey Ueberreichung deſſelben vom Pabſt Benedict dem XIV. 
Samml. ILTh. ODd | nicht 
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nicht einen berben Verweis mag befommen haben, Bilden ſich denn 
diefe guten Patres ein, daß fie, gleichwie fie lebende Paͤbſte beleidigen, auch 
die todten Päbfte fo ungefcheuet mißhandeln koͤnnen? Wiſſen fie nicht; 
daß die römifche Kirche fich angelegen ſeyn laͤſſet, dasjenige zu behaupten, 
was Die vorigen Paͤbſte feſtgeſetzt haben? Was wuͤrde es fonft vor Ehre 
und Hochachtung erwecken, und wie groß würde bie Unordnung nicht 
feyn, zumal, da man oft einen Pabft machet; wenn einer vernichten woll⸗ 
te, was fein Borgänger errichtet hätte 2 Allein fo ift es. Die Fefuiten 
wünfchten wohl, daß die Decrete ewig und unveränderlich wären, bie ih⸗ 
nen gefallen, und daß diefe nichts gelten möchten, welche nicht nach) ihrem 
Kopf find. So urtheilten fie von dem Breve des Pabſts Innocentius 
des X., welches er vor den Hochwuͤrdigen Biſchoff von Angelopolis, Joh. 
von Palafor ertheilet hatte, weil es nicht vor fie vortheilhaft war. Sie 
fagten, es habe nicht die geringfte Kraft, und fey null und nichtig, weil es 
nicht die Senehmhaltung des Raths von Indien hätte, obgleich meber der 
König, noch der erwehnte Rath einen ſolchen Anfpruch auf dergleichen 
Breve hatten, und ihre Verordnungen vielmehr das Gegentheil darthun. 
Sie fagten ferner, dieſes Breve ſey nichtig, weil ihre Privilegien unvers 
änderlich wären, und man ihnen biefelben wegen ihrer geleifteten großen 
Dienfte gleichfam nur titulo onerofo gegeben häfte,und fie Deswegen als 
einen Contract anfehen, und fie vielmehr Verträge als Privilegien nennen 
müßte. Sie fügten hierbey noch hinzu,es ſey in den erwehnten Priviles 
gien diefe Clauſul hineingerückt tuorben, bag man fie niemals widerrufen 
Fönne,und beruften ſich dabey auf die Bulle von Paul dem V. Quan- 
tum Religio. Und fo gehen fie eine jede Bulle durch, die fie anführen, 
aber niemals aufmeifen. Endlich führten fie noch) wider das ermehnte 
Bre ve des Innocentius an, Daß man in demfelben zwo Conſtitutionen, 
die eine von Gregorio dem XV. und die andere von Urbano dem VIII. 
angeführet habe, Die niemals in der Kirche wären angenommen, und in 
Ausübung gebracht worden, und folglich das bemeldete Breve von Feiner 
Gültigkeit fey. Die zweyte Anmerfung, welche der Verfaſſer hätte mas 
chen follen, iſt die Drohung, welche fie dem Pabft megen der zukuͤnftigen 
. | " Unruhen 
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Unruhen vorlegen, wobey ich mich aber nicht aufhalte, indem man deut⸗ 
lich geſehen hat, was eigentlich dieſe gedrohete Unruhen in Liſſabon und 
Rom ſeyn ſollen. Es ſind dieſe Unruhen uͤber das Koͤnigreich Portugal 
und uͤber die geheiligte Perſon des allergetreueſten Koͤniges ausgebrochen. 
Allein man hat noch nicht alles Gift, alle Dolche und alles Gewehr aus der 
Welt gefchaft, vor welchen Dingen Heinrich der IV. nicht ſicher genug 
war, ob er gleich den Jeſuiten liebreich begegnete, und fie Dem Parlament 
und ‚feinen meifen und getreuen Räthen zum Truß wieder in Das Reich 
einſetzte, und fie fogar an feinem Hof aufnahm, wozu er von Clemens 
dem VIII. angetrieben wurde, ber aber bie efuitifche Undanfbarfeit aus 
der Erfahrung lernte, und Urfache fand, es vor GOtt und Menfchen zu 
- bereuen , was er gethan hatte, | 


Zwanzigſte Anmerkung. 


„Welches man vornemlich bey den Ländern jenfeit des Meers 
„beforget, über welche Se. Eminenz von Saldanha gefegt iſt, 
„und Macht hat, Sevollmächtigte dahin zu ſchicken. Man hat 

„alles mögliche Bertrauen zu Sr. Eminenz, in fofern er felbft 
z,in diefer Sache verfähret 5 allein es fcheinet, Daß man mit 
„Grund-befürchten müßte, daß unter den Abgeordneten fich 
„ſolche Perfonen befinden werden, welche entteder die Ordens⸗ 

„Geſetze wenig verftehen, oder übel Dagegen gefinnet find, 
„md alfo vielen Schaden anrichten Eönnen. ,, | 


gen dieſer Anmerkung Hält fich der Verfaſſer mit vielen Muthmaſſungen 
J auf. Er ſiehet voraus, was die von dem P. General abgeſchickten 
Difitatores thun würden, und wie bie Jefuiten den Bifitations Decreten 
des Cardinal von Saldanha gehorchen wurden ; allein das Zufünftige 
ift Doch allegeit noch ungemiß. Cr muthmaßet, was der Sinn des P. Ge⸗ 
nerals ben diefen Worten des Memoirs Eönne geweſen feyn. Ich ents 
ferne mich nicht von feiner Meinung 9 von ſeinen Muthmaſſungen; 
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ber ſich über 300000. Gulden werth belief, welche feine Frau zwiſchen 
Geld und Edelgefteine dem P. Janſens dem Jeſuiten ihrem Beichtvater 
in Verwahrung gegeben hatte,und als man es von ihm wieder verlangte, 
Die ganze Sache laͤugnete? Und obgleich der Graf von Harrach und von 
Koͤnigsegg, welche Die erfien Miniftee ber Gouvernantin, und redliche 
und gerechte Perfonen waren, die fich nicht beftechen ließen, Darauf beſtun⸗ 
den, daß man Das Depofitum wieder heraus geben follte, welches ja allery 
dings die gerechtefte Sache von dee Welt war ; fo that Doch der Rath 
am 24. Sept. 1742. einen Ausfpruch zum Vortheil der Jeſuiten. Was 
hierbey die Richter vor Urfachen gehabt haben, brauche ich nicht gu fagen, 
ich weiß mohl, was die Zeugen bewogen hatte, von welchen viele wegen 
Gewiſſens⸗Angſt fich wieder loßſagten, und befannten, daß man fie mit 
Geld beftochen habe; und die Häupter dieſer Verfaͤlſcher wurden nach 
angefteltem Proceß durch die Stadt Brüffel ausgepeitfchet und gebrands 
mahlet.: Und wie viele andere Proceſſe Fönnte ich Ihnen nennen, wenn 
ich die angeführten Bücher plündern und ausfchreiben wollte, woſelbſt alle 
Proceffe der Jeſuiten geſammlet find, die fie gewonnen haben, teil fie 
ſolche Richter angetroffen, wie fie ber P.General verlanget,ob er es gleich 

nicht ausdruͤcklich fagt. Ä Ä 


Ein und zwanzigſte Anmerkung. 


„Dahero bittet der General der Geſellſchaft Jeſu im Nahmen 
„des ganzen Ordens Se. Heiligkeit unterthänigft, diejenigen 
„Mittel zu ergreiffen /weldye nach Dero erhabenen Einficht zur 
„Schadloshaltung derer dienen, die nicht fchuldig find, und 
„ihre Handlungen rechtfertigen Fönnen , und zwar zur gerech⸗ 
„ten und nüßlichen Beflerung deren, die als Mitſchuldige über 
„führet find, und vornemlich zur Ehre und Aufnahme des Or» 

„dens, damit er nicht auffer Stand gefeget werde, den Dienft 

„GOttes und das wahre Heil der Seelen zubefördern, 
„und dem heil. Stuhl zu dienen. ; 
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drcken ſuchen, und endlich, wenn ſie ihnen wuͤrklich hinderlich ſind, durch 
ein viel kuͤrzeres und ſicheres Mittel mit leichter Muͤhe aus dem Wege 
raumen. Sie haben ein Geheimniß, welches ihnen ihre Moraliſten geler⸗ 
net, und fie bey Sr. Allergetreueſten Majeſtaͤt verſichert haben, es iſt ihnen 
aber nicht gelungen ; ‚Denn es ift Feine “Weisheit, Feine Klugheit und kein 
Math wider den Here : Wenn die Richter von den zwey andern Arten 
find, fo tragen fie kein Bedenken, ſich zu ſtellen, und mit jedermann vor al⸗ 
len Gerichten Proceß zu fuͤhren. Vor wie viele Gerichte iſt nicht die 
Sache des Ambroſius de Guy in 38. Jahren gefuͤhret worden, und 
doch haben ſie ſeinen armen Erben nicht einen Bajock von acht Millionen 
heraus gegeben, die er bey ſeinem Tode in ihren Haͤnden gelaſſen hatte? 
Hierbey ift genug, wenn man fehen will, ob fie recht haben, Daß man erwe⸗ 
get, daß der Proceß gewiß nicht von ben Erben, welche arm find, und we⸗ 
gen ihrer großen Dürftigfeit gerne wuͤnſchten, Die Sache zu endigen; ſon⸗ 
dern von den Jeſuiten fo fange ift hinaus gefchoben worden, als welche 
wünfchten, daß er ſich niemals endigen möchte. Und nun haben fie gar 
die Welt mit ihrem Geſchwaͤtz angefüllet, um den Einfältigen Staub m 
Die Augen zu werfen, indem fie ausgeſtreuet haben, fie hätten endlich ein 
günfliges Urtheil erhalten, und rodren vor unfchuldig, und ihre Gegen⸗ 
Parthey vor Läfterer erfläret worden ; da es Doch nichts anders geweſen 
ft , als bag der Arreſt,welchen die Erben überreichet hatten, und bereits 
vor 20. Jahren ſchon war gemacht worden, vor ungültig war erklaͤ⸗ 
ret worden, fo aber nichts mit dem Werth Der Sache zu thun hat, fons 
bern nur · Diefen unglücklichen Erben Das Mecht verfchafte, Die Güter der 
Jeſuiten ia Beſitz zu nehmen , welches man von neuem leicht erhalten 
fönnte,da eben Die Gründe noch gelten, wenn nicht Die allzu große Macht 
der Jeſuiten die Richter auf ihre Seite bringe, Die Jeſuiten wiſſen 
wohl, daß fie Unrecht haben, und Deswegen boten fie den armen Erben 
$0000. Scudi an, wenn fie fidh beruhigen wollten. Lieber diefes iſt es 
wahrſcheinlich, daß diefer Proce deswegen fs viele Fahre verzögert were 
de, damit alle Nachkommen des Ambroſius ausfterben mögen. Ders 
lohr nicht Rombaut de Viane feinen Proceß in bem Rath von ‘Brabant, 
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Chriſti wird verabſchenet werden. Der Teufel wich vier Haupt, Lafler Im 
ihre Herzen pflanzen, nemlich die Schmeicheley, wodurch fie die Welt an ſich 
ziehen werden, um große Geſchenke zu erhalten: den Meid, welcher verurfas- 
chen wird, daß fie es nicht leiden werben, daß Jemand andern Gutes thue, 
und nicht ihnen allein: die Heucheley, welche fie dahin bringen wird, daß fie 
fich andern zu Gefallen verftellen: und die Verleumdung, zu welcher fie ihre 
Zuflucht nehmen werden, um ſich bey andern-defto beliebter gu machen, und. 
alle andere zu läflern. Sie werben nicht aufhören, den Fuͤrſten der Kirche 
zu predigen ohne Andacht, und ohne, daß fie ein einziges Erempel eines 
wahren Märtyrers aufweiſen Fönnten, um ſich das Lob der Menfchen zu er⸗ 
werben, und die Einfältigen zu verführen. ie werden den rechten Priv 
ftern das Recht nehmen, die Heil. Sarramente zu verwalten. Sie merdey 
ben Armen, Elenden und Kranken das Allmofen wegnehmen. Dahero wer 
den fie fich mie dem Pöbel einlaflen : fie werden mit den Srauens-Perfonen 
su thun Haben, und ihnen Icenen, wie fie Ihre Männer betriegen, und ihnen 
Im Verborgenen ihre Güter geben follen. Sie werden gerne alles Uebel⸗ 
erworbene annehmen, und dargegen verfprechen, daß fie zu GOtt vor diejes 
nigen bitten wollen, die ihnen dergleichen Sachen ſchenken werden. Straß 
fenräuber, Diebe, Ketzer, Wucherer, Hurer, Ehebrecher, Abtrünnige, lieders 
liche Soldaten, menneidige Kaufleute, Söhne der Wittwen und Fürften, 
welche wider das Geſetz GOttes leben, und überhaupt alle, welche der Teufel 
zu einem unordentlichen geben und zur ewigen Verdammuiß verführer, wer⸗ 
den vor fie guf feyn. Ä 
Allein das Wolk wird nach und nach anfangen, gegen fie zu erfalten, 
und wenn es fehen wird, daß fie Betrüger find, wird es aufhören, Ihnen Ges 
fchenfe zu mathen, und alsdann werden fie in die Haͤuſer umher lauffen, als 
‚ wie hungerige Hunde, und werden mit niedergefchlagenen Augen und verdres 
hetem Halfe nad) Brod gehen, um ſich zu färtigen ; aber das Wolf wird ih⸗ 
nen hinten nachfchreyen: Wehe cuch, Ihe Kinder des Verderbens! die Welt 
hat euch verführer; der Teufel hat fi) eures Herzens und eurer Zungen bee 
meiftere. Euer Beiß iſt in eiteln Betrachtungen vertiefet; eure Augen find 
auf die Eitelfeiten der Welt gerichtet: eure Fuͤße waren ſchnell, allen Arten 
von 
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von Boͤſen nachzulauffen. Bedenket wohl, daß ite Fein Guten hut: dag - 


ie euch arm ftellet, und body reich fend; Ihr ftellet euch einfältig, und fenb 
doch maͤchtig; ihr ſeyd andäachtige Schmeichler, heilige Heuchler, ftolse Berk 
- fer, leichtfinnige und unbeftändige Schrer, demuͤthige Prahler, hart gegen die 
Morhleidenden, füge Verleumder, friedfame Verfolger, Liebhaber der Welke, 
geigig nach eitler Ehre, Saemänner der Zwletracht, zärtliche Martyrer, ges 
dungene Beichtväter. Leute, die alle Dinge nach ihrem Nugen einrichten, 
gerne wohlleben, und euch allezeit zu erhöhen ſuchet; fo, daß ihr endlich, 
wenn ihr nicht höher ſteigen koͤnnet, wie Simon Magus fallen werdet, defr 
ſen Gebeine GOtt auf das Gebett der Apoſtel zerfihmetterte. Auf diefe 
Welſe wied euer Orden wegen eurer Verfuͤhrungen und Boßpelten zerſtoͤh⸗ 
ret werben. Lebet wohl, ihr Schrer der Sünden und Unorbnungen ! Ihe 
Vaͤter des Verderbens! ihr Söhne der Boßheit. Wir wollen nicht mehr 
eurer Schre folgen, noch eure Grundfäge anhören. | 
Die Jeſuiten können dieſe h. Abtißin nicht in die Zahl der Uebel⸗ 
geſinnten, ‚der Betrüger, der Verleumder, der Feinde von ber Geſellſchaft, 
noch der Janfeniften fegen. Sie werben nicht fagen koͤnnen, Daß dieſe 
Prophezeyhung im diefen Tagen gemacht fen, indem fie fich indem m5. Theil 
der Kirchen: Sefchichte des Bzovius befindet. Sie werben nicht vorge - 
ben koͤnnen, daß: ich die Anwendung. Davon. auf fie. mache. Es iſt dieſes 
bereits vor 160. Jahren von dem Herrn Flieronymus de la Nuzza, 
Bifchoff von Abbarafien und Balbaſtro in Arragonien, gefchehen, deſſen 
Canonifation gegenwärtig im Werk iſt, und vielleicht ſchon erfolget ſeyn 
würbe, wenn es die Jeſuiten nicht Durch ihre liſtigen Streiche verhindert 
hätten ; . und eben diefe fchöne Auslegung ift auch im Fratzoͤfiſchen gedruckt, 
wenn fie Jemand. leſen, und fid) Daraus erbauen wollte, W 
Diefe Prophezeyhungen würden vollkommen hinlaͤnglich geweſen 
ſeyn, um zu zeigen, von was vor Art das Gute ſey, deſſen ſich die Jeſuiten 
ruͤhmen, gleich, als wenn ſie die einzige Stuͤtze der Kirche und des Glau⸗ 
bens waͤren. Dieſes ausgelaſſene Stuͤck iſt bey dem Verfaſſer nicht zu 
entfchufdigen, um fo vielmehr, da er zu einer. ſolchen Prophezeyhung noch 
dasjenige hinzu fegen Eonnte, was zu gleicher Zeit der Melchior Canus, 
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Chrifti wird verabſchenet werden. Der Teufel wich vler Haupt, Lafer in 
ihre Herzen pflanzen, nemlich die Schmeichelen, wodurch fie die Belt an fig 
ziehen werden, um geoße Geſchenke zu erhalten: den Neid, welcher verurfas 
chen wird, daß fie es nicht leiden werden, daß Jemand andern Gutes thue, 
und nicht ihnen allein: die Heucheley, welche fie dahin bringen wird, da fie 
fich andern zu Gefallen verftellen: und die Verleumdung, zu welcher fie ihre 
Zuflucht nehmen werden, um ſich bey andern deſto beliebter zu machen, und. 
alle andere zu läftern. Sie werden nicht aufhören, den Fuͤrſten der Kirche 
zu predigen, ohne Andacht, und ohne, daß fie ein einziges Erempel eines: 
wahren Märtyrers aufweiſen Föunten, um fi) das Lob der Menfchen zu er⸗ 
werben, und die Einfältigen zu verführen. Sie werden den rechten Priv 
fteen das Recht nehmen, die Heil. Sacramente zu verwalten. Sie werbey 
den Armen, Elenden und Kranken das Allmofen wegnehmen. Dahero wer 
den fie fich mic dem Pöbel einlaſſen: fie werden mit den Frauen: Perfonen 
zu thun haben, und ihnen lernen, wie fie ihre Männer betriegen, und ihnen 
Im Verborgenen ihre Guter geben follen. Sie werden gerne alles Uebel⸗ 
ertvorbene annehmen, und dargegen verfprecdhen, daß fie zu GOtt vor dieje⸗ 
nigen bitten wollen, die ihnen dergleichen Sachen fehenfen werden. Straf 
fenräuber, Diebe, Keger, Wucherer, Hurer, Ehebrecher, Abtriinnige, lieber, 
fiche Soldaten, menneidige Kaufleute, Söpne der Wittwen und Fürften, 
welche wider dag Geſetz GOttes leben, und überhaupt alle, welche der Teufel 
zu einem unordentlichen geben und zur ewigen Berdammmiß verführer, wer⸗ 
ben vor fie guf feyn. Ä 
Allein das Wolf wird nach und nach anfangen, gegen fie zu erfalten, 
und wenn es ſehen wird,daß fie Betrüger find, wird es aufhören, ihnen Ges 
fchenfe zu mathen, und alsdann werden fie in die Häufer umher lauffen, als 
‚ wie hungerige Hunde, und werden mig niedergefchlagenen Augen und verdres 
hetem Halfe nach Brod gehen, um ſich zu ſaͤttigen; aber das Wolf wird ih⸗ 
nen hinten nachfchregen: Wehe euch, ihr Kinder des Berderbens! die Welt 
hat euch verführer; der Teufel hat fi) eures Herzens und eurer Zungen beo 
meiftere. Euer Geiſt iſt in eiteln Betrachtungen vertiefet; eure Augen find 
‚anf die Eitelfeiten der Welt gerichtet: eure Fuͤße waren ſchnell, allen Arten 
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von Boͤſen nachzulauffen. Bedenket wohl, daß ihr kein Gutes chut: daß 


ige euch arm ſtellet, und doch reich ſeyd; Ihr ſtellet euch einfaͤltig, und ſeyd 
doch maͤchtig; ihr ſeyd andaͤchtige Schmeichler, heilige Heuchler, ſtolze Bett⸗ 
ler, leichtſinnige und unbeſtaͤndige Lehrer, demuͤthige Prahler, hart gegen die 
Mothleildenden, ſuͤße Verleumder, friedſame Verfolger, Liebhaber der Welt, 
geitzig nach eitler Ehre, Saͤemaͤnner der Zwletracht, zaͤrtliche Martyrer, ges 
dungene Beichtvaͤter. Leute, die alle Dinge nach ihrem Nutzen einrichten, 
gerne wohlleben, und euch allezeit zu erhoͤhen ſuchet; ſo, daß ihr endlich, 
wenn ihr nicht hoͤher ſteigen koͤnnet, wie Simon Magus fallen werdet, deſ⸗ 
ſen Gebeine GOtt auf das Gebett der Apoſtel zerſchmetterte. Auf dieſe 
Weiſe wird euer Orden wegen eurer Verfuͤhrungen und Boßheiten zerſtoͤhe⸗ 
ret werben. Lebet wohl, Ihe Lehrer der Sünden und Unordnungen! ihe 
Vaͤter des Verderbens! ihr Söhne der Boßheit. Wir wollen nicht mehr 
eurer ge folgen , noch eure Grundfäge anhören. Ä 
Die Jeſuiten können dieſe h. Abtißin nicht in Die Zahl der Uebel⸗ 
geſinnten / der Betrüger, der Verleumder, der Feinde von der Geſellſchaft, 
noch der Janſeniſten fegen. Sie werben nicht fagen Fönnen, Daß dieſe 
Propheseyhung in Diefen Tagen gemacht ſey, indem fie fich indem rs. Theil 
der Kirchen-Sefchichte des Bzovius befinde. Sie werben nicht vorge - 
ben koͤnnen, daß ich Die Anwendung davon auf ſie mache. Es ift dieſes 
bereits vor 160. Jahren von dem Herrn Hieronymus de la Nuzza, 
Biſchoff von Abbarafien und Balbaſtro in Aeragonien, gefchehen, deſſen 
Eanonifation gegenwärtig im Werk iſt, und vielleicht fchon erfolget ſeyn 
würde, wenn es die Jeſuiten nicht Durch ihre liſtigen Streiche verhindert 
hätten; . und eben diefe ſchoͤne Auslegung ft auch im Fransöfifchen gedruckt 1 
wenn fie Jemand leſen, und fid) daraus erbauen wollte, 

Diefe Prophezephungen würden vollfommen hinlänglich getwefen 
ſeyn, um zu zeigen, von was vor Art das Gute ſey, deſſen ſich Die Jeſuiten 
ruͤhmen, gleich, als wenn ſie die einzige Stuͤtze der Kirche und des Glau⸗ 
bens waͤren. Dieſes ausgelaſſene Stuͤck iſt bey dem Verfaſſer nicht zu 
entſchuldigen, um ſo vielmehr, da er zu einer ſolchen Prophezeyhung noch 
dasjenige hinzu ſetzen konnte, was zu gleicher Zeit der Melchior — 
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Biſchoff auf den Canariſchen Inſuln, einer von Den Vaͤtern bes großen 
Concilii von Trient, und Arias Montanus, Bibliothecarius Des Königs 
Philipps des II. ein fehr frommer und gelehrter Mann, in einem Brief 
an den König gefchrieben haben. 5 
Allein, noch weniger ift es bey dem Verfaſſer bes Sendſchreibens 
za entfchuldigen, Daß er nicht das Urtheil, weiches der P. Henrich Hen- 
riquez, der Zefuit, über die Lehre des Molina in einem gedruckten Werk 
1593. gefället hat, und Die beyden Eenfuren deſſelben angeführet hat, da⸗ 
Yon die eine 1594. und Die andere 1597. gedruckt ift, worinn er alle das 
Uebel vorher ſagt, was die Geſelſchaft Jeſu ausüben wuͤrde, wenn ſie die⸗ 
fer Lehre folgte; und gewiß die Erfahrung hat. gezeiget, daß det P. Hen- 
sich ein befferer Prophet geweſen if, als dr P. Malagrida. Ich wii 
hier blos Die Worte biefes Portugiefifchen Paters von Geburt, und Lectors 
zu Salamanca, anführen, welche er von feinem Molina gebranchet; von - 
welchem ex verfichert,- daß er in feinem Buch von ber Eintracht ber Kirs 
chenvaͤter als Ketzer betuachtet, wider fie göttsläfterliche Reden führet, und 
Bem Antichrift den Weg bahnet, welches auch Canus beſtaͤtiget, indem 
er die Jeſuiten Vorlaͤufer bes Antichrifts nenne. Hierauf num feget bee 
®.Henrich diefe merkwuͤrdigen Worte hinzu: Wenn diefe Lehre von 
ſtolzen und mächtigen. Leuten wird angenommen und vertheidi⸗ 
et werden, die Mitglieder eines geiftlichen Ordens find, fo wird 
e die ganze Kirche in Gefahr fegen, und einen Berluft von vie- 
fen Satholifchen Chriften verurſachen. Alles diefes ift puͤnctlich ein⸗ 
getroffen, und doch erfennet es der Rath nicht, und der Bürgers 
meifter fiehet es nicht. Lind ich weiß gleichwohl nichts, mas fchlims 
mer, unverantwortlicher, ſchaͤdlicher und tadelhafter iſt. 
| Noch mehr aber ift Diefes zu tadeln, was Der Verfaſſer am Ende 
diefer Anmerkung ſaget, wo er feine Rebe an den Pabſt richtet, und ihn 
. bittet, die Zefuiten arm gu machen. GOtt verhuͤte es! dann da fie jetzt 
als Reiche nichts anders-thun, als nach fetten Exrbfchaften fifchen, um große 
Legate und Sefchenfe zu erhafchen, und Beneficen von allen Arten an fich 
zu slehen fuchen, und andere, fo Fursfichtig, nichts anders thun, als ge 
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ſuiten veich machen : fo überlegen Sie es nut, wie es gehen würbe, wenn 
Die Jeſuiten wuͤrklich und nicht zum Scherz arm wären. Ich fage sum 
Scherz, indem man nicht fagen kann, daß fie. dem Anfehen nach arm waͤ⸗ 
zen, indem überall, wenn man bie langen Mäntel und großen Huͤthe aus⸗ 
nimmt, Pracht, Verſchwendung und erfiaunliche Heppigfeit hervor leuch⸗ 
tet. Ueberall ſiehet man Häufer,überall Landguͤter, uͤberal Vorwerke, Wein⸗ 
berge, Silber, Gold, Edelgeſteine ꝛc. ohne das unzaͤhlige Raͤuchwerk. Der 
Verfaſſer haͤtte vielmehr dem Pabſt einige andere Mittel vorſchlagen ſol⸗ 
len, dergleichen man auch zu anderer Zeit ſchon vorgebracht hat, z. Er. Die 
Aufhebung ber Seminarien, ber Beichten, Der Bruderſchaften und ber 
Schulen. Der P. Willhelm Pachelino ein Jeſuit, that in feinem Buch 
Protocaftafis, welches er unter dem Nahmen Theophilus Eugenius 
heraus gab, auffer Den angeführten Dingen noch dieſen Vorſchlag, daß 
man die Jeſuiten auf ihre erfte Stiftung zurück führen, ihnen die Schw 
len wegnehmen, und fie anhalten follte, blos Die Chriftliche Lehre vorzutra⸗ 
gen. Allein auch dieſes kann man ben Jeſuiten nicht wohl verſtatten. 
Denn erftlich ift Diefes eine Pflicht der Pfarrer, und diefe find von JEſu 
<hrifto und der Kirche dazu verorbnet, und müßen ber Kicche und JEſu 
Chriſto Rechenfchaft Davon geben, und im Fall fie es darinn verfehen, fo 
werben fie von beyden geftraft; hingegen bie Jeſuiten, wenn fie es freys 
willig als ein verdienflliches Werk thun, und dabey fehlen, niemand Mes 
ehenfchaft geben dürften, und nicht geftraft werden koͤnnen. Leber dieſes, 
fo müßen.die Pfarrer nicht nur Davon Rechenfchaft geben, daß fie alle,dte 
au ihrer Pfarr gehören, unterrichtet haben, fondern auch) Davon, was fie 
vor eine Lehre vorgetragen haben , ob fie. der Kirche und dem Herkommen 
ihrer Didces gemäß, und von aller Neuerung entfernt ft, ober nicht. ‚Auf 
Diefe Weiſe koͤnnen bie Hirten nicht.erlauben, bag ihre Schaafe von ihnen 
laufen, und an andern Orten herum gehen, und mit Gefahr ihre Weide 
ſuchen, die angefteckt und giftig ift, wie Die Lehre der Syefuiten in den Glau⸗ 
bens - und Sitten s Lehren befchaffen ift, und die Bullen und Breven deg 
Pabſts Aleranders des VII., Innocentius des XI., Yleranders des 
VII., Benediets des XIV. und Elewens des XIIl. deutlich bein 
| 02 ero⸗ 


220 Wo 38 
Dahero, wenn die Jeſuiten blos empfänden,, daß fie von GOtt und nicht 
durch die Eitelfeit und Ehrbegierbe angetrieben würden, dieſes geiftliche 
Merk gu verrichten; fo follten fie in den Schulen der Pfarrer lehren, und 
in dem Vortrag und den Slaubens; und Sitten: Lehren Den Biſchoͤffen fich 
umterwerfen. Und um fo viel mehr follten fie ihre Schulen aufheben, da 
fie wiffen, was vor heftige Streitigkeiten und unjehlige Ungewitter ſich 
über fie von allen Orten ber, wo fie haben Schulen aufrichten wollen, ex» 
hoben haben, und mie oft man ihnen die Schulen gugefchloffen hat, wie in 
Padua und in Turin auf Befehl des Könige Victor Amadeus, welcher 
fo vielen Nutzen vor feine Unterthanen, fo vieles Lob durch gan Europe 
Dadurch erhalten hat, und fein glorwuͤrdigſter Nachfolger nicht weniger 
gerühmet wird, daß er Diefes berühmte Decret beftätiger hat: ingleichem, 
wie es die Königin von Ungarn gemacht hat. Es iſt aber noch viel wich⸗ 
tiger , wenn man ihnen den Unterricht Der Kinder, die Predigten und bie 
Beichten wegnimmt, wobey man vom Glauben und von der chriftlichen 
Moral handelt, als von welchen bie Pfarrer bereits vor hundert Jahren, 
und nad) ihnen fo viele Gottedgelehrte gezeigt haben, daß fie Grund⸗Irr⸗ 
thümer tehren , und die erwehnten Paͤbſte ſelbſt es bekannt haben, indem 
fie diefelben durch ihre ‘Breven und "Bullen verdammt haben. -Ein am 
deres Mittel wuͤrde dieſes fepn, wenn man ihnen unterfagte, fich an keinem 
Hof aufzuhalten, und wofern fie auch ein Fürft entweder als Beichtodter 
oder zu andern Verrichtungen mit Gewalt verlangte, fie vielmehr weltliche 
Priefter bleiben, und niemals zur Geſellſchaft wieder zurück Fehren, und es 
auf diefe Weiſe durch die Wahrheit beftdtigen follten, was der General 
Acquaviva mündlich und nicht von Herzens: Grund zu Clemens dem 
VIE. fagte: Es iſt Religiofen nicht anftändig, die Höfe der grofs 
fen Herren zu betreten, und wir haben auch nicht Zeit dazu. 
(Juvency B.16. n. 39.) | 
Der Berfaffer hätte hierbey noch einen nöthigen Anhang machen, 
und zeigen follen, roie man auch leicht beweiſen ann, daß biefe fo hochges 
priefene gute Werke der Jeſuiten hoͤchſt ſchaͤdlich ſind. Ich will einige . 
davon Fürztich beruͤhren, inſonderheit dieſe, welche dem unwiſſenden Wolf 
am 
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am meiften in Die Augen fallen, und den Jeſuiten bie groͤſte Hochachtung 
und Anfehen verfhaffen, und womit fie am meiften prahlen. 

Wir wollen den Anfang von den Schulen nnd Seminarien mas 
chen. Das ihre Schulen dem Publico ſchaͤdlich find, zeigt der Verfaſſer 
ſchon Fürzlich an, indem er einige Gruͤnde anführet, zu melchen ich noch 
hinzu füge, daß fie auſſer der fchlechten Lehr> Art, um welcher millen die 
‚Schüler ganz unwiſſend aus ihren Schulen fommen, und toben Die befte 
Zeit der Jugend mit grammatifchen Spisfindigfeiten und rednerifchen 
Taͤndeleyen verlohren gehet, twie man aus dem Edict Sr. Allergetreues 

ſten Majeftät, wodurch die Schulen der Jeſuiten abgefchaffet 

ſind, erfichet, (g) auch noch den Familien die eimigen Söhne und Erben, 
und bie beſten Köpfe entführen , welche Die Stüge derſelben feyn ſollten, 
und in der Republic die gefchickteften Perfonen zu Iffentlichen Aemtern 
und zu bürgerlichen Derrichtungen wären. Jedoch, ich will hiervon nichts 
mehr erwehnen, ba man ſchon vieles aus dem, was in Dem Sendfchreiben 
und in diefer Eritif gefagt ift, ſchlieſſen kann, und aus dem, was ich von 
den Seminarien fagen will,noch mehr erhellen wird. Was nun die Se⸗ 
minarien anbetrift, fo halte ich Davor, daß die Fefuiten auffer den menfchlis 
hen Wiffenfchaften Die Religion und gute Sitten vornemlid) vortragen 
ſollten. Ich will mich hierbey aber nicht lange aufhalten, indem ich bey 
aller Abkürzung der Sache Doch noch allzu weitläuftig feyn würde, und 
nöthig wäre, daß ich die Hiftorie von allen Seminarien diefer hochgebenes 
deyten Väter nach Der Reihe Durchgienge, weil ein jedes von Denfelbenneue, 
wunderliche und unglaubliche Dinge in allen feinen Anftalten enchält. SH 
will nur etwas don der veconomifchen Einrichtung fagen, fo im römifchen 
Collegio ift, welches fie Doch bios unter der Bedingung erhalten hatten, 
daß fie ſich nicht in die Deconomie mifchen fohten, aber jetzt vollkom⸗ 
mene Sperren darüber find, und es, wie Sie von andern gehöre haben, 
und ein jeder weiß, der es mit Augen gefehen hat, zu einer niederträchtigen 
und mechanifchen Boutique gemacht haben; und über diefes noch niemals 
haben von ihres Verwaltung Nechenfchaft geben wollen, obgleich) das Con⸗ 
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(5) Siehe die Samminng ber neneſten Schriften, Theil 1. Sammlung 1. 
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eilium von Trient (Sefl. 23. Cap. 18.) Diefe Unterfuchung anbefohlen hat. 
Ja, ob man fie gleich gerichtlich zur Ablegung der Rechnung angehalten 
hat, fo haben fie es Doch allegeit Durch ihre Lift und große Macht, oder befs 
fer zu fagen, durch die Gewalt ihrer Anhänger bis auf den heutigen Tag 
verhindert , bag man einlirtheil abfafle, melches Die höchfte Billigkeit ers 
fordert. Denn ein jeder ehrlicher Mann, ber etwas zu verwalten hat, 
verlanget nichts anders, als daß man ihm feiner Ehre wegen die Rechnun⸗ 
gen abnehme und unterſuche. Nach bem roͤmiſchen Seminario koͤnnte 
man. auch eben.fo mit den andern verfahren, welche die Jeſuiten in Haͤnden 
haben. Ich will nur etwas von dem Griechiſchen anfuͤhren, welches ehe⸗ 
mals fo viel Einkuͤnfte hatte, als ber Cardinal Santorio die Ober⸗Auf⸗ 
ficht Darüber hatte, daß es Ks. Schüler erhalten Fonnte, welchen man noch 
zur Anfchaffung der Kleider, Bücher und andern nöthigen Stuͤcken Selb 
gab; Zurgeit des Leo Allatiug, welcher darinn war, zehlte man Faum 
78. , und man gab auch diefen nicht einmal bie nöthigen Hülfs + Mittel, 
und waren ſtets Schulden da, ohne, dag jemals bie Einfünfte nur um eis 
nen Bajock waͤren vermindert worden. &o bezeuget er es in feinem Buch 
de-ecclefiae confenfü &ec, lib. 3. c.7. Wie es jetzt darinn ausfehe, weiß 
jedermann beffer als ich. Gefchicht num diefes ales in Rom vor den Aus 
gen der Päbfte, welche Gewiſſens und hundert anderer Urſachen wegen 
verbunden find, Die meife Befimmungen bes heil. Concilii von Trient auf⸗ 
recht zu erhalten. Was wird erft in andern Städten gefchehen, mo Bis 

ſchoͤffe find, Die wenig Macht und Anfehen haben, von aller Huͤlfe entbloͤſet, 
dder an die Jeſuiten verfaufft find? | " 
Betrachter man ferner die Lehre, weiche in den Seminarien vom 
getragen wird; fo ift erftlich Die Lehr: Are fehr ſchlecht, weiche die Jefuiten 
bey Erlernung der Sprachen in ihren Schulen und Eollegien haben, indem 
fie alle auf gleiche Weiſe unterrichten, nicht anders, als ob alle ihre Schuͤ⸗ 
fee öffentlich die Srammatic lehren, und darüber mit dem Prifcian fire 
ten follten. Und gleichwohl wird unter Ihren Schülern vieleicht Faum- 
einer feyn, der fi darauf befonbers legen mollte. Sie lernen faft allen 
die Iateinifche Sprache, um blos gefchriebene Bücher. zu verfichen, und 
| - biefes 
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dieſes iſt ihnen genug , fie fuchen weder noch haben etwas welter noͤthig. 
Bor folche nun find die grammatiſchen Kieinigfeiten überflüflig, und Dies 
nen zu nichts anders, als daß fie den Kopf der armen Knaben verfinftern, 
und ihnen einen entfeglichen Haß gegen das Studieren beybringen, Hierzu 
kommt noch, Daß ber meifte Theil ihrer Reguln falſch it, wie man in der 
Minerda bes Sanctii geseiget hat, und Scioppins handgreiflich macht, 
undes den Biſchoͤffen als einen großen Gewiſſens⸗Scrupel anrechnet,daß fie: 
elaubet, daß man in ihren Seminarien die lateiniſche Sprache nach diefer: 
langwierigen, verdrießlichen und irrigen Lehr, Art vortragen darf. Den, 
wenn man jemand gut lateinifch fchreiben fernen ſollte, fo gefchicht dieſes 
wicht Durch lange grammatifche Regeln, ſondern durch das Lefen guter und 
zierlicher Schriftſteller. Wobey denn allerdings nöthig ift, Daß man bie 
Juͤnglinge dahin bringe, bag fie die gute Schriften der Alten zu verftchen 
lernen, und alsdann bie Reguln bemerfe , weiche fie in ihren Büchern ges 
braucht haben, und von guten Kunftrichtern ſchon angegeiget find. Ein 
anderer gans offenbahrer Irrthum befteht barinn, Daß man Jemand Die 
Inteinifche Sprache aus lateiniſchen Grammaticken beybringen will, die ex 
nicht verſteht. Dieſes heißt ignotum docere per ignotius. Man folte 
die Iateinifche abgefaßte Regeln niemand eher vorlegen, als biser bie 
Sprache verſtehet, und nicht einem in die Hände geben, der noch Fein 
ort davon gelernet hat. Don ber griechifchen Sprache will ich gar 
nichts erwoehnen, denn es iſt lauter Betruͤgerey Damit, und ich bin ver» 
ſichert, daß Feiner von ben Jeſuitiſchen Lehrmeiftern im Stande ſeyn wuͤr⸗ 
de, nur einen einsigen Perioden in den Reden des Iſocratis zu erklären, 
und man wird folgtic) Feinen aus Den Schülern der Eollegien oder Semi⸗ 
narien der Zefuiten finden, der nur das griechifch recht gut leſen koͤnnte. 
Woas nurn ferner die Sitten anbetrifft, fo Darf man nur ein Exem⸗ 
pel von einem einigem Seminario nehmen, wo man bie ernfihafteften nnd 
firengften Sitten lehren follte, nemlich ein Biſchoͤfflich Seminarium, weis 
ches vor Diejenigen geflifftet iſt, Die dereinſt Geiftliche werden follen, und. 
aus welchen man bie Beichtvaͤter, Pfarrer und Bifchöffe heraus sicher, 
weiche die Meifter in Iſrael und das Sale ber Erben und bas Stube 
1 . er 
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ber wahren und guten Ehriften ſeyn follen. In ber Stadt Rouen iſt ein 
Eolegium oder Ersbifchöffliches Seminarium, welches von Zefuiten vers: 
forget wird. Diefe nun hielten im Monath Auguſt 17 50. eine Hebung, 
um biefe junge Geiftlichen in der guten Lebens; Art und vernünftigen Mo⸗ 
ral zu unterrichten, welche in einer Ballette oder Zwiſchenſpiel oder Comoͤ⸗ 
die beflund,twie man es nennen wil, darinn man das Vergnügen aufführte, 
welches moraliſch tanzte,indem es von einem Unterreduer mar auserſehen 
worden, den man bie Erziehumg nemmte, um der Jugend bie Sitten zu. 
lernen. Kann man fich wohl etwas wunderlichers vorftellen, als auf einem 
Schauplat denjenigen zu erblicken, ber ein geiflliches Leben führen wid, ihn: 
tanzen laffen,und bas Vergnügen sum Lehrmeifter ermählen,um bie guten: 
Sitten recht anzuordnen? Dieſer Lehrer wird gewiß bey Eroͤfnung feiner- 
Schule fehr viele Schuler befommen, ohne, daß er nöthig hat, einen Zet⸗ 
zul anzufchlagen ; und alle werden auf eine erflaunliche Art bey ihm zu⸗ 
nehmen. So war die Schufe des Epicurs befchaffen. Jedoch waren 
die Epicurer von zweyerley Art, einige derſelben überließen fich gang Dem 
viehifchen Vergnügen der Gimme, und andere fehränften ſich auf ein ger 
mäßigtes Vergnügen ein. Die Sefuiten verſtehen hierunter Das zweyte 
Vergnuͤgen; nemlich das weltliche Bergnügen, welches die Gluͤckſe 
ligkeit in Den Gefchöpfen fuchet, denen es eine Ehre beyleget, Die GOtt al⸗ 
fein zukommt, ber die einzige Stückfeligkeit eines Chriften und unfer fegtee 
Endzweck feyn fol. Ja, wenn ich Die entfegliche und antichriftifche Leh⸗ 
ren, die in der sBefchreibung oder Dem Programma enthalten find, fo Die 
Jeſuiten gedruckt herausgegeben, hier anführen wollte, fo würden Ihnen 
vor Schrecken die Haare zu Berge ftehen ; fie können aber Diefelbe bes 
kommen, indem fie mit einer gelehrten Eritif zuſammen gedruckt if. Auſ⸗ 
fer dieſem Ballet Hörer man faft alle Jahr etwas nach eben dieſem Geſchmack, 
ohne viele andere, bie man als kindiſche und thörichte Dinge verbirget, und 
ohne die verfluchten Comoͤdien, welche fie ale Jahre aufführen wollen, ob 
man es ihnen gleich handgreiflich gezeiget hat, daß fie nur eine Welt vor 
die Jugend find. Allein fie ſchicken fi) gut sufammen, meil die Jeſuiten 
und ihr Betragen auch fogar in den heiligen Sachen theatralifch ift, und 
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man ach von Armen mit mehrer Recht fagen kann, masber Politianus 
in bee Vorrede zu den Menechmis des Plautus von andern Mönchen 
56 6 die groͤſten Somödianten. Ja dieſe Begierde zu den 
Comddien hat fie bergeftals — * daß es ihnen sine heidenmäßige 
Tugend ya Ay ſcheinet, und fich Deswegen auch fo rühmen, und damit 
prahlen. Dahero machen fie diefe Ballette und theatraliſche Uebungen 
nicht nur in ihren Seminarien, fondern fie laſſen auch die Beſchreibung 
Davon bruden, und ſchicken es in ber Belt herum, Eben biefe heiligen 
Dinge bringen fie in Eomröbien und Verkleidungen, ober beffer zu reden 
eigen Damit. aus was vor einer. Geſinnung diefelben herruͤhren. In Pa⸗ 
lermo wollten bie Jeſuiten :2 567. am erſten Faſten, Tag "Buße prebigen, 
welches. eine gute, heilige, und dem Willen der Kirche gemäße Unterneh 
mung war, Allein, wie machten fie es? Sie thaten es im ber Rad, unb 
ſtellten hen Triumph. des Todes nor, rote fie es nenneten. Sie werben 
gen,edfey —— and ben Petrarcha genommen... Cie haben 
eines theils recht, «6 war etwas ähnliches bavon: allein jenes iſt ſich gang 
gleich und poetifch.  Diefes Jeſuitiſche Zeug aber mar ein Miſchmaſch 
von heiligen. und von weltlichen , von poetifchen und thentralifchen, von 
verfleideten, und ich weiß nicht, wovon noch mehr. Es fing ſich au mit 
30. Paar in einem grauen Sad gekleideten Männern, welche eine Bad 
in bee Hand zeugen ; fo beſchreibet es ber Jeſuit Sacchini. — 
kam ein Chor Muſicanten, hernach ein Erucifix, und um dafſelbe Die 
Matter : Inſtrumenten mit vielen Lichtern, und vier als Engel gekleidete 
Syimglinge, . Endlich famen ungefehr 200. Flagellanten zwiſchen Later - 
nen, roelche wenig helle machten : biefe ſchlugen fich heftig, und das Voll 
entſatzte fich (es wurde nicht geruͤhret, denn darauf achten die Jeſuiten 
nicht,) und man hoͤrete ein erſchreckliches Krachen von den Schlägen. 
Sie wiſſen es, mas dieſe vor wenig Bajocke gemiethetete Flagellanten find, 
wie Die bezahlten Tageloͤhner, welche ſich in dem Oratorio des P. Cara 
vita peitſchen. Alsdann folgte ein Chor von Sängern und Muſicanten 
mit langen. Bärten als Einfiedier gefleibet , ‚Damit man es wuͤrklich eitle 
—— nennen konnte. Und daß mannicht glaube, dag Difes ie 
Semwi. Il Th. 3 f Beſchul⸗ 
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Beſchuldigung ſey, ſo till ich hier DIE eigene Worte Des Erfihidätfcherk 
Ders von der Geſellſchaft anführen. Medius —— alter cantorum 
chorus, ſqualidus, barbisque promifli., anac haretarum fpecie. (Sao 
Being die Diasque rügen, oder ſich das Geſicht —* bemahlen kaffen, 
Hierauf folgeten zwoͤlfe, wie der Tod abgemahlet wird. Hier mußte 
n allerdings eine Masque brauchen, um den Todtenkopf vorzuſtellen. 
2 5 auf zwoͤlf ſehr magern und elenden Pferden, als man nur hatte 
den koͤnnen, und ein jeder vom ihiten erug ein Zeichen Des Todes· Einer 
or diefen biieß auf ber Trompete, und war nebſt den übrigen: mit Fachels 
umgeben, die yon gewiſſen aſchfarbigt gekleideten Perſonen 








getragen wur⸗ 
de, Den Beichhuß machte ein ſehr hoher und kuͤnſtlich gearbeiteter Kar⸗ 
ren, welcher bis an die Daͤcher reichte, der bemahlet war, von vier ſchwar⸗ 
sen Ochſen gezogen wurde, Der Kutſcher verfieibet war, und Die Zeit netz 








Felte nerzlich ein alter Greif wit ſeinen Sinnbildern. Auf bem 

var der Tod mit einen großen Sichet, uud mit vielen andern finnbildlichen 
Figuren, die ich aber vor Eckel nicht erzehlen kann, und wenn Sie es wiß 
gen wollen, ben dem Jeſuitiſchen Geſchichtſchreiber leſen koͤnnen, der es mit 
großer Pracht und ſeiner Meynung nach mit großer Veredfamkeit be 
Schreibt, und ihm eine der erhabenſten Unternehmungen gu feyn ſcheinet, 
Vie ſogar ihre Gegner hätten billigen und loben meüffen. Jo tadetz licht 
ges, wie Sie wiſſen, was bie Jefuiten thun, fondern nur Dasienige, was 
afjenbar dem Evangelio zwider ift, kann ich micht loben, noch Diefe Narren⸗ 
Poſſen billigen. Ich erinnere mic), daß mir bey ber muͤhſamen Leſung 
Der Geſchichte von ber Geſelſchaft einfiel, als habe ich in meiner zarten 
Jugend etwas ähnliches davon in einem alten Buch gelefen, nicht zur 
Hredigt Der Buße in ber Zaflen, fondern sur Beluſtigung des Volks im 
Garneval ; und bey genauer Nachfrage zeigte man mir es in dem Leben 
eines gersiffen Mablers, mit Nahmen Pet. von Eofimo, und bey Gegen» 
einanderhaltung der "Beichreibungen fahe ich, Daß bie. Warn nemlich die 
Jeſuitiſche Beſchreibung, von ber erſtern nur abgeſchrieben zu ſeyn ſchien. 
Ic bilne Übrigens weder on mißbilige eine —* di Bafe 
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ya meebiger; unb faffe.sween der pornehmſten umb erſten Prebiger derſel⸗ 
u nenstich Johannem ben Täuffer und IJEſum Ehriftum davon 
urtheilen. Es fcheinet aber, als: wenn. viele waͤren, die einen Gefallen daran 
- bitten, In eben Diefen Jahren Heideten fie in Wien eine viel heiligere Hands 
Inng,nemlic) die Proceßidn am Frohnleichnams· Tag in Das Theatraliſche 
"ein, wa man Doch nicht von gekleideten Menſchen oder eingebildeten Figus 
xen, ſondern von ber wahren und wuͤrklich gegenwaͤrtigen göttlichen Per⸗ 
- Su handelt, Die mit feiner heiligſten Menſchheit verſoͤnlich vereiniget, und 
‚unter. dem ſacramentlichen Theil verborgen iſt. Und gleichwohl ſagt der 
Feſuitiſche Geſchichtſchreiber/ es ſey niemals eine feyerlichere Proceßion 
Jeweſen, als dieſe. (Sacchin n. 20.) Sie ſieng ſich an mit drey Schäs 
nn — he und greifchen eine jede ſolche Reihe waren zwey Edel⸗ 
| beten Kerzen. : Hierauf fans das Heer der engfl, 
ea: als Engel verkleibeter Yünglinge in verſchiedener Tracht : als⸗ 
—c — in der Stadt, welche gewiß eine ſchoͤne Harmonie 
weerden gemacht. haben. Hierbey mar noch eine andere Reihe von Eis 
"gen, welche aber viel ungeſchickter als bie Muficanten waren, indem fie 
aichts anders thasen-, als an eine kleine Klocke anſchlugen, toelches vers 
drießlich genug geweſen ſeyn muß : und endlich. die Schüler aus Dem 
Collegio. Nummehro kam der P. Magi, welcher das Venerabile unter 
einem Baldachin teug, befien eine Stange von Dem Nuntius, und Die an— 
‚dere von Epelleuten getragen rourbe. Vor dem Allerheiligften wat eime 
- ‚andere adeliche aber verhüllte Perfohn, welche Blumen auf die Straße 
ftreuete, wo Dee P.Rector durchgieng; dahero kann man nicht unterfchels 
ben, mem eigehtlich. der Sefchichefchreiber in feiner "Befchreibung die Ehre 
bepleget, ob dem göttlichen Sacrament, ober dem P. Rector; denn, wenn 
einer Willens geweſen wäre, das im Fleiſch erſchlenene Wort zu ehren, ſo 
wuͤrde er haben das Sacrament von dem apoſtoliſchen Nuntius und Er 
Biſchoff und die Stange des Baldachins von dem P. Rector tragen laſ⸗ 
fen. Allein der Nuntius war Prätat-, und einige Praͤlaten achten Die Je⸗ 
| Ant hoch, daß ⸗jJedoch wir fagen ums Himmels willen nichts 
mw: An ee ee 
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woſeldſt auf zwoͤlf Poſtamenten zwoͤlf Juͤnglinge von poif Natioten ale 
Engel gekleidet ſunden, von welchen einer auf einmal ein jeder in feiner 
Sprache JEſum Chriſtum andaͤchtig begruͤßeten. As fie in Goa das 
erſte Jubel⸗Jahr ihres Ordens ſeyerlich begehen wollten, nemlich das 
Jahr 1640., fo ließen fie einen prächtigen Triumphreagen machen, auf 
welches „mit der gröften Pracht bie Geſellſchaft vorgeſtelet war. Es 
wurde diefer Wagen non vielen ats Eingel gefteibeten Schuͤlern gezogen, 
und auf dem Wagen waren einige Fefuiten. Vor diefem Tiumphwagen 
gieng eine angenehme Muſie voran, und hintennach folgte eine Krieges 
Maſic von Trempeten und Trommeln, und an jeder Ecke thaten fie einige 
Schuͤſſe. Denn es es erſchienen alsdann andere als Teufel verlleidete 
Schüler, rostche ſich ſtellten, als wollten fie den Wagen nicht vorbey laſ⸗ 
fen; fotglich mußten ſich die Engel mit den Teufeln herum ſchtagen. Hier⸗ 
bey erfolgte nun ein haͤcherlicher Zuſal, nemlich, ed war en Rad von dem 
Hagen in ein Loch gefallen, und als. bie Engel es nicht wieder heraus 
ziehen fonnten, mußten Die Yeufet-Dand anlegen, welche es gleich Hera 
brachten. Noch mehr? Nach dem Beſchluß der Tongregation deAusilüg, 
ohne, daß der Molina war verbammt morben, wie es bie Congregation 
und zween Päbfte befchtoffen: hatten, ftellten Die Jefuiten ein großis Freue 
denfeſt am, welches fie burch Comoͤdien noch feperlicher machten. Denn 
ſie Haben allegeit, wie der P. Sacchini ihr Geſchichtſchreiber faget, (B.4. 
2.30.) bey der Groͤfnung der Schulen Comoͤdien gemacht, damit fie viele 
leicht zeigen, daß fie ihre Schüfer nur zum Scherz unterrichten, und aus 
ihren Untergebenen wuͤrkliche Unwiſſende machen. 

Bey allen dieſen Dingen nun machen Sie, mein Freund, wenig⸗ 
ſtens dieſe Anmerkungen: 7.) daß die Jeſuiten bie groͤſten Comdbianier 
Ind; 2. ) daß fie es in den ernſthaſteſten und heiligfien Dingen find; 3) 
daß fie Damit ſogar im ihren Hißorien prahlen, welche Boch mit fo großer 
 Meberlegung: geſchrieben find ; 4.) wenn man in wenigen Vlaͤttern ihrer 
Hiftorie ſchon folche zwey theatraliſche Aufzüge tiefer, bis in wenig. Tagen 
nacheinander geſchehen find, wie viel "Bände soll koͤnnte man damit am⸗ 
fl wenn man mug Die meskwüsbigßen Davon (umnins were? ger 
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Nes thr —— ihnen ſchen ſo natuͤrſich und eigen gemor- 
de fie es im alle ihre Dandiungen und Worte einmifchen; 6.) daß 
6 nicht moͤglich iM, ihnen ditſe Masque abzunehmen, ba es bey ihnen bei 
reits zur anbern Natur geworden iſt. Und es fehlte auch wuͤrklich bey 
uines von dieſen Comoͤdien wenig, wie ber Sacchini ſelbſt ſaget, daß bie 
Schuͤler des roͤmiſchen Collegii auf dem Theater bes Deutſchen nicht mie 
Meſſern gegen Die andern loßgiengen, und in Gegenwart Des Generals; 
weichen de h. Frantiſcus Borgia tar; nicht viele Morbthaten gefchahem- 
deewegen aber unterliehen ie es nicht, Comoͤdien aufinführen, ja fie ſetzten 
wo nicht eimmat Auf gewiſſe Zeit aus; ſondern fahren fort, in allen Carne⸗ 
unsen Eomöbien zu ſpielen. Dieſes aber it noch Das kleinſte Uebel. Deum. 
—* bes Bei, da die Theater offen find, fo faͤllt —— noch am we⸗ 
nigßen in bie Mugen, und verlichret ſich unter der Menge. Das ſchlimmſte 
iñ, daß man es bey jeder kleinen Gekegenheit wieder oͤfnet, und zwar bey 
ige Oelegenheiten, wo man es wieder zuſchließen und verbergen ſolte, 
Wenn ed möglich. waͤre. Dans. Er. als die Jeſuiten zu Freyburg ihren 
wien Bischoff empfangen wollten, chaten fie es, anſtatt in ber Kirche und 
an Altar GOttes, damit man doch hätte fagen Können, wie «6 ſich vor «ie. 
am Geſalbten Des Den ſchickt: sh ge sehe zudem Aitar des HErrn/ 
anf den Theater, und ließen eine Tragödie, Eomödie, Nachfpiel x. machen, 
mobey 22. Untetredner gebraucht worden, Davon zwey Theologen ber Dies 
sat, vier Phitefophen, und die übrigen Schüler waren, Einer von Diefew 
— — war der Pabſt Sergius. Auf gleiche Weiſe aber 
und noch mit groͤßerm Aergerniß empfengen fie ben Herrn Ludwig Carl 
Du- plefsi dArgentre, neuen Biſchoff von Limoges, in Der letzt vergan⸗ 
genen Faſſen, indem fie eine Tragoͤdie und Baforelle aufführen, und ein 
Walt von ihren Schäken machen ließen, wobey Über 30, vom dieſen 


Das Theater wurbe an bie Mauer Der Kirche angebracht, Dansis, gleiche . 
wie es die heilige Faſten· Zeit war, auch der Ost heilig ſeyn möchte, ‘Der 
“ Sutauf war fo groß, daß man vor ben Prälaten einen Stand roifchen 
BIO Mamen ſe muß on dan ꝑ ai mar, DT 
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auch der P. Benzi würde Mebenfen getragen haben ſich he sr mähernz 
Dahero der Praͤlat ſtets mit. dem Geſicht gegen die andere Seite ſtehen 
mußte. Es -fielen babey fo viele Unordnungen vor, daß man biefe gute 
Patres aussifchte ; allein ſie extrugen dieſes alles mit Ihrer. gewöhnlichen 
dernüthigen Unterwerfung; indem die Worte und Das Gelächter fig 
wicht (hemıroth macht. Febech, fo.esfelgte e6 nicht ju-Elermong: Zap 
pand, wo die Jeſuiten am 9. Auguſt ebem biefes Jahrs von ihren Schülern 
- eine Comoͤdie, unter Dem Titul: ‚Der heil. Ludwig in Ketten, auffühs 
een:fiehen. Denn, als der P. Laverdina, weicher Die Leute in das Them 
ter herein ließ, eine Tochter non einem Officer mit. einer Ohrfeige, und eis 





nen Notarius mis einen Schimpfwort, welches ale andere belsibigte, ‚u 


ruͤck gewieſen hatte, wurde er por: dieſem mit Der Fauſt geſchlagen, und 
von jener gebiſſen, gekratzet, und unter die Fuͤße getretten; jedoch richtete 
ex ſich endlich mit einem biutigen Gehicht wieder auf, und troͤſtete ſich eh⸗ 
wigssmafen mit der großen Menge des Zedduhwelche er an dem Das ars. 
getbeilet, und zu hohem Preiß verkauffet hatte. Die Jeſuiten abermacheg 
nicht nur die Comoͤdianten in Europa, ſondern auch in den Innerſten von 
Aſien. Hoͤren Sie nur, was die Franzoͤſtſchen Mißionarien in ihrem zwey⸗ 
ten Memoire ſagen, weſches ſie Dem Deren de laBaume, Biſchoffvon 
‚Dolieamas;, ten, da er als apoſtoliſcher Vicarius und Vißtator 
nach Cochinchina Fam : — wiſſen, daß de: (wenelich Die Jeſuiten) Die 
Somödien der Heiden erlauben: dag fie dieſelben mündlich und 
ſhriftlich und. mit ihrem Exempel billigen, indem fie felbft aufe 
treten. und herfagen. Sie haben in ihrer Schrift geleſen, dag 
‚wie.fie auf das Theater treten, und einige Scenen 
ſelbſt herſagen. Dabero if es fein Wunder, daß fie ea den Chriſten er⸗ 
lauben, ben Comoͤdien ber Heiden beygumahnen, ob. fie gleich. aberalaͤnbiſch 
und abgoͤttiſch find, uud überdiefes die ſchaͤndlichſten und unanſtaͤndigſten 
‚Reden und Borftellungen enthakten. Es mußte deswegen auch der Pro⸗ 
viſitator des erwehnten Biſchoffs von. Halicarnas durch ein Decret den 
Saß verdammen, welchen Die Jeſciten in einer Srnftzuction eines Gr 
 Bicarius-ihees‘Anhingens batsen einrüsten Jofen,. ‚ 5* 
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Ab ſicht in die Comodie zu gehen, halten alle Kirchenlehrer vor 
Beine Sünde; erſtlich, weil bie Lehrer der Kirche gerade Das Gegentheil 
* und ferner, weil dieſer Satz Die Comoͤdien von Cochinchina betsef, 
weiche gewiß den Goͤtzen gewiedmet, und offenbar aͤrgerlich find. Wollen 
Sie noch mehe? Zu eben dieſer Zeit, da die ganze Welt die Augen geöfs 
mer, und fich wider fie gefeget hat, ſind ſie fo: verwegen und uͤbermuͤthig ges 
weſen, daß fie in ihrem Collegio gu Valladolid eine Comoͤdie von ihren 
- Schülern haben aufführen laſſen, in weicher fie mit Den unverfchämteflen 
Schicupfworten den König in Portugal, ſeine Diinifter und feine Bedien⸗ 
sen bebeget, und: tächertich gemacht haben, Was vor din Wunder ifi «6 
«ifo, wenn. ale ihre Worte und ale ihre Werke eben f6 viele Fabeln, Er⸗ 
Dichtungen, liflige &tveiche, Masqueraden, Verwandelungen find, und ih⸗ 
re ganze Aufführung eine beftänbige Komödie, oder vielmehr eine theatra⸗ 
liſche Role ift, welche allezeit vor fie glücklich abkauft,und vor Das menſch⸗ 
liche Geſchlecht, weiches ein —— Zuſchauer bavon iſt, und es vor 
auninme,einen traurigen Ausgang hat, Ich habe 
hierbey ben Deren de la Baume genennet. Diefer erfuhr es nur mehr 
als zu gewiß, ob Die Jeſuiten Comsöbianten find, indem er kaum su Macas 
angekommen war, und fich gleich zu den Jeſuiten verfügte, von weichen ee 
Ia@uropa ein großer Freund geweſen war, und auch: von ihnen viele Höfs 
Nichfeiten eumpfieng, welche fieben Monath lang baureten, da er fich in dies 
ſer Stadt aufhielt,ums eine Einſchiffung zu ſuchen. Er merfte aber her⸗ 
nach, Daß ale dieſe ſchoͤnen Worte und hie vielen Hoͤftichkeiten ber erſte 











| Sof von ber Tragoͤdie waren, und daß fie ihn zu gleicher Zeit an allen 






Eſchiffaugen verhinderten; und, da fe ihn nicht länger mehr behalten 
fonnten, ins Gefaͤngniß ſetzen Heßen; aber dem ungeachtet zu ihm tiefen, 
m ihm ihr Beyleid gu bezeigen. Sehen Sie, mein Freund ! Diefes iſt das 
Gute, weiches bie Jeſuiten mit ihren Eolegien und Seminatien Riften. 
Ya, mein Freund ! fo bemeifet es bie lange und unklugbare Erfahrung. 
Dem , toofern jemand bie Wahrheit ans ihren Worten bringen will, fo 
muß er dieſelben in einer entgegen ſtehenden Bedeutung nchmen, und; 
wenn fie vorgeben, dem menſchlichen Geſchlecht ſo viel Gutes zu leiſten, r 
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muß er urtheilen, daß dieſes Gute ein giftigen Schlaftrunk, und eine ver⸗ 
derbliche Peſt von alem ſey, was der Kirche und der Republick nuͤtzlich 
ſeyn würde. Ihre gluͤckſelige Collegien und ihre fo hoch gepriefene Se⸗ 
minarien find Die fchädlichfie Sache, welche man in ein Meich oder in 
eine Prosin, oder in eine Stadt einführen kann. Ja es iſt eine ſo ſchaͤd⸗ 
liche Sache, daß nicht nur alle Nationen wider fie überlaut ſchreyen, da 
fie Die traurige Wuͤrkungen davon einſehen, fonbern auch noch vor Dee 
Stiftung der Eolegien und Seminarien einen großen Lerm erregesen, unb 
ſich wit allen Kräften darwider fegeten,, weil fe klaͤrlich einſahen, daß Re 
nicht zur Erbauung, ſondern zum Verderben ſeyn wuͤrden, wie die 
Sorbonne vorher ſagte, ba fie noch Sorbome war, und nicht, wie fie 
genmwärtig von den Zefuiten verderbt, und zur Sclavin gemacht iſt. 
Dahero rührte es auch, daß fie uͤberall, wo fie fich niederlaſſen 
wollten, Widerſtand, Streitigkeiten und heftige Widerſpruͤche fanden; 
welche die Jeſuiten Durch ihre liſtigen Kunftgeiffe, Erdichtungen, fülfchen 
Verſorechungen mit Lügen, Sewaltthätigfeiten und mit der Zeit, Die he 
nen fehr zuträglich iſt, und mit ihrem hartnäckigen Stolg meiftens übers 
munden haben, ob fie gleich in verfchiedenen Orten niemals angenommen 
worden, als wie in vielen Städten von Frankreich, die fie mit fo ruͤhmli⸗ 
cher Weißheit und Klugheit alegeit abgewieſen haben; denn Sie werben 
ohne Zweifel in mehr als einem Buch Die verfchiedene Manieren gelefen 
haben, Die fie erdachten, una ſich in Paris und vielem andern Städten des 
Meichs und auffer Diefen in andern Reichen feſte gu fegen: ingleichem, wie 
fe überall eine ausnehmende Demuth, nicht wie der Apoftel und der am . 
dern Prediger des Glaubens, ſondern von ihren eigennügigen und ehrgels 
zigen Abfichten an den Tag legten, die fie durch ihre cabaliſtiſche und graue 
fame Gewalt behanpteten. Don diefen Begebenheiten find ihre eigene 
Hiftorien gantz angg;üflet, man hat fie aber lächerlicher Weiſe verfälfchet; 
Jedoch finde ich noch, daß der P. Bouhours in dem Leben des h. Igna⸗ 
tii nicht unterlaffen hat, zu erzehlen, daß ein Doctor und Freund des Bis 
ſchoffs von Pazis,nemlich Euftachius di Bellai,überali geprediget habe, 
Daß die neue Geſellſchaft etwas Ungeheures Habe, und dag fie nicht me 
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wehrbe, mb daß es beffer ſey, den liederlichen und verlaufenen Leuten et⸗ 
was Gutes zu hun, als Diefen neuen Religioſen, umd endlich, daß man fie 
Im Reich nicht aufnehmen, und wenn man fie aufgenommen hätte, wieder 
vertreiben folte. Hören Sie nur Diefe Begebenheit, von welcher man 
deicht einen Schluß auf Die andern machen fann. Als die Sefuiten bie 
Erlaubniß erhielten, in Löwen ein Collegium aufzurichten, (SFuvency 
%8.13.1.130,) fo gefchah es mit ber Bedingung , daß fie feine Schufe 
Halten folten, um nicht einer fo berühmten, nüslichen, und um die Kirche 
wuͤrklich hochverdienten wad alten Univerſitaͤt nachtheifig zu ſeyn. Allein 
die hatten gerade die Abſicht, dieſelbe unvermerfe zu zerſtoͤhren, wie es ih⸗ 
nen endlich faft gelumgen waͤre. Denn im Jahr 1568. übergaben fie 
der theologifchen Facrultaͤt in Loͤwen ein Bittſchreiben, worinn fie um Die 
Erlaubniß baten, daß fie auch ihren Schülern in ihrem Eollegio die Dos 
etorwuͤrde ertheilen Fönnten; welches ein ficheres Mittel iſt, Die Univerſitaͤt 
gänglich zu zerſtoͤhren, wie man aus ber Erfahrung fichet am dem Archis 
SGhmnaſio der roͤmiſchen Weisheit, wo man fehr felten und ane befonderer 
Nothwendigkeit die Doctormürde in der Theologie ertheilet, nachdem 
man den Dominicanern und Jeſuiten es gu thun erlaubet hat; dahero 
auch die Catheder in ber Sottesgelahrheit in dem erwehnten Archi⸗Gym⸗ 
aafio leer fiehen. Das überreichte Bittfchreiben der Zefuiten wurde vers 
worfen; alein Die Zefuiten Fonnten hierbey unmöglich ftille fügen, indens 
fie ſich niemals haben gewoͤhnen koͤnnen, eine abfehlägige Antwort zu hoͤ⸗ 
ren. Dahero übergaben fie 15 82,0der ı 585, ein anders an ben Herzog 
son Parma, dem damahligen Gouverneur von ben Niederlanden, ber es 
an ben Rath von Brabant übergab, von welchen es ebenfalls abgemicfen 
wurde. Die Zefuiten ruheten auch hierben noch nicht; fondern verfertigs 
en 1 594. ein anderes Memoire, und übergaben es an ein ander Tribunaf, 
nemlich an den Geheimen Rath, too fie ihre Rechnung beffer zu finden 
glaubten. Sie baten um die Erfaubniß, daß fie in ihrem Collegio blos 
die Philoſophie lehren Fönnten, und erhielten es auch, worauf fie Diefes 
Durch die ganze Stadt anſchlagen ließen, daß fie am 23. Fan. ı 595. ans 
fangen würden, zu leſen. Allin die Univerficät merfte es, daß man von 
Samml. I. Tb, j 9 der 
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der Phitofophie, weiche allein fein Studium eines-Religiofen ſey, u ben - 
heiligen Wiſſenſchaften fchreiten würde, und wendete ſich an ben Pabſt, 
um ihre Privilegien wieder ermeuren zu laffen. Clemens ber VIII., 
welcher damals fchon auf dem Stuhl des heil. Petri ſaß, verbot bem 
Sefuiten durch ein Breve vom 22. Sept. 1595. die Philofophie in Loͤ⸗ 
wen zu lefen, und erflärte es vor eine Empörung gegen ben heil. Stuhl, 
weichem es allein zukomme, über Diefe Dinge zu urtheilen. Die Jeſuiten, 
welche ihren Gehorſam gegen die Päbfte fo fehr erheben, als wozu ſie durch 

"ein Gelübde verbunden find, jedoch ihn nur mit. dem Mund und nicht mit 
ber That beftätigen, wofern es ihren Abfichten nicht zutraͤglich ift, gehorch⸗ 

ten nicht ; weswegen der Pabſt ein anders Breve unter dem 16.Mer& 1 596, 

an den General Acquaviva ergehen ließ, in welchem er ihm bey dem heis 

ligen Sehorfam anbefahl, das erſte Breve unter Strafe bes Banns gu voll 

ziehen. Nunmehro gehorchten die Zefuiten, allein nur in ber Abſicht, um 
nicht zu gehorchen, fondern blos, um Zeit zu gewinnen; und alsdann von 

neuem wieder zu fommen, wie fie-diefes in Der Canoniſations⸗Sache bes 

Bellarming beriefen haben, wobey fie es zweymal verſucht haben, ihn 

zum Heiligen machen zu laffen, und man fie allegeit abgewieſen hat, hernach 

zum drittenmal ed gefucht haben, und gu vermuthen ift, Daß fie es zum vier, 

ten und fünftenmal fuchen werden. Um deswillen fingen fie 1612. an, 

den jungen Sefuiten in ihrem Collegio zu Löwen die Philofophie gu lehren. 

Die Univerfität fahe es wohl ein, mie ſich Diefe Unternehmung endigen 

würde, und wie man nad) und nach andere Schüler zulaffen würde, die 

nicht von ihrem Drden wären; dahero ſchickte fie einen vom jeder Facultaͤt 

ab, der die Sefuiten an die Breven des Clemens des VIII. erimmern foRs 

te, dadurch ihnen unterfaget waͤre, Beine weltliche noch geiftliche in ihren 

Schuten zuzulaffen ; worauf man aber nicht eben gar su Demüthig und 

höflich antwortete, daß, wofern man fie aufs Aufferfte bringen wollte, fie 

ſich in Acht nehmen folten, daß fie nicht aufferhalb der Stadt Loͤwen eine 

Schule in der Philofophie zu errichten gezwungen würden, die ihnen mehr 
Schaden zufügen würde, als wenn fie in Löwen felbft lehreten. Diefen . 

Drohungen zufolge sichteten fie ihr Abſehen auf Lüttich, welches gang 
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nahe bey Löwen war, und nicht von ber Regierung in Flandern abhieng, 
und dachten dafelbft dem Pabſt, dem König in Spanieh und feinen Minis 
flern zum Trug nicht nur eine philofophifche, ſondern auch theologifche 
- Schule anzulegen. Sie fingen bahero im folgenden Jahr 1613. an, 
Die Philoſophie im Lüttich zu lehren, ‚und fießen in allen nahe gelegenen 
Provinzen die Nachricht Davon anfchlagen, und verfprachen, um die - 
meifte Jugend an fich zu siehen, Die Doctormwürde zu ertheilen, und ums 
fonft zu geben, und ihren Schülern zu "Beneficien und Ehren » Aemtern su 
verhelfen, und ihnen andere Vortheile zu verfchaffen, ohne ſich darum gu 
befünsmern, wie fie ihr Wort halten fönnten. Die Univerfitdt und der 
Magiſtrat von Löwen wendeten fi an ben Erzherzog Albert, und. zeige 
tem ihm ben großen Schaden, welcher Daburch ber Univerſitaͤt, bie unter 
feiner Regierung flünde, und den übrigen Unterthanen sumüchfe, worauf er 
auch den Provincial der Jeſuiten zu ſich rufen ließ, ber. fich aber aus große: 
fes Demuth nicht roürdigte, fi) zu bemühen, fondern den Rector des Coi⸗ 
fegii von Luͤttich dahin ſchickte, welcher aber bey Ermanglung tüchtiger 
Gründe mit dem ausdrücklichen ‘Befehl wieder zurück gefchicket wurde; 
kuͤnftig von ber Eröfnung der Schulen absuftehen. Er gieng gang miß⸗ 
vergnügt hinweg/ und ftellte fich vor,man habe es ihm nicht gefagt,und fuhr 
immer fort, ohne darauf zu denken, daß er gehorchen wollte. Darauf ließ 
der Erzherzog an den P Provincial (reiben, Daß, wofern die Jefuiten in 
Lüttich nicht augenblicklich gehorchten, er die Schule der Phllofophie 
wollte zuſchließen laſſen, Die fie in Douai hätten, Die unbiegfame Jeſui⸗ 
ten ercegten Dusch ihren General faſt halb Europa, um diefen Befehl zu 
hintertreiben, :und wendeten Dabep alle nur mögliche Kunftgriffe an, um 
Zeit zu geminmen, und Die Sache in. Die Länge zu ziehen; und endlich ſtiff⸗ 
teten fie ihren Procurator von Flandern nebft dem Jeſuiten P. Sergio 
an, bey dem Erzherzog den legten Sturm zu wagen, der fie nicht anhören 
wollte, fondern fie an feinen Rath verwieß, Der nad) einer neuen Unterſu⸗ 
hung endlich befchloß, Daß man die Schule von Douai gufchließen ſollte, 
wofern fie nicht Die Schüler von Lüttich gleich wieder nach Haufe ſchick⸗ 
net, Dieſes Decret war vom 19, mn 1613, beten Vollihung aarg 
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lich in der Hand des Erzherzogs war, der Die Fefuiten zwar in Furcht füge 
ge, moburd) fie fich aber nicht vor uͤberwunden achteten, ſondern den bes 
ruͤhmten P.Leſſius nebſt einigen der weifeften Väter: abfchieften, um bem 
Erzherzog von neuem anzugehen, ber ihnen anwortete, Daß er ihnen zu 
Gefallen feinen Uinterthanen niche Unrecht thun wollte. Sie werden viel⸗ 
licht glauben, daß der Zefuitifche Hochmuth endlich einmat feine ſtolze 
Bellen wird geleget haben. Allein Sie ivren ſich. Sie wendeten ſich 
an den Bifchoff und Fuͤrſten von Lüttich, und machten fich Fein Gewiſſen 
Daraus, daß ſie zwiſchen ihm und. dem Gouverneur der Mieberlande ein 
maustöfchliches Feuer Der Uneinigkeit anzuͤnden koͤnnten, weil ſie ſo den 
Frieden nicht gerne haben, ſondern vielmehr aus Mangel ber Uneinigkeit 
verabſcheuen, aus welcher ſie ihre Grundſaͤtze in der Moral herleiten, und 
gegenwaͤrtig nichts anders ſuchen, als die Uneinigkeit zwiſchen dem Hof zu 
Aſſabon und: zu Rom, und hoch ſiehet man dieſes nicht ein, und trauet Ihe 
nen: und: ihren Anſchlaͤgen. Der Biſchoff som Lüttich, der einer vom ihrem: 
Anhängern war, hatte doch Das. Herz nicht, fie offenbar zu beſchuͤtzem, in⸗ 
dem er mehr ale zu Deutlich Das Unrecht einfahe, welches auf ihrer Seite: 
war; und: dahero einen "Bereinigungss Tractat fuchte aufjurichten, daß 
man im Seminario zu Lüttich bie Philoſophie auch ben weltlichen leſen 
Fönne, aber nur ben. Armen, welche es. nicht in dem Eollegio zu- Loͤwen Bee 
sahlen. könnten’; deswegen auch Die Uiniverfität, da es ein halbes Werk der: 
Liebe zu ſeyn ſchien, es fich mit der Bedingung gefallen ließ, daß Die Leeto⸗ 
ges von der Univerfität:£ören Dazu genommen würden, welches die Jeſui⸗ 
gen auch veriprachen:, aber niemals hielten, ja nach einiger Zeit das Bi⸗ 
ſchoͤffliche Seminarium. von Lüttich anfielen, worinn vortseffliche Leute 
waren, welche vom ben Jeſuiten öffentlich als Neſtorianiſche Ketzer ver⸗ 
keumbet wurden; und fie als folche Eiferer um Den Catholiſchen Glauben, 
aber in der That raſende Vertheidiger ihrer verfehrten und antichriflis 
ſchen Lehren, trugen ben Molinismus und Probabilismus und die abſcheu⸗ 
liche Moral. vor. Dieſe ganze traurige Hiſtorie ift in einem befannten 
Werk in Duobez umſtaͤndlich beſchrieben, und mit urfundlichen Beweiſen 
gedruckt. Allein, wofern jemals bie Seminarien in ben Haͤnden ber Je⸗ 
ſuiten 
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faiten übel verforge ſind; fo ſtehet es gewiß um die Biſchoͤfflichen Semi 
narien, welche uͤngluͤcklicher Weiſe entweder von der Didces, oder von 
den Biſchoͤffen Diefen Religioſen anverteauet werden, noch zehmmal ſchlech⸗ 
ter. Der gelehrte und fromme Prieſter, Johannes di Johanne, ließ 
hier in Rom vor einigen Jahren unter ſeinen vielen Werken, die mit all⸗ 
gemeinem Beyfall aufgenommen wurden, bie Geſchichte der Biſchoͤfflichen 
Seminarien drucken, und zwar mit einer Zuſchrift an Benedict den XIV. 
heiligſten Andenkens. In derſelben zeigte er deutlich, daß man niemals 
über fotche Seminarien ben Religioſen die Aufficht anvertrauen müßte, 
Die finrfen und wichtigen Gruͤmde, welche er anführet, bemeifen vor aller 
andern fehr viel gegen Die Jeſuiten. Der tegtverfiorbene Biſchoff vor 
Lußon hatte diefe überzeugenden Beweiſe mit ſeinem Exempel beſtaͤtiget. 
Ich beruffe mich hierbey auf die Nachricht von den Streitigkeiten, Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten, Verfoigungen und mertraͤglichen Verſpottungen, welche 
bieſe Jefuiten dieſem Biſchof angethan haben, und vor einem Fahr ungefehr 
gedruckt iſt, wofelbſt man findet, wie fie es verſuchet haben, Feuer in ſeinem 

Pallaſt anzulegen, und ihntebendig zu verbrennen, wie fie es gedrohet hatten 
und ats ihnen dieſes nicht gelungen war, die letzte Zuflucht um Gifft genom⸗ 
men haben, welches ihn in wenig Augenblicken aus der Welt gebracht hat. 

AIch merke aber, daß ich wider mein Vorhaben, kurz zu ſeyn, nur 
allzu viet von den Schulen und Seminarien geredet habe, ob ich gleich nur 
einen kleinen Theil von demjenigen beruͤhret habe, mas man noch ſagen 
Könnte, und was man in vielen Büchern gedruckt findet; und wofern ich 
mich in andere gute Dinge, deren fidy die Jeſuiten rühmen, eintaffen wolle 
te; fo wuͤrde ich in ein unergruͤndliches Meer finfen. ch übergehe es jeht, 
meitläuftig von ihren Mißionen in Sf und Weſt⸗Indien zu reden, weit 
man bereits eine eigene Bibliotheck von ſolchen Büchern aufrichten kann, 
und Die Canzley von der Propaganda von urfundfichen Schriften gang volf 
iſt, welche darthun, daß die Jeſuiten bey Ihren Mißionen das Evangelium 
mit der Boßheint vermifchen, und nichts anders zur Abfiche haben, als fidy 
derfetben zur Bedeckung ihres Handels zu bedienen, welchen fie feit hundert 
Jahren ber Durch die ganze Welt treiben. | 
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Dem ungeachtet kann ich nicht unterlaffen, ein Stuͤck von einer 
Nachricht des Herrn Cerri beygufügen, welches an SInnocentiug den _ 
XI. über die Mißion von Tunchin gerichtet iſt, und weil.in dem Anhang 
nur. mit wenigen Worten Davon geredet iſt. Dieſes Stüc allein kann 
uns einen rechten ‘Begriff von ben Jeſuitiſchen Mißionen machen; und bes 
ftätiget alles, was in bem erwehnten Anhang davon gefagt if. Ich mil 
dieſe Nachricht gantz herfegen, ob fie gleich bereits gedruckt ift, indem Die 
Ssefuiten ihrer Gewohnheit nach alle Eremplare unterdrückt haben. Sehen 
Sie, fo ſchrieb ein Secretarius von der Propaganda an Diefen heil, Pabſt 
im Jahr 1678., als er nicht fo Darauf Achtung gab, wie es Die Gerechtig⸗ 
feit erforderte, und es nicht vor Läfterungen hielt : Der apoftolifche Stuhl 
fahe es vor gut an, zur Beförderung der Vortheile des Glaubens in den ers 
wehnten Reichen von China, Cohins China, Comboja, Tonchin, und andern, 
auf Veranlaflung der Nachrichten, welche die Jefulten, und infonderheit der 
P. Aerander di. Modes von Avignon, davon gaben, mit Bewilligung 
und auf Anrathen des bemeldesen Parers in alle diefe Meiche Bifchöffe zu 
ſchicken, um die Nationalen feldft zu unterrichten, und aus ihnen Prieftern 
zu erwaͤhlen; indem diefes das einzige und rechte Mittel zu feyn (dien, den 
Glauben an Chriſtum in jenen Sanden befannt zu machen und auszubreiten, 
weil man aus Europa fo viel Arbeiter nicht dahin ſchicken koͤnnte, als nöchig 
ware. (Diefer Rath war allerdings nothwendig, weil es das einzige Mit⸗ 
tel war, den Glauben dafelbft auszubreiten, allein Die Jeſuiten haben ſich 
fiets wegen ihrer eigennügigen Abfichten darwider gefeßet; welches die 
Congregation nothwendig erft begreiffen und einfehen muß.) Es fanden 
fich zur Erfüllung diefes Vorhabens einige Franzöfifche Priefter , gelehrte, 
fromme und eifrige Männer , die ſich auf eigene Koſten dazu anboten, und 
deswegen wurden aud) von Alexander dem VH., heil. Andenfens, drey 
Bifchöffe in partibus gemacht, und apoftofifche Vicarien nad) China und 
andere herumliegende Länder nebſt einer hinlänglichen Anzahl von Prieftern 
geſchickt. Es iſt aber der Congregation bekannt, wie viele und große Wi⸗ 
derſpruͤche dieſe Maͤnner bey ihrer Ankunft in Indien von den Religioſen 
der Geſellſchaft Jeſu erdulden muͤßen, welche als die erſten (dieſer P.di Ro: 

| des 





Wo 239 


des war ein Jeſuitiſcher Baßard, denn er war ein ehrlicher Mann, wenig⸗ 
ſtens in dieſem Stuͤck, und dabey fromm und gottsfuͤrchtig) es ſehr um 
gerne ſahen, daß ſie fich den apoftolifchen Vicarien unterwerfen follten, wel⸗ 
ches ihnen ein Verlnſt ihres gröften Anfehens zu feyn fehlen, indem fie nicht 
mehr wie vorher die Neigungen jener Völker nach ihrem Willen würden len⸗ 
ten können, (ſehen Sie den Syefkitifchen und Pharifäifchen Stoltz, wie er 
ſein Haupt erhebet,) und wohl einfahen, daß der Werch und das uneigen⸗ 
muͤtzige Wefen der apoftolifchen Vicarien den Leuten in die Augen fallen wuͤr⸗ 
de. (hier tritt auch die zweyte Perfon aufs Theater, nemlich Das Intereſſe) 
Dahero fingen die bemeldeten Patres an; fie in öffentlichen Berfammluns 
gen und in den Kirchen felbft zu verleumden, und eine große und verdamm⸗ 
liche Trennung anzuftifften, und lleßen an jene Nechtgläubige Eirculars 
Schreiben herumgehen, in welchen fie Diefelben ermahneten, daß fie biefe 
Männer nicht annehmen, und ihnen Gcherfam leiſten möchten, umd fie 
durch allerhand liſtige Erfindungen zu überreden fuchten, es wären fegerifche 
und anfgedrungene Bifchöffe, und die von ihren Prieflern verwalteten Sa⸗ 
cramente wären unguͤltig und läfterlich. Auf diefe Weife wiederhohfen fie 
es beftändig, und predigen, es ſey beffer, ohne Sacramente zu fterben, als fie 
von jenen Priefteen zu nehmen 3. fie verfolgen und verleumden jene Priefter 
dergeſtalt, daß einige davon in die Inquiſition nach Goa gefommen, und 
andere von den heidnifchen Sürften ſelbſt graufamer Weiſe vertrieben find, 
(es ift nichts Daran gelegen , wenn gleich Die apoftolifchen Bicarien ihren 
Credit verliehren; genug, wenn nur Die Jeſuiten im Anfehen bleiben, und 
vor hochverdiente Männer gehalten werden,) und ob fie es gleich verfuchet 
haben, fich in Aufehen zu fenen, und ſich durch fo viele Breven von Alerans 
der dem VII. Clemens dem IX. ımd Clemens dem X einigermaffen ſurcht⸗ 
bar zu machen, fo haben doch nichts deſtoweniger die PP. Fuciti und Ma⸗ 
rini vorgegeben, ale welche die gröften Widerfprecher find, (der erfte, weil 
er son dem Fra Michael degli Angeli, einem Auguftinianer und Ober: 
Auffeher der Kirche von Macao ein Patent hat als Vicarius, und der 
zweyte, weil er von dem Pabſt Alexander dem VII. ein an jene Voͤller 
beſchricbenes Breve hat) fie wären die Haͤupter jener großen Mißlon, und 
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haben dabey Affentlich behauptet ; die Mearien wären Jauſeniſten, (Schen 
Sie, hier find Die Kanfeniften an dem Tanze. GOtt weiß, mas jene Ma⸗ 
metucken von Tunchin fich ver Thiere unter den Janſeniſten vorftellem, 
Bir Europder haben es nicht erfahren.) und ihre Bullen waͤren unterges 
ſchoben, und um deßwillen foßten fie ihnen nicht gehorchen, umd fie vor ihre 
Hirten und Biſchoͤffe erkennen. Ja fie Haben badurch Ihe Worgeben noch 
mehr zu befkätigen gefucht , indem ſie bereits ausgeſtreuet haben, es wären 
ihnen durch Vermittelung des Portugiefifchen Hofes von dem Pabſt fo viele 
Bifchöffe von ihrem Orden zugeflanden warden, als fie verlangt hätten, 
und es waͤren gegentvärtig zween, von welhen einer Biſchoff von. Japan 
und der andere von China und Tunchin ſey. Weber dleſes waͤren alle Bub 
len, die nicht in der Canzley von Portugal eingezeichnet ſtuͤnden, auf eine 
unrechtmäßige Art erfchlichen worden, weil ihnen die Elauful: Den Pri⸗ 
vilegien jener Crone unbeſch adet, fehlete; und. folglich nichts andere 
als ein Werk gottlofer und abteänniger Menfchen wären. Sie haben ferner 
diejenigen unter den dortigen Chriſten zu den erften Aentern erhoben, welche 
mit der meiften Beredſamkeit die eiggebildeten Rechte und Privilegien Ben 
Gefellfchaft wider ven apoftofifchen Scuhl vertheidigen fonnten, und haben 
die armen Vicarien fo in die Enge getrieben, daß fie find gendthiger worden, 
einen Agenten an diefen Hof zus ſchicken, ihren ungluͤcklichen Zuftand vorftels 
Ten zu laflen, und um Huͤlfe anzuruffen, ‚damit jene Chriſtenheit nicht gar 
verlohren gehe, welche man mie fo vieler Mühe geſammlet habe, umd wegen 
der falfchen Srundfäge der Religioſen von der Geſellſchaft nicht wiſſe, wem 
fie glauben folle, indem einige an der Guͤltigkeit ihres Priefterchums zweifel⸗ 
ten, und andere nicht wuͤßten, ob ihnen ihre Suͤnden recht vergeben waͤren, 
und habe ſich mit ſolcher Heftigkeit und Unrnhe, woraus ein großes Uebel 
erwachſen iſt, der durch die entſetzlichen Beeruͤgereyen der erwehnten Religion 
fen und ihrer Anhänger, die Feine Gelegenheit verſaͤumten, ihre Vertreibung 
aus jenen Ländern zu bewuͤrken, das fchlechte Anfehen der Bicarien vermeh⸗ 
ret, zumal, da die Neligiofen alle mögliche Liſt angewendet haben, fie ben den 
cathelifchen Fuͤrſten von Europa felbft anzufchwärzen. Kaum waren diefe 
gerechten Klagen hier angelanget, fo wurden auf Vorſtellung der Congrega⸗ 
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don von Clemens dem X. neue Breven dahin geſchickt, welche die erſten 
zum Beſten der Bicarien beftdtigeen, und ihre Gerichtsbarkeit ſowohl ale 
igre Anzahl vermehrten, indem ein P. Dominicaner, aus China gebürtig, 
zum vierten apoflolifchen Vicarius in China gemacht wurde, damit er alg 
eluer von der Mation die Religion in jenem großen Neich viel Leichter ein, 

führen koͤnnte. Hierauf wurde dem P. General von der Geſellſchaft anbes 
fohlen, daß er aud) durch fein Anſehen diefen Unordnungen vorbeugen, und 
einen ſcharfen ‘Brief an ſeine Religioſen fchreiben folte, (er wird «8 gewiß 
gethan haben, wie es ber P. Ricci in Portugal aud) würbe fo gemacht 
baben, wenn man ihn Davon benachrichtiget hätte, wie er indem Memoire 
an Siemens den XIII. fagt,) damit fie den erwehnten Dicarien gehorchen, 
möchten. Dieſer Brief nun wurde eben dem Agenten überreicher,, welcher 
in bey feiner Reife in jene Laͤnder felbft in ihre Hände übergab; allein, fie 
antworteten gleich, fie hätten von ihrem General fchon andere Verhaltungs⸗ 
Befehle, (Ep! nun ift die Verwunderung auf einmal gehoben. Sehen 
Sie, daß die Anmerfungen, welche dieſe Segenbriefe anführen, Die Wahr⸗ 
heit fagen,) und fie fuhren fort, diefelben mehr als jemals zu verfolgen, Ins 
dem fie ein jedes Berfahren derfelben mit offenbahrer Verſpottung des heit. 
Stuhls verhinderten, (um deswillen aber verlieren fie niemals den Titul 
der Hochverdienten) und die Breven und Bullen wegen diefer abfcheulichen 
Sugen nicht vollziehen ließen, weil man den Nechten der Crone von Ports 
gal nichts vergeben koͤnne. Es ſchickten dahero die bemeldeten apoftolifchen 
Vicarien einen neuen Agenten mit wiederhohlten Vorftelungen, daß maıt 
doch diefer hartnaͤckigen Widerſetzlichkeit der Sjefuiten abhelfen, oder daß der 
heil. Stuhl fie zuriick berufen möge, indem ihre eifrige Bemuͤhungen zum 
Dienft GOttes blos dazu dienten, daß fie mehr verfpottet und gemißhandelt 
würden, und mit den erwehnten Neligiofen in feiner Eintracht und Frieden 
feben könnten, ob fie es gleich fo offt gefucher hätten. _ Um diefer hoͤchſt⸗ 
wichtigen Dinge willen, SHeiligfter Barer I hätte man billig eine befondere 
Eongregation anftellen ſollen; weil man aber von Seiten der Erone von 
Portugal durch ihren Agenten und jegigen Geſandten vorgeftellee hat, daß 
man wünfchte, angehöret zu werden, fo ift es bishero aufgefchoben worden. 
Samml. U. Tp, —X Die 
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Die Forderungen der befagten Crone befichen in der Ernennung der Biſchoͤf⸗ 
fe in Indien, wofelbft diefe von Macao und Malaca find, unter deren Did 
tes Die Reiche fichen follen, welche der Aufficht der Apoftolifchen Vicarien 
anvertrauet find. Dahero, ſo bald ale man befagter Erone diefe Forderung 
zugeſtehen wollte, fo würde er den Vicarien ale Gerichtsbarkeit abfchneiden, 
und die Patres von der Gefellfchaft davon einfeßen , indem bereits vor bie 
Kirche zu Macao eben diefer P. Marini beftimmt ift. Ich habe mehr als 
einmal im Nahmen der Eongregation den Gefandten erfuchet,, die Gründe 
feines Herrn fchriftlich aufzuſetzen, damit man diefen Punct in Ermegung 
ziehen koͤnnte, er hat aber flets Zeit verlangen , damit er nach Portugal 
fehreiben könne, um nöthige Verhaltungs- Befehle zu befommen, die niemals 
angelanget find, und hat dargegen nicht nur bey der Congregation, fondern 
auch bey Sr. Heiligkeit felbft angehalten, daß man Ihm doch die Bewegungs 
Gründe mitcheilen möchte, um welcher willen diefe Ernennung verweigert 
würde , welches ihm aber von der Eongregation allezeit abgefchlagen wor⸗ 
den, indem es die Hoheit und das Anfehen des Heil. Stuhls nicht erlaubet; 
ferner hat er ſich aufs dufferfte bemühen, da in vergangenen Jahr 1677. 
Die Eongregation wegen der Jeſuitiſchen Sache ſich verſammlen follte, dies 
ſelbe zu hintertreiben, (Wäre es nicht möglich, Daß die Jeſuiten Die Crone 
von Portugal dazu beweget hätten? dieſes aber ift Fein richtiges Urtheil, 
fondern nur ein bloßer Verdacht, der mir vielleicht von dem Satan in 
Kopf gefegt wird, und ich will ihn auch gleich austreiben, fo, wie man Die 
unzuͤchtigen Gedanken vertreibt.) und har über diefes noch vorgegeben, es 
ſey hierben ein Intereſſe, welches die Crone angehe. Die Eongregation hat 
übrigens viele Mittel angewendet, um, wo möglich, diefe Trennung zu vers 
hüten, welche man hier aber nicht anzeigen kann, Indem Se. Heiligkeit das 
geheime Siegel der Heil. Inquiſition darauf gefeget haben. 
erden nun hierbey wohl die Jeſuiten und ihre Anhänger, welche 
glauben, fie hun GOtt einen Dienft daran, wenn fie das Anfehen berfel 
ben Durch ihr Geſchwaͤtz zu erhalten fuchen, vorgeben, der Herr Cerri ſey 
ein Hebelgefinnter,, ein ‘Betrieger, ein Läfterer, ein Feind der Sefuiten, ein 
Sanfenift , ein vom Teufel Beſeſſener? Werden fie wohl dieſe Einwürfe 
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- gegen ben vom Cardinal von Tournon eigenhändig gefchriebenen Brief 
vom 11. Dec. 1707: machen, von welchen ein großes Stück in der legs 
tern Ausgabe ber Briefe des Covet ftehet, bie in diefem Jahr gu Neapel 
gedruckt find? erden fie es von der beutlichen Befchreibung Des Todes 
Diefes großen Cardinals fagen, welche der Canonicus Angelita, fein Se⸗ 
cretair, gerechtfertiget hat, und in dem Anhang su den erwehnten Briefen 
befinbfich ift ? Sind diefes die Mißionen JEſu Chriſti, wie fie Die Jeſuiten 
nennen wollen, toelche der Präfectus der Eongregation zu Ambrun, als er 
den jungen Paul Bon, ber unter dem Nahmen des heil. Lamaure bea 
kannt ift, in Die Geſellſchaft ziehen wollte, unterrichtete, wenn er den Ders 
von dem Oflicio U.8,%. herſagte: Ut digni efliciamur promiflionibus 
Chrifti, daß fie bey bem Wort pro, ein wenig inne halten und fagen ſoll⸗ 
ten: Ut digni efficiamur pro - Miflionibus Chrifti, wodurch er gu vers 
fiehen geben wollte, daß ihre Mißionen bie Mißion JEſu Chriſti wären? 
Sof ich Ihnen als etwas neues hinzu fegen, Daß fich Die Jeſuiten mit die 
ner umerträglichen Verwegenheit JEſu Eheifto gleich ſchaͤtzen? Ich koͤnnte 
Ihnen ein ganzes Buͤndel von alten und neuen Zeugniſſen aufweiſen, es 
iſt aber der von einem Jeſuiten an einen Maplaͤndiſchen Cavalier geſchrie⸗ 
bene neueſte Brief, deſſen ich bereits erwehnet habe, dazu hinlaͤnglich. Sie 
werden in demſelben dem goͤtlichen Meiſter verglichen; allein dieſes iſt 
noch nichts. Sie ſtellen eine Vergleichung in ſolchen Dingen an, worinn 
fie am wenigſten unferm Erlöfer ähnlich find. Hoͤren Sie nur, und ers 
fiaunen. In ber Demuth, in ber Geduld und in der Selaffenheit, womit 
fie fich in Portugal fchlagen laſſen, ohne eine Wort auf dasjenige gu ant⸗ 
worten, was wider fie gefchrieben wird, er führer auch zu Dem Ende durch 
einen abfcheulichen Mißbrauch Die Worte des Evangelii an: JEſus 
aber ſchwieg ftille, und er bringek fie Doch in einem fo unverfchamten _ 
und läfterlichen Brief an, und faget zu gleicher Zeit ungefcheuet, daß Die 
demüthige und ftille Jeſuiten alles geduldig leiden ac. und dag es 
nach ihren heiligen Geſetzen gewöhnlich ſey, demjenigen wohl zu thun, ber 
fie beleidige. Allein ich wundere mich nicht, Daß dieſes ein Syefuit in einem 
gefchriebenen Brief gefagt hat, ba ich Sr in Einen Vorrede zu eis 
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nigen Sägen finde, welche Joh. Jac. della Pegna, der nunmehro hurch ei⸗ 
nen befondern Beruf ein Jeſuit geworden ift, wobey ich aber nicht weiß, 
ob er zur Geſellſchaft einen Beruf gehabt, oder, ob die Sefelfchaft nur fein 
fettes Erbtheil gefucht habe, vor zwey oder drey Fahren im römifchen 
Collegio öffentlich vertheidiget hat : Man erhebet in Diefer Vorrede bie 
Srefuitifche Demüth : Qua fit, ut de hominibus non bene de fe meritis, _ 
bene loquantur, Eorum, a quibus laefi fint, ac laedantur, neminem 
laedant. Nullius laudi quidgquam detrahant. Famae omnium conful- 
tum effe velint. Und hierbey rühmen fie fich nicht nur, daß fie in Worten 
demäthig (nd, (denn dieſe Lügen Pönnte man auf gewiffe Art noch zude⸗ 
cken,) fondern auch im Schreiben, deswegen heißt es weiter : Qui Gint in 
eolloquiis tam moderati ac tam cauti (ne quem laedant) eos facile in- 
telligo, etiam cum feribunt,, atque edunt in lucem aliquid, quod ad 
fuam fuorumque defenfionem pertineat, non iracundia vel odio cujus- 
quam incitatos id facere &c. Quamobrem cum illa, quam dixi, lo- 
quendi moderatio, tum hoc praeterea fcribendi confilium.ex uno eo- 
demque fonte ortum habere deprehenditur, ex caritate adverfüs 
-proximum. Hier hören Sie es, mein Freund! wie die Liebe der Jeſuiten 
befchaffen iſt. Sie haben wohl gethan, daß fie fi) bes Worts adver- 
füs bedienet haben, weiches fomohl gegen als wider bedeutet, indem bie 
Liebe der Jeſuiten nichts anders heißt, als ein beftändiger Haß, Nachſtel⸗ 
lungen, Rache und Betrügereyen, in IBorten und Werken, und zwar in 
allen Arten von Werken wider den Nächften, der nicht ihr Sclav ſeyn 
will. Allein man verlanget auch von ber Liebe diefer hochgebenedeyten 
Meligiofen nicht viel. Nein, wir verlangen gar nicht, daß fie uns Gutes 
hun, und ung dienen folen. Es ift und genug, wenn fie ung nur niche 
mit Schmähtworten belegen, wenn fie ung nicht verfolgen, und unferer Ehre 
Durch Verleumdungen, und unferm Leben mit Sifft, mit Dolchen, und mit 
geladenen Gewehr nachftellen. Iſt es möglich,dag ein foldher Orden die 
Verwegenheit haben kann, ſich die Geſellſchaft IEſu zu nennen, und 
kann der Verfaſſer diefes Briefs fo unverfchämt prahlen, daß fie Diefen 
Nahmen Durch eine befondere Eingebung des Seil, Seife —* 
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Wofern er Die Geſchichte feines Ordens geleſen hat, fo wird er wiſſen, 
daß ſich die ganze Welt wider dieſe auſſerordentliche Benennung geſetzt 
hat, und daß in Frankreich unter den Bedingungen, welche ſie bey ihrer 
Anfnahm annehmen mußten, auch dieſe geweſen iſt, den Nahmen Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu und Jeſuiten fahren zu laſſen, und eine andere Benennung 
zu erwaͤhlen. Sollte man ihnen jetzt einen Nahmen geben, ſo muͤßte man 
fie von Rechtswegen Patres Der Verleumdung nennen, wie fie auch 
vor wenig Mionathen ein großer Gelehrter genennet hat, und ihre Gefells 
ſchaft müßte heißen: die Geſellſchaft des Verleumders; meil es ſich 
zur beſſern Erflärung des griechifchen Worts ſchickt. Wollen Sie aber 
fehen, daß dieſe Werke, roelche fie vor gut ausfchreyen, und ihrer Meynung 
nach zur Ehre GOttes dienen, dergleichen nicht find, wie fie vorgeben ? 
Nun fo belieben Sie gu merken, daß diefe Werke nicht aus der Liebe hers 
rühren, und folglich nicht gut feyn Fönnen, weil es nach dem Ausfpruch 
des heil. Gregorii heißt: Es kommt fein Ziveig eines guten Werks 
zur Reife, wenn er nicht in der Wurzel der Xiebe bleibt. Diefer 
Wunſch aber, welchen die Zefuiten haben , Die Jugend aufjuerzgiehen, gu 
unterrichten, und ben Glauben auszubreiten, rühret von Dem Antereffe und 
dem Ehrgeig und ber Eitelfeit her, um jedermann an fich zu ziehen. Das 
hero fuchen fie es, allein zu ſeyn, und verfolgen alle Diejenigen, welche eben 
dieſe Werke recht und aus wahrer Liebe thun wollen. Wir haben hiers 
- von ein neues Exempel in Bohlen, mofelbft fie Durch ihre Betruͤgereyen 
und Lügen von bem König ein Edict heraus gebracht haben, wodurch ih⸗ 
nen erlaubet wird, Die Wiffenfchaften zu lehren, und zwar mit Ausfchliefs 
fung aller andern Religiofen, und find nicht allein mit dieſem Edict zufries 
den gewefen, ſondern haben durch neue Lift heimlich eine Beſtaͤtigung dies 
fes Edicts von Rom erfehlichen, indem fie Die Sütigfeit und Gnade des⸗ 
jenigen gemißbrauchet haben, der fie beſchuͤtzet. Jedoch, es ift auch diefes 
wahr, daß jener König nach Entdeckung der Wahrheit, und der von den 
Jeſuiten dabey verborgenen Boßheit befchloffen hat, das Edict und Das 
erfchlichene Breve, wodurch es beftätiget wurde, als ein wuͤrdiger Monarch 
zu verwerfen, und alſo eine Der Bio Ten Haudlengen gethan hat, die 
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man nur von einem Fuͤrſten verlangen ann, und darinn beſteht, daß er feie 
nen Fehler befannt, und Denfelben fogleich wieder verbeffert Fat. Eben fo 
weiß man von ihren Mißionen unter den Eatholifchen, von welchen wie 
gedruckte Nachrichten haben, daß fie zu nichts anders dienen, als Zank, 
Zwietracht, Trennung gwifchen ben Pfarrern und ihren Beichtkindern ; 
zwiſchen Bifchöffen und Ihrer untergebenen Cleriſey angurichten, und ihre‘ 
verderbliche Moral nach der oben ermehnten Werbefferung unter ben 
Voͤlkern auszuftreuen, und überhaupt nichts anders find, als Blendwerk, 
um einfältige Perfonen zu hintergehen. Ein gleiches kann man von ihrem 
Gatechifimus- Unterricht und Predigten fagen, über welche fo viele rechts 
fchaffene Catholiſche überall ihre Klagen geführet haben, ja es kommen 
von Zeit zu Zeit folche Nachrichten davon heraus, welche entfeglich find, 
und es gewiß bey andern Religiofen würde hart beflrafet werben, wenn 
fie auf dieſe Art Iehreten und predigten. Allein von der heutigen Juſtit 
heißt es wohl dat veniam corvis. Hier in Rom hat man gehoͤret, daß 
die Sefuiten Die Theater, Comoͤdien, den fleißigen Befuch in den Wirths⸗ 
häufern und andere verberbliche Echren vertheidiget haben, Man darf 
fi nur die Mühe geben, und bisweilen in die Eatechifmuss Lehre gehen, 
wenn man fich davon verfichern will, daß man dafelbft Die heilige und 
reine Lehre JEſu Chriſti nicht erfläret, Daß man ben Verſtand erleuchten, 
und die Herzen rühren, fondern die Zuhörer zum Lachen bewegen toi, wo⸗ 
von aber diejenigen ausgenommen find, welche ein wenig Einfiht und 
Furcht GOttes haben, und bitterfich Darüber weinen, wenn fie fehen, daß 
der Greuel und die Verwuͤſtung an der heiligen Stätte su finden 
if, oder wie ber h. Hieronymus diefe Stelle ausleget: verfehrte und 
verderbliche Lehren in der Kirche. Ich ſage nichts von ihren Beich⸗ 
ten ; denn man fiehet e8 wohl an dem geöften Theil ihrer Beichtkinder, 
was fie der Kirche GOttes vor Nutzen ſchaffen, und mie die Leute, bie offt 
bep ihnen beichten, ihr. Leben nicht beſſern. Die Briefe des Cover haben 
diefes hinlaͤnglich bewieſen, welche man endlich, um fich Die Gnade Diefeg 
Keligiofen zu verfchaffen, in den Index der verbotenen Bücher gefenet 
bat, ich weiß nicht warum, , aber dieſes weiß ich, Daß es Demjenigen, der 
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die Hand in biefer Sache gehabt hat, zu fchlechter Ehre gereicht, indem 
man wenigſtens gegen dem DBerfaffer berfelben einige Achtung hätte bes 
meifen follen, weil er es geweſen ift, der ben Carbinal von Noailles übers 
redet hat, Die "Bulle Unigenitus anzunehmen, und zwar um fo vielmehr, 
weil er nichts anders fuchet, als daß die Bifchöffe nur diefes thaͤten, wo⸗ 
zu fie auf das genauefte verbunden wären, nemlich diejenigen wohl zu 
prüfen, welchen fie Das Recht der Abfolution ertheilen, und dabey augens 
ſcheinlich darthut, Daß die Zefuiten diefes Rechts unwuͤrdig find, wie bes 
reits der Ersbifchoff von Tolebo z 5 s2.umd andere eingefehen haben, und 
eben diefes gethan haben, obgleich der eine aus biefer und der andere aus 
einem andern rund fo gehandelt haben. Ich rede nichts von den Com» 
munionen, welche fie wider bie weifeften Verbote der Kirche allgemeine 
nennen wollen, da fie Doch dieſen Nahmen nicht verdienen, als bloß aus 
dein Grund, meil fie Gute und Boͤſe zu diefem göttlichen Tiſch hinzu 
tretten laſſen, und ſowohl diejenigen annehmen, welche das hochzeitliche 
Kleid Haben, als auch die es nicht haben, welches Doch fo unentbehrlich iſt, 
und von JEſu, den Apofteln, und infonderheit von dem heil. Paulo, und 
von allen Kirchen Vätern und Concilien fo fehr ift eingefchärfet worden, 
damit man fich nicht Hingunahe , und fich feine eigene Verdammniß effe 
und trinke. Allein barauf denfet man nicht, und man feet die ganze 
Krafft diefer Communionen in ber Menge der Stückchen, melche man 
austheilet, und aus Prahlerey abgehlet, und öffentlich befanne macher. 
Ich fage nichts von ihren geiftlichen Uebungen, und überlaffe Diefe fchroere 
Sache dem, der das Leben des P. Malagrida befchreiben wird, welchen 
die Jefuiten gewiß unter ihre Märtyrer feren werben. Ich uͤbergehe als 
les diefes, weil ein jeder, ber nicht gang blind ift, wohl fiehet, Daß das nur 
falſche Sotbblättchen find, womit Die Heucheley die bittern und giftigen 
Pillen fo vieler ſchweren Verbrechen uͤberguͤldet. Jedoch man muß leis 
ber auch mit einer innigen Betrübnig wahrnehmen, Daß Diejenigen, welche 
erleuchtetere Augen haben follten, und über Die Kirche GOttes geſetzt find, 
entweder aus Unwiffenheit, Thorheit ober Boßheit, fich hintergehen,, und 
fihEmpfehlungs Briefe zum Beſten der Jeſuiten abnöthigen laſſen, worinn 
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man bad viele Gute mit großer Beredſamkeit herausſtreicht, fo biefe hoch⸗ 
gebenedepten Patres in ihren Didcefen ausüben. Es würde mich aber noch 
mehr betrüben, wenn ich fehen müßte, daß folche Perfohnen etwas auf diefe 
Briefe baueten, deren Urtheil in der chriftlichen IBelt von großen Folgen 
if. Ich Hoffe aber u GOtt, daß er dieſes zum Beſten feiner Kirche nie⸗ 
mals zulaſſen werde: Und zwar um fo vielmehr, weil fie ſehen werben, daß 
man biefe Briefe durch allerhand liſtige Raͤnke und Lügen erfchlichen hat; 
und weil fie beffer als ich wiffen werben, daß ſich auch der gottloſe Pelas 
gius auf dem Eoncilio zu Diospolis mit einer ganzen Tafche voll Briefe 
geftellet hat, welche von verfchiebenen Bifchöffen auf gute Tren und Glau⸗ 
ben gefchrieben waren, weil er die Lift gebraucht hatte, in ihren Dioͤceſen 
herum zu gehen, und fi) fromm, andächtig und als ein guter Chriſt zu 
fielen, fo, daß ihn felbft der b. Auguſtinus einen vortrefflichen Chris 
ften genennet hatte. Sie werden ferner wiſſen, was eben biefer Kirchen 
Lehrer hernach in dem Buch de geftis Pelagianorum c. 25, über Diefe 
auf dem Concilio übergebene Briefe gefchrieben hat : Quid enim ei (Pe- 
lagio) profunt taftae ejus laudes in epiftolis epifcoporum, quas pro fe 
commemoranda, vel etiam legendas, atque allegandas putavit, quafi 
eum haec perverfa fentire omnes, qui vehementes et quodammodo 
ardentes ad bonam vitam exhortationes ejus audiebant, facile feire 
potuerint, Eben fo werben diefe angefehene Perfohnen, wie der heil. Au⸗ 
guftinus, ſchon überleget haben, Daß die Biſchoͤffe, welche die Predigten 
und Reden ber Jeſuiten, und ihre hefftige Dermahnungen zum Guten, 
und bie fo gerühmten Uebungen in der Gottfeligfeit hören, ſchwerlich tife 
fen Eönnen, ob die Jeſuiten folche verfehrte Meynungen hegen, noch viele 
weniger, ob fie fo verkehrt Darnach handeln. Denn was wiffen die Bis 
(höffe in Deutfchland und Frankreich davon, was die fo gepriefenen Pas 
tres in ben entfernteften Ländern und auffer unferm Welttheile thun? 
as fie vor einen Handel von Oſt⸗ bis Weſt⸗Indien treiben ? Was 
por Länder fie dem König in Spanien und Portugal entzogen haben, 
bie man vielleicht kaum auf ber geographifchen Charte bemerfet hat? 
Was Fönnen Diefe vor ein Zeugniß wider ein gerichtliches und fo wohl 
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uͤberlegtes Urtheil ablegen, wodurch fie als Könige: Mörber verbamme 
werden ? | 

Und glauben Sie wohl , daß bie ‘Briefe, welche die Bifchöffe 
son Spanien an Die Staats⸗Caniley ſollen gefchrieben haben, wie der 
Herr Cardinal Torregiani in feinem Brief an den Nuntius zu Madrid 
erwehnet, etwas anders als liftige Erfindungen der Jeſuiten find ? Ja 
biefe find es, welche ben Bifchöffen haben zu verfiehen geben, Daß man in 
Spanien eine Menge von verleumderifchen Schriften und anzüglichen 
Büchern wider die Sefelfchaft ausgeftreuer habe, welches aber gänzlich 
erbichtet war, und haben fie endlich dahin vermocht, nach Rom zu fchreis 
ben, und den erwehnten Brief bes Carbinals an den Nuntius heraus gu 
bringen, weicher Rom eben fo wenig Ehre. gemacht hat, als bie Zefuiten 
ihr Spiel bamit getrieben haben, indem biefer Brief von Rom eben Diefe - 
Wuͤrkung in Spanien, als wie Die Briefe von Spanien in Rom gemacht, 
und den Inquiſitor dahin verleitet hat, wiber die bemelbeten Bücher gu 
verfahren, Auf gleiche Weiſe werden fie alle andere Bifchöffe, Die fie als 
ihre Sclaven entweder Durch Merfprechungen oder Drohungen erfaufft, 
oder Durch ben Fallſtrick des Derurtheils und Der Unwiſſenheit gefangen 
haben, zu bewegen fuchen,. und eben dergleichen Briefe an unfern heiligen. 
Vater gelangen laffen, wofern es bishero noch nicht gefchehen iſt. Dies 
fes ift auch gar nichts neues, Der P. Tellier, der Beichtvater Ludwigs 
be6 XIV .‚ ließ eine ganze Dienge von Briefen Durch Die Biſchoͤffe in Frans 
reich wider den Cardinal von Noailles, Ersbifhoff su Paris, an den Mo⸗ 
narchen ſchreiben, welche den Anfang machten, Das Der; Ludwigs bes 
XIV. von ihm abzusiehen, ob er gleich die gröfte Liebe und Hochachtung 
vor Diefen Cardinal gehabt hatte. . Allein die göttliche Vorſehung ließ es 
Durch einen unvermutheten Zufall gefchehen , daß nad) dreyßig folchen 
Briefen endlich der Brief des Abt Bochart diSaron, des geweſenen Je⸗ 
fuiten, dem Cardinal in Die Hände fiel, welchen er an den Bifchoff von 
Elermont feinen Vetter gefchrieben, und darinn einen umftändlichen Aufs 
fag von dem P. Tellier beygeſchloſſen hatte, welchen der Bijchoff eben fo 
gie andere Biſchoͤffe unterſchrieben, und ihn an den König ſchicken follte; 
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wodurch alfo diefer liſtige Streich auch vor bem Volk bekannkt wurde. 
Und fo ift es ebenfalls gegenwaͤrtig befchaffen; allein Fluge Leute, ja alle 

| Diejenigen, welche nur ein wenig Verftand haben, und nicht boßhaftig find, - 
erkennen es klaͤrlich, daß ale Diefe Auffäge von den Jeſuiten herruͤhren; 
| und folglich niemals bem jeßigen Pabſt, unferm Herrn, in Sinn gefommen 

feyn wuͤrde, noch auch dem Staats.Secretair aus ber Feder gefloſſen waͤ⸗ 
re,daß er die Geſellſchaſt, einen fo anfehnlichen Orden, ber um die Kirche 
fo hochverdienten Religiofen genennet hätte, dieſer Verfaſſung der Mes 
figion und dem Heil der Seelen jeberzeit zum gröften Nutzen gereichet has 
be, Der Pabſt weißes,daß er die ketzeriſche Irrthuͤmer des P.Berruyer 
verbammet hat. Er weiß, daß das Buch, welches biefelben enthält, das 
Aergerniß aufs höchfte getrieben hat. Er weiß die Hartnaͤckigkeit, wo⸗ 
mit Die Geſellſchaft dieſe dem Glauben entgegen ftehenden Irrthuͤmer vers 
theidiget und’ ausgebreitet hat. Er weiß, daß von ber Stiftung Diefer Ges 
ſellſchaft an alle ihre Religiofen in alen Theilen der Welt ſich den Paͤbſtli⸗ 
chen Decreten, Breven, Bullen und Eonftitutionen widerfegt haben, Die ih⸗ 
nen nicht gefielen, wie in dem Anhang zu dem Sendſchreiben aufs beutlichfte 
umd mit unlaugbaren Gründen bewiefen ift, als mofelbft man in einer chro⸗ 
nologifchen Tabelle allen Schaden, Ungerechtigfeiten und Ungehorſam vor⸗ 
ftellet, roelchen bie Zefuiten von Paul dem IV. an bis auf Clemens den 
XII. ausgeübt. haben; woraus endlich erhellet, toie wenig man. Die Jeſui⸗ 
ten die um die Kirche fo Hochverdienten nemen fönnen, und wie groß 
ihre Unverfchämtheit im Prahlen ſey, da fie überall vorgeben, baß fie die 
einzige Stuͤtze ber Kirche wären, Man kan den erwehnten Brief des Jeſuiten 
an den Maplaͤndiſchen Cavalier nicht ohne den groͤſten Widerwillen leſen, 
woſelbſt er dieſe unverſchamte Worte brauchet: So entſtand, und ſo 
wuchs die Kirche, deren vornehmſte und ganz beſondere Stuͤtze die 
Geſellſchaft iſt. Kann man wohl etwas hochmuͤthigeres, verwegeneres 
und luͤgenhafteres hoͤren? Er ſaget weiter: So lange, als wir fort⸗ 
fahren werden, die Unwiſſenheit, das Laſter und die Ketzereyen 
u beftreiten, fo werden alle KRunftgriffe der Hölle auf unſern 
ntergang gerichtet feyn. Der gute Pater hat es hier im Schreiben 
verſehen; 
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verſehen; er hätte anflatt beftreiten follen befördern fegen, bemm bie 
Jeſuiten befördern wuͤrklich Durch ihre fchlechte Lehr⸗ Art dielinroiffenheit 

und mit Ihrer Moral das Lafler, und mit ihrer Derfiümmelung der heili⸗ 
en Schrift Die Kegerepen, Er faget ferner an einem andern Ort, daß 
ie ad ung der Jugend der wahre Endzwed und die vor 
nehmſte Befchäfftigung ihres heil. Ordens fey. Ja man hat es 
beider geſehen, wie dieſe fo hochgeruͤhmte Erziehung befchaffen ift. Er ges 
het hierauf noch weiter in feiner Prahlerey, und ſagt, daß der Pabſt ſelbſt 
Die Dertheidigung der ganzen Gefellfchaft über fich nehme, ins 
dem er dem Nuntius Coon Spanien) gefchrieben habe, die ſeltenen 
nn anne nennen Dorgüge diefer Geſellſchaft anzupreifen, und 
Fix bifchöffliche Liebe gegen den müglichften Orden der Kirche. 
efannt zu machen , welcher die nüglichen Bemühungen aller 
andern Orden in der einzigen armen Gefellfchaft zulammen 
enthält, und eine heldenmuͤthige Uneigennuͤtzigkeit an den Tag 
leget. — daß die Kirche einen unerſetzlichen Schaden leide, 
wofern ihr Die vornehmſte Stuͤtze (nemlich die Geſellſchaft) Fehlen 
follte , welche zur Erhaltung ber Reinigkeit des Glaubens, der 
uten Sitten, des fleißigen Gebrauchs der Sarramente, und 
er Rechte ded heil. Stuhls in den Ländern der Unglaͤubigen ihr 
Leben aufgeopfert, und in den Catholiſchen Ländern ihre eigene 
Güter verlaffen hat c.ımd zwar alles Diefes zu einem Zeugniß 
des blinden Gehorſams, welchen die Jeſuiten dem Heil. Stuhl 
bey ihrem feyerlichen Geluͤbde zugeſaget und geſchworen haben, 
Was denft aber dieſer unverſchaͤmte Betrüger, mit wem er zu reden has 
be? vieleicht mit Wahnfinnigen und Rafenden? oder mit den Einwohnern, 
bie vor kurzem erft aus dem Mond auf unfere Erde gefallen find? Er bes 
triegt fich gewiß, wenn er durch dieſe offenbare Lügen Das Anfehen ber Je⸗ 
fuiten gu erhalten glaubt, wodurch er fie Doch vielmehr verdächtig machet. 
Was vor ſchoͤne Anmerkungen könnte man boch Über dieſe thörichte Prahles 
reyen machen! allein es ift bereits zur Genüge in dem Sendfehreiben und 
in dem Anhang zu demfelben und in — neuern Buͤchern Mean 
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Ein Stuͤck des Gottesdienſtes, beffen fich Die Jefuiten rühmen, und welches 
Dem Pöbel am meiften in Die Augen fäge, und ihre Anhänger ruͤhret, if 
ber Dienft gegen die heilige Sungfrau Maria, melcher an fich gut iſt, und 
nicht genug kann erhoben werden, weil er alle Kirchen erleuchtet, folglich 
feine Dioͤces und Fein Orden ift, der ihm nicht prediget, und zu befördern 
fuchet, und Fein Winkel in der Chriſtlichen Welt it, mo man ihn nicht von 
ganzem Herzen annehmen und ausüben folte. Die Jeſuiten haben fi 
nun befonderg zu Vertheidigern von einer Lehre dieſes Dienſtes gemacht, 
weicher die unbeflecfte Empfaͤngniß anbetrifft; allein fie haben es nach Je⸗ 
ſuitiſcher Gewohnheit aus einer Weben-Abficht gethan, und nicht, daß fie 
fo viele Liebe vor bie Mutter GOttes gehabt hätten, fonft würden fie als 
wahre Verehrer der Jungfrau Maria den Berruyer nicht vertheidiger, 
und überat fo viel ale möglich ansgebreitet haben, als welcher mit feinen 
Büchern das Anfehen und die Vorzüge ihres göttlichen Sohnes fo fehr 
herunter gefeget hat. Sie bedienen ſich aber des Dienftes der unbeflech 
ten Empfängniß bloß dazu, um die Dominicaner und ben heil, Thomas 
bey dem Volk verhaßt zu machen. Und damit Sie nicht glauben, es fey 
Diefes nur eine Einbildung, fo will ich Ihnen hier die Abfchrifft von einem 
Brief des P. de Lugo, des nachmaligen Cardinals an einen Jeſuiten zu 
Madrid mittheilen, er heißet fo: 


Brief des P. de Lugo, nachmaligen Sardinals, an einen feiner 
Neligiofen in Madrid. 


Ei. Wohlehrwuͤrden belieben es fo einzurichten, daß fich khre Un⸗ 
tergebenen In den dafigen Gegenden auf den Dienft der Empfängniß legen 
mögen, weil die Spanier ſehr geneigt dazu find, um zu fehen, ob wir durch 
biefes Mittel die Dominicaner an andern Orten herunter bringen Einnen, 
die ung hier durch ihre Vertheidigung des heil. Auguſtins gar fehr in die 
Enge treiben; und Ich glaube, wofern mir fie nicht nöthigen, fich in eine an⸗ 
bere Materie einzulaflen, fo werden fie ung in den Haupt» Puncten de Au- 
ziliis überwinden ıc, | | 
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Ä Wenn alfo biefer Brief moch nicht hinlaͤnglich wäre, jemand zu 
überzeugen, Daß bie Jeſuiten Die Lehre der unbefleckten Empfängniß gar 
nicht aus Verehrung gegen die heilige Jungfrau befördern; fo darf man 
fih nur daran erinnern, mas fie nachhero gethan, als fie burch biefen “Brief 
waren angereiget worden. ie werden ſich erinnern, daß Sie in bem 
B.4. C. 33, der Hiſtorie de Auxiliis nichts anders gelefen haben, als daß 
fie die Statue des.heil. Thomas zum Spott im Kreife, und zum Lachen 
auf dem Markte, und in den volfreichften Straßen mit einem zahlreichen 
Gefolge vom Pöbel herum getragen haben, welches nebft Aussifchen und 
Heulen Des Volks biefe Statue peitfchte, und dabey ſchrie: bis auf die 
Erbfünde: bis auf die Erbſuͤnde. Wie kann man diefes als einen 
Eifer vor die Ehre der Königin aller Heiligen anfehen, wenn man einen 
Heiligen, einen fo berühmten Lehrer der heil, Kirche mißhandelt, der fich in 
ber That um diefelbe verdient gemacht hat? Ich glaube nicht, Daß man 
einen kraͤftigern Beweiß finden Eönne, um zu jeigen, von mas vor Art das 
geiftliche Gute und der Dienſt GOttes ſey, welchen die Jeſuiten fo fehr 
befördern ; dahero halte ich mich auch nicht Sänger mehr bey biefer 
Sache auf. | 
Sie ſchreyen es überall als ein großes Gut aus, daß fie in ihren 
Kirchen eine lange Reihe von Beichtflühlen aufgerichtet haben ; wofern 
fie aber aus Eifer vor das Hell der Seelen beichteten, fo würben fie niche 
dahin trachten, daß fie nur die vornehmen, reichen und mächtigen 2c. Pers 
fohnen in ihre Beichtftühle befommen. Was haben fie nicht vor Künfte 
angewendet, um bie Beichtoäter ber Fürften zu werben? Ließen fie es nicht 
unverfchämter Weiſe in die Artikel des Friedens 7721. hineinfenen,, Daß 
der König in Frankreich allezeit einen Zefuiten sum Beichtvater nehmen 
foüte? Liegen fie nicht eben biefe Bedingung In den Ehe: Contract bey bee 
Bermählung des Herzogs von Savopen mit der Infantin von Spanien 
hineinfegen, ob es gleich wegen der großen Weisheit des Hofes von Sar⸗ 
dinien ohne Wuͤrkung war ? Sie ſuchen die Seelforge derer, welche die 
Megierung in Händen haben, nicht um deswillen, Damit fie Diefelben zus 
Verwaltung der Gerechtigkeit bee he, welches eine fehr belige 
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und müsliche Sache ſeyn wuͤrde, fondern nur, um bie Geſellſchaft groß uns 
reich gu machen, und diefes wuͤrde endlich noch das kleinſte Uebel ſeyn, ale 
fein fie bedienen fich diefer Gelegenheit, um ihre Rache auszuüben, und die 
angefehenften und gefchichteften Perfonen gu verfolgen, die nicht Ihre Schas 
ven Find noch ſeyn koͤmen. Die Erempel hiervon find unzaͤhlig. Es iſt ges 
nug, wenn ich Ihnen nur fage, Daß der Jeſuit und Beichtvater des Gou⸗ 
verneurs von Mayland Diefen Herrn dahin vermochte, den h. Carl Bor⸗ 
romeus beftändig zu verfolgen. Hoͤren Sie nur den Verfaſſer feines Les 
bens an, (B.5. C.7.) welcher in Betrachtung der vielen Leiden, welche Dies 
ſem h. Erzbiſchoff von einem Matın aus dem vornehmften Adel, von einem, 
guten Catholicken und Gouverneur eines anfehnlichen Staats, von einem 
Liebling des Eatholifchen Könige wiederfahren find, nicht weniger thun 
Fann, als Die Schuld einer fo offenbahren Boßheit ben Rathſchlaͤgen Des 
Beichtvaters zugufchreiben, ob er es gleich nur entweder aus Furcht vor 
dem Sefuitifchen Zorn, oder dus andern Urfachen als ein Raͤthſel ſaget, 
roelches man aber aus Briefen und andern Büchern, die zur Zeit Diefes 
Heiligen gefchrieben find, Deutlich aufgelöfst findet, Hier find die eigenen 
Horte des Verfaffers : Libetiter ego crediderim primariae nobilitatis 
virum, in finu orthodoxaeReligionis natum, ad florentiflimae Provin-. 
ciae Regimen ab catholico fapientifimoque Rege delectum malignitate 
magis alieni confilii, quam ingenii fui pravitate peccaffe : fed pudet 

dicere, quorum praefertim confilio five approbatione peccaverit. 
Ich bin bishero ſchon allzu weitläuftig getwefen; dahero muß ich 
hunbert andere Dinge zuſammen faßen, fo ich von den fo hochgerühmten 
guten Dienften gegen die Kirche vorbeingen koͤnnte, womit die Jeſuiten gu 
prahlen pflegen. Ich will nur noch zwey Worte von ihren Hebungen ſa⸗ 
gen. Jedermann weiß, was die Uebungen des P. Malagrida vor Nutzen 
in Liſſabon geſtifftet haben. Hier in Rom wendeten ſie ſich an gewiſſe 
Rechtsgelehrte, und baten ſie, zur Entſchuldigung der entſetzlichen Ver⸗ 
brechen ihrer Portugieſiſchen Religioſen einige Schrifften zu verfertigen. 
Dieſes ſind die geiſtlichen Fruͤchte, welche die Jeſuiten von dieſem an ſich 
guten Werke ziehen. Alein fe verſtehen Die Kunſt einer Hotniß, weiche 
das 
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bs Gifft aus eben den Blumen siehet, woraus die Biene den Honig ſamm⸗ 
jet. Diefes hat auch der meife und ſcharfſimmige Senat gu Venedig fehe 
wohl eingefehen, welcher bem Herrn, Bet. Moncenigo, anbefohlen hat, 
daß er ſich die Schluͤſſel feines prächtigen Pallaſts, Efico genannt, wieder 
einhaͤndigen laſſe, den er den Jeſuiten zu ben geiftlichen Uebungen vor Edel⸗ 
leute, Bürger, Kaufleute und Prieſter eingeräumet hatte, und ihn entweder 
vermiethen, oder felbft bewohnen folle. Lieber dieſes hat er an alle Recto⸗ 
res auf Dem feften Lande eine fuͤrſtliche Verordnung ergehen laflen, worinn 
er ihnen anbefichlet, alle Haͤuſer zugufchlieffen, wo man biefe Uebungen ans 
geftellet hätte. Was fol ich Ihnen von den Predigten jagen? Sie wife 
fen es, was es-täglich in Frankreich vor ein Lerm fich erhebet, und mie viele 
Orefuitifche Prediger entweder von den Bifchöffen verboten, oder von ben 
Obrigkeiten roeggefchickt werden. Wie viel Boͤſes ftiffteten Die Jeſuiti⸗ 
fchen Prediger in jenem Reiche zur Zeit ber bekannten Ligue ?_ Predigte 
nicht Dee P. Matthäus Lorin,und andere überall wider Heinrich den 
IT. als. wider einen offenbahren Keger? Wie viele wurden nicht von Rom 
vertrieben, welche im Jeſuiter⸗Kloſter zu der Zeit predigtem, als man dem 
Palaft von Altieri bauete? Es ift vor wenig Jahren gefchehen, Daß ber 
P.Alberti in der Heil. Peters: Kirche im Vatican nicht nur in einer Pres 
digt von ber Beicht feſt geſetzet hat, daß die bloße Neue zu dem Sacra⸗ 
ment der Buße hinlaͤnglich waͤre, fondern auch noch behanptet hat, es fey 
Diefesin dem Concilio von Trient aus Dargethan worden, und man hat fich 
nicht gefcheuet, auf dem Eatheder der Wahrheit eine fo offenbahre Lügen 
su fagen, ohne daß man bie geringfte Achtung gegen eine fo angefehene 
Cleriſey gehabt hätte, wobey fich fo viele gelehrte Männer, denen die Lehre 
des Conciliums vollkommen befannt ift, befinden. Gewiß, es wäre hierbey 
fehr viel zu fagen, wenn man die gedruckten Faften- Predigten der Jeſuiten 
durchgehen wollte. Belieben Sie unterdeffen nur des P. Paul Segneri 
feine Predigten angufehen, welcher wegen feiner Beredſamkeit und Reinigs 
keit der Sprache billig verdienet gelobet zu werden, und lefen Sie nur die 
Predigt von der Gnaden⸗Wahl, weiche ber Lehre des heil. Auguſtins und 
des h. Thomas, und: folglich-auch der Kirche entgegen geſetzet iſt. ae 
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Stücke allein beweifen genugſam, wie falfch es ſey, daß bie Geſellſchaft 
auffer Stand gefeget werbe, den Gottesdienſt und das Heil ber Seelen m. 
befördern, und wegen der Reformations⸗Bulle Benedicts des XIV... 
dem heil. Stuhl zu dienen, mie ber P. Ricci zu Ende feines Diemoire; 
faget. Die Geſellſchaft hat fich felbft unnüge gemacht, und würde blos das: 
Durch wieder nüglich werben, wenn fie verbeffert würde, und wenn eine 
ſolche Verbefferung bey ihr möglich wäre, und die Jeſuiten nicht allezeit 
widerſtrebet hätten, und noch beffändig aus aller Macht fich widerſetzten. 
Hier endiget fich nunmehro auch meine Critik, um Ihnen nicht 
noch mehr befchtverlich zu fallen, da es fo ſchon genug geicheben iſt. Ich 
wünfche übrigens nur, daß uns beyden nicht einmal ein unnöthiger Ges 
wiffens : Zweifel in Kopf kommen moͤge, und zwar mir, Der ich dieſes ges 
fchrieben habe, und Ihnen, meil ſie es gelefen haben. Es giebt hier im. 
Mom eine gewiffe Art von verführten anbächtigen unb mit einem zaͤrtli⸗ 
chen Gewiſſen begabsen Seelen, welche es vor gewiß glauben, Daß ſowohl 
ber Verfaſſer, oder der Lefer bes Sendſchreibens, des Anhangs dazu, und. 
einiger andern vortrefflichen Buͤchelchen, als auch derjenige, welcher ſie nur 
mit einem Finger anruͤhret, dem groͤßern Lucifer in Rachen fallen muͤſſe; 
allein daraus machen ſie ſich kein Gewiſſen, den Koͤnig von Portugal vor 
einen Tyrannen und Ehebrecher, ſeine Miniſter vor Ketzer, Ungerechte und 
Rachgierige zu halten, und dieſen ihren unbeweglichen Grundſatz gu bear 
haupten, daß die Jeſuiten unfehlbar ſind, ja daß man in der Welt keine 
gewiſſe Wahrheit haben koͤnne, wenn ſie nicht durch einen Jeſuitiſchen 
Ausſpruch beſtaͤtiget ſey. Wir wiſſen es, Daß Die Jeſuiten Die Abgoͤtte⸗ 
rey mit dem Evangelio vermiſchen; ingleichem, daß ſie dem Cardinal von 
Tournon mit Gifft vergeben haben, und es ſind verſchiedene Augenzeugen 
davon hieher nach Rom gekommen, als der Here Maigrot, der Herr 
Fouquet, der P.Ceru, der P. Viani, der Herr — 2— der Abt 
Cordero, der Abt Ripa, der P. Caporano, der P. Miralta, der Ca⸗ 
nonicus Angelita, in deſſen Armen Tournon feinen Geiſt aufgegeben har, 
und viele andere. Gut. Allein dieſe Zeugniße beweiſen nichts, denn es feh⸗ 
jet ihnen Das Siegel Der Jeſuiten. Dieſe treiben. den Handel Durch Die: 
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ganze Welt, fie haben game Provimen an ſich gezogen, fie haben Aufruhe 
erreget in ber Stabt Porto x. Es find viele taufend Zeugen Davon vor⸗ 
Handen; «8 ift Das Verbrechen vor Augen ; allein, alles dieſes beweiſet 
nichts. Es fehlet das Weſentliche, nemlich die eigenhändige Unterfchrifft 
der Jeſuiten, die es leugnen. Sie find ſchuldig an dem Koͤnigs⸗Mord 
und an ber Verſchwoͤrung wider die geheiligte Perſohn des Koͤniges. Es 
iſt gerichtlich bewieſen. Sie ſind uͤberfuͤhrt. Iſt hierbey die Einwilligung 
und Das Bekaͤmtniß des großen Raths der Jeſuiten? Nein, diefes fehlet. 
Es fehtet folglich alles, und ift nichts bewiefen. Die Briefe des Pala⸗ 
for, bes Maͤrtyrers Sotelo, die Berichte der Secretarien von der Pro- 
paganda, das Decret Des Cardinats von Saldanha, und hundert andere 
staubwürdige Urkunden find fchlechte und nichts geltende Blätter, wenn 
fie nice bie Einroilligung der Zefuiten haben. Wer dieſe nicht hat, der 
muß von allen Arbeiten, Aemtern und Beneficien 2c. ausgefchloffen feyn, 
ja dieſes iſt noch nicht genug: man muß ihn anfehen als einen Feind des 
Heil. Stuhls, er mag fromm, er mag ein guter Chriſt, er mag ber befte 
Geiftliche, ſlill, fleißig, gelehrt und ein eifriger Vertheldiger der evangeli⸗ 
(hen Motat der Lehre des Heil. Auguftins und des heil. Thomas feyn: 
Oder ed mag eine ganze unftrafliche Geſellſchaft ſeyn, es ift einerley, wenn 
fe nicht don den Zefuiten bie Einmilligung hat, fo iſt alles giftig. Diefe 
allein haben die Wahrheit in ihrem Buſen, und auf ihrer Bruſt Die Ders 
minft und das Licht und Recht, ja wemn fie das Evangelium ſelbſt nicht 
annehmen, fo muß man es, wo nicht gar verdammen, Doc) wenigſtens vers 
borgen halten. Alle Gründe, alle Zeugniße ımd alle Empfehlungen find 
vergeblich und ungültig, wenn fie nicht von ben Jeſuiten, oder ihren Schuͤ⸗ 
"fern herkommen. Diefe allem muß man anhören, ihnen allein muß mat 
"glauben, und fich ihnen gefällig machen, und follte inan auch die ganie 
übrige Welt dadurch beleidigen, ihnen allein muß man helfen, und wenn 
auch alle andere Darüber zu Grunde gehen follten. Man muß ihren Erd 
dit zu erhalten fuchen, ob man gleich feinen eigenen darbey verlichrer. _2M, 
te biefe munderfiche und umbillige Folgen entſtehen aus dieſem erften Grund⸗ 
ſatze, und werden von allen, ob fie gleich unbillig find, angenemureh ; und 

" SammL IT. | Kr ibre 





258 RI 


ihre Anhänger und, unwiſſende Eiferer handeln.ohne Bedenken darnach, 
und ohne, daß fie überlegen, daß dergleichen entfegliche und unerhörte Un, 
gerechtigfeiten nichts anders sum Grunde haben, als dieſen Sag, welchen 
ich bereits gefaget habe, und den fie fich ind Herz gepräget haben, daß die 
Wahrheit und Gerechtigkeit bey einem Jeſuiten allein vereiniget find, und 
daß er allein unfehlbar, ohne Sünde, und gang erleuchtet ift; und das 
ganze übrige menfchliche Gefchlecht nichts als Sınflernig, Irrthum und 
Sünde if. Wäre aber diefes fo befchaffen, fo wuͤrden fie nicht Urfache 
haben, fo viel zu predigen, Daß man den Erebit der efisiten. aufrecht. ers 
halten müßte. Die Wahrheit und Gerechtigkeit ifl jenes Hauß, welches 
auf einen Felfen gebauet ift, und bey Wind und Waſſer nicht möthig hat, 
durch Balken geflügetzumerden. Und gleichwohl hat es ihr W.Sacchini 
(B.3.n.16.) vor hundert Jahren ſchon befannt, daß die Geſellſchaft der⸗ 
gleichen Balken zur Unterflügung brauche. .; Imminuta autem. nefira 
ad vulgus auftoritate, qua una vel maxjme .ad profieiendum indige- 
mus, exiftimare promptum eft, quanta futura.fit publici boni jaura 5 
welches, wenn man es recht erklären will, fo viel heißet: verlichren wir den 
Credit, reiches die einzige Stüge ift , womit. wir die Einfältigen erhalten, 
und immer weiter gehen, und alles thun koͤnnen, was ung gefält, und was 
‚anferm Geldbeutel einträglich ift ; fü fiehet ein jeder leicht ein, Daß es ums 
‚unfere Sefellfchaft gethan if. Und Sie wiflen, daß Arioſt unter dem 
Wort Vulgus ale Arten von Perfohnen, auch ſogar die Monarchen, vers 
ſteht, wenn fie. mie Der Pöbel gemein, nieberträchtig, unwiſſend, boshaftig 
und biöofinnig find. Daraus erhellet alfo, daß Die Zefuiten Fch damals 
ſchon vor verborbene Kaufleute hielten, welche mit ihrem Credit einige 
Monathe noch beftehen, aber. länger nicht. Gleichwie es nun eine Wer» 
wegenheit ift, wenn man einem banqueroutirten Kaufmann aufhelfen will, 
And einer, der diefe Wohlthat erzeigen will, fich wohl porsufehen hat, daß 
er ſelbſt fefte ſtehen bleibe; eben fo verwegen würde es jegt feyn, menn man 
den Credit Diefer Religioſen zu erhalten fuchen wollte, Da er bereits an Orten 
fo ſchlecht angefchrieben fiehet. Dem ungeachtet waget es der P. General 
zveymal, den Pabſt dahin zu bewegen, daß er dieſe fo ſchwere Unternehmung 
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auf ſich nehmen möchte, Gut. Aber was wollen fie denn? Zu mas Ende 
brauchen fie dergleichen Bittſchrifften? Sie können noch Feine Urfache 
haben, fich weder zu beklagen, noch auch etwas mehr von ber Paͤbſtlichen 
Guͤtigkeit zu verlangen. Sie Fönnen noch ohne Schmeicheley Über ale 
Gemaͤhlde diefes Pabſts, fo fie in ihren Däufern haben, fchreiben, mas fie 
ſich bey dem Anfang feiner Regierung durch eine prophetiiche, aber niche 
chriſtliche Vorherſehung ermählet haben : Clementem fenfere Jovem; 
indem unter allen Tugenden , welche bey biefem heil. Pabſt angetroffen 
werden, die Gütigfeit gegen die Zefuiten am meiften hervor geleuchtet 
bat, und bemuͤhet gemefen iſt, ihren Credit zu retten. ‘Denn, ob er gleich 
genöthiget geweſen ift, die irrigen Lehren von der Drey Einigkeit und 
Mefchwerdung und von ber Perfohn und Gnade JEſu Chriſti, welche 
in dem Werk des P. Berruyer gefunden werden, zu verdammen, und auch 
die Vertheidigung, Die feine Micbrüder unternommen haben, zu verbieten, 
umb ben Bann wider denjenigen ergehen zu laſſen, ber das befagte Werk 
. über Die Ueberſetzungen, welche die Jeſuiten Davon beforget haben, fiefet, 
oder bey fich behält; und ob es gleich eine befannte Sache ift, Daß fie dem 
ungeachtet fortfahren, Das Lefen deſſelben zu predigen und anzupreifen: ſo 
Hat fie doch Se. Heiligkeit zur Erhaltung ihres Credits mit der gröften 
Bütigfeit aufgenommen, und in feinen Pallaſt und zu feiner eigenen Aus 
dien; und infonderheit alle Montage den P. General zugelaffen , und iſt 
mit befonderet Achtung in ihre Kirchen gegangen, wie es am h. Joſephs- 
Tage gefchehen iſt, da man einer großen Menge von Leuten Die Commu⸗ 
nion ertheilte. Und warum befuchten denn Se.H:iligfeit Die Kirche vom 
heit. Andrea im Noviziat, als fie Das letztemal auf das Land giengen, an 
ftatt des heil. Johannis im Lateran, wie es fonft gewöhnlich, und ale vos 
rige Päbfte gethan haben, weil eg die Haupt- Kirche der Welt und das 
Biſchoffthum der Päbfte, uud am bequemften gelegen iſt; gefchah es nicht 
"blos aus der Urſache, um den wankelnden Eredit Der Jeſuiten gu erhalten? 
Ferner wurden die Sefuiten Durch einen Cardinal Delegaten des h. Stuhls 


als Handels treibende Geiſtliche erkannt, und alſo vermöge fo vieler Bulls 
len vor ftraffällig erklaͤret; allein der Prvſt hat aus uUnausſpröchlicher Leut⸗ 
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feligfeit keinen andern Schritt wider fie gethan, Damit fie ja nichts aa 
ihrem Credit verlicehren möchten. Er hat zwar, um feinem Gewiſſen kei⸗ 
wen Dormurf zu erwecken, einen enchytifchen Brief befannt gemacht, wor⸗ 
inn er alle Bifchöffe ermahnet, wider alle Geiſtliche, ſowohl Weltliche als 
Religiofen, die Handel treiben, zu verfahren; aber die Sefuiten find nicht 
befonders genennet; wodurch er vielmehr einen Verdacht zu erwecken ges 
fücht hat, als ob andere Beiftliche fi) auf den Handel legten, Die weit da⸗ 
von entfernt find,und man ja nicht im geringflen auf Die Gedanken geras 
then möchte, als habe er Damit auf Die Geſellſchaft gesielet. Und ob man 
gleich weiß, daß in ber Pänitenzierie des heit.‘ Petri, mo Die Jeſuiten nur 
wie zur Micthe find, niemand wohnet, als bie Prieſter, welche in der heit. 
Peters⸗Kirche beichten, und eben fo viel Layen, als ihnen zur Aufwartung 
noͤthig find; ſo verkauffet man doch daſelbſt alle Arten von verbrennlichen 
Materien,ia fogar Eyer, Stodfiiche, Eſſig m. Könnte affo wohl ein zaͤrt⸗ 
ficher und fiebreicher Bater,der vor den Rahmen ber Jeſuiten eingenoms 
men if, mehr thun? Ja, noch mehr: eine gleiche Liebe haben auch feine 
Minifter bewiefen, um bie Zefuiten nor unfchuldig zu erflären, und ihren 
Ablen Wahmen zu verhindern. Gie haben nicht den geringfien Fleiß ges 
fpart, um einen jeden auszuforfchen und zu unterdrücken, der nur ein Zei⸗ 
chen einer wenigen Hochachtung gegen Die SefeBfchaft gegeben. hätte. Je⸗ 
ner oben angeführte Laye, welcher vertrieben wurde, weil er einigen von 
feinen Freunden den Anhang zu dem Sendfchreiben verfchafft hatte , fo 
sch jest beurtheile, ob es gleich weder verboten, noch als verkeumberifch 
war getadelt worden, wurde blos Deswegen verjaget, Damit man ber Welt 
zeigen möchte, wie liebreich man fuche, und wie Fräftig man fich bemühe, 
um den guten Nahmen ber Geſellſchaft zu erhalten, welcher Durch die 
Veraͤnderungen in Portugat, wie dee P. Ricci ſelbſt ſaget, bey vielen gar 
fehr in Abnahıne kommt. Und gleichtvie man num, um Diefer guten Abs 
Echt wien, jenen Layen veririeben bat, eben fo fuchet man Dargegen den 
P. Stefanucci zu vertheidigen und gu erheben, toelcher, wie jedermann 
weiß, die Werke Des P. Berruyer verfaufft, ob fie gleich verboten, und 
non zween Paͤbſten anathematißret End, und fe nicht fo undienſtfertig wie 
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Ber Anhang und das Sendſchreiben wider eine Bruͤderſchaft oder 
Congregation oder Geſellſchaft gefchrieben find, bie fich num noch ſo bes 
ruͤhmt nennen mag, doch aus folchen Dienfchen beſtehet, wie bie andern 
find; dahingegen bie Bücher des P. Berruyer JEſu Chriſto und feiner 
Kirche nachtheilig find, und bie Goͤttlichkeit unfers Erloͤſere, das Scheine 
niß feiner Gnade, Die Lehre von der Erbfünde angreifen, und den heiligen 
Spangelien,den göttlichen Schrifften, der Apoftel und ber ganzen Tradition 
sum Schaden pehöricben find, Jedoch die Liebe, welche alled duldet, 
vertraͤgt auch Diefes, um nur den Credit der Geſellſchaft zu erhalten ; vorls 
ches man meiner Dieynungnach gegen feinem andern Orden thun würde, 
Sie wiffen, daß ich die Jeſuiten liebe, betoundere,verehre und hochſchaͤtze; 
«dein ich zweiſle, ob ich mich würde überreden laſſen, ihren Credit zum 
Nachtheil Der Wahrheit und Gerechtigfeit zu vertheidigen, und ob ich es 
mit gutem Gewiſſen thun Fönnte, wenn ich, wie in gegenwaͤrtigem Fall, bie 
Paͤbſte beleidigen, Könige, Cardinaͤle und Bifchöffe mißhandeln, und ans 
dere angefehene und vornehme Perfonen verkkumden und verläftern muͤß⸗ 
te; vielmehr würde ich befürchten, wider das natürliche und götsliche Ge⸗ 
feß gu fündigen. Es ift wahr, der h. Carl Borromeus ließ eine gleiche 
Nachſicht und Liebe in der Erhaltung des Credits der Jeſuiten ſpuͤren, und 
obgleich einer von diefen Religiofen in Mayland ohne erhaltene Erlaubniß 
yon dieſem heil. Cardinal anfing ju prebigen, wie man in Den Anmerfuns 
gen zu dem Leben dieſes Heiligen kiefet, CB. 5. C.7) und ob er gleich auf 
ber Lanze weiber den heil. Ersbifchoff hefftig eiferte; fo vexftellte er ſich 
doch erſtlich, und hernach gab er Dem Superioren von dieſem muthwilli⸗ 
gen Prediger Nachricht, ob es gleich nichts half, beun der eifrige Prediger 
war nur noch unverſchaͤmter geworden, und ſchimpfte nicht nur auf die 
chrwuͤrdigen Decrete des heil. Erzbiſchoffs, fondern zog auch Die päbflliche 
Gewalt in Zweifel. Es wurbe bahero die Liebe des Heiligen gegen bie 
Jeſuiten von Dem Inquiſitor zu Mapimd, und von dem Biſchoff zu Codi 
getadelt, und ihm gezeiget, Daß er feiner anvertrauten Heerde fchaden würs 
de, wofern er fortführe, der Geſellſchaft guͤnſtig zu ſeyn. Ja ber bekannte, 
ſromme und gelehrte Caͤſar Spezziapi ſchrieb am 18. April 1579. an 
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den Heiligen einen Brief, worinn er unter andern faget: fo wiel ich bey 
diefer Gelegenheit wahrnehme, fo hat man bishero nichte ge» 
than, was dem Gefeg mehr zuwider iſt, als die allzu große 
Nachſicht. Es ift gewiß, man hätte dieſen gertoien Prediger 
in ein Zuchthauß bringen follen, und ich weiß nicht, ob man je⸗ 

als einen um geringer Vergehungen willen nicht mit dern 

efängnig,ftrafen koͤnne, wenn man die rechte Ordnung der 
Gerechtigkeit dabey beobachten will. Nichts deſtoweniger üben, 
häuffte der heil. Carl diefe Zärtlichkeit mit einer neuen Sefäligfeit ; indem 
er den Jeſuiten den Proceß übergab, Damit man unterfuchen möchte, ob 
man nichts zur DBertheidigung des Angeflagten finden koͤme; jedoch der 
erwehnte Spezziani mißbilligte Diefe Entfchließung gar fehr, und zwak, 
weil in dieſer Proceß Sache einige Fererifche Säge waͤren, und der Aus 
gang auch bewieß, daß der Spezziani Recht harte. . Denn der h. Carl 
hätte biefes allerdings vermuthen Fönnen, daß Die Jeſuiten ihrer Gewohn⸗ 
heit nach) allezeit mehr auf dee Seite ihres Predigers feyn würben, umd 
wenn er auch noch fo ketzeriſch getvefen wäre, als auf der Seite bes Erz⸗ 
Biſchoffs. Diefe gaben endlich dem Prediger das Hauß zum Sefängniß; 
allein e8 war diefer Math) vergeblich, da die Mitbrüder dieſes 
Drdens den guten Nahmen diefed Angeflagten bey dem Volk 
‚unverlegt erhalten wollten, fo ließen fie viele Bürger zu ihm 
zur Unterredung gehen. Sehen Sie, mas es half, ben Gredit zu ers 
halten; und was die Zefuiten thaten, um ihn zu erhalten? Sie ftreueten 
in Mayland aus, der Prediger befinde ſich nicht mehl, und ließen Deswegen 
viele zum Beſuch zu ihm gehen, ob es gleich verboten war, daß niemand 
mit ihm reben follte. Allein es mar ihnen mehr daran gelegen, ben Cre⸗ 
dit zu erhalten, als fich einer fo leichten Strafe zu unterwerfen, und einem 
fo großen Cardinal zu gehorchen; ja fie giengen gar fo weit, daß fie zur 
Erhaltung diefes Eredits den Heiligen verleumdeten, und mo möglich, ihm 
nicht nur in Mayland, fondern auch in entfernten Ländern um feine Ehre 
md Anfehen zu bringen fuchten. Eben fü, wie man es jest in der Portus 
giefifchen Sache macht. Hiernächft verleumdeten fie auch alle Freunde 
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Ses heil. Carls, wie man «8 jege thut. Leber dieſes beſchwerte ſich 
Der Angeklagte, das Gericht des Erzbiſchoffs fey ihm zuwider, 
amd berufte fid) auf den römifdyen Hof, wie man es jegt ſagt, Daß 
Das Tribunal gu £iffabon den Jeſuiten feind fen, und feine Zuflucht zu dem 
zömifchen Hof nimmt, der ihnen von ganzem Herzen zugethan if. Allein 
Mom war ihnen zwar fehr günftig, und dabey eben fo gerecht und ohne 
Leidenfchafften und blinde Vorurtheile; dahero ihme die Cardindie einen 
Verweiß gaben wegen der öffentlichen Briefe, welche bie Jeſuiten 
vor dem gefaͤlleten Urtheil in andere Länder gefchicht hätten. Was 
würden jene Cardinaͤle von ben heutigen Zefuiten gefagt haben, Die nicht 
nur vor dem Urtheil, fondern auch nachhero fo viele Läfter: und Schmaͤh⸗ 
Briefe ausgeftreuet haben ? die Sache wurde alfo dem Eardinal Sa» 
velli, dem Secretario der heil. Inquiſition, übergeben. Diefer Cardinal 
war den Jeſuiten fehr gemogen, allein er war doch noch mehr Der Gerech⸗ 
tigfeit, Wahrheit, dem Gewiſſen und. der Ehre ergeben. Und obgleich bie 
Spefuiten den Sefandten von Spanien bewegten, daß er dieſe Sache einen 
jeden Tardinal empfehlen follte, fo ließen fie fich doch von ihrer PRicht nicht 
abbringen, und ale unbefchreibliche Lift bee Jeſuiten waren nicht vermoͤ⸗ 
gend, fie wider den heil. Carl aufzubringen, welches der Spezziani in 
einem Brief vom 4. Jul. erzehlet: der Heilige habe zwar Feinen Daß gegen 
die Jefuiten, aber dieſe hätten eine Feindfchafft gegen ihn, und man koͤnne 
die liſtige Nachſtellungen und Fallſtricke, die fie ihm machten, nicht genug» 
fam befchreiben, und der Heilige würde es ſich auch nicht vorfiellen koͤnnen, 
indem berfelben fo viele wären, baß ihm einige Cardinaͤle verfichert haͤt⸗ 
‚ten , ‚die Fefuiten müßten verrückt im Kopf feyn. Quemadmodum tuus 
omnino expers odii eft animus in hofce Patres; ita tibi perfuafum ha- 
bes, vacare eos malevolentia in te amni,. ut quidem aequum effet, 
Verum aliter omnino res fe habetRomae, cum quidquid illi in te mo- 
liuntur, nec ego fCriptis,nec tu cogitatione complelti valeamus. Hoc 
unum dico, quod mihi Cardinales aliquot majoris ordinis aperte fignifi- 
carunt, videri nimirum fibi, eos omnes de mente deje&tos; adeo maria 
mifcent et montes,et illos quaedam veluti agitant intemperiae. Lo- 
Ä quunfug 
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quuntur et oblogumatar quidquid in buccam venit, ticet plures eximi 

theologi fenferint, haerefeos reum videri Concionatorem. (Gehen 
Sie, Hier IE das viele Güte, welches die Zefuiten durch ihre Predigten 
flifften.) Da nun die Jeſuiten fahen, dag die Sache fehlecht flunde, und 
der Prediger würde geftrafft werden, fo ergriffen fie eben Das Mittel, def 
fen fie ſich jetzt auch bebienet haben, und baten den Pabſt, daß er Doch dem 
Eredit der Sefelfchaft erhalten, und Das Urtheil aufheben möchte, Ros 
gatus demum eft a Patribus Pontifex, ut juberet Cardinalium, coetum 
ab omni judicio abftinere „ ne in unum hominem prolata fententia in 
ordinis univerfi infamiam redundaret. Allein ber Heilige erfannte es 
wohl, daß diefes nur eines von ihren gewoͤhnlichen Ausflüchten ſey, und 
ſuchte ihnen diefelbe Durch einen andern ‘Brief zunichte gu machen, indem 
er ſchreibt; Wofern fie dad Hecht durch Lift untergraben,, und 
die Wahrheit mit Falfchen Farben abmahlen wollten, fo fcheint 
es mir billig zu ſeyn, daß ich Gregorium dem XII. felbft ermahng, 
daß er der reinen Lehre nichts zur Laſt lege 2c. Folglich fcheint die 
Gefahr, welche fie hierbey vorgeben, nemlich, als ob dadurch 
der Credit eines ganzen Ordens verleget wurde, mur lacherlich 
zu ſeyn. Hieraus fiehet man nun, baß dieſe wegen des uͤblen Nahmens 
eine nichtige und thörichte Sache ſey. Denn gewiß, der heil. Auguſtin 
fürchte ſich nicht, dag fein Cloſter wegen eines Diebſtahls in übten Ruf kom⸗ 
men werde, welchen einer von feinen Mönchen begangen hatte, tie er ſelbſt 
weitläuftig in einem befannten ‘Brief beweiſet; und fehr gut feyn würde, 
wenn es alle Diefe Anhänger der Jeſuiten begreiffen wollten, Die überall den 
Credit der Geſellſchaft auspofaunen. Allein der h. Auguſtin konnte fels 
nen Sa leicht beweiſen, denn er zeigte, Daß er mit dem ſchuldigen Mönch 
nicht einerien Sefinnung hege, noch auch Theil habe an dem begangenen 
Diebftahl, welches man meiner Meynung nach) von dem P. General wohl 
nicht fagen Tann; wenigſtens ſcheinet es aus feiner Art zu verfahren, und 
‚aus dem Betragen ber Superioren von der Gefelfchaft zu erhellen, dag 
fie an allen Berbrechen Theil haben, weil fie Diefelben vertheidigen, Ends 
fich thaten Die Sarbindfe den Ausfpruch ‚und verurtheilten den Prediger, 
2 Ä obgleich 
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vbgleich ber P. Gtegorius ber XIII. der gröfte Goͤnmr war, ben die Geſel⸗ 
ſchaft jemals gehabt hat; dem ungeachtet aber brachten es doch die Jeſuiten 
dahin, baß man das Urtheil unterdruckte, und nicht bekañt machte, und auf Dis 
erhabene. Heiligkeit Carls keine Rechnung machte. Dieſe Erzehlung beweiſet 
— gefaͤhrlich es ſey, den Credit der Jeſuiten zu erhalten, indem ein 
Cardinal, Erzbiſchoff von Mayland, Enkel eines Pabſts, ein Mann voR 
großem Anſehen und Verehrung, kurz, ein heil. Carl Borromeus, des 
pin Ehre nicht nur in Stalien, ſondern auch auswärts in Gefahr fegte, 
unb deswegen von den gelehrteften Bifchöffen und Sinquifitor auf das 
liebreichſte gewarnet wurde; und ob ihn gleich feine tiefe Demuch dahin 
benchte, daß er feinen guten Rahmen in bie Schame ſchlug, und wohl bes 
Dachte, daß ein gro er Biſchoff müßte untad lich ſeyn, und die Wis 
derſprecher . Denn es find viele freche und unnuͤtze 
Schwaͤtzer und Verführer, welchen man muß das Maul ſtopf⸗ 
few, Und zugleich erwog, daß Daraus bey feiner Heerde ein großer Schas 
den erwachſen koͤnne; fo entfchloß er fich Doch endlich, weder auf den gu⸗ 
ten noch böfen Nahmen ber Jefuiten zu denken. Zweytens erhellet dar⸗ 
aus, daß es unmöglich fen, dieſen ihren ehernen Eredit gu erhalten, weil füe 





durch ihre Unbiegſamkeit, Hochmuth und Stolg wieder verberben und eins 


seiffen,tons andere gu ihrer Erhaltung aufgebauet haben. Denn, wofern 
fie jent ihren Credit in Ernft hätten erhalten mollen, fo hätten fie ihre Zu⸗ 
- Auch um Pabſt nehmen, und ihn bitten follen, Daß ex bey dem Allergetreue⸗ 
ften König eine Borbitte einlegen möchte, daß er fie wieder gu Gnaden an⸗ 

nehmen wolle, indem fie bereit wären, ihm alle Genugthuung zu verſchaf⸗ 

fen, welche der Pabſt vor gerecht und billig erkennen wuͤrde, und haͤtten 

nicht ein Memoire uͤbergeben ſollen, darinn ſie bezeugen, daß ſie Glaͤubiger 
des Könige ſind, und auf ihrer Seite Recht haben, Damit der Pabſt ſich 

mit einem um die Kirche. würflich hochverdienten Monarchen entzweye, 

und dadurch das gute Vernehmen beyder Höfe sum großen Aergerniß, 
Nachtheil und Schaden der Mechtgläubigen und der Keger aufgehoben 

würde. Ich vermuthe aber gang gewiß, daß die Sefuiten oder ihre un⸗ 

wiſſende Anbeter, wenn ihnen dieſe Critik jemals in Die. Haͤnde gerathen 

Samml. D. Th. | folte, 
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folte, wider biefe metne vernlmffeige und liebtaͤche Eriimerung Iäftern, 
und die erften mich als einen Verleumder und die lettern als .einen. beifs 
fenden Spötter ausfchreyen werden. Wider den erfien Vorwurf vers 
theidiget mich die Wahrheit, welche allmaͤchtig ift, und von dem zweyten 
Der ‚Heilige Geiſt mit ben Worten des Jeremiae : Verſchweiget ihre 
Miſſethat nicht , denn diß iſt die Zeit der Rache des Der, j 
der ein Vergelter iſt, und will fie bezahlen. Heulet über fie, 
nehmet auch Salben zu ihren Wunden, ob fie vielleicht möchte 
heil werden. (E.5 1.) Und wenn diefer Zusuf bey Der Geſellſchaft nichts 
helfen follte, fo würde er doch bey dem heiligen Voll des HErrn \ 
Muͤtzen haben, wie der heilige Paulus fagt : Die da fündigen,, die 
ſtrafe vor allen, auf daß ſich auch die andern fürchten. Cr Tim. 
5, 20.) Und auffer dem Gebot Diefes göttlichen Apoftets habe ich auch 
noch fein Erempel auf meiner Seite, da er in feinen Epifteln überiauf wi⸗ 

ber die falfchen Lehrer und Prediger eifert, bie ſich in den von ihr errich 
teten Gemeinden einfchlichen. ben. fo verfuhr JEſus Chriſtus wider. Die 
Sharitier, wovon die Evangelien voll find, und jedermann tefen fan. Und 
eben fo muß man in unfern Tagen wider die Sünden und die Sünder 
verfahren. Daß aber die Sünden der Jeſuiten in Portugal und der 
andern Sefuiten nach fo vielen Urtheilen der Obrigfeiten und Bullen ber 
Paͤbſte vor groß und ſchwer zu achten find, diß lehrer uns ihe P. Sua⸗ 
rez, der von dem P. Barzio, dem Jeſuiten, in feinen Fahrbüchern unter 
die heilige Kirchenlehrer gerechnet wird, und deßwegen auch von dem Par⸗ 
lament zu Rouen, woſelbſt dieſer Pater Rector war, unterdruͤckt wurden. 
Hier find feine eigene Worte: (Tom.IV.derelig.1.10.c.ı2.n.9.) Noto- 
yietas juris fequitur poft judicium judicis per fententiam ejus ; welches 
er aus dem Kirchen, Recht genommen hat. (Cap.ult. de Cohabit, eric.) 


Allein, wie werden jemahls die Worte eines fo unanfehnlichen 
Menſchen, wie ich bin, einer fo ſtolzen Geſellſchafft Furcht eınjagen Fön 
nen, da fie gewohnt: ift, andere in Furcht gu fegen, und wie wird fie heil 
werden koͤaner, wenn ſie ale Bere und Arguepen verwirſt ? Hier 
WM wird 
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wird bie Seimme und der Donnerſtrahl GOttes bes Almaͤchtigen ſelbſt 
erfordert, da man uͤber die Stimme und den Bannſtrahl ſeines Statt⸗ 
halters lachet. Dahero bette ich oft ein andaͤchtiges Gebet, welches ich 
im einem kleinen Buche gefunden habe, und vermahne Linen jeden guten 
Ehriften, eben daffelbe gu thun. Ich ſchicke ihnen hier Diefes Gebet, 
Damit fie es ale Morgen und Abend bey ihrer gewöhnlichen Andacht mit 
besten koͤnnen. Es lautet alſo: 


BGroſſer GOtt! laß doch die ſchaͤdliche Decke, welche 
dieſen Religioſen vor den Augen haͤngt, durch deine Kraft weg⸗ 
fallen. Errette fie doch von der Gewalt jenes grauſamen Re⸗ 
enten , dem fie fich zu der Jet unterwuͤrffig gemacht haben, 
da ſie ſich dem Reiche Deiner Gnade und Liebe haben entziehen 
wollen, Reiſſe fie aus den Händen des hoͤlliſchen Tyrannen, 
der fie ig Ketten gelegt hat, umd über alle menichliche Beni 
au en lacyet, weil er fich vor niemand fürchtet, und nur einen 
| küche ern über fich hat, der ihm feinen Raub wieder nehmen 
kan. Diele Ungluͤckſeelige, und aufihre falfche Freyheit fo aus» 
uchmend Eiferfüchtige, (nd wurklich Frey „aber ie find frey 
von der Gerechtigkeit, Frey Gutes gu thun, frey von dem Te: 
ge zur Seeligfeit, und zu gleicher Zeit Sclaven der Sünden, 
nterthianen des Böfen, und zugerichtete zum Verderben. 


HErt du Fanft es allein ausrichten, treibe doch von Ih⸗ 
nen die betrügliche Neigung und Lockung jenes böfen Geiftes, 
Stöhre du felbft fo bald als moͤglich die traurige Ruhe; wor: 
inn fie leben , und laß wider fie alles heilfame Schreden leuch⸗ 
ten , welches deine mächtige umd fiegreihe Gnade ehemals 
wider Saul und wider jenen verſtockten Pharifäer heile leuch⸗ 
ten ließ , daß er fich demüthigte und zu deinen Süffen nieder 
fiel, damit er hernach aufgerichtet und befehret werden fönnte. 
Wir erinnern ung , o HErr! einer Stelle deines Propheten 
Seremia , die fie rühren and · mit Schrecken erfüllen zu 

2 ieſer 
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: Diefer heilige Proohet, I der ſich über dem falschen Frieden vers 


wundert, welchen die Bottiofen und Verfolger deiner treuen 
ri ta: in der Welt genieſſen, wendete ſich u u 2 * 


che du Men es am beiten un —8 und FE 
En vr en 9—. 32 ſchlaͤgeſt um GE end» 


mögen —* fi 
Br Oma ſie md — 55 — — if nichts daran gelegen,wie 
boten willft, damit fie nur feelig werden mögen. 


Ach! fie find allzu undanfbar , als daß fie ſich ſollten 
durch deine Wohlthaten gewinnen laſſen. Sie find allzu 
iſchlich, als daß fie fich fölten von der Hofnung der unfücht- 
aren Güter leiten, und Äh dir ziehen laffen. Sie find allzu 
thöricht, als daß fie die u Unftigen Plagen vorherfchen ſollten. 
8 wird etwas mehr er — je zu erretten. Es muͤſſen 
ſchwere Zuͤchtigungen, und Kur zeitliche Trübfanle feym. 
Wir bitten dich nochmals, o HErr! demüthige fie, 8 laß 
deine Liebe an ihnen groß werden. Betruͤb übe fe, un | 









IEſum in jean nit d m | 
koͤnnen fie aus dem Abgrunde gezogen eb 
worrin fie fa durch ihren Hochmuth geſtuͤrzet haben. 


Man thue dieſes Gebet mit glaͤubiger Zuverſicht, und aus bruͤn⸗ 
ſtigem und demuͤthigem Herzen, nicht nur vor dieſe hochgebenedeyten Pa⸗ 
tres, ſondern auch vor ihre Anhänger‘, welche deſſen ebenfals nöthig das 
ben, und ſpreche: Erleuchte die, welche da ſitzen in Fin 
umd Schatten des Todes 2c. denn wenn dieſe erlenchtet-inb; fo wer⸗ 
den jene auch die Augen aufthun. Ich glaube nicht, daß man bey der 
rei] der 6. Kirche ein PEN — koͤnne, 


dieſe⸗ 





| Diefes Pr «8, was mir bep bes Sapfrisene ſogleich 
eingefallen if. Ich verharre x. 





un Memoire 


en B —X ‚I 


Memoire 
et Altergetreneten Maiehät 


des Koͤnigs A Portugal 
& venutur Clemens den x. 


ber dag Berfahren. u , 

der Sefuiten in Portugak: 

2 ne den zugehoͤrigen Staaten. 
Nebſt | 
den norhigen Beylagen. 
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5. 1. 


ie entſetzlichen Gewaltthaͤtigkeiten, wodurch die Religioſen der ſo⸗ 
genannten Geſellſchafft JEſu (zur Befoͤrderung ihres zeitlichen 
Nuzens) die Indianer von Braſilien in eine unumſchraͤnkte und 
gaͤnzliche Sclaverey gefeget, und fie nach halsflarriger Lebertrettung fo 
vielfältiger päbftlicher Bullen und Eöniglicher Befehle, in weichen ſowohl 
der h. Apoftolifhe Stubl , als auch die Durchlauchtigften Könige von 
Portugal verbotten hatten, Daß man Diefe Menſchen, welche nad) dem 
natürlichen und göttlichen Geſetze frey find, nicht als Sclaven unterdrüs 
Em — 1: * Freyheit ihrer Perſonen, Guͤter, und Handels beraubt 
haben; 
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haben; ja alle .Diefe Bewaltthaͤtigkeiten wurden dem -heiligfien Vater 
Benedict dem XIV. von Amerika berichtet, und erweckten den brennen 

den Eifer dieſes wachfamen und höchften Biſchofs fein apoftolifches Bre⸗ 
we, weiches ſich anfängt : Immenfa Paftorum Principis, am 20. Dec. 
2741. etgehen zu laſſen (a) ; worinn er wider die Unterdruͤckungen, 
fo Die armen Indianer in jenem Land? erdulden müffen , aufs nachdruͤck. 

Uchſte eifert ; und die ausnehmende Gottesfurcht des burchlauchtigften 
Königs Don Johannes des V. ermuntert , den erwehnten Unterbrüs 

- dungen durch feine Minifter und Officer Einhalt. thun zu laſſen: Diefe 
Ungerechtigfeiten unter der Straffe des. Bannes latae fententiae. verbie:. 
tet; und es endlich den Erzbifchöffen und Bifchöffen des Staats von Bra⸗ 
Alien ihrer Verantwortung überläffet, wenn fie nicht in der fchuldigen Voll⸗ 
ziehuug dieſes apoftolifchen Brieſes allen. ihren Fleiß beweifen würden. 


$. 2. 


.Woͤhrender Zeit nun, daß Diefer glorwuͤrdigſte und gottſeligſte 
Monarch darauf bedacht war zur Vollziehung des erwehnten Breve, 
und der erneuerten Bullen feine weltliche Macht mit der geiſtlichen Ge⸗ 
walt Sr. Heiligkeit gu vereinigen; fo wurden dieſe heiligen Abfichten und 

: Berfügungen Durch ben betrübten Zufal unterbrochen, welcher ihm am 
10. May des Darauf folgenden Jahrs 1742, begegnete, und ihn fo lang 
daran verhinderte, bis er endlich am 31. Zul. 1750, von GOtt unferm 
HErrn in feine ewige Herrlichkeit hinweg genommen wurde. 


53 


Da nun eben biefer Monarch gu ber Zeit Rarb, als ber Graͤntz⸗ 
Tractat in America zwiſchen den Höfen Portugal und Spanien war ge; 
ſchloſſen worden; fo trafen Se. Allergetr. Maj. der jetzt regierende König 
Die Verfuͤgung, daß man feinen Generaten und Miniftern von den Graͤnzen 
des feften Landes in Brafilien Die nöthigen Befehle ertheilte, die Verwech⸗ 
ſelung der Graͤnzen, welche der Gegenfland des erwehnten Tractats ge: 
Ä weien 
3) Giche die Beyl. N. 2. _ | 
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meien waren, su vollzlehen. Allein bie ernuinten General⸗ und Sinifer 
überfchickten Diefe Antwort: Daß die Vollziehung diefer Sache ſehr ſchwer 
fen, indem ſich die Reglerung der befagten Meligiofen von der Geſellſchaft 
Jeſu der Freyheit der Perfohnen, und der Suter, and bes Handels der In⸗ 
dianer bemaͤchtiget, und dergeftale fefte geſetzet habe, daß es nicht Teicht ſeyn 
werde, fie zu vertreiben, und daß fie muniſchraͤukte Herren von fo vielem 
tauſend Menfchen wären, denen weber bie Portugiefen noch die Spanier 
anf der einen Seite beyfommen Fönnten; und auf der andern Seite diefen 
Religioſen mit einer folchen Unterthaͤnigkeit unterworfen wären, dergleichen 
man ben vermänfftigen Gefchöpfen niemals gefehen habe, ſo, daß fie fich 
eher würden in Stücken zerhauen laſſen, als das geringfte Gebot dieſer Re⸗ 
ligioſen uͤbertreten, oder den Portugiefen und Spaniern In dem Sande, wel⸗ 
ches ſie bewohnen, den Eingang geſtatten. 


5. 4. 


Nachdem man nun dieſen neuen Bewegungs· Grund init bemjes 
nigen vereiniget hatte, was das erwehnte paͤbſtliche Breve vom 20. Det; 
1741. feſte geſetzet hatte, daß nemlich der jetzt regierende Allergetreueſte 
Koͤnig die Drangſalen, welche die beſagten Religioſen den Indianern an⸗ 
thaͤten, und die Hinderniſſe wegſchaffen moͤchte, welche ſie hiernaͤchſt bey 
ber Vollziehung des getroffenen Graͤntz⸗Tractats in Weg legten; und man 
doch nichts deſtoweniger fo vieler wichtigen und dringenden Urſachen ums 
geachtet bey der Graͤntz⸗Beſtimmung die gröfte Mäßigung gebrauchte, 
welche Die fo gefährlichen Umftände nur verflatten Fonnten ; fo wurden 


. Se. Aergetreuefte Majeftät endlich bewogen, in Braßlien ſowohl das ers 


wehnte päbftliche Breve vom 20. Der. 1741. als auch zwo König. Vers 
ordnungen (b) befanne zu machen, welche unter dem 6. und 7. Jun. 1755. 
ausgefertiget wurden, Damit Durch die Bekanntmachung berfelben Die _ 
Rolisiehung der Paͤbſtl. Breven und Königl, Befehlen befördert werden 
möchte, in welchen verordnet war, daß man den Indianern die Frey⸗ 
heit ihrer Perfohnen, Güter und Handels wieder verfchafen, und den 


Deigiofm, 
cd) Siche dis Beyl. N. 
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Reiisiofen, Jeſuiten, verbieten follte, fich Feinestweges in bie: weltliche 
Regierung der Indianer gu mifchen, als weiche bios ben Generalen und 
weltlichen Diiniftern zugehoͤre. Ä | | 
' . “ Du 4. f °.. . . 

| So bald, als die erwehnten Religioſen hiervon benachrichtigel 

waren ; daß Se. Allergetreueſte Majeftät anbefohlen babe, man ſolle Die 
angeführten Paͤbſtl. Verorduungen und Koͤnigl. Befehle in Brafllien vol⸗ 

siehen, fo erregten fie unter den Voͤlkern jenes Staats einen großen Auf⸗ 

ruhr uud Empoͤrung, daß Se. Allergetreueſte Majeftät nach Diafgebung ” 
der urkundlichen Berichte, welche Die Prälaten, Senerale und Minifter mit 

zwey Paquet⸗Boten, (c) welche aus Nord⸗ und Sud, America im Mo⸗ 

nath Zul. und Aug. 17 57. in Liſſabon anfangeten, abgeſchickt hatten, und 

Darauf won fo vielen geiehrten und frommen Miniftern waren gelefen, 

und in Erwegung gesogen worden, und dabey von Seiten St. Allerge⸗ 
treueſten Majeſtaͤt die einhelligen Stimmen aller Diefer Miniſter mit einer 
bewundernswuͤrdigen Weißheit waren. beurtheilet werben, bem Gutach⸗ 
- sen Der Minifter endlich Beyfall gaben, und darauf folgende Maßregein 
ergrieffen. | Ä | | 


6.6 - | 
Erſtlich, da e8 jedermann befannt ift, daß die erwehnten Religioe 
fen wegen Dee Seelforge, die fie in dem Koͤnigl. Pallaſt leiſteten, und tes 
gen Des Anfehens, fo fie fih um deswillen anmaßten, durch die Drohun⸗ 
gen ihrer weltlichen Macht eben fo viel Schrecken und Furcht erregten, 
als fie in Brafilien Dadurd) Unruhe geftifftek hatten, indem fie mit den uns 
ermeßlichen Geld⸗ Summen und mit der ftarfen Kriege Macht ihrer Ins 
Dianer geprablet hatten ; fo entließen Se. Allergetreuefle Majeſtaͤt am 
19. Sept. 1757. die Koͤnigl. Beichtoäter von der Geſellſchaft Jeſu ihrer 
Dienfte; und ernannten an ihrer Stelle andere aus verfchiebenen bekann⸗ 
sen Orden, und verboten zugleich allen Sjefuiten den Eingang in den Koͤ⸗ 
nigl. Pallaſt, welchen fie zum Nachtheil Des Reiche gemißbrauchet hatten. 
(ce) Siehe die Beyl. N. 3. 7 
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Zweytens "fuhren Se. Allergetreueſte Majeſtaͤt (ungeachtet dee 
wuͤrklichen Gewißheit fo vieler Sraufamfeifen) in eben der goftfeligen 
Mäßigung fort, und verordneten, Daß bie erwehnten glaubwürdigen Be⸗ 
sichte,, welche furg vorher im Monath Zul. und Aug. aus America ange . 
Intigt waren; nebft aͤndern, weiche vorhero fehon eingelauffen warn, ihrem 
Innhalt nach in der Staats» Canzley in einen Auezug gebracht würden, 
wie man auch aufs genauefte in Dem Kleinen Werk gethau hat, deſſen Ti⸗ 
tul heißt : Kurzer Bericht von der Republic‘, welche die Jeſuiten 
in den Provinzen von Portugal und Spanien in beyder Reiche 
jenfeit des Meers errichtet haben; ingleichem ; von dem Krieg, 
weichen fie wider die Portugiefen und Spanier.darinn erreget 
und geführet haben ꝛc. cd) Dieſes aber gefchah alles in ber Abficht, 
- um vermittelft Diefes Auszugs Dem heil. Pater Benedict dem XIV. und . 


7 den fämtlichen Cardindien, mit welchen Se. Heiligkeit dieſe wichtige Sache 


überleget hatten, einen deutlichen und kurzen Begriff von Den fchädfichen. 
Progreſſen, welche bis geigige-und flolge Regierung der Jeſuiten in dem 
Staaten der Erone Portugal jenfeit Des Meers gemacht hatten, vor Aus 
gen zu legen. j 
8 

Ä Drittens : zu gleicher Zeit ließen Se. Alergetreuefte Majeſtaͤt dem 
Minifter am roͤmiſchen Hof durch einen Brief Ce) vom 8. Det. eben Die 
fes Jahres Davon unterrichten, und zu dem Ende anbefehlen, Daß er den ers 
wehnten kurzen Bericht nebft einem beygefügten Schreiben in Die Hände 
des heiligfien Waters überreichen, und Sr. Heiligfeit anzeigen möchten, 
wie Se. Allergetreuefte Majeftät hofften, daß die väterliche und apoſtoli⸗ 
ſche Vorſorge nicht das geringfte von dem, mas die dringenden Umſtaͤnde 
fo nothwendig erforderten, würde ermangeln laffen, Damit ein Orden, der 
von dem Monarchen Diefes Reichs und infonderheit von Sr. Majeflät jes 
„Derzeit fen befchüget worden, fich nicht durch die üble Aufführung der Res 
Rgiofen unwürdig mache, in Dem Reich zu bieiben: uud ferner, wie fich eben 


Ä bie 
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biefee Monarch noch fchmeichelte, gu vernehmen, baß bie geiftlichen Huͤlfs⸗ 
Mittel des apoftolifchen Stuhls nebſt den Bezeigungen des Königl. Miß⸗ 
vergnügens binlänglich feyn würden, Die befagten Religiofen wieder in die 
Schranfen ihrer Verbindlichkeit gegen den Staat. zurück zuführen. 


. $. 9 or 
Zu der Zeit nun, als der Courier nach Rom abreifen wollte,um bie er⸗ 
wehnte Briefe dahin zu überbringen, fo vernahm man Durch genaue Nach⸗ 
forſchung und überzeugende Beweiſe, daß eben diefe Religiofen im Anges 
ſicht ber Verfügungen, vor welchen fie fich hätten demuͤthigen follen, ihren 
Stoltz und Hochmuth vermehret, und in die aͤußerſten Ungereimtheiten ges 
rathen waren; nemlich, daß fle an den ausmärtigen Höfen und in frem⸗ 
den Ländern fehrifftlich und muͤndlich Die boßhaffteften Lügen ausftreueten, 
um bie gottfelige Tugend Sr. Allergetreueften Majeſtaͤt, und Die Flugen 
und untabelhafften Maßregeln feiner gluͤcklichen Regierung mit falfchen 
Farben abzumahlen, und daß fie vermittelſt eben Diefer Verleumdungen, 
welche ihnen ihre Lehre und Lebens Art an die Hand giebt, glaubten, den 
Hof von Portugal mit andern hohen Höfen in Uneinigfeit zu fegen;-die 
Unterthanen Sr, Alergetreueften Majeftät von der Liebe und Ergebenheit, - 
toelche Der Portugiefifchen Nation fo natürlich ift, absugiehen; und die abs 
ſcheulichſten Verwirrungen an dem Hof Sr. Majeftät felbft anzurichten. 
| $. 10, . 
Da nun um diefer Zufälle willen die Abſchickung des Couriers 
bis auf den 10. Sebr. des verfloffenen Jahre 1758. war verſchoben. wor⸗ 
den; ſo liefen Ge. Majeftät an eben diefem Tag an ben Minifter am Ro 
mifchen Hof einen zweyten Verhaltungs Brief. (f) abfchicken, in welchem 
man Die ertwehnten Ungereimtheiten fürglich zuſammen gefaffet hatte, da⸗ 
mit Se. Heiligkeit bey Ueberreichung deffelben eben fo, wie es noch bey dem 
heil. Vater Benedict dem XIV. gefchehen war, ſowohl die gottfelige 
Maͤßigung St. Majeftät als auch die dringende Nothwendigkeit abnehs 
‚men möchte, worinn er fid) befände; “ feinem apoftolifchen Beyftand auf ' 
Fr tn .. m2.. ein 
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ein ſchleuniges Mittel bedacht zu ſehn, welches bie aͤuſſerſte Moth ment⸗ 
behrlich machte. Ja eben dieſen Brief ließen Se. Allergetreueſte Majeſtaͤt 
an alle ihre Miniſter an auswaͤrtigen Höfen uͤberſchicken, damit fie alle ge⸗ 
wiß wiſſen möchten, daß eben dieſer Monarch, vermoͤge ſeiner Koͤnigl Eine 
Geht, dieſe grauſamen Unternehmumgen erkannt habe. 
| 4. II. 
| Weit mm eben diefer heiligſte Water (zu der Zeit als ihm bie 
drey Urkunden überceichet wurden } nach feiner ausuchmenden Schaf 
nnigfeit und Erfeuchtung einſahe, daß, ungenehtet der Allergetreueſte Koͤ⸗ 
nig fich in Die unsermeidlichſten Nothwendigkeit geſetzet befinde, ſich Ders 
ienigen Mache su bedienen , welche ihm GOtt in feine Koͤnigl. Haͤnde ge⸗ 
geben hatte, um das matürkiche Recht, und die untabelhafte Vertheidigung 
‚auszuüben, welche fo lange als meitliche Regierungen in ber Welt gewe⸗ 
fen ſind, einem jeden Dausvatter verſtattet wird, benjenigen mit Nachdruck 
aus feinem Haufe zu ſtoſſen, der ihn darinn beleidiget, und feine Ruhe Höhe 
ret, gleichwie man «8 auch in vielen andern catholifchen Staaten in Eu⸗ 
zopa. gethan hat, und zwar bey einigen ohne eine fo Deingenbe Nothwen⸗ 
digkeit das Anfehen ihrer Herrſchafft und die Öffentliche Ruhe gu erhalten; - 
in daß aller Biefer angefuͤhrten Urſachen und Exempel ungeachtet, und bey 
aller Stärfe des Grundes, Der vorhanden war, warum So. Maieftät das 
angefangene Verfahren de facto nicht unterbrechen Eonnte, Doch Die Maͤſ⸗ 
ſigung diefes Monarchen und ſeine Könige. Gnade fo groß geweſen war, 
daß er ſich entfchloffen hatte, ſich an den apoflolifehen Stuhl zu renden; 
fo hiele es der heiligſte Water vor rathfam, ein vaͤterliches Breve ausfer⸗ 
tigen zu laſſen, welches fich anfängt : (g) In fpecula füpremae dignitatis: 
and unter dem r, April des vergangenen Jahres an den Eardinat Sal⸗ 
danha gerichtet war, und ihm die nöthige Macht ertheilet, Dem Geitz, 
Hochmuth und Zorm biefer Keligiofen zu verbeſſern und auszurotten. 
812, 
Nachdem mar das angezeigte Breve am 2. May des vergange⸗ 
uwen Jahres angekuͤndiget war, ſo machte bes Hochwuͤrdige Cardinal den 
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Aufanh feier Reformation mit der gerechten Verordnung, Ch) welche 


er am 15. des erwehnten Monaths den befagten Metigiofen anfündigen 


Heß; und ihnen den flarken Handel verbot, welchen fie mis Öffentlichen 
Magazinen von allen Arten von Waaren aus Aſien und America, wid 
mit Wechſel Banco trieben, Die fie in ihren Haͤuſern angelsgt hatten, und 
and) in andern weltlichen Häufern unterhielten , bie nahe an dem Haven 
waren, damit fie Die Unkoſten zur Sortfchaffung der ſchweren Waaren er⸗ 
fyareten. Ferner fuchten Se. Eminenz, der Reformator, vermittelt dieſer 
Dersrönung,: das Öffentliche und erflaunliche Aergerniß wegzuſchaffen, 
welches die Meligiofen, Jeſuiten, Durch ihren Handet ſowoht ven Königl. 
Zoll Bedienten durch die Entziehung der Abgaben; als and) den Portu⸗ 
gieſiſchen Kaufleuten wegen der Unmöglichkeit, worinn fie fich befanden, zu 
handen, und Die gefesten Abgaben von denen Waaren zu bezahlen, welche 
Die Jefaiten serfaufften, ohne daß fie ben Zoll davor entrichteten; ingleichem 
vielen Fremden von verſchiedenen Secten, welche in der Stadt Liſſabon 


, wabMorte Handlung treiben, indem fie ihnen Gelegenheit gaben, su glau⸗ 


ben, bag die Verfaſſung der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche es Den Geiſtl⸗ 
‚en ertaube, ihr heiliges Amt Durch den unanftändigen Gewinnſt ber 
Kaufleute zu befledden ; und endlich der ganzen Welt überhaupt gabe, 
welche Die Diener Bes Evangelit und Die Häufer der eligioſen i in eier P 
Veinmmernswürbdigen Befehimpfung erblickte. . 

$. 13, 

Allein diefe eifrige und vaͤterliche Erinnerung Sr. Eminen ſchaſt⸗ 
nicht nur dey dieſen Religioſen gar keinen Nutzen, ſondern brachte vielmehr 
ſolche Wuͤrkungen hervor, welche denen, die man nur hoffen konnte, 
entgegen ſtunden, fo, daß fie taͤglich mit einer viel groͤßern Ausſchweiſung 
entſetztichem Aergerniß, Verwegenheit, Hebermuth und Hartnaͤckigkeit bie 
fer Religioſen zunehmen, bis fie ſich endlich in die Aufferfen Ungesechtigfeh 
sen und Boßheiten ſtuͤrtzten. 

. 14. 

Denn kurtz nach der Ankuͤndigung Des Reformations Breve und 

de 
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der Verordnung bed Herrn Cardinals, fo bemuͤheten fie ſich auf bie vers 
wegenſte Weiſe diejenigen Perfonen, welche fie su.dergleichen Betrügerey 
vor fähig hielten, durch heimliche und liſtige Kunftgriffe gu überreden, daß 
Se. Heiligkeit ein ſolches Breve nicht unterfchrieben habe, und daß Dass 
jenige, was ihnen Se. Eminenz, Der Reformator, Daraus verordnet habe, 
daß er es ihnen ankündigen ſolle, falfch und erdichtet fey. Auf dieſe 
Weiſe verleumdeten fie Die gute Treue und Glauben des Allergetreueften 
Königs, auf deſſen Vorſtellung, und durch deſſen König. Bitte das beſag⸗ 
te Breve war verwilliget worden, und befchimpfften zugleich den Cardinal 
Saldanha, der es vollzogen hatte. E 
| s.ı1ı | on 
Zu eben. biefer Zeit fingen fie an, zwey und zwey mit großer 
Aengſtlichkeit in Die Privat: Häufer des Hofes, Diefer Stadt, und der übris 
gen Staͤdte dieſes Reichs zu gehen ; - und mißbrauchten dabey Die Leicht, 
glaͤubigkeit foldyer Perfonen, welche fie zu hintergehen vor tüchtig erachtes 
ten; fie fuchten biernächft mit der gröften Verwegenheit und Boßheit, die 
man nur bey einer Öffentlich befannten Sache fehen Fan, wie diefes if, 
was bishbero im Angeficht Dreyer Armeen und des ganıen Staats von. 
Braſilien gefchehen ift, die offenbare Wahrheit von den Kriegen und Em⸗ 
pörungen zu leugnen, welche fie an den Graͤnzen und in den Veordlichen 
und Südlichen Gegenden von Brafilien erreget, uud zum Schaden der 
Königl. Schagfammer, als welcher diefe Kriege bereits 26. Millionen 
Cruſaden foften, geführet haben; ja fie bemüheten ſich, Die Leute zu übers 
reden: daß fie Diefe Kriege und Empoͤrungen nicht erreget haͤt⸗ 
ten: daß man fie ihnen faͤlſchlich beymeſſe: und dag die er» 
wehnte Nachricht (welche Se. Aergetreuefte Majeftät durch die. 
Staats, Cantzley aus den urfundlichen Erzehlungen und Nachrichten der 
Biſchoͤffe, Generale und Minifter in einen Auszug hat bringen laffen, und 
unter dem Titul: Furzer Bericht 2c. im Nahmen Sr. Majeftät an ben 
Pabſt hat überreichen laſſen) ein verfchrienes Buch und eine faty- 
riſche und erdichtete Schrift. enthalte, Gewiß laͤſterliche Ders 
Ä genheit 
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genheit und Verleumdung, melche alein einen genugſamen Grund abges 
geben hätten, daß der Alergetreuefte König Die letzten Zeichen feiner ges 
rechten und Königl. Macht wider diefe verfehrte und fchädliche Religiofen 
gebrauchet hätte, wofern er nicht feine gottfelige Leutfeligkeit und Gnade 
auch dabey noch hätte wollen vormalten laſſen. | 

$. 16, 

Jebdoch diefes übereilte Derfahren, Die Verwegenheit und Der, 
leumdungen bleiben nicht in den Graͤnzen Diefer Reiche, ſondern die Reli⸗ 
giofen, Jeſuiten, in Portugal vereinigten fich mit ihren Brüdern, Die fi 
in andern Reichen und Staaten von Europa befunden; und fuhren fork, 
‚auch im dieſen mit gleicher Lift und Heftigfeit eben diefe abfcheuliche Läs 
flerungen und Betrügereyen durch ihre "Briefe und bey ihren freunds 
ſchaftlichen Befuchen auszubreiten; wie es allen Döfen genugfam befannt 
aiſt, und biefe Religiofen ebenfalls Durch dergleichen Verleumdungen auf 


neh Empörungen verteöften, Die fie anzuflifften ſich vorgenommen 
hätten, wie ich hernach fagen werde. | * 
| 6, I 7. 


Bey biefen Limftänden nun fahen Se. Eminenz ber Cardinal D 
ſeph Manuel Patriarch von Liffabon, daß die in der Bulle des Pabſts 
vban des VIII. Ex debito Paftoralis Ofſicii vom 22.Febr. 1633. und 
in der Bulle des H. Waters Benedict bes XIV. Immenfa Paftorum Prin- 
cipis, vom 20. Dec, 1741. gedroheten Cenſuren annoch mit Der Clauful 
latae fententiae wider die Dandeltreibende Religiofen befeftiget ind; et 
fahe, Daß die Religiofen von ber Gefelfchaft Jeſu in ihren GOttgewied⸗ 
meten Käufern und Magazinen, welche fie auffer jenen offen hielten, einen 


ſtarken und öffentlichen Handel und Geldwechſel hatten, worauf fich bie 
Verordnung des Eardinal» Reformators gründete : er fahe, daß Das 


Recht und Die Guͤltigkeit Der in den angeführten ‘Bullen gedroheten Een» 
füren eben fo gewiß und unleugbar,, als wie der erwehnte Handel und 


"Gewerbe mit dem Weehſel bey diefen Religiofen öffentlich) und befannt 


wor; er fahe ferner, daß die erwehnten Religiofen noch immer in Dan 
| oben 
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oben angezeigten Umftänden verharreten, und nicht nur ſtraffaͤllig, ſondern 
auch noch mehr verhärtet und mwiderfpenflig geworben waren; er fahe, 
Daß nach ber Bekanntmachung des letztern Reformations⸗Breve: In (pe: 
cula fupremae dignitatis, vom 1. April des vergangenen Jahres, worinn 
der h. Vater infonderheit Die Ausübung jener beyden Bullen eingefchärfet 
hatte, und nach) Der Verordnung bes Tardinal: Reformatore wegen der 
Vollziehung berfelben, nicht wohl ohne ſchweren Gewiſſens⸗Zweifel und 
ohne allgemeines Aergernig erlauben koͤnnte, daß diefe fo hartnäckigen und 
widerſpenſtigen Religiofen Die Schaafe feines Patriarchats fernerhin weis 
den dürften, wofern nicht die öffentliche Unterwerfung diefer Retigioſen 
gegen den heil. apoftolifchen Stuhl und gegen den Cardinal⸗Reformatot 
nebſt einer gaͤnzlichen Hintanſetzung ihrer Handels » Bücher und Wechſei⸗ 
Wacherey vorher genugſam befldtiget und öffentlich bemiefen werden 
koͤnnte; er fahe, bag über dieſes alles, die Gewißheit täglich zumahm, welche 
der Cardinal von einer anderweitigen Empörung hatte, in weiche fich dieſe 
Religioſen wider die Koͤnigl. Perfon und wider die glücktiche Regierung 
Sr. Majeftät verwickelt hatten, und das heil, Amt mißbraudhten, um Die 
treuen Unterthanen dieſes Monarchen gu berüchen, und fie heimlicher Weiſe 
Durch verleumderifche Eingebungen von ber Liebe und Dem Gehorſam abzus 
sieben, welche alle Unterthanen Sr. Majeſt. nicht nur als ihrem Koͤnig und 

Oberherrn, fondern auch als ihrem gütigen und liebreichen Vater ſchul⸗ 
dig find; er fahe,daß diefe Religiofen ſowohl wegen des einen als des an⸗ 
dern Puncts, nemlich wegen Der hartnaͤckigen Widerſetzlichkeit gegen dem 
heit, apoftolifchen Stuhl und wegen der Untreue gegen dem König, ihrem 
rechtmäßigen Dberheren, einer Berbefferung höchft nöthig hatten, weil 
man ihnen fonft Die Seelforge vor andere unmoͤglich anvertrauen Fönne: 
und endlich fahe er Die Aufferfte geiſtliche und weltliche Nothwendigkeit, 
welche ſich bey dieſen gewiſſen und betruͤbten Umſtaͤnden befand: daher 
traf er die Verfuͤgung, welche in dem Edict enthalten iſt, ſo er am 7. Jun. 
des vergangenen Jahres ergehen ließ, und verbot es gaͤntzlich, daß die er⸗ 
wehnten Religioſen kuͤnftighin in feinem Patriarchat nicht mehr beichten 
und predigen then 
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Ä Dieſe Werfgung mun wurde von Se. Eoetnen, be Herm are 
dinat fo nothwendig erachtet, und mit einer folchen Beſtaͤndigkeit ver ums 
entbehrlich angefehen, daß er auf feinem Tobbette, als man ihn bat, Das 
Verbot aufjuheben, wodurch er dem Jeſuiten das geifliche Amt unterſagt 
Hatte, zur Antwort gab, und bis auf Den letzten Augenblick feines Lebens 
‚behauptete: daß er, ungeachtet feiner Liebe gegen diefe Religiofen, 
208  michtedeptotbeniger feine neue Urſache fände, dasjenige zir 

was er in Anſehung ihrer aus einer notgteendigen 
Berbinhiäei feines Gewiſſens verordnet hätte, 
$, 19, 
Dieſes aber, was man am meiſten zu erwegen hat, beſteht barim/ 
deg eben ber Zeit, als die Regierung ber Jeſuiten fo viele Jahre hin⸗ 

Durch in Anierica eine Rebellion und gewaltſame Eroberung nach ber an⸗ 
Bern und in Europa Cinfonberheit am römifchen Hof) eine gottiofe Unker⸗ 
sehlnung und Verleumdung,nach ber andern gehäuffer hatte, Der P.Ge 
neral von der Geſellſchaft fich Doch noch ſtellte, als ob er nichts von alle dene 
wüßte, was gefchehen war, und in Abficht auf dieſe erwehnte Unterneh 
müngen feines Ordens in Gegenwart und im Angeficht Des ganzen Eu⸗ 
ropa, und befonders:des roͤmiſchen Hofes noch immer gefchahe; niche au⸗ 
Ders, als ob man von Begebenheiten handelte, welche vor zwey hundert 
Oahren auf den Inſuln von Japan fich zugetragen hätten, woher in vies 
ten Jahren keine Courier Eommen ; und fich Die unüberlegte Freyheit nahm, 
Sr.Heiligkeit ein liftiges und betrügliches Memsire (i) vom 31. Jul. bes 

17583. Jahrs zu überreichen. 
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5. 20, ’ 
In dieſem Memoire behauptet er unter dem Schein biefer vor, 
geblichen Unmiffenheit oder Mangel der Nachrichten, und einer Mans 
Demu 
G) S.das Sendſchreiben eines Portugiefen über diefes Wemoire, ans dem Ita 
laͤniſchen überfegt, 1789. in . 
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Demuth in feinen Ausdrücken, welche bach mit dem tefentlichen Innhalt 
deſſelben nicht: Apereinßiumnt, zween übertriebene Säe, welche diefe find: 
erfllich die wunderliche Forderung, ‘Daß man Das Reformations⸗Breye⸗ 
welches man auf die Vorſtellung Sr. Allergetreueſten Majeſtaͤt erhalten 
hat; und das Refoͤrmations⸗Gerichte, welches man krafft dieſes Breve 
bis auf abgewichenen 2. Map in dieſem Reich angefangen hat, mit uner⸗ 
träglicher Verlegung der Privilegien von der Erone Portugals und der 
Macht Sr. Allergetreueſten Majeſtaͤt in das römifche Tribunal überliefersg 
fpüte, . Der zweyte Sat beſteht inider entfehlichen Drohung, welche we in 
Diefen orten anfündiget.:. Llm;fo vielmehr iſt zu hefuͤrchten, daß 
dieſe Unterſuchung anſtatt nuͤtzlich zu ſeyn, unnoͤthige Unruhen 
verurſachen koͤnne: gewiß Worte, welche in ihrer eigentlichen und na⸗ 
tuͤrlichen Bedeutung fo viel heißen, daß entweder die auf Begehren Sr, 
Shegeteufin Malle nun De DAN Ye DRgenaNe, un 
Zen, oder bie Seliglofen , Deren Neformmation anbefohlen ift,, Diefed Reit 
und die dazu gehörigen Staaten beuntuhigen müßten ; ——— ij 
Morten ſo viel ſagen will, Daß weder Die Paͤbſtl. Berorbnungen, noch Ko⸗ 
nigl. Entfchlieffungen, wofern fie nicht mit. den. abfcheufichen Ausſchweif⸗ 
fingen diefer Religiofen uͤbereinſtimmen, zu nichts anders Dienen koͤnnen, 
als daß Immer noch größere Unruhen. und Empdrungen gefifftet werben, 
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Als man biefe drohende Säge an dem hiefigen Hof lag, fo wur 
ben fie aufierdem Daß fie prahlerifch zu ſeyn fchienen, als folche verworfen, 
welche in den Ohren der Rechtgidubigen anftößig find, denen die Aus⸗ 
Übung der Religion und der wahren Staatsfunft einen deutlichen Begrif 
von dem Gehorſam gegen die apoſtoliſchen Befehle und von dem Exempel 
beygebracht hat, welches die Geiſtliche den weltlichen Unterthanen geben 
mußten, damit fie fich in der unverbrüchlichen Ergebenheit gegen ihrens 
Fuͤrſten erhalten, ohne welche Fein Reich oder Staat in der Weit und 
auch der apoftolifche Stuhl ſelbſt nicht befichen Fönnte, 
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Das ſchlimmſte hierbey war, daß fich in kurzer Zeit barauf durch 
foiche betrübte als überzeugende und Zebermann befannte Begebenheiten 
(nebft ber höchften Gerechtigkeit und unnermeidlichen Nothwendigkeit, 
um welcher willen der Herr Eardinal » Patriarch den befagten Religiofen 
die Gameln und die Beichtftühle in feiner Didces verboten, und auf feinem 
Todbette bie Beſtaͤtigung davon noch ertheilt hatte,) Die Folge Diefer er⸗ 
wehnten Drohung des Generals ber Geſellſchaft zeigte, womit er vorher, 
fagte, daß die Reformation feines Ordens unnöthig feye, und zu nichts 
anders dienen wuͤrde, als Diefes Reich noch mehr zu beunruhigen, 
WMW 5.323, 
| Da nun Se. Eminenz, ber Carbinal« Patriard), am 9. Zul, des 
vergangenen Jahrs geftorben war, und dieſe angeführte Drohung am 
g. Jul. nebſt dem Memoire Sr. Heiligfeit war überreichet worden; 
und man wahrfcheinlicher Weiſe überlegee Haben möchte, daß die Sachen 
bereits fo weit getrieben wären; - und Feine Gefahr mehr vorhanden fey, 
warum man dergleichen Drohung nicht an Tag bringen follte; fo wurde 
ohne Zeitveriuft, als noch den Monath Auguft, fogleich in der Nacht des 
verrichenen 3. Sept. der verfluchte Anfchlag wider den Allergetreueften 
König. vollzogen, ben die ganze Welt verabfcheuet, und die Portugiefifche 
Treue bis an das Ende der Welt beweinen wird, | . 
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Diefes war der verfluchte Anfchlag, von welchem man vermittelft 
einem behutfamen und genauen Nachforfchen, und über drey Monathe 
fordaurender fleißigen Vrächfrage und Ueberlegung, wie es ein fo ſchreck⸗ 
fiches Unternehmen erforderte,mit voͤlliger Gewißheit erfuhr, daß er Durch 
- Die Regierung und den Einfluß der Sjefuiten war gemacht worden, indem 
ihre Profeßhäufer, Collegien und Reſidenzen die giftigen und ſchaͤdlichen 
Quellen geweſen, aus welchen Die Mitfchuldigen dieſes abfcheufichen Koͤ⸗ 
nigemord ihre Rathſchlaͤge und Unterricht zur Ausführung deſſelben ger 

u no: Mn wenn ſchoͤpfet 
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ſchoͤpfet Hatten : Ya es waren auch Die vornehmften und angefehenften 
yon ben erwehnten Reltgioſen bie verabſcheuungswuͤrdigen Haͤupter und 
Yinfühser der Höllifchen Verſchwoͤrung, weiche. dieſe entfegliche Mordthut 
zur Abfihe hatte. | 
g, 275. - 


| J 
Da man num ebenfalls entdecket hatte, Daß die Prophezeyhungen/ 
weiche Die Jeſuiten in dieſem Meich und an verfchiebenen auswärtige 
Hoͤfen nd in Städten von Europa ausgeſtreuet hatten, um zu verfichen 
zu geben, Daß das ſchaͤtzbare Leben Des Allergetreueſten Königes entweder 
yon kurzer Dauer ſeyn wuͤrde, oder vieleicht ſchon geenbiget ſeye und Daß 
ferner die Drohung der Unruhen, welche der P. General am 31. Jul. 75 8. 
Sr. Deitigfeit übergeben haste, von der Verſchwoͤrung herrührten, welche 
dieſe Religioſen nebftandern Mitfehufdigen biefes entfeglichen Verbrechens 
angefponnen hatten; So befahl ber Monarch am 13. Dec. bes vergangen 
nen Jabres, daß man bie weltlichen Miffethaͤter in gefängliche Berhafft 
nehmen follte: und verordnete zugleich, daf man bas Ediet vom 9. biefes 
Monaths anfchlagen folte, um endlich den Urſprung einer fo abfcheutichen 
und gefährlichen Verſchwoͤrung völlig zu entberfen, umd um auf ber einem - 
Eeite dem "Publica einen Begriff von den fogenannten Prophezephungen 
derer zu geben, welche Dadurch waren hintergangen worden, ohne daß 
man jedoch angezeigt hätte, wer Die Verfaſſer bavon wären; und auf ber 
wadern Seite zugleich anmordnen, Daß man fich Derfelben mit der So 


- Daten: Wache verfichern, welche man an diefem Tag in Die Haͤuſer der 


Jeſuiten bey fo dringenden Umſtaͤnden geftellet harte, Damit man fie von 

Ben Anfänen bes Volks befrenen möchte, weiches fehon bereit war, fie an⸗ 

zugreiffen.; und ferner in dieſen und andern Fllen gegen den Cardinal⸗ 

Reformator alle Achtung und Sorgfalt beobachtet hatte, welche die oͤſ⸗ 

fentliche Noth nur erlauben Eonnte, (k) i 
| $, 26, 


Hierauf ſchritt num das hoͤchſte Tribimaf von der Inconß 
sur Verfestigung des Proceßes M wiber bie Mieſchuldigen des am . 


¶) 6. Wu Snml. des erfen eheils. S. ent HR 
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don verachten Verbrechens; und bie Verſchulbung ber Jeſuiten nahm 
bey dieſer Gelegenheit eben fo fehr zu, als wie fie in ben 55. 3.4. 5.6.7. - 
8.9. 10.34.26, bes am 12. Jan. dieſes gegenwärtigen Jahrs weiber bie 
Miffethäter ausgefprochenen Urthels war erfannt worden; wozu noch fas 
men die überzeugendften Beweiſe aus ‘Briefen und andern Originale 
Schriften, weiche man von biefen Religiofen aufgefangen hatte; inglei 
Sem aus den Bekaͤnntnißen und Auffagen fo vieler Augenzeugen,, worauf 
man biefes Endurtheil gruͤndete, welches von vielen von Sr. Allergetr. 
Majeſtaͤt aus den Hrößern Hofgerichten zu Liſſabon aufferiefenen Mini⸗ 
fern war gefprochen worden; wobey drey Staats Secretarien den Vor⸗ 
ſitz hatten. Hiernaͤchſt verordneten Se. Majeſtaͤt, daß man mit Den Ange⸗ 
Hagten wiederhohlte Verhoͤren anſtellen, ihnen Die Ahſchrifften ihrer abs 
fcheutichen Verſchuldungen in dieſem Falle geben ſollte, und beſtellten einen 
son ben erfien Senatoren bes Appellationg » Gerichts Dazu , Daß er, unges 
achtet die Sraufamfeit ihres entfenlichen Verbrechens offenbar ſey, ihre 
Vertheidigung fuͤhren ſollte. | 
$, 27. 


Die rentliche Bekanntmachung dieſes am ı 2. Jan, ausgefpror 
. denn Urtheils und Die Vollziehung, welche ben folgenden Tag darauf au 
den angeftagten meltlichen Perfonen geſchahe, waren die Bewegungs⸗ 
Gründe zu einer noch größern und unumgänglichen Nothwendigkeit, weis 
che den Atergetreueften König bahin vermochte, daß er Den Befehl ertheil⸗ 
se, Diejenigen Religiofen, welche vor andern fchutdig und in der Verſchwoͤ⸗ 
zung verwickelt waren, in ein befonderes Gefaͤngniß zu thun; und bie 
übrigen dieſes Ordens von bem Umgang mit feinen getreuen Uingerthanen 

durch eine Soldaten: TBache, welche man vor Die Haͤuſer Diefer Religlos . 
fen geſtellet hatte, abzuhalten; und daß er über dieſes noch verordnete, bie 
Güter derfetben ats feinbliche Güter feiner Koͤnigl. Perſon und des Staats 
gu ſequeſtriren, wovon fe Durch Das End⸗Urtheil eines fo angefehenen Tri, 
bunats ald Die Sunta dell’ Inconfidenza iſt, waren erfläret worben. (m) 
Auf diefe Weiſe wurde ber Eifer und Des  algemeine Geſchrer der treuen 


Anterthauen 
(») Siehe die ———e TE ' 





Fade Maieftät in dem Koͤnigl. Schreiben (n) bedienen, wo ſelbſt es heißt, 
ſchleunigen Bertheidigung Ihrer Koͤnigl. Perſon, der Regierung 
und der Reiche und nen ane (ie 
| — et Härten, ‚als Sie ſich an den woſtoliſchen 
Stuhl gewendet habe: geriß cin Sehdrfam, deffen weiter, Umfang 


— |). * * 


aingekoͤmmen iſt, wider welche dergleichen Geiſtliche, Die des Schuges der 
Tatholiſchen Kirche unwuͤrdig find, ſich verſchworen haben. " 6 
8. 29 NEE 
Mit gleicher untabelhafften Frömmigkeit ließen Se. Allergetreueſte 
Majeſtaͤt Durch ein anderes König. Schreiben (0) den Prälaten in den 
übrigen Didcefen Des Reichs die Irrthuͤmer anzeigen, welche dieſe Religio⸗ 
fen, wie aus der oben befchriebenen Art und Weiſe erhellete, ausgeſtreuet 
hatten, Damit die erwehnten Prälaten nach diefer Anzeige ihre Heerde vor 
derjenigen giftigen Seuche bewahren möchten , welche fich in dem ‘Pas 
triarchat von Liſſabon bis auf Die Zeit ausgebreitet hatte,da Se. Emineng 
der Cardinal» Patriarch den befagten Religiofen die Canzeln und Die 
Beichrftühle in feinem Bißthum verbot. 
: 4 A ©, 
» (na) Biche die weyte Sammlung des erfien Theils. Rr 
(0) Giche erfierwehnte Sammlung, ..; =. 
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1 cur kom dech auſſer dieſem allen der Umſtand, baß Se. Aller⸗ 


—— ji it Der Betätigung: deutlicher und übergeugender Be⸗ 
weiße. erfaͤhren Akte, Day au diefe Religiofen in Betrachtung ber ſchreck⸗ 
lichen Werbrechen, die einige begangen/ und andere verſchwiegen haben; 
ferner in Bettachtung deſſen, daß · ein Urtheil öffentlich bekannt gemacht 
war ; welches. ats. eine gerichtlich abgethane Sache nach der mit fo vieler 
Bericht und: Uneerſuchung geſchebenen Bekanntmachung allein hiuldugs 
lich geweſen waͤre als eine heſtaͤndige Wahrheit auszumachen, zumal, da 
es von ſo vielen redlichen und gelehtten Miniſtern ausgeſprochen worden, 
und bber dieſes in Betrachtung deſſen, daß ſich eben dieſes Urtheil auf ſo 
viele an ſich offenbare Begebenheiten gründet; wie z. Ex. das treulofe Uns 
ternehmen in der Nacht vom 3. Sept. 27 58; wider die Koͤnigl. Derfon 
iſt; iagleichem wie Die Verleumdunges find, womit fie fo. Jange Zeit bins 
Busch den Durchlauchtigften Nahmen Sr. Majeſtaͤt verhaßt zu machm ges 
fücht Haben; und endlich, wie die vor dieſem unglücklichen Unternehmen 
voshergesangene Prophesenhungen- und. die Yugenzeugen. ihrer Derbi 
dung mit den Schuldigen find ; als, fage ich, in Betrachtung fo vieler und, 
fo ſchwerer Verbrechen dieſe Religiofen ſich vol Ehrfurcht, Schaam und 

Kege haͤtten bemüthigen follen ; fie fich Dargegen bergeflalt betragen ha⸗ 
hen, daß fie nebſt Dem Hochmuth und liſtigen Kunftgriffen, deren fie fich in 

- ähnlichen Faͤllen bedienet haben, wovon bie Hiftorien voll find, Doch immer 
noch Anhänger zu gewinnen fuchen, und Verleumdungen und Laͤſterungen 
wider die Allergetreueſte Majeſt. und Ihre gluͤckliche Regierung ausſtreuen, 
um zu ſehen, ob fie auf dieſe Weiſe denjenigen Theil des Volkdbetruͤgen 
koͤnnen, weicher aus Mangel des Unterrichts und der Erfänntniß derglei⸗ 

_ ben Betrügereyen leicht Glauben beymiſſet, und blos das äuffere Anfehen 
ber geiftlichen Kleidung: betrachtet, ohne in das Imere des Herzens * 
dringen, und ohne die Liſt gewahr zu werden, womit derleichen Ve 
Beregen aus a der Wahrheit angeſponnen ind. | 


*s1, 
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And wen eudlich nakh.biefen fo viejährigen Ewdrungen und U 
ruhen in Amerita, welcht butch den von dieſen Religioſen erragten Krieg, 
der Dem Allergetreueſten König Über 26. Milienen Cruſaden biöher geke⸗ 
ſtet hat, genugſam bekannt geworden find, nach über dieſes andere Rebel⸗ 
lionen und Aufwiegelungen dazu gekommen ſind, ſo dieſe Religiofen in: 
dem Reich wider feine Koͤnigl. Perſon und wider Die Regierimg bes Mo⸗ 
narchen und in gang Europa wider das Koͤnigl. Anſehen und wider bie 
Minifter Sr. Alergetreueſten Majeſtaͤt mie bem ſchaͤdlichſten und unerhoͤro 
teſten Ausſchweifungen ber Unverſchaͤmtheit und Hochmuths ausgehber 
haben, und nunmehro in gang Europa eben fo befannt als aͤrgerlich finds: 
So hoffet Se. Alergetreuefte Majeftäe, dag Se. Heiligkeit die mumgaͤng⸗ 
liche Nothwendigkeit erkennen mid, woriun ſtch der Monarch befand, uhr 
noch befindet, um Durch feine genaue Lleberiegung erſtlich basjenigu.gu er⸗ 
regen, was er GOtt unferm Herren im Anfehung der Verbindlichkeiten 
des Throns ſchuldig ift, worauf ihm die göttliche Güte gefeget hat: ferner 
dasjenige, was er feiner Königl. Hoheit und Ehre ſchuldig ift; ingleichem 
bäsienige, was er in Betrachtung anberer Monarchen und Potentaten im 
Europa verbunden if, deren unumfchränfte Herrſchafft beleidiget bleiben, 
und ſich mit einer gerechten Empfindlichkeit beflagen Fönnten, wofern von 
ſo unerhörten Sraufamfeiten in der Geſchichte ein Erempel übrig bliebe; 
welches nicht auf das ſchaͤrfſte waͤre beftraffet worden: hiernächft auch 
Diefes, was ex wegen ber Erhaltung der Öffentlichen Ruhe in feinen Staa⸗ 
ten gu thun fehuldig iſt; wie auch Dasienige, wozu er wegen Des allgemels 
nen Aergernißes aller gefitteten Voͤlker verbunden ift, welche ihre jedes⸗ 
malige Monarchen , als Geſalbte des HErrn, lieben und verehren; und. 
endlich, was er der nachahmungswürdigen Treue aller feiner Lnterthanen 
ſchuldig ift, welche überhaupt einmüthig (ſowohl in den geößern Städten 
als Fleinern Orten) mit lauter Stimme um Gerechtigkeit wider Die Miſ⸗ 
fethäter rufen, die ihre. Treue beflecket, und.gefucht haben, Dieſelbe mit 
Dem Iintergang der ganzen Wation zugleich zu begraben ; worauf er die 
N) Meynung n - 





Meynungen vieler geichrten.umd. frommen Miniſter feines Königl. Raths = 
—  Umb uͤber dieſes hoͤchſt wichtige Geſchaͤfft angehoͤret, und bey ſo 


eingewurzeltem und großem Uebel ohne fernern Aufſchub Die aͤuſſerſten 
Huͤlfs. Mittel angewendet y weiche er gegenmärtig vermittelft eines eigen⸗ u 


haͤndig unterfchriebenen Koͤnigl. Briefes kp) Sr. Heiligkeit vorleger; und 
dabey als ber ergebenſte und gehorfamfte Sohn eines. fo erleuchteten und 
lichreichen Vaters die gunerfichtliche Hofnung heget; daß die erſtaunliche 

it und reife Lleberlegumg , womit Se, Majeſtaͤt in dieſem 


Aufmerkſamkeit 
deingenden Geſchaͤffte ſich verhalten haben, in Anſehung des Vergangenen 


a 


den apoftolifchen Seegen verbienen werben, wornach er ein fehnliches Ver⸗ 
laugen träget, und darum er mit einer glorreichen Nachahmung aller ſei⸗ 
ner Koͤnigl. Vorfahren bittet ; und in Anfehung des Zufünfftigen afe 
Nachſicht und Beyſtand erwartet, um Diefem-fo gefährlichen Uebel abytts 
Helfen, und die Öffentliche Ruhe der Unterthanen biefes Reichs wieder her⸗ 
zuſtelen, unb das Aergerniß wegsufchaffen, welches dieſe legten unzuhigen 
Händel der Jeſuiten von Portugal in der ganzen Ehriftlichen Welt 
verurſachet haben. Gegeben im Pallaſt U. &. 8. & Aluda ai 

20. April 1759. - u 


Don Ludwig da Kunha. 
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Paͤbſtlches Breve an die Biſchoͤffe ir Braftiog: 
wegen Abſtellung der Kinterdsüdumgen der Indianer.  . 


Venerabilibus Fratribus Antiſtitibus Brofikae, alterıımaue Ditionum Ca 


rim in Chrifto Fı Fikio soffro Johunni Portugalliae, et Akkarbioruns 
Regi in Indüäs occidensakbus, et America [übjeklarım. 


Benedidus Papa XIV. " 
Vnerabiles Fraires , Jahaem et Apofiolicem Verikdiöiienen. Bu 


mmenfa Paftorum principis Jefu Chritti ‘qui ut. homines vitam 
abundantius haberent, venit, et fe ipfm tradidit redemptionem 

pro multis, caritas urget Nos, ut, quemadmodum Ipfius vices _ 
plane immerentes gerimus in terris , ita majorem caritatem non ha- 
beamus, quam ut animam noftram non folum pro Chrifti fidelibus, 
fed pro omnibus etiam omnino hominibus ponere fatagamus, Ftfi 
autem pro ſuprema Catholicae Ecclefiae procuratione infirmitati no- 
firae injuncta, Apoftolicam hanc fedem fanctam, ad quam undique 
gentium indies concurritur, ut opportunum ac falutare emergentibus 
in Chriftiana republica, five negotiis, five detrimentis remedium affe- 
ratur, hicRomae more inftitutoque Majorum tenere, ac regere cogi- 
mur ; nec longinquas diflitasque regiones ,„ ut qualemcungque inibi 
Apoftolici minifterii Noftri pro lucrandis animabus pretiofo Jefu 
Chrifti fanguine redemptis operam impendamus, ac vitam ipfam, 
quemadmodum cupimus, profundamus, adire non poflumus : tamen, 
Scut nolumus; 3. omnes Apoßolicae providentiae auftoritatis Denigni- 


vetisup 
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-  atisque partes ab Ommni natione, quae fub coelo eſt, defiderari ; itz . 
. vos, venerabiles Fratres, quos ad excolendam vineam Dei Sabaoth 
cooperatores eadem Apoltolica Sedes fibi adfcivit, in Pontificiae follj- 
ceitudinis vigilantiaeque Noſtrae partem libenter advocamus; ut et 
impoſito vobis muneri magis magisque ſatisfacere, et coronam legi- 
time certantibus in coelo depofitam facilius confequi valeatis. Porro 
Fraternitatibüs veftris compertum eft, quae, et quanta Romani Pon- 
tißces Praedeceflores noftri, et. Catholici Principes de Chriftiana reli- 
gione benemerentiflimi , laborum incommoda , ac pecuniarum difpen- 
dia alaeri conftantique animo pafü fuerint, ut hominibus, qui.ambu- 
labent in tenebris, et in umbra.mortis fedebant per facros Operarios, 
tum ſaeris praedicationibus, bonisque exemplis, tum donis, tum operi- 

bus, tum ſubſidiis kımen orthodoxae Fidei illucefceret,et ad agnitionem 
veritatis venirent,et quibus etiam nunc muneribus,quibus beneficiis,quis 
: busprivilegäs, quibus. praerogativis; quemadmodum femper factum eſt, 
Inßdeles cumulentur,ut. iis illecti Catholicam religionem amplectantur, in 
eæaque manentes. per bona Chriftianae pietatis opera aeternam falutena 
- sdipifcantur. Ea propter non fine graviflimo paterni animi Noftri moe- 

rore accepimus,poft tot inita ab iisdem Praedecefloribus noftris Roma _ 

nis PontihicibusApoftolicae prowidentiae confilia,poft editas conftitutio- 

nes opem, ſubſidium, ac praefidium infidelibus omni meliori modo 
. praeftandum efle; non injurias, non flagella, non vincula, non fervis 
tutem , non necem inferendam eſſe, fub praviflimis poenis et ecclefia _ 
fticis Cenfuris praefcribentes ; adhuc reperiri praefertim in illis Braß- 
liae Regionibus homines Orthodoxae Fidei cultores, qui veluti carita- 
tis in cordibus Noftris per Spiritum Sandtum diffufae fenfibus penitus 
obliti, miferos Indos, non folum fidei luce carentes, verum etiam Sacro 
regenerationis lavacro. ablutos in montanis afperrimifque earundem 
Brafiliae tam occidentalium, quam meridionalium aliarumque regio- 
sum defertis inhabitantes, aut in fervitutem redigere, aut veluti mane 
cipis aliis vendere, aut eos bonis privari, eaque inhumanitate cum iis- 
«m agere pratfumant, ut ab, ampleftenda Chrilli Fide potiſſimum 

Do 2 avertantur, 
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- avertantur‘, eb ad odio habendanı maximöpere obfirmentur. Hiſce 
malis quantum eum Domino poffumus, occurrere fätagentes primtnd 
quidem eximiam pietatem, et inCatholica rel'gione propaganda incre- 
dibilem: Carifimi in Chrifto Fili noftri fohannis Portugalliae et Alger: 
biorum: Regis iHufris zekım excitandum curavimus, qui pro filiali 
fua esgaNos, atque hanc fedem ſanctam obfervantia, ftatim fe omni- 
bus, et fingulis fuarum ditionam Ofkcialibus, et Miniftris ia urdndatis 
daturum pollicitus eſt, ut qüemeungne forum: fubditorum aliter ; 
quam Chriftianae caritatis manfuetude exigit, erga Indos hukfsmodi 
Sefe gerere coniperifient, gravillinis juxta regia edicta poenis me 
rent: Deinde Fraternitates Veftras rogamus, atgue in Domino 
zur, ut nedum debitam minifterii Veftri vigiiantiam, —— 
operamque veſtram hac in re cum noninis dignitatisque Veſtro detri- 
mento deeſſe patiamini ; quin imo ftudia veftra Regiorum Miniſtro- 
zum ofliciis conjungentes, unicuique probetis, Sacerdotes animarum 
paftores quanto prae laicis Miniftris ad Indis hujusmodi opem feren- 
dam, eosque ad Catholicam Fidem addueendos ardentiori Sacerdetalis 
earitatis aeftu ferveant. PraetereaNos auftoritate Apoftolica tenore 
graefentium Apoftolicas in fimili: forma Brevis litteras à fel. record: 
Paulo Papa IH, Praedeceflore noftre ad tunc exiftentem Jahaunem 
SantaeRomanae Ecclefiae Cardinalem de Tavera muncupatum Archi- 
epifcopum Toletanum die 28. menfisMaji anno 1 537. datas,et a rec. 
mem. Urbano Papa VH. itidem Praedeceffore Noftso, tune exiftenti, 
jurium et fpoliorum Camerae Apoftolicae in Postugalliae, et Algarbio- 
sum Regnis debitorum Collettori generali die 23.menfis Aprilis, anno 
1639. feriptas renovamus, et confirmamus ; nec non eorundem 
Pauli et Urbani Praedecefforum veftigiis mhaerendo, ac impiorum 
hominum aufüs, quiIndos praedietos, quos: ommnibus Chziffianae carita- 
us et manfuetudinis oficiis ad: fufciprendam Chrifti Fidem indueere 
oportet, inhumanitatis attibus ab ilfa deterrent, reprimere volentes; 
unicuique Fraternitatum veftrarum veftrisque pro tempore fücceflo- 
bus commitiraus, ei mandamus, ut unusguisque veftrum, vel per fe 
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If, vet pet alfum) feu allos, editis atque in publicam propofitis af- 
filisque edictis omnibus Indis tam in Paraquariae et Brafiliae Provin- 
cis, ac ad flumen della Plata nuncupatum, quam in quibusvis aliis re- 
Bionibus et locis in Indiis occidentalibus, et meridionalibus exiftenti- 
bus in praemiflis efficacis defenfionis praefidio afliftentes univerfis et 
fingulis perfonis tam Saecularibus, etiam Ecclefiafticis cujuscungue ſta- 
tüs, fexus, gradus, conditionis et dignitatis etiam fpeciali nota et men- - 
tione' d’gnis exiftentibus, quam cujusvis Ordinis, Congregationis, So 
cietatis, etiam Jeſu, Religionis et Inftituti Mendicantium; et non Men- 
dicantium , ac Monachalis Regularibus, etiam quarumcunque Militiz- 
rum, etiam Hofpitelis San&i Johann’s Hierofolymitani Fratribus Militi- 
bus fub Excommunicatione latae fententiae per contravenientes eo 
ipfo incärrenda poena, a qua non nifi aNobis, vel pro tempore ext» 
ftente Romano Pontifice praeterquam in mortis articulo conftituti, et 
fatisfactione praevia abfolvi poflint, diftriftius inhibeant ; ne de cae- 
tero praedidos Indos in fervitutem redigere, vendere emere, commu- 
tare, vel donare,ab uxoribus et fılüs ſuis feparare, rebus ac bonis ſuis 
fpoliare, ad alia loca deducere, et transmittere, aut quoguo modo ]i- 
bertate privare, in fervitute retinere; nec non praedilta agentibus- 
eonfiltum, auxilium, favorem, et operam quocunque praetextu, et 
quaefito colore praeftare, aut id licitum praedicare, feu docere, ae 
alias quomodolibet praemiflis cooperari audeant feu praefümant. 
Cöntradittores quoslibet et rebelles, ac unicuique Veftrum in praemif- 
fis non parentes in poenam Excommunicationis hujusmodi incidiffe, 
decharando, ac per alias etiam cenfuras et poenas Ecclefiafticas aliaque 
epportuna juris et facti remedia, appellatione poftpofita,compefcendo; 
Jegitimisque füper his habendis fervatis proceffibus cenfüras ct poenas 
ipfas etiam iteratis vicibus aggravando, invecato etiam ad hoc, fi opus 
fuerit, auxilio brachii faecularis. Nos enim unicuique Veftrum ve: 
ftrorumque pro tempore fücceflorum defuper plenam amplam et libe- 
ram facultatem tribuimus, et impertimur. Non obftantibus fimilis: 
memoriae Bonifacii Papze VIH. etiam Praedecefloris noftri de una ae 
Do 3 Conciliz 
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Concilii generalis de duabus diadtis, ac aliis Apoftolieis et in Couelllie 
Univerflibus, Provincialibusque, et Synodalibus editis generalibus, vel 
fpecialibus Conftitutionibus, et Ordinationibus, Legibus quoque etiam 
municipalibus, ac quorumque locorum piorum, et non piorum, et ge- 
neraliter quibufvis etiam Juramento, confirmatione Apoftolica, vel 
quavis firmitate alia roboratis ftatutis et confuetudinibus ; privilegüs 
auoque, Indultis, et litteris Apoftolicis in contrarium praemiflorum 
quomodolibet conceflis, confirmatis, et innovatis. Quibus omnibus 
et fingulis etiamfi de illis, eorumque totis tenoribus fpecialis fpecifica, 
exprefla, et individua, ac de verbo ad verbum, non autem per claufü- 
las generales idem importantes, mentio, feu quavis alia expreflio ha- 
benda, aut aliqua alia exquifita forma ad hoc fervanda foret , tenores 
hujusmodi, ac fi de verbo ad verbum, nihil penitus omiflo, et forma. 
in illis tradita obfervata, exprimerentur et infererentur, praefentibus 
pro plene et füfhicienter expreflis, et infertis habentes illis alias in ſuo 
robore permanfüris ad praemiflorum effe&um hac vice dumtaxat fpe- 
eialiter et exprefle derogamus, caeterisque contrariis quibuscumque, 
Volumus autem, ut earundem praefentium Litterarum tranfumptis, 
feu exemplis, etiam impreflis, manu alicujus Notarii publici fubfcriptis, 
et figillo perfonae in ecclefiaftica dignitate conftitutze munitis eadem 
prorfus fides in judicio et extra adhibearur, quae ipfis praefentibus ad. 
hiberentur, fi forent exhibitae vel oftenfae. Caeterum, Venerabiles 
Fratres, cuftodientes Vos vigilias fuper grege unicuique veftrum cre- 
dito minifterium veftrum fatagite, atque enitimini ea , quae obſtricti 
eftis, diligentia, fedulitate et caritate ad implere, aflidue in animis ve- 
ftris recolentes rationem, quam et Vos Paftorum Principi Jeſu Chrifto 
aeterno Judiei de ovibus fuis reddituri eritis, et quam Ille accuratif- 
fime aVobis exafturus erit. Ita enim fore confidimus, ut unusqui.g 
que Veftrum omnem operam atque conatum adhibeat, ne debitum in 
hoc tam eximiae caritatis opere officium defideretur. Interea ad 
profperi eventus fucceflum Apoftolicam bencdittionem cum uberrima 
caeleflium charifmatum copia conjunetam Vobis, Venerabiles Fratres, 
peramanter 





wo 208 
feranianter impertimur. Datum Romae apud S. Mariam Majorein 
fab Annalo Piftatoris die 10. Decembsis 3741. Pontifcatus Nofiri 


Anno fecundo. 
D. Caradinalis Pafioneus 
Ama 1742. Ex Typograpbia Reverendas Cgmerae Apoſtelicaa. 


Num. I. Ä 
| Zwo Königl. Verordnumgen / vom 6.und 7.Fun.1755. 5 


Don Zofeph 


VBon SHOttes Onaden * a in Portugal md Algarbien die 
ſeits, und jenfeits des Meers in Afriea, Herr von Guinea . . 
und der Herrſchafft, Schiffartb und Bandeit von -. 
Ethiopien, Arabien, Perfien und Indien 


Kyı Fund und zu wifien allen und jeden, welche diefe Bote 
fefen werben , welchergeſtallt Ich den "Befehl ertheilet, Daß man 
durch Perfonen vom meinens Mathe, und durch andere Gelehrte, ımb 

im Dienfle GOttes, und Bes Königes eifrige,, und in Beförderung ber 
Wohlfart Meiner Unterthanen fleiffige Minifter ‚ die Ich zu Rache zu 
siehen vor gut befunden, bie wahren Urſachen möchte unterfuchen laffen, 
uns welcher wien von der Zeit ber Entdeckung von Groß: Para und 
Maranhaon bis auf dem heutigen Tag die Indianer jenes Staats nicht - 
nur im geringfien nicht vermiehret und gefitteter gemacht worden, unb 
die Grauſamkeit und das Heidenthum nicht entfernet, und die Ehrifltiche 
Lehre nicht ausgebreitet , und die Zahl der Rechtgläubigen durch das 
Licht des Evangelii nicht erleuchtet worden find ; fondern vielmehr bey 
allen den Indianern, welche aus den Wiſteneden in jene Länder herum 
ser kamen, das Gegentheil gefchehen ift, am flatt daß fie fich hätten ver. 
wehren, und dergeſtalt ihr Gluͤck genieſſen koͤmen, daß ihr bequemes der 
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ben unb gutes Vermoͤgen biejenigen würbe angereiget haben, bie.in ben 
Waͤldern leben, Daß fie-in den bewohnten Gegenden, vermittelft Der zeit, 
fichen Stückfeeligfeit den höhern Endzweck, nemlich die ewige Seeligkeit, 
gefuches, und fich in Ben Schooß der h. Mutter Kirche begeben hätten: : 
Und. map dem ungeachtet bemerket hat, daß alles ganz anders erfolgee 
if ; indem fo viele Milionen Indianer, die in das Land gefommen was 
gen, fich auf eine folche Art vermindert haben, Daß gegenwaͤrtig Die Ans 
sahl der Völker und Einwohner in den erwaͤhnten Ländern fehr klein ift, 
und. aud) diefe wenige fo elend. leben, daß ſie anſtatt die anberm wilden 
Indianer anzulochen , ihnen vielmehr zum Aergerniß dienen, und verurs 
fahen , daß fie fich immer mehr , zum bejammernswuͤrdigen Nachtheil 
ihrer Seelen , und groffen Schaden des Staats, in ihre. MWüfteneyen 
und Gehölze begeben, fo, daß die Einwohner nicht einmal jemand haben, 
der ihnen diene, und Durch Die Wartung hes Aderbaues die vielen und 
herrlichen Früchten, woran fie einen Ueberfing haben, einſammlen helfe. 
So ift es von allen eimmüthig verfichert worden, daß die Urfache, welche 

bergteichen ſchaͤdliche Würfungen hervorbringt, darinn beftehe, daß man 
bie Indianer nicht auf das nachdrüdlichfte in der Frepheit erhalten habe, 
weiche ihnen die Päbfte und die Durchlauchtigfien Könige, meine Vorfah⸗ 
gen, bereits verwilliget hatten, und daß man nicht die vom ihnen in Diefer 
Sache im Jahr ı570.1587.1595.1609.1611.1647.und 165 5. bes 
kannt gemachten Geſetze ihrem wahren Innhalt nach beobachtet habe, indem 
man aus einem beſondern Intereſſe in Anſehung der Vorſchrifften dieſer 
heilſamen Befehle vieler Verleumdungen und liſtigen Streiche ſich bedie⸗ 
net hat, bis endlich nach deutlicher Einſicht der König,mein Herr und Groß⸗ 
Vater, am 1. April des Jahrs 1688. zur Vermeidung und Abftellung fo 
vieler ſchaͤdlichen Betruͤgereyen ein Geſetz gab, deſſen Innhalt ift, wie folget. 


Geſetz vom ı.April 1688. 
‚Don Petro , Prinz von Portugal and Algarbien, ald Regent 
Ä und Nachfolger in diefen Reichen. | 
Thue fund allen, welche das gegenwärtige Geſetz fehen werden, 
J u 2 welcher 
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welchergeſtalt der König, mein Herr und Vater, (weichen GOtt zu fich ges 
rufen hat) anf eingesogene Nachricht von der ungerechten Sclaverey, wor⸗ 
ein die Einwohner des Staats von Maranhaor die armen Indianer das. 
ſelbſt durch unerlaubte Mittel gebracht ‚harten, ingleichem von dem großen 
Schaden, Ausfchreeiffungen und Beleidigungen GOttes, welche zu dem 
- Ende begangen worden, in diefer Stadt kiffabon unter dem 9. April 1655. 
eine Verordnung hat ergehen laſſen, krafft welcher er die ermehnte Sclave⸗ 
wen verboten, und nur vier Säle ausgenommen hat, in welchen fie vor ers‘ 
laubt und billig follten gehalten .merden ; nemlich, wenn man fie in einem: 
gerechten Krieg, den fie wider bie Portugiefen erreget, gefangen bekommen 
hätte, und die in der Verordnung felbft ausgedruͤckte Umſtaͤnde dabey befind 
Uch waͤren; oder wenn ſie die Predigt des Evangelii verhindert; oder wenn 
ſſe von andern Wilden zum Freſſen wären genommen und gebunden gefun⸗ 
den worden; oder wem fie von andern Indianern unters och gebracht: 
worden, die fie In einem gerechten Krieg gefangen genommen, woben man 
Alsdenn die Gerechtigkeit des Krieges nach der in der erwehnten Verords 
nung veſtgeſetzten Arc unterfuchen muß. Und weil num diefes Mittel eben 
fo wenig Eräftig genug gewefen iſt, als die Borfchrifften der vorhergegange⸗ 
nen Befehle vom Jahr 1570.1587.1595.1652. und 1653., wodurdg 
der Bemeldere Herr König mein Bater und die andern Rönige feine Vorfah⸗ 
ren gelucht haben, diefen Schaden zu erfegen , welcher vielmehr bis auf den‘. 
h:utigen Tag mit großem Aergernig und vielen Ausfchweiffungen wider den 
Dienft GOttes und des Königs fortdauret; indem man auf diefe Weiſe die- 
Bekehrung der Heiden verhindert, welche ich doch fo fehr zu befördern fuche; 
und da über diefes die Erfahrung gelehrer hat, daß, im Fall auch die Scla⸗ 
veren um gerechter Urfachen willen, die bey den in der bemeldeten letztern 
Verordnung von 1655. und den andern vorhergegangenen gefegten Fällen : 
vorhanden find, erlaubet würde, doc) die Gründe, welche im Begentheil vor 
die Verbietung eines jeden Falles ftreiten, viel wichtiger ſind, indem dadurch 
aller Ausflucht, Verftellung umd Berrügeren die Thür verfähloffen wird, ale‘. 
wodurch der boshafte Mißbrauch der Falle, in welchen die Sclaverey gerecht 
iſt, die gröften Ungerechtigkeiten einführet, und nicht nur durch) Beranbung ° 

Samml. II.Ch. Pp der 
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der Freyheit bey denen, die es von Natur find, die Gewiſſen verſtricket, ſondern 
euch zu unerlaubten Mitteln Gelegenheit giebt. Und ich hlernaͤchſt gewuͤn⸗ 
ſchet habe, diefem fo großen Schaden und ungeziemenden Verfahren abzu⸗ 
beifen, und infonderheit die Bekehrung der Heiden, und alles dasjenige, was 
eine gute Regierung anbetrifft, ats die Ruhe und Erhaltung jenes Staats 
zu befördern; und zu dem Ende mit Zuziehung meines Schelmen Narbe 
Diefe Materie mit derjenigen Klugheit erwogen habe, welche bie Wichtigfele 
derſelben erforderte, und die alten Geſetze und vornemlich diejenigen vorhero 
unterfuchet habe, welche insbefondere in Braſillen über diefen Punct gege⸗ 
ben worden, woſelbſt man feis vielen Jahren eben den Schaden und Unger 
rechtigkeit erfahren hat , welche noch jest in den Smart von Maranhaon 
ausgeuͤbet werden; als habe ich. vor gut befunden, anzubefehlen , Daß man 
dieſe Berordnung nach Maßgebung der alten vom 30. Jul.609., und nach 
eben der Berfügung, melche in der unter dem 5. Jul. 1605. in gantz Bra⸗ 
fiten verſchickten Berordnung getroffen worden, einrichten und abfaffen ſolle. 
Und befehle alfo hiermit, und verordne, daß man inskünftige Feinen Indla⸗ 
wer des bemeldeten Staats in feinem Fall zum Sclaven machen könne, auch 
wicht einmal in denen Fällen, welche in den angezeigten Verordnungen ause 
genonmten find, die ich vor abgefchafft halte, und zwar dergeftaft, als wenn 
Hefe Fälle darinn nicht erwehnet wären; ob fie gleich in Anfehumg der uͤbri⸗ 
gen Puucte in ihrer Krafft bleiben; und im Fall, daß Jemand, mes Standes. 
und Wurden er auch ſey, einen Indianer öffentlich oder heimlich unter kei⸗ 
nem Vorwand zu einent Sclaven machet, oder machen Täflet ; fo ſoll ihn der 
General⸗Auditeur des bemeldten fandes ing Gefängniß fersen und verwahren 
laſſen, ohne daß er im dergfeichen Fall die geringfte Buͤrgſchafft annehme, 
und fol ihn nebft dem Proceße , welchen er über die Anklage anftellen wird, 
In dieſes Reich (hidden, und dem Capitaln oder Befehlshaber des erſten 
Schiffs, welches dafelbft abgehen wird, übergeben, damit er ihn in die of⸗ 
fentliche Gefängniße diefer Stadt liefern, und fol mir Bericht davon abſtat⸗ 
sen, damit ich einen folhen nad) Gutbefinden fan beftrafen laſſen. Und fo 
bald ale der bemeldete General: Xuditeur eine ſolche Selaveren erfäßrer, fol 
er polei den Indianer in Freyheit ſetzen, und ihn an den Ort ber fregen 
Catholiſchen 
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Eethollſhen Indlaner ſchicken, welchen er vor bequem erkennen wird. Und 
vamit ich es deſto leichter erfahren möge, ob man dieſe Verordnung aufs ges 
naueſte vollziehet: So verordne ich Hiermit, und will, daß der Bifchoff und 
Souverneur jenes Staats und die Superioren der Orden, und die Pfar:er 
an Ben Orten der Indianer mirdurch den Rath jenfelt des Meers, und durch 
die Berfammlung der Mißionen von den Hebertrettern dieſes Geſetzes, und 
won alle dem, was fie in dieſer Sache erfahren, und zur Bcobachtung deffels 
ben vor dienlich erachten möchten, Bericht erflatten follen. Und im Sall, 
daß man wider eine Nation von dem Indianern nach denjenigen Maaßregeln 
Krieg führte, wie es nach meinen Gefegen und Verordnungen erlauber iſt; 
fo ſollen die Indianer, welche man In einem folchen Krieg befommt, bloße 
Gefangene bleiben, wie es die Leute find, welche man in den Kriegen in Eu⸗ 
- zopa zu Gefangenen macht; und fol fie blos der Gouverneur, wie er es zum - - 
Beften und zur Sicherheit des Staats vor gut befinden wird, zertheilen, 
und In die Orte und Länder der freyen Eatholifchen Indianer ſchicken, wos 
ſelbſt fie zum Glauben gebracht werden, dem Staat dienen, und ihre Frey 
helt behalten koͤnnen; und follen auf eine anfländige Weife, wie ic) es bereite 
fo offe befohlen, und von neuem wiederhole und anordne, gehalsen, und dies 
jenigen ſcharf geſtrafet werden, welche fie im geringften plagen, und ihnen 
unanftändig begegnen, oder zu der Zeit mißhandeln, wenn fie ihnen bey der 
Austheilung zum Dienft gegeben worden. Dahero befehle ich den Gouver⸗ 
neurs, Hauptleuten und Bedienen von der Lammer und andern Minifterr 
des Staats von Marankaon von allen Ständen und Würden , famt und 
fonders , daß fie dieſe Verordnung vollziehen und beobachten, welche in den 
Eammern des bemeldeten Staats foll regifteiret werden, und frafft derfels 
ben halte ich nunmehro nicht allein die bereits angeführten, fondern auch ab 
fe andere Sefeße und Verordnungen vor gäntlich abgefchafft, welche vieleicht 
darwider ſeyn, und diefer Einrichtung entgegen fliehen möchten, als welche 
allein guͤltig nud Fräfftig fenn fol, ungeachtet fie nicht in der Cantzley regi⸗ 
ſtriret iſt, oder andere Decrete und Werorbnungen dargegen find. ” ſſabon 


am 1. April 1680. | 
u der Pring. 
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unnd weil die Zeit von Tage zu Tage viel deutlicher :umd augen⸗ 
ſcheinlicher gelehret hat, daß die Urſachen gerecht find, auf welche man 
Diefe Verordnung gründete, um den Indianern ihre alte und natärliche 
Freyheit wieder herzuftellen, und die Bosheit und Sottloßigkeit zu verhin⸗ 
bern, womit unter dem Vorwand der Fälle, bey welchen vor und nach ber 
Belanntmachung des. Befehls die Sclaverep erlaubt murde, die armen 
Indianer blos aus Geis und mit Gewalt von Seiten berer, die fie weg⸗ 
nahmen, und Durch Finfalt und Ohnmacht der armen Gefangenen gu 
Sclaven find gemacht worden: fo iftmein Wille und Meynung nach vors 
bergegangenem Gutachten der bemeldeten Perſonen und Minifter alle Ge⸗ 
feße, Verordnungen, Urtheite und Decrete abzufchaffen und aufzuheben, 
welche feit der Entdeckung der Herrſchafften von Groß Para und Maran⸗ 
haon bis auf den heutigen Tag auch in beſondern Fllen die Sclaverey 
Bet erwehnten Indianer, und überhaupt alles, was dieſer gegenwaͤrtigen 
Verordnuug zuwider iſt, erlaubet haben, damit ſie blos in dieſem Stuͤcke 
abgeſchafft und aufgehoben ſeynd, und zwar ungeachtet der entgegen 
Bchenden Verordnung bes zweyten Buche. Tit.44. Uebrigens aber wird 
Die völlige und unverbrüchliche Beobachtung dee oben angeseigten Ders 
erdnung erneuert und eingefchätfet, und zwar mit ben weitlaͤuftigſten 
Erftärungen und Einfchränfungen, welche hiernächft folgen. 

Damit aber Das Elend, welches wegen diefer Stlaverey erfolget 
iſt, deſto mehr vermieden, und gänglich weggefchaffet werde: So verordne 
ich hiermit, daß man in Anfehung Der Indianer, welche man zur Zeit bee 
Bekanntmachung dieſes durch eine Austheilung bekommen hat, diejenigen 
Vorſchrifften beobachte, die in dem Decret vom zo, Nov, 1647. ab 
kan (ind, deſſen Innhalt ifk, wie folget: 

Decret vom 10. Nov. 1647. 
Ich der Koͤnig 
Thue kund allen und jeden, welche dieſes Decret ſehen werden, 


welchergeſtalt ic den großen Schaden erwogen habe, der dem Dienſt GOt⸗ 
sea und des Könige und ber Dermehrung des Staats von Maranhaon das 


durch 
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durch zuwaͤchſet, daß man die Indianer und Voͤlker jenes Landes vertheilet, 
ſo, daß die Portugieſen, die ſie empfangen, dergeſtalt uͤbel mit ihnen umge⸗ 
hen, daß die unter ihrer Aufſicht ſtehenden Indianer nach wenigen Tagen m 
ihrem Dienſt vor Hunger und vor allzu ſchwerer Arbeit ſterben, oder in das 
and hinein fliehen, wo fie bald umfommen, und auf diefe Weile unzählig 
viele Menfchen von Daranhaon, Para, und andern Theilen des Staats 
von Brafilten find verlohren gegangen : Dahero ich auch vor gut erachtet, 
‚anzuordnen, daß man es als ein Geſetz anfehe, wie ich cs mit diefem gegen« 
- wärtigen wuͤrklich thue, und bereita von den Burchlauchtigften Königen die⸗ 
fee Reichs und von den Päbften iſt verordnet worden, daß die Wölfer fren 
und ohne Austheilung ſeyn follen, und was bishero gefchehen, gantz unguͤltig 
ſeyn fol; und daß die Indianer frey dienen, und bey denen arbeiten koͤnnen, 
Die ihnen den geleifteten Dienft oder Arbeit am beften bezahlen werden. Zu 
‚ dem Ende befehle ich auch dem Gouverneur des Staats von Maranhaon 
md aflen andern Civil⸗ und Krieges Bedienten,.famt und fonders, wie auch 
. den Bedtenten von der Sammer, daß fie dieſes Decret vollziehen und erfüls 
fen, und in allen Herrſchafften, Staͤdten und Doͤrfern bekannt machen, daß 
die Indianer frey find; und über dieſes nicht verſtatten, daß man Austhei⸗ 
tungen mache, als welche hiermit vor ungultig erklaͤret find, denn fo iſt es 
mein Wille und Meynung. Uud dieſes fol ungeachtet der Gegen » Berord- 
nung des swenten Buchs Tit. 40. eben fo guͤltig wie ein Gefeg ſeyn. 
Emanuel Antuneg fehrich es in Lſſabon F * o. Nov. 1647. 
der Koͤnig. 
| Und erfläre nebſt den Edicten, welche an den Dſentüichen Or⸗ 
ten ber Städte Belem, Groß ˖ Para und St. Ludwig in Maranhaon ſol⸗ 
ten angeſchlagen werden, daß die oben erwehnten Indianer als freye und 
von aller Sclaverey ausgenommene Leute mit ihren Berfonen und Ders 
mögen machen Eönnen, was fie tollen, und zwar ohne eitte andere zeitliche 
Unterwerfung als welche ſie meinen Geſetzen und der Chriſtlichen Einig⸗ 
keit und der buͤrgerlichen Geſellſchaft ſchuldig find, in welcher ich durch 
Die Gnade GOttes die Voͤlker gu erhalten ſuche, die mir GOtt anver⸗ 
trauet hat, und welchen die beſagten at ohne ben an 
P 3 d 
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Und damit man unter dem Bormand ber Abkoͤmmlinge von 
Mohrifchen Sclavinnen nicht ebenfalls die Andianer mit begreiffe, welche 
frey find : So verordne ch, daß ſich die Wohlthat der oben angefuͤhr⸗ u 
ten Edicte auf alle diejenige erſtrecken folle, roelche man vor Indianer er⸗ 
fennen wird, damit fie alle ohne fernern Beweiß, ats welcher aus deu 
Praͤſumtion Bes göttlichen, natuͤrlichen und bürgerlichen Geſetzes, der vor 
die Freyheit ift, auch wuͤrklich freye Leute ſeyn, indem man bey Der gerech⸗ 
ten Verfaſſung ber Geſetze aus andern gültigen Beweifen, wodurch die 
beſagte Präfumtion Fönnte widerleget werden, nicht darthun wird, Daß 

fie auf die oben angezeigte Art Sclaven wären: wobey allegeit Diejenigen 
den Beweiß zu führen haben, welche wider die Freyheit etwas anbringen 
wollen. 

Welches man in vorkommenden Faͤllen, kuͤrzlich et de plano, und 
nach der wahren Beſchaffenheit der Sachen in einer einigen Inſtantz bes 
urtheifen fol. Zu welchem Ende dann die SGenerat, Auditeurs in ihren 
jedesmaligen Gerichten die Acten formieren, und hierauf der Congrega⸗ 
tion vortegen ſollen, in welcher ber Praͤtat von der Dioͤces, oder der 
von ihm an feiner Statt ernennte Gevomächtigte, und der Gouverneur, 
tie auch die vier größern Superioren der Mißionen von der Sefelfchaft 
Jeſu, von der Madorma dei Carmine, der Religiofen Cappuciner von der 
Provintz des heil. Antonius, und von der. Madonna del Riscatto, genannt 
delle Mercedi, der erwehnte General Auditenr, Der aufferorbentliche Rich 

ter und der Procurator der Indianer fich befinden follen; und die Mehr; 
heit der Stimmen fol in Anſehung der Freyheit entfcheiden, zur deren Vor⸗ 
theil e8 genug feyn wird, wenn die Stimmen gleich find; welches Doch in 
keinem Fall wird gefchehen Fönnen, wofern nicht alle Perfonen zugegen ſeyn 
follten; damit fie ſich nicht entſchuldigen, indem fie vermittelſt eines geſchrie⸗ 
benen Zeteuls von dieſer Handlung benachrichtiget worden find, denn, wo⸗ 
fern einer oder der andere Verhinderung wegen ſich entfcehuldigen follte, . 
fo müßte man dietirfache Davon in die Acten feren, weiches von Denen ger 
genwaͤrtigen gefehehen fol, damit wenigſtens allegeit Drey gleiche Stimmen 
zur Entſcheiduug bein mögen, Und in Anjehung des abgefaßten Sen: 
m 
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genz fol niemals Peine Appellation, wodurch die Vollziehung koͤnnte aufge: 
halten werden, nody einige andere Belangung flatt finden, als weiche nicht 
bey. dem befagten Tribunal des Gewiſſens und der Orden gefchieht, mo» 
ſelbſt dieſe Sachen auf die befchriebene Weiſe vor allen andern follen abges 
- than werben, wie es der Dienft GOttes und des Könige i in einer fo wich 
tigen Sache erfordert, welche die zeitlichen und ewigen Güter jenes 
Staats betrifft. 

Und Damit die Einwohner jenes Staats Arbeitsleute finden mös 
gen, ohne, daß fie nöchig haben, fie auswärts kommen zu laſſen, und damit 
Die einheinsifchen Indianer gleichfals ihren Unterhalt Dadurch gewinnen 
Fönnen, wenn fie fich auf die Arbeit legen, und einander wechſelsweiſe Die 
Dienfte ermeifen, welche das Band der Errichtung, Vermehrung yad 
Gluͤckſeligkeit gefitteter Völker find, woſelbſt allezeit Die Anzahl der Arbei⸗ 
ger wach dem Maaß ber Arbeiten und errichteten Fabriquen fleiget : So 
babe ich es vor gut angefehen, daß der Gouverneur und General Gapitain 
jenes Staats gleich nach der in der Stadt Belem in Groß Para geſche⸗ 
henen Verleſung dieſes die Verſammlung der gelehrten Miniſter jener 
Hauptſtadt zuſammen berufen, und nach Anhoͤrung des Gouverneurs und 
der Miniſter von St. Ludwig in Maranhaon, nebſt Zuziehung der zwo 
Cammern den beſagten Indianern einen gewiſſen Lohn zu ihrem Unter⸗ 
halt und Kleidung nach ihren verſchiedenen Handwerken feſt ſetzen, und 
ſich dabey nach dem richten ſolle, was in dieſem Stuͤck Landuͤblich iſt, und. 
wobey folgende Exempel zur Regul dienen koͤnnen. Das erſte Exempel iſt: 
wenn in Liſſabon die Unterhaltung eines Arbeiters einen Scudo koſtet, und 
doch der Lohn eines Arbeiters ſich auf zween Scudi belaͤufft; ; fo ſol man- 
nach Maafgebung diefes den Lohn eines Indianers, der in Dienften fteht, 
Doppelt jo hoch anfegen, als er zu feinem täglichen Unterhalt nad) den. 
——— Landes bedarf. Das zweyte Exempel iſt: wenn ein Kuͤnſtler 

in Liſſabon des Tages drey Scudi gewinnet, und ein Arbeitsmann nur 
zweene: ſo ſoll man zur Nachahmung dieſes den Kuͤnſtlern jenes Staats 
um die Helfte mehr Lohn geben, als was man vor die Arbeitsleute ge⸗ 


sechnet bat. | 
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‚sc: MDiefer dohn mm ſoll in jeder Woche am Sonnabend ausbezahlet, 
und Die Summe nach der Tare entweder in Tuch, oder Eifen, oder Geld, 
wie es Denen, Die es gewinnen, am beften gefallen wird, abgefordert wers 
Den, wie es bereits in dem Decret vom 12. Nov. 1647. iſt feftgefenet 
. worden, und bie bemeldeten Taren ſollen ungeachtet des erwehnten Des 
crets, des 48. Capitels der alten Einrichtung, Der zwey andern Decrete 
"om 29. Sept. 1648. und 12. ul, 1656. und aller anderer Verord⸗ 
nungen und errichteten Taren ungeachtet beobachtet werden, als welche 
Ich in diefem Stuͤcke wider Die Verordnung Des zweyten Buchs Tit. 44. 
und der gefettichen Einrichtungen vor gänzlich abgefchafft hatte, - . 
Mb meiles zur neuen Einrichtung und Erweiterung des bemelbes 
gen Staats nicht genug wäre, daß man ben Indianern bie Freyheit ihrer 
Perſonen auf die befchriebene Art wieder geben wollte, wofern man ihnen 
nicht zugleich den fregen Gebrauch ihrer Güter wieder verflattete, als 
welches ihnen bishero durch offenbare Gewalt ift verfaget worden: Se 
verordne ich unterdefien, Daß man im dieſem Punct fogleich bie Vorſchrifft 
Des 5. 4. aus dem Decret vom 1. April 1680. vollziehen fol, Defien Inn⸗ 
halt iſt, wie folgt: 
- Und damit die erwehnten Voͤlker, welche anf dieſe Weiſe herunter 
kommen werden, und die andern, welche bereits angelangt ſind, ſich in dem 
Lande beſſer erhalten mögen: So iſt mein Wille und Meynung, daß fie von 
ihren Sachen eben fo wie in den Wuͤſteneyen Herren ſeyn ſollen, ohne daß 
man es ihnen nehmen, oder fie In dieſem Stuͤcke beunruhigen dürfte. Und 
der Gouverneur ſoll nebſt dem Gutachten der ermehnten Neligiofen deujenis 
gen, welche aus der Wuͤſten herunter kommen werden, bequeme Plaͤtze ame 
weiſen, um ihre Arbeit daſelbſt zu werrichten, und bastand zu bauen, und fie 
foßen nicht wider ihren Willen von folchen Orten vertrieben, noch genoͤthiget 
werden, einen gewiſſen Tribut vor das angewiefene Stud Landes zu geben, 
ob es gleich bereits einzeln Perfonen zur Mieche iſt gegeben worden, wobeg 
man fich allezeit den Nachtheil eines dritten vorbehaͤltz und um fo vielmehr 
will Ich anch , daß der Schaden der Indianer als der erſten und natuͤrlichen 
Herren des Landes porbehalten fen ſoll. 
Samml. II. Tb. Q q Zur 
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hurch alſſer des geiſtlichen und Teiblichen Nutzens ben wilden Indianern 
der Handel jenes Staats zum größten Vortheil Der Einwohner deſſel⸗ 
ben wachſen muß ; indem unter anderm auch dieſer Nuten dabey ift, Daß 
Die: Eiwohner ſich zur Fortfchaffung der Früchte in. den, Wuͤſten der 
Indianer ohne Mühe und Unfoften vor die Schiffarth, weiche ſie bis: 
hero zur Forthringung der erwehnten Fruͤchte gebraucht haben, ſich be⸗ 
dienen, und alſo die andern benachbarten Indianer im Lande behalten, 
und zu ihren Arbeiten anwenden koͤnnen, ohne daß ſie die beſchwerlichen 
Reiſen in der Wuͤſten, wie bishero geſchehen iſt, vornehmen duͤrften: 
ya: hatte es auſſerdem vor eine ſehr nuͤtliche Sache, daß der bemelte 
Souverneur und General · Capitain, und feine Nachfolger ſich den tits 
terricht der beſagten Indianer, welche Das Land in den Wuͤſten erbauen 
werben, befonders angelegen ſeyn laſſen, und dahin fehen'mögen, daß fie 
Die Freyheit ihrer Perfonen, Suͤter und Handels erhalten, und auf feine 
Weiſe verftatten, daß ihnen dieſes unterbrochen, oder unter einem jeden 
Worwand entzogen werde; und hiernaͤchſt den Miffionarien und mel 
lichen Miniftern anbefehlen,, daß fie ihnen von den Gewaltthaͤtigkeiten 
welche man in biefem Stuͤck begehen wollte, ſogleich Nachricht ertheis 
tm ; damit fie unverzüglich wider Die Uebertretter burch eine fchleunige 
Straffe, wie es die Wichtigkeit der Sache erfordert, verfahren koͤnnen. 

Dahero befehle ich den General Capitains, Gouverneurs, Minis 
fteen, Dfficiers und Bedienten von den Sammern von Groß - Para und 
Maranhaon ſamt und fonders , daß fie dieſes Geſetz, welches in den 
Cammern des ermehnten Staats regiſtriret wird, beobachten und erfülen 
mögen. Und Kraft Diefes hebe ich nicht nur die oben angezeigten, fon, 
dern auch alle andern Gefege und Verordnungen auf, welche Diefem ge 
genmwärtigen entgegen ftehen, und ift hierbey mein Wille, Daß dieſe Ders 
ordnung Eräftig und gültig fenn fol, ungeachtet fie nicht in der Canzley 
iſt regiſtriret worden, und ungeachtet der Verordnungen des zweyten 
Buchs, Tit. 39.40. und 44. Lißabon, den 6. Jun. 175,, 
der Koͤnig. 

Sebaſtian Joſeph di Carvalno, e Mello.“ 
| Qq 2 Verord⸗ 
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Verordnung, kraft weicher es Se. Maj. vor gut ange ſchem; 
den Indianern von Groß⸗Para und Maranhbaon die Sue, 
heit ihrer Perfonen, Büter und Handels, auf die in derſei⸗ 
ben erklärte VOeife zu widergeben. Zum Duschfeben vor 

Se. WMafe ſtaͤt aufgefener von 


Emanuel Gomes di Ahneide. 


Ich der König 


hue Eund und zu wiffen allem und jeben, welche Diefes Decret ſchen 
werben, roeichergeftalt ich Die Indianer von Großs Para und Win 
ranhaon im Die Freyheit ihrer Perſonen, Guͤter und Handels Erafft einer 
Verordnung unter eben dieſem Dato gefeget habe, weiche man aber nicht 
gehörig wuͤrde vollziehen, noch die Indianer ihre völlige Freyheit erlangen 
Joͤnnen, wovon doch die geiftlichen und weltlichen Güter abhangen, weiche 
Die beſagte Berordnung zur Daupt : Abficht hat; wofern mas nicht zu 
gleicher Zeit bey den errmehnten Indianern eine gewiſſe beſtaͤndige Regie⸗ 
rungs Form feſtſetzte, und ſich, in ſoſern es möglich und wohlanſtaͤndig iſt, 
nach ihren Sitten und Gebraͤuchen richte. Denn auf dieſe Weiſe wärs 
ben fie viel leichter zur Anmchmung bes Glaubens gebracht werben, und 
ſich in den Schooß der Kirche werfen : und wie ich über Diefes erwogen 
babe, daß es nach dem Kirchen: Recht allen Seiftlichen als Diener GOt⸗ 
tes und feiner Kische verboten iſt, fich ie Die weltliche Regierung gu mi⸗ 
ſchen, als welche von den Pflichten Des Priefterthums ganz entfernt iſt; 
ingleichem, daß dieſes Verbot groͤſtentheils die Pfarrer der Mißionen von 
allen geiſtlichen Orden angehet, und im dieſem Verbot ſowohl bie Religio⸗ 
fen: von der Geſellſchaft Jeſu, die vermöae ihres Geluͤbdes unfähig find, in 
einem fremden Gerichte ihre geiflliche Gerichtsbarkeit auszuüben; als auch 
Die Religiofen Cappuciner mit begriffen find, Deren nothtuendige Demuth 
wit der Herrſchafft eines bürgerlichen Regierung nicht beſtehen, noch auch 
der Dienft GOttes woht verrichtet werden Fan, wenn nicht die in den heif. 
Rechten und apoßolifchen Conſtitutionen ausgedruckte Verbote, auf deſſen 
Beobachtung 
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ich in meinen Reichen ımd Skaaten Hatten muß,ibee traf 


ee 

amd Guͤltigkeit haben ſollten, und endlich auch in Erwegung gesogen habe, 
daß jener Staat natürlicher Weiſe niemals unter einer ſo wunderlichen 
und unnoͤthigen Verwirrun img pre verfchiebener Gerichtsbarkeiten, wie die 
geiftliche und weltliche iſt, würde haben glücklich ſeyn koͤmen, und Daß Bes - 
bero der Mangel in der Verwaltung der Gerechtigkeit herrühret,, ohne 
welche fein Volk beſtehen fan; Als hat es mir gefallen, nad) dem Gutach⸗ 
ten einiger Perfonen meines Geheimen Raths und anderer gelehrten und 
in Dienft GOttes und des Königs eifriger Miniſier, weiche ich hieruͤber 
vernommen habe, das erfie Eapitel der Negierungss Form, weiche am 2 5; 
Der, 1686. vor jenen Staat iſt errichtet worben, wie auch alle andere 
Capitel, Rathſchluͤſſe und Verordnungen gaͤntzlich abzufchaffen, welche den 
oben angeführten Kirchen⸗Rechten und apoſtoliſchen Conſtitutionen entge⸗ 
gen ſind, und wider die Verordnung diefes Decrets den Mißionarien ge⸗ 
Batten ſollten, ſich in die weltliche Regierung zu miſchen, wozu fie ganz unge 
jahig find : Und vernichte alſo hiermit Die erwehnten Geſetze, Nathichiölfe: 
und Verordnungen, und halte fie ſamt und fonders vor abgeſchafft unh 





- gültig, ungeachtet der Segen Derorbnung des zweyten Buchs Tit. 44.. 


Und erneure wieberum Das Geſetz, welches am 22. Sept. 1663. vo 
iſt gegeben worden, und dasjenige anbetrifft, was felget: | 


Ich der König. 

Thue Fund und zu wiſſen allen ımd jeden, twelche diefe meine Ver⸗ 
ordnung fehen werden, welchergeflale ziifchen den Einwohnern von Maran⸗ 
haon und den Religiofen von der Geſellſchaft Jeſu über die Art und Weiſe, 
womit fie die Indianer jenes Staats nach der Verfügung zu regieren pflege 
ten, welche zu iIgrem Vortheil 1655. getroffen worden, fehe viele Streitig⸗ 
keiten entfianden find, woraus Unruhe und Ausſchweiffungen erwachſen, die 
alle von den entfeglichen Drangſalen herruͤhrten, welche die Indianer aus 
ſtehen mußten, weit man nicht die im Jahr 165 3. bekannt gemachte Ver⸗ 
ordnung beobachtete fo, daß endlich die Religiofen von ihren Kirchen und 
Ritlentr find vertrieben worden, n welcher willen es fehr Vo 
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daß fie von neuem wieder hinein gebracht werden, Inden Feine Urſache vol 
handen if, warum man fie derfelben berauben follte; und vielmehr Bewe⸗ 
gungs⸗Gruͤnde da find, warum ihr heil. Eifer dafelbft nothwendig if: Und 
hiernaͤchſt mein Wille ift, daß meine Unterthanen alle Ruhe und Frieden ge 
nießen mögen ; Als habe ich es vor gut angefehen, zu verorönen, daß für 
wohl die befagten Religiofen von der Gefellfchaft als auch die übrigen Orden 
feine weltliche Serichtebarkeie über die Negierung ber Indianer haben follen, 
uud daß die andern Religioſen, welche ihre Reſidenz in jenen Staaten haben, 
De geiftliche Gerichtsbarkeit beybehalten follen, indem es eine gerechte Sache, 
daß fie alle Arbeiter in dem Weinberg des HErrn find; und daß der ordent⸗ 
Uche Praͤlat, twie auch diefe von den Orden die Rellgioſen derfelben ermählen 
Sörmen , welche ihnen die gefchickteften zu feyn fcheinen, die Pfarren und bie 


Seelſorge der Leute in jenen Ländern zu verwalten; die man jedoch nicht jes 


desmal, wenn man es vor gut befände ‚-wegfchaffen, und Fein Orden feſte 
Mlaͤtze oder Ländereyen der Indianer unter dem Vorwand der Verwaltung 
lien kan, da fie im weltlichen von ihren eigenen Herren, die in einem jes 
den Land find, koͤnnen regleret werden. Und wofern fie jemals Klagen haͤt⸗ 


sen, an welchen die Indianer felbft Schuld feyn möchten, fo follen fie zu mei⸗ 


nen Gouverneurs, Miniftern und Nichtern in jenem fand ihre Zuflucht neh⸗ 
men, wie es andere Unterthanen eben biefes Landes thun, 


Diefe Einrichtung will ich gegenmärtig erneuten, und Die völlige 
und unverbruͤchliche Vollziehung derſelben wieder herſtellen. Verordne 
dahero, daß man in den Staͤdten die darinn gebohrnen Indianer zu or⸗ 
Dentlichen Richtern, Miniftern und Beamten, im Fall, Daß fich tüchtige 
Leute unter ihnen zu den erwehnten Aemtern finden, allen andern vorziehen 
ſol; und daß die jedesmaligen Herren derer von den Staͤdten unabhaͤn⸗ 
gigen Orte darinn regieren, und als Unter⸗Obrigkeiten, Hauptleute und 
Richter ihrer Nationen angefehen werden follen, von toelchen hernach Die 
Partheyen, welche ſich beſchweret, befinden follten, ihre Zuflucht zu den Gou⸗ 
verneurs und Beamten nehmen Fönnen, damit ihnen nach Maaßgebung 
Meiner Geſetze und Verordnungen allezeit Gerechtigkeit wiederfahre. 
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Zau dem LCnde Befehle ich allen Generat /Capitais, Gouverneurs 
Miniſtern und Officiers und den Bedienten von den Cammern des Staats 
von Groß⸗Para und Maranhaon ſamt und ſonders, daß fie dieſer Ver⸗ 
ösbuwmg genau nachleben, weiche in den Cammern jenes Staats ſoll regi⸗ 
ſtriret werden; und krafft diefes halte ich alle Geſetze, Decrete und Vers 
ordnungen, welche Diefer gegenmärtigen entgegen find,vor gänslich abge 
ſchafft und ungültig, und hingegen ift mein Wille, daß bie gegenwärtige 
Fräfftig und gültig fey, ungeachtet daß fie nicht durch die Cantzley gegane 
gen, und nicht weniger ungeachtet Der Verordnungen des zweyten Bude - 
Tit. 39.40. 44. und anderer entgegenftehenben Decrete. Liſſabon Dei 


7. 3un. 1755. | J wu | 
Sebaſtian Joſeph Sarvalfoe Melle, -: 
Deeret, krafft welches Se. Mateftät vor gut befinder, die voͤl⸗ 
lige und unverbrüchliche Vollziebung des Befeses vom 
32. Sept. 1653. zu erneuern, und was darinn feſtgeſetzet 
worden, daß die "Indianer von Groß» Para und Maran⸗ 
baon im Weltlichen ale Bouverneurs, Winifter, Herren 
und weltliche Richter regieren follen, ansubefeblen, und 
die gerichtliche Derwaltung der Keligiofen zu verbieren; 
und alle entgegenſtehende Geſetze, Decvete, Verordnungen 
und Kinrichrungen abzufchaffen. Zum Durchlefen von 
Gr, Majeſtaͤt aufgefent von Zu 
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Kurzer Bericht von der Republic, welche die Jeſuiten 
in den Provinzen von Portugal und Spanien, in beyder Reiche 
jenfeit des Meers geiegencn Herrſchafften errichtet haben, 
ingleichem von den Kriegen, welche fie wider die Por: 
tugieſen und Spanier darinn erreget und 
gefuͤhret haben. 


, 
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Ant. Jofeph Galvaon. .. 


312 | wo Æ u 


I" Zeit, ba man wegen ber Vollziehung des Graͤntz⸗Tractats, welcher 
am 16. Jan. 15 50. errichtet worden, in Unterhandlung begri 
war, erhielt man am Portugieſiſchen Hof (von welchem es gleich an den 
Spaniſchen gebracht wurde) die Nachricht, wie die Religioſen Jeſuiten 
ſich ſeit vielen Jahren dergeſtalt maͤchtig in dem Portugieſiſchen und 
Spaniſchen America gemacht haͤtten, daß es nothwendig zu einem ſehr 
ſchweren Krieg wider dieſelben kommen muͤßte, ehe die Vollziehung wuͤrde 
geſchehen koͤnnen. | | | | 

Die Gewißheit biefer fihern und fortbaurenden Unternehmungen 
war nicht hinlänglich, daß fich die Religiofen ſelbſt nicht gewaget hätten, 
es denen beyden Monarchen zu verheelen ; indem fie an: beyden Höfen 
ſelbſt und durch einige ihrer Gönner verfchiedene nachtheilige Dinge 
- amd Unmöglichfeiten einen ſolchen Tractat auszuführen vorbrachten; und 
zu gleicher Zeit in Mabrit und Liffabon ſich bemüheten, Die beyden Höfe _ 
in ein Mißverftändniß zu fegen, Damit man bey ber Vollziehung bes ers 
wehuten Tractats: ihre weitlaͤufftigen und gefährlichen Anfchläge, die fie 
meiftentheild ſchon ausgeführet hatten, nicht entdecken möchte. | 

Jedoch die gute Treue und das heilige Verfprechen bepber Mo⸗ 
narchen uͤberwog alle diefe liſtigen Kunftgriffe, indem ihre Armeen in dem 
benachbarten Orten der Srängfcheidungen fic) zuſammen sogen, und man 
entdeckte ſowohl von der Seiten von Süden, oder den Flügen Paraguai 
und Uraguai, als auch von Norden, oder den Flüßen Nero und della Mas 
deira eben Diele, was die Patres vergeblich gefucht hatten, vor Den Augen 
der Welt gu verbergen. 


Republic von Paraguai und Uraguai: die Kriege, welche die 
Jeſuiten dafelbft erreget haben. 


| In den Sertoens (oder Wuͤſteneyen) der erwehnten Flüffe Ura⸗ 
guai und Paraguai fand man eine mächtige Republic , welche bloß in 
dem Sande zwiſchen diefen bepden Fluͤſſen nicht weniger als ein und dreyſ⸗ 
fig groffe Bevoͤlkerungen errichtet hatten , worinn faft hundert taufend 
Seel Iebten, und vor die erwehnten Patres eben fo reich und einträgs 
| | lich 
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uch am Fruͤchten und Capitalien, als vor die ungluͤcklichen Indianer, die 
als Sclaven gehalten wurden, arm und elend waren. 

Damit ſie nun unter bem heiligen Vorwand ber Bekehrung ber 
Seelen zu ihrem Endzweck gelangen möchten, nachdem ſie viele Fünftiiche 
and fheinbare Mittel angewender hatten , fo bedienten fie fich vor allem 
Dingen, als. wefentlicher Grundfäge dieſer heimtichen Eroberung, fols 
gender Lehren. 

Auf der einen Seiten verboten fie, (und fie wuſten es auch ſor m 
machen, daß man es ihnen nicht verwehren fonnte,) bag in biefen Ser⸗ 
toens nicht nur feine Bifchöffe, Gouverneurs, andere Minifter, und. geiſt⸗ 
fiche und weltliche Bediente, fondern auch noch weniger einzelne Spauier 
kommen durften; wobey ſie ſtets ein unergruͤndliches Geheimniß von dem 
allen machten, was in dieſen Sertoens vorgieng, deren Regierung und 
bas Antereffe der Republick, welche man dafelbft im verkorgenen hielt, 
bloß den Religinfen von ihren Drden entdecket wurde , welche fich zur 
Erhaltung biefer groffen Mafchine nothwendig machten. " 

Ä Anf ber"andern Seite verboten fie noch Über dieſes (und zwar 
mit einer viel gröffern Fi) daß man in ber Republic und ihren Gren⸗ 
sen die Spanifche Sprache nicht reben durfte, und nur bloß bie Sprache 
erlaubt ware, die fie Guarani nennen ; wodurch alfo Die Bemeinſchaft 
zwiſchen den Indianern und Spanien unmöglich gemacht wurde , und 
vor den letztern dasjenige verborgen blieb, was die erſtern in jenen. ed 
ben Sertoms machten. 

Endlich unterrichteten fie die Indianer, wie fie ed vor gut befan⸗ 
den, und brachten diefen unfchuldigen Leuten den blinden und gegen bie 
Gebote der Miffionarien uneingefchränften Gehorſam, als einen unver: 
letzlichen Grundſatz der chriftlichen Religion bep, da fie doc) fo hart und 
unerträglich gegen fie verführen , mie ich hernad) fagen will; «8 gelung 
ihnen, diefe unglückliche vernünftige Menfchen fo lange in einer auffers 
ordentlichen Unmiffenheit und harten Sclaverey zu erhalten. 

Und weil Die armen Jndianer nicht mußten, daß in ber Welt 
eine höhere Macht. als der Sjefuiten wäre, fo glaubten ſ te, daß dieſe unums 
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üchr aͤnkte Herzen über ihre Leiber und Seelen waͤren; indem ihnen. gänge 
fich unbekannt war, daß ſie einen König hätten, dem fie gehorchen müßten, 
Sie bildeten ſich ein, es wäre in der Welt keine andere Ark Der Unterthäs 
vigfeit, als Die Sclaverey. Und endlich wußten fie nicht , daß auffer 
dem Willen ihrer heiligen Väter noch gang verfchiebene Geſetze waͤren, 
yad hielten folglich ales, was ihmen biefetben anbefohlen hatten, vor eine 
gang gewiſſe und unfehlbare Sache, und glaubten, man müßte ihnen ohne 
Das geringfe Bedenken ſogleich gehorchen. 

Dusch diefen unbedingten Handel der Leiber und Seelen ziche 
teten fie unter ben Indianern biefe bes bürgerlichen Geſellſchaft und 
—— Zebe entgegenſtehende Lehren auf, welche ich hernach 
anſuhren 

Erſtlich uͤberredeten fie dieſelben, daß alle weiße weltliche Mens 
ſchen ohne Geſetz und ohne Religion wären, daß fie das Gold anbeteten, 
und einen Teufel im Leib haͤtten, folglich nicht nur abgeſagte Feinde der * 
bianer, ſondern auch der heiligen Bilder waͤren, bie fie anbeteten; ſo, daß 

wenn fie einmal in ihr Land hereinkommen ſollten, alles mit Feuer md 
Schwerdt verderben, bie Altäre zerftöhren, und bie Weiber und Kinder 
opfern würden. 

Hierauf machten fie bey ben Indianern felbft Dem unverſohnlichen 
Baf gegen Die weltlichen Weißen, und bie eifrige Bemühung, fie zu vers 

en,und bie entfegliche Sraufamkeit, fie ohne Barmherʒigkeit zu toͤdten, 
wo fie dieſelben antreffen würden, und ihnen über dieſes die Köpfe. abzu⸗ 
ſchneiden, damit fie nicht wieder auffichen möchten, (weil fie ihnen bey⸗ 
gebracht hatten, daß fie ſich durch eine zeufife Kunft wieder lebendig 
machen Eönnten,) zu allgemeinen Grundſaͤtzen. 

Zu gleicher Zeit übten fie biefelben in in den Waffen, und verfahen 
fie mit Sanonen, Pulver, Kugeln und Ingenieurs, die als Jeſuiten gekleidet 
Lager machten, und Die ſchweren Zugänge auf eben bie Ast bevefligten, ala 
wie man eg in Kriegen in Europa zu machen pflege. Aus allen dieſen 
gefährlichen Zurüftungen entfiunde endlich ber Krieg, welchen eben dieſe 
Patres wider Die zween Monarchen mit ſolchem Erf führten, wie Ar 
es jetzt beweiſen wil. 
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"8 die Teouppen ber erwehnten beyben Monarchen im Jahr 
1752. im Begriff waren, zu marſchiren, um Die beyberfeitige Abtheilung 
ber-Länber an ber Oftlichen Seite des Fluſſes Uraguai, und der Colonie 
des heiligften Sacraments zu vollziehen ;: fo hintergiengen bie Patres bie 
Treue beyber Monarchen, und hielten um einen hoͤchſt nöchigen Auf 
Ab an, damit bie Indianer der bemeldten Länder ihre Fruͤchte erſt eins 
immlen, und viel bequemer in andere Bewohnungen bringen möchten; 
yie fie bereitet hatten. Und als ihnen durch Die große Frömmigkeit bey⸗ 
dee Monarchen der verlangte Aufſchub war verwilliget worden, ſo zeigten 
alsbald die folgenden Handlungen, daß dieſe Patres nur unter dieſem 
WVorwand geſucht hatten, Zeit zu gewinnen, damit fie ſich beſſer ruͤſte 
und bie Indianer immer mehr zu einer Rebellion geneigter machen moͤch⸗ 
ten, die fie ihnen gerathen hatten, und zur Erhaltung diefer eroberten Lig 
Der und Einwohner anwenden wollten. _ " 
So bald als nun biefer Vorwand aufhörte, und die Commiſ⸗ 
farie beyder Höfe verfuchten, in das Land hinein zu gehen, um Die bei 
Derfeitigen Srängen zu beftimmen; fo fanden fie einen fo flarfen Wider⸗ 
Rand, daß ber ausnehmende kluge General, Gomez Freire di Andrade, 
nicht unterlaffen Eonnte, an den Marquis von Valdelirios unter dem 24! 
Mertz 2753. folgende Worte zu ſchteiben: Ew. Excellenz werden 
nun vermuthlich durch den Brief, welchen Sie empfangen, 
und durch den Bericht des P. Altamirano überzeugt werden, 
Daß die Patred von der Gefelifchaft die Aufrührer find, Wo⸗ 
fern man nicht aus dieſen Ländern ihre Heil. Patres Croie man fie 
daſelbſt nennet) wertreibet ; fo werden wir nichts anders als Re⸗ 
bellion, Schimpf und Schande erfahren. ..... Wir halten 
dasjenige, was und nach einem Feldzuge Entfegen verurſachen 
würde, vor eine gewiſſe Sache. \ PR 
Zu der Zeit, ald Gomez Freire biefes fehrieb,, hatte bereits Die 
Rebellion feit nächft vergangenen Monath Februar feinen Anfang genomse 
men, indem bereits alle Voͤlker in jenen Gegenden einen ſolchen Aufſtant 
gemacht hatten, daß einige Offieier vun Ankunfft in dem Gebiet voif 
va r2 Santa 
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Santa Tecla, um die Sräntfcheidung vorzunehmen, fahren, Daß bie India⸗ 
ner ihnen den Durchgang vermehrten, und als fie ihnen am 28. Gebr. mit 
der Ungnade ihres Königs breheten, zur Antwort erhielten, daß der König 
weit entfernt ſey, und daß fie blog ihren hochgelobten Pater 
erfenneten, und die Fleinern Corps, welche den bemeldten Commiſſarien 
foigeten, waren gemöthiget, ſich nad) Colonia und bem Monte Video 
zuruͤck su sieben. | u 
In Betrachtung diefes offenbaren Betrugs befchloßen Die zwey 
vornehmſten Commiffarien, Gomez Freire di Andrade und der Mars 
auis von Valdelirios, in den Monathen Sept. Octob. und bis gu Ende 
des Jahrs 17753. in den Uinterredungen zu Caſtellas, und gu Martin 
Barcia mit bepden Armeen aufgubrechen, um biefes Land Durch Gewalt 
der Waffen auszuleeren , wie fie auch wenige Zeit nach diefen Unter⸗ 
sedungen thaten. | on 
Und alsdann konnte man bie Nothwendigkeit dieſes Mittels 
noch deutficher erfennen, indens gleich nach Dem Aufbruch ber Armeen die 
Indianer in großer Anzahl anrückten, und Die Veſtung zweymal angriefs 
fen, wetche bie Portugisfen am Flug Pardo hatten, und vier Canonen bey 
ſich führten, ums bie Veſtung zu befchießen. 2 
| Jedoch, nachdem fie waren zurück getrieben, und von der Beſa⸗ 
zung gefchfagen worden , mobey man so. Gefangene von ihnen gemacht 
hatte, fo gabe man mit‘Briefen vom 20.April und 21. un. 1754. dem 
Commandanten ber Beflung, und Gomez Freire di Andrade davon 
Nachricht, und ſchrieb ihnen, daß Die Syndianer , als fie wegen der Urſa⸗ 
den der Grauſamkeit, die fie ſowohl in dieſem Fleinen Treffen, als auch, 
nachdem fie ſchon gefangen geweſen, ausgeübt hatten, befragt worden, 
mit Diefen Morten geantwortet hätten: Ä 
Die gefangenen Indianer bezeugen, daß die Patres mit ihnen bis 
an den Fluß Pardo gefommen wären, und daß fie an dem andern Ufer defs 
felben ftünden. Sie fagen, daß fie von vier Orten, nemlich Et. Ludwig, 
St. Michael, St. foreng und St. Johannes find. Einer von ihnen fagt, 
daß an dem Ort von St. Michael noch ı 5. Kanonen wären. 
Als 
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Ä Als fie um die Urſache befraget worden, warum fie einem Portugie⸗ 
fen fogleich den Kopf abſchneiden, geantworter haben, daß ihre —* 
ten Yatres ihnen verſichert haͤtten, daß die Portugieſen, wenn fie auch 
viele Wunden befommen hätten, doch wieder lebendig wuͤrden, und das 

e Mittel ſey, ihnen den Kopf: abzufchneiden, 

- Der Portugiefifche General reifete hierauf von bem großen Fluß 
St. pen am 28. Jun. dieſes Jahrs ab, und kam am 30. Jul. in der 
Veſtung des Fluſſes Pardo. Er hatte fie aber kaum wieder verlaſſen, fo 
ließen ſich ſchon die Indianiſchen Rebellen in großer Anzahl ſehen, um ihn 
auf ſeinem Marſch zu beunruhigen, worauf es geſchah, daß eben dieſer 
General, als er ſtets mit dem Feinde an Der Seite, und mit dem Gewehr 
in der Hand fortzog, folgende Worte fchrieb: 

Am fiebenden Tage (des Sept.) iangte ich an dem Haupt: Poften 
an, weichen der bemeidte Facqui hatte, und nicht übergab, und fand fie in 
denfelben mit zween Derfchangungen bevefliget... . . Ich gabe Befehl, 
daß fie reden folten, und fie erklaͤrten fic) gegen mic ſo, wie es N. 1. 
ſtehet, deſſen Haupt⸗Innhalt dieſer war: 

.Sie antworteten, daß daſelbſt ihr Feldmarſchall, mit 
Nahmen Andrea, ſey, welcher von feinen Obern Befehl hätte, 
es nicht zu verftatten, daß die Portugielen ohne Erlaubniß wel. 
tee vorruͤcken möchten. 

Auf diefe Weiſe daurete der Krieg bis auf den 16. Nov. 1754., 
in welchem der bemeldte General genoͤthiget wurde, mit den Indianern 
bis zur fernern Entſchließung Sr. Cathol. Majeſtaͤt einen Vergleich zu 
ſchließen; wobey es unterdeſſen dem Portugieſiſchen General war unter⸗ 
ſaget worden, weiter in das Land zu kommen, und den Indianern verbo⸗ 
ten war, dasjenige zu beunruhigen, was der General eingenommen hätte, 
Fo wur, Deren Fuß ber Tractat feftgefeget wurde, welcher N. 4. ent 

alten iſt. 
' Die Spanische Armee, welche zu gleicher Zeit auf Die Seite yon 
St.Tecla marſchierte, wurde ebenfalld genöthiget, fih gegen Das Ufer des 
Fluſſes della Plata um deswillen burüst ui siehen , weil fie auch in dieſem 

Theil 
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Theit die rebelifchen Indianer weit ſtaͤrker, als fie ſelbſt war, antraf, und 
weil eben dieſe Indianer das Land gang verwuͤſtet, und allen Unterhait vor 
die Trouppen auf eine ſolche Art weggeſchafft hatten, welche gewiß nicht 
von ihrer Unwiſſenheit herruͤhrte. 

So bald als die beyderfeitigen Hoͤfe von dieſen anerwarteten 

Vorfallenheiten waren benachrichtiget worden, ſo wurde von Madrit 
dem Marquis von Valdelirios der Befehl zugeſchickt, welchen er an Go⸗ 
mez Freire di Andrade in einem Brief vom 9. Febr. 17 56. mit folgen; 
den orten berichtete: 
In dem Brief, welchen ich-an Ew. Ercellenz ſchteibe, werden Sie 
bemerken, daß Sa Majeftät entdecket hat, und vollig verfichert iſt, daß die 
Jeſuiten diefer Proving die: Haupt » Urfache der Rebellion der Indianer find: 
Und auffer den Verfügungen, welche Se. Majeſtaͤt nach denſelben getroffen - 
haben, da fie ihren Beichtvater fortgeſchickt, und Befehl gegeben haben, daß 
man noch tanfend Mann ſchicken ſolle, fo haben fie mir einen eigenen Brief 
geſchrieben, damit ichden Provincial vermahne, und ihm dag Verbrechen 
der Untreue vorhalte, und ihm yurgleich andeute, daß, wofern er nicht glei 
die Voͤlker ruhig übergebe, ohne daß man einen Tropfen Bluts vergieße, 
Se. Majeſtaͤt wider ihn und die andern Parres nad) dem Kirchen⸗Recht und 
bürgerlichen Gefegen verfahren; fie allefamt als Schuldige dcr beleidigten 
Majeſtaͤt achten, und fie vor GOtt zur Nechenfehafft fo vieler unfchufdigen 
Menfchen , die fie aufopfern, zichen werbe. 

Der Hof zu Eiffabon gab Befehl, den Gomez Freire di Andrade 
auf gleiche Weiſe zu unterrichten; indem ihm Se. Allergetreuefte Majeſt. 
befohfen hatte, daß er fo, wie es in Dem Graͤntz⸗Tractat ausgemacht ſey, 
dem Spanifchen General mit aller nur möglichen Macht beyſtehen follte, 
um diefe Rebellen wieder sum Gehorfam zu bringen. 

Soo bald, als die erwehnten Befehle anlangten, ſo beſchloßen die 
beyderſeitigen Generale, ihre Armeen in S. Antonio il Vecchio zu ver⸗ 
fammien, um durch Santa Tecla einzudringen, und Die vebellifchen Voͤlkor 
zu unterdruͤcken, und die Vereinigung beyder geſchah auch wuͤrklich am 


16. Jan. 1756. 
Nachdem 
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| NRachdem nun Die Lauben Gienerole- von Dem-Daben *8 Anto« 
nius v3 abgereifet waren, ſo festen Be am 1. Gebr. ihren Marſch fort, sub 
zu der Zeit bemerkte man, Daß eine Parthey von 16. Spanifcpen Soldos 
Gm fehlte, bie fich geronger hatten, Das Lager zu beſehen. Man glaubte, 
Be wären entlanffen; allein nachhere erfube man, daß fie von einer zahl⸗ 
hichen Parthey von Indianern, die fie als Friedfertige mit. der weißen 
ng eingeladen hatten, ihnen einige Exfrifchungen zu geben , waren er⸗ 
mordet, und nach ihrem Tod von alem, was fie bey fi) gehabt battens 
benubt worden. 

Die beyden Armeen ſetzten anterdeſſen ihren Marſch immer font. 
eb: Be dla pon ben Rebellen bis auf den 170. Febr. ſtets beunruhiget 
wurden und funden enblich, daß fie fich auf einem Hügel {ehe vorsheildaße 

gig verſchauzet hatten. Sie wurden bafeibfl angegriffen, und mach einem 

——* geſchlagen, und liegen uͤber ı 200, Mann auf dem Wab⸗ 
a, meh einigen Canonen und Fahnen. 

Dſe große Niederlage verurfachte, daß Die Indianer big auf den 

an. Merz ſich nicht getraueten, ein Treffen. wieder zu liefern, Da fich unter, 

Def Bie Zinsen Dep Dem Eingang ober Gufe eineg fehe hohen und nur 

Beigtichen Berges gelagert hatten, 
Da fie ſich aber vornahmen, Diefen Berg zu esfleigen, um zu den 











Voͤlkern zu kommen, bie in ber Raͤhe waren, ſo funden fie eine andere 


Verſchantung, bie nach allen Reguln ber Krieger Kunft gemacht war, um 
den Durchgang zu verhindern, und aufler einigen Canonen mis vielen bee 
waffneten Indianern befegt war. 

Man fing hierauf an, dieſe in ihren Verſchantzungen Durch bie 
Selb » Artillerie der bepben Armeen zu befchießen,und Dusch Die regulirten 
Trouppen von des Seite anzugreiffen, und fie. wurden gluͤcklich im Die 
Ziucht gefcblagen, und verließen den Berg. Dem ungeachtet mußten Die 

Armeen bis auf den 3. May 1756. bafelbft ſtehen bleiben, um 
fh einen Weg zu machen. 

Kaum aber hatte bie Armee ihren Marſch wieder angetreten, fo 
eꝛtdectu fie einen andern Haufen von 3000. Mann nebſt vielen India 

nern, 
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nern / weiche mit den Vorvoſten Flöte Scharmuͤtel machten wilchea 
fe Bis: den 10. May ſtets einiges Wolf verlohren. 

Unterdeſſen ſuchten Die Armeen den Fluß Churiebi gu paßieien, und 
entdeckte bey dem Llebergang von neuem einige Rebellen in Verſchanzun⸗ 
gen. Allein man geief fie gleich mit Der größten Hitze an, und fie wurden 
mit Verluſt auch zum zweytenmal gefehlagen. ‘Der General Gomez 
Freire' ſchließet Die Erzehlung von dem Vorfall diefes Tages mit fol 
genden Worten: 

Der Plan zeiget zur Genuͤge, daß dieſes eine wohl auegedache⸗ Vers 
theidigung war, und wofern fie von den Indianern herrühret, fo Finnen wir 
verſichert fenn, dag man Ihnen anſtatt der Ebriſtlichen Letzre die Kelegebau⸗ 
Kunſt gelernet hat. 

*Beyde Armeen langten enblich bey dem Volk von St. Michael 
am 16.May an, und fanden dafelbft (sum Entfegen Der Religion und bee 
Menſchlichkeit) dasjenige, was Gomez Freire an den Hof von Liffäbon in 
dem Brief vom 26.&%un. ı 756. mit folgenden Worten berichtete: 

2 Am r3: und 24. Tag war ein beſtaͤndiges Regenwetter, allein das 
Waſſer war doch noch nicht hinlaͤnglich, das Feuer auszuloͤſchen welches wir 
‚ben dieſem Volk ſahen. Am 16. Tag gaben wir ben unſerer Ankunfft Befehl, 
dleſer Feuersbrunſt abzuhelfen, welche bereits die ſchoͤnſten Haͤuſer verzehret, 
und die Sacriſtey ergriffen hatte; es gluͤckte uns, den ſehr praͤchtigen Tem⸗ 
pel zu retten; allein man konnte doch nicht ale Verwuͤſtung, welche die Re⸗ 
hellen bereits ausgeuͤbet hatten, noch auch die entſetzliche Grauſamkeit verhin⸗ 
dern, mic welcher fie den Dre der Heiligthuͤmer in Heine Stuͤcken zerfchlagen 
hatten, wobey wir jedoch erfuhren, daß die Patres die heiligen Gefäße dars 
aus weggenommen hätten. Der Tempel war gewiß fo prächtig,wie der Abs 
riß davon zeigen wird, den Ich hlerbey uͤberſchicke, daß man nicht hineingchen 
fonnte , ohne daß das Herz nicht hätte gerührer,, und die Augen wegen der 
fchönen Arbeit nicht geblendet werden. 

Diefe Nacht befhloß der General, das Wolf von St. Lorenzo 
gu überrumpeln , welches nur zwo Meilen davon entfernt war. Er trug 
die Ausführung diefer Sache dem Gouverneur von Monte Video auf, 

und 
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und gab ihm ein kleines Corpo von 800. Mann, nemlich 600. Spanier 
und 200. Portugieſen, nebſt vier Canonen. Der Officier, der fie com⸗ 
mandirte, hieß Joſeph Ignatius di Almeeida, Obriſt Lieutenant von den 
Dragonern. Sie kamen bey Anbruch des Tages gluͤcklich zu dieſem 
Volk, ohne daß man ſie wahrgenommen haͤtte, und funden noch daſelbſt 
einige Familien und drey Patres oder Pfarrer, nemlich den P. Franciſcus 
Kaverius Lamp, und den berühmten P. Tedes und einen Layenbruder. 
Man nahm ſie alle geſchwind gefangen, und ſchickte die beyden erſten Pa⸗ 
tres zur Armee, worauf der General den erſten wieder zu dem Volk zuruͤck 
ſchickte, und mich bat, daß ich den zweyten in mein Zelt aufnehmen moͤchte, 
woſelbſt er ſo lange blieb, bis wie gu dem Volk von St. Johannes fa» 
men, wo ich ihn bey dem General zurück ließ, ber mir einige Tage darauf 
fagte, er babe ihm erlaubt , auf Die andere Seite des Fluffes Uraguai zu 
gehen. Es if gewiß, Daß der Gouverneur von Monte Video in feinem. 
Zimmer Schrifften fand, welche allerdings dieſe Entfchlieffung zu erfennen 
gaben. Der P.Lorenzo Balda, der einer von den hartnaͤckigſten Köpfen, 
feyn, und die Indianer am meiften zu ihrer Vertheidigung anreigen fol, 
batte fich nebft denen von St. Michael, wo er Pfarrer war, in die Ge⸗ 
bürge begeben. - 
| Die Patres fehen es jetzo wie vom Anfang gleich, höchft ungerne, 
daß fie verliehren. Die Indianer haben eınen blinden Gehorſam gegen 
fie, und ich fehe gegenwärtig, Daß fie fich zue Erde werfen, und ohne ans 
dere Banden als die bloße Ehrfurcht 25. Schläge befonsmen, fid) wieder 
aufrichten, ihnen Danffagen, und die Hände kuͤſen. Diefe armen Fami-⸗ 
lien leben in der härteften Unterwerfung und größern Sclaverey , als Die 
Megres in den Bergmerfen. - 

Nachdem nun der Portugiefifche General fein Quartier by dem 

Volk von St. Johannes genommen hatte, fo entdeckte man endlich 
während des Aufenthalts der Trouppen in Diefem Land alle Abfichten, 
welche die daſelbſt regierenden Patres haben. Man fand in der Kürge 
alle Betrügereyen, womit fie die Indianer aufriegeln, und in der Rebellion 
erhalten, in on Schriften heyſammen, wovon die Originale felbft in 
Samml. I. Th, u "8 | die 
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Die Hände Desjenigen fielen, Der fie aus ber Sprache Guarani in die Por⸗ 
tugiefifche getreulich überfegen ließ, und N. 1.2. 3. zu lefen find. 

Es beftehen aber dieſe Schriften in einer Anweiſung, welche bie 
Häupter der rebelifchen Völker ihren jedesmahligen Capitains gaben, da 
fie ihnen den Befehl ertheilten, fich mit der Armee Der Rebellen zu vereinis 
gen; und ferner in zween Briefen vom Monath Februar 1756. , welche 
biefe Haͤupter der Rebellion an ihre Armee gefchrieben hatten. Durch Diefe 
verfiuchten und aufruͤhriſchen Schriften fuchten fie bie armen Indianer 
au verführen, und ihnen einen tödtlichen Haß gegen Die Porkugiefen und 
Spanier beyzubringen, ohne daß fie dabey auf die Mittel gedache hätten, 
wie fie zu dergleichen abfcheulichem Endzweck gelangen koͤnnten. 

So bald als die beyden Generale in die fieben Prosingen ber 
Oſtlichen Gegend von Uraguai Durch Gewalt der Waffen hinein gedruns 
gen waren, fo fonnten ihnen zwar bie Patres, welche darinn berrfchten, 
den fchuldigen Gehorſam nicht verfagen : allein fie fanden Doch noch 
Durch eine erfiaunliche Lift Mittel und Wege, dieſe Uinterroerfung bald 
aufzuheben. | 

Da man nun hätte hoffen follen , baß fie ſich bey der erfolgten 
Ueberwindung deffen erinnern würden, mas fie von Anfang vorgeſtellt hats 
ten, daß Die Zeit des verlangten Auffchubs ſich auf die ergehlten Urſachen 
gründete, daß fie die Indianer in die Sertoens des Weſtlichen Ufers de 
Fluſſes Uraguai hatten führen,und Dafelbft neue Cotonien errichten wol⸗ 
ken, und daß fie ſich wenigſtens dadurch würden entfchuldiget haben, daß 
fie es gethan hatten; fo thaten fie im Gegentheil etwas, was man in ber 
gleichen Umſtaͤnden nicht hätte vermuthen follen. Ä 

Denn man fuhr in Der Verwegenheit und Rebellion noch immer 
fort, und Das Wolf von St. Niccolo wagte es zum zweytenmal gegen 
das Ende des vorigen Jahrs 1756. einen Aufftand zu erregen, und ein 
abgeſchicktes Corps von Cavallerie, welches zu der Armee des Spanifchen 
Generals ging, unvermuthet anzugreiffen,umdb zu berauben. Der Gene 
ral fchichte ein Eorps von 300. Mann zu Pferde, um diefe Rebellen zu 
ſtraſen; allein dieſe waren fo verwegen, daß fie ben Anführer des bemel⸗ 

beten 
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beten Corps zu einem Gefechte nöthigten,in welchem fie einen Hauptmamn 
und einige Soldaten tödteten. | 
Die Bermegenheit gieng noch weiter, und fie begiengen eine noch 
groͤßere und firafbare Ausfchweifung, welche darinn beflund, Daß fie alles, 
was bisher. vorgefallen mar, aus ben Augen festen, und die Indianer, 
welche nach dem erwehnten Gefecht in die Hölzer des Dftlichen Theile des 
Fluſſes Uraguai zurück zogen, und nach und nach andere Dazu ftoffen tiefe 
fen, fo, daß fih im Mionath Map diefes laufenden Jahrs bereits über 
14000. Indianer in ben Sertoens verfammiet hatten, und auf viefe 
Weiſe beyde Monarchen nöthigten, den Krieg zur Unterdruͤckung der Ro⸗ 
bellen noch ferner fortzufegen. . 


Empoͤrungen diefer Religiofen in dem nördlichen Theil vom 
Braſilien oder in Maranhaon, oder bey den Fluͤſſen 
Hen und Madeira. 
. dem Nordlichen Theil des Portugiefifchen und Spanifchen 
America ober bep den Zlüffen Negro und Madeira brauchten die ers 
wehnten Patres nach Maßgebung ihres Vorhabens nicht weniger Mäßis 
gung, in fofern es ihre Macht verftattete, um die Kirchen. Rechte und Koͤ⸗ 
nigl. Sefege zu übertretten. | 
Der Hof zu Liffabon wurde durch bie liſtige Verſtellung biefer 
Meligiofen aller Nachricht von dem meitläuftigen Vorhaben der Erobe⸗ 
rungen beraubet, welche fie feit fo vielen Fahren unter der heiligen Decke 
bes Eifers vor Die Ausbreitung Des Evangelii und Catholiſchen Glaubens 
verborgen gehalten hatten; und es fiel ihnen nicht ſchwer, von eben dies 
ſem Hof verfchiedene Privilegien gu erhalten, und in der That erhielten fie 
eine viel größere Nachſicht, wodurch fie in den Staaten von Groß; Para 
und Maranhaon einen Mißbrauch über den andern häufften, und fich zu 
unumfchränften Herren ber geiftlichen und weltlichen Regierung der In⸗ 
Dianer machten, und 'fie unter dem Vorwand des Eifers vor ihre Freyheit 
in Die härtefte Sclaverey verfegten , und ſich nicht ihrer Länder und 
Früchte, fondern auch ihrer Danbarbeit bemächtigten , und. zwar * 
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ſtalt, daß fie ihnen nicht bie Zeit. ließen, das wenige zu bauen, mad Ran 
ihrem elenden Unterhalt nöthig hatten,und noch weniger ihnen Die gerin 
and nichts bedeutende Kleidung reichten, die zur Bedeckung ihrer Biöße 
hintänglich geroefen wäre, da fich die armen vernünftigen Geſchoͤpfe den 
Augen der Leute auf die unanftändigfte Art bloß. ſtellen mußten. 
Damit fie aber zu einer fo unmenfchlichen und. unerhörten 
ranney gelangen moͤchten, fo richteten fie eben Die Grundfaͤtze auf, Die 
in dem Südlichen Theil bereits eingeführet hatten, und verboten ben Zus 
gang der Portugiefen in Das Land der Indianer, , welches ihre Religioſen 
hehersfchten,, und zwar unter bem Vorwand, Daß Die weltlichen Weißen 
Die unfchuldigen Sitten der Indianer verberben würden ; und verboten 
hiernächft in dem Land: felbft den Gebrauch der Portugiefifchen Sprache, 
um deſto gewiſſer verfichert zu fepn, Daß Feine Gemeinſchafft zwiſchen den 
erwehnten Indianern und den Unterthanen Sr. Altergetreueften Majeſtaͤt 
ſtatt finden koͤnnte. ur Ä 2 
Durch diefe und andere dergleichen Mittel beraubten diefe Reli⸗ 
gioſen die armen Indianer ihrer Frepheit, ohne daß fie Die Cenſuren ges 
achtet hätten, welche Die heitigen Päbfte, Paul der III. und Lirban der 
VIII. in ihren Bullen Darauf geleget haben, unb noch weniger, Daß fie 
Die vielem Geſetze ermogen hätten, weiche unter der Regierung des Königs 
D. Sebattian und anderer find gegeben worden, um bie Selaverey ber 
Indianer zu verhindern. | | | 
Tach diefer Unterbrücdung der Freyheit Der Indianer ſchritten 
fie zu ber Beraubung bes Ackerbaues und Handels dieſer beyden Stans 
sen, und zwar wider Das Verbot des Kirchen: Rechts, und der fuͤrchter⸗ 
lichen Apoſtoliſchen Bullen, weiche wider Die Religiofen und noch vieimehe 
wider Die Mibtonarien, fo Handel treiben, gerichtet find. Endlich zogen 
fie den gantzen Handel allein an fi) , und eigneten fich mit einer unums 
fehränften Gewalt nicht nur alle Arten des Handels zu, fondern errichter 
ten auch fogar zu ben zwey Unterhaltungs: Mitteln der erften Beduͤrfniß 
im menschlichen Leben fehr viele Monopolien, bie Doch nach dem göttlichen 
und natürlichen Geſetz verworfen find, . on 
4 Die 
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Die beſtaͤndigen Klagen, welche als nothwendige Folgen aus dies 
fen gewaltfamen Unterdräctungen entfiunden, ferien unaufhörlich wider 
das aͤuſſerſte Elend , worein eben dieſe Religiofen jene Völker geſetzet hats 
ten, daß, ungeachtet es befagteh Religiofen gelungen war, fie von Dem 
Thron der Monarchen in Portugal zu entfernen, Doch im Jahr 174 1. die 
Nachricht Davon durch den Paͤbſtl. Stuhl zu den Ohren eines vor die 
Religion fo eifrigen Fürften, wie ber König SD. Johannes der V. glor⸗ 
wird, Andenkens war, gelangte, worauf ſogleich dieſer Allergetreueſte Koͤ⸗ 
nig dem heiligſten Vater, Benedict den XIV. die Verſicherung gab, da 
er mit aller Staͤrke ſeines brennenden Eifers vor die Ausbreitung des Ca⸗ 
tholiſchen Glaubens, vor das Wohl ſeiner Unterthanen, auch den India⸗ 
nern ihre Freyheit wieder verſchaffen wollte. 

Hierauf wurde bie wuͤrklich apoftolifche und fuͤrchterliche Bule 
vom 20. Dec. 17741. mit der Clauſul: ex abundanti, durch die Paͤbſtl 
Verfuͤgung ausgefertiget. 

Dieſer Bulle zufolge ließ nunmehro der Monarch die dringenſten 
Befehle in jene Staaten ergehen, daß man in allen Stuͤcken und an al⸗ 
len Orten die Vorſchrifft Sr. Heiligkeit vollziehen ſollte; jedoch, nichts 
war zureichend, indem man ſogleich, als der bekannte und nachahmungs⸗ 
wuͤrdige Eifer des Biſchoffs von Groß Para, D. Michael di Bulloens, 
ein wuͤrdiger Sohn des heil. Ordens der Prediger, nach vielen vorherge⸗ 
gangenen Bemühungen darauf bedacht war, die erwehnte Bulle zu vol, 
jiehen, wider ihn einen Auffiand erregte,mwelcher die Wuͤrkung diefer apo⸗ 
ftolifchen Verfügung Damals verhinderte; indem der erwehnte Praͤlat es 
nicht vor rathſam hielt, dem Hof zu Liffabon von einem fo unerhörten 
erfahren zu einer folchen Zeit Nachricht zu geben, im welcher er bes 
fürchtete, daß die Nachricht von einer ſo drgerlichen Begebenheit Die 
Semüthsruhe des erwehnten Monarchen ftöhren möchte, ber bereits an 
einer Krankheit Darnieder lag, woran er auch nachhero am 31. Zul, 
2756, ſtarb. 

Diefes war der Zuftand , in belchem ſich die Religioſen Jeſuiten 
in Groß Para und Maranhaon fan als der jetztregierende Per 
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treueſte König bem Gouverneur und General⸗Capitain jener Linder, Fran⸗ 
<ifeus Eaverius Mendozza Furtado, durch das Schreiben vom 30. 
April 175 3., worinn er ihn gu feinem Haupt » Commiflarius und Gevoll⸗ 
mächtigten gu den Berathfchlagungen wegen der Graͤntzſcheidung ernens 
net hatte, dem Befehl ertheilte, daß er gleich an der Sränge des Fluſſes 
Negro die Wohnungen und Lebensmittel zu dem Empfang der Commiſ⸗ 
farien Sr. Cathol. Majeſt. bereiten, und nach Innhalt des Graͤntz⸗Tractats 
zu ber Abtheilung ſchreiten follte. u 
Denn e8 war bereits am Hof zu Liffabon eine fehr befannte 
Sache, dag die erwehnten Patres ſich gu Herren von der Freyheit, Güter 
und Arbeit der Indianer gemacht hatten, ohne welche man doch nichts in 
den gehörigen Eränsgen thun fonnte. Ferner wußte man wohl, daß fie 
fich des Ackerbaues und des Handels angemaßet hatten. Dahero befahl 
Se. Allerget.Majeftät, dag man unterdeffen in ben nachdruͤcklichſten Wor⸗ 
ten an ben Vice Provincial ber Gefelfchaft von Groß: Para und Marans 
haon fchreiben follte, er möchte Doch von feiner Seiten mit aden India⸗ 
nern und andern, Die fich dafelbft aufhielten, hüffliche Hand leiften, Damit 
fich der befagte Principal, Commiflarius und Gevollmaͤchtigte ſchleunigſt 
ah den Ort der Unterhandlungen begeben koͤnnte. 
Die Adhtung, welche die befagten Patres gegen diefe Koͤnigl. 
Verfuͤgungen begeigten„belund barinn, daß fie einen Aufftand der India⸗ 
ner an dem benachbarten Ort machten, der zu den Unterhandlungen bes 
flimmt war, und fie von denfelben auf die Vorftellung der PP. Antos 
nius Joſeph eines Portugiefen , und Rocchus Hunderfund eines 
Deutſchen, megziehen ließen. Ueber dieſes hatte ſich ein anderer Pater 
von der Gefelfchaft, mit Nahmen Emanuel de’ Santi, ein Enfel des 
Vice⸗Provincials, an dem Ufer des Fluſſes Javari feftgefeget,, und dem 
. Religiofen von der Madonna del Carmine, welche in denfelbigen Gegen, 
- den die Mifiionen auf eine würdige Art führten, den Krieg angefündiget, 
um Dafelbft eine allgemeine Unruhe zu erregen, dadurch das ganse Land 
‚verderbet, und unmohnbar gemacht würde. Hiernächft miegelten fie die 
Indianer in Der Haupt Stadt von Groß Para dergeſtalt auf, Daß fie Die 
Ä WVB | Arbeit 
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Arbeit verließen, welche fie im Dienſt Sr. Alergetreueften Majeftät an 
dem Flug Negro thaten, und mißhandelten in dem Innerſten bes Staats 
felbft die Minifter und Dfficier St. Allergetreueften Mojeftät, und drohe⸗ 
ten ihnen mit ber Macht der Geſellſchaft im Reich, und’ mit Empörungen 
in jenem Staat, Damit fie nicht Die Geſetze und Verordnungen, welche ihnen 
mbefohlen waren, vollziehen folten, und gaben ihnen hierbey zu verftehen, 
daß ihre Vorfahren in jenem Staat es allegeit fo gemacht hätten. Und 
endlich verheereten fie Die Länder am Fluß Negro, unb führten alle Lebens⸗ 
Mittel Daraus meg, Damit die Trouppen, welche ſich an dem Ort ber Uns 
terhandlungen und Grängen zur Abtheilmg der Herrſchafften bepder 
- Monarchen verfügen ſollten, aus Mangel der Zufuhr umd des Unterhalts 
umkommen möchten. | 

Die Gewißheit Diefer unerhörten Handlungen, melche durch bie 
Briefe des Bifchoffs, des Gouverneurs, ber Minifter und Officier in je⸗ 
nem Sand, und durch die bepgefügten Urkunden einmüthig beftätiget wor⸗ 
ben, verdiente allerdings die härtefte Ahndung. Jedoch bie Gnade des 
Altergetreueften Königs waltete noch vor, und der gottfellge Monarch 
hegte noch immer die Hofnung, bag dieſes Uebermaß feiner Koͤnigl. Gnade 
ber befagten Religiofen zu ihrer Beſchaͤmung und Beſſerung dienen würs 
be: under gab noch einen Befehl, daß man dem Vice⸗Provincial von 
 Greßs Para wegen der ermehnten Unordnungen ernftliche Vorftelung 
thun follte, und daß Frafft eines Königl. Schreibens vom 3. Merz 17 FF. 
Die PP. Antonius Joſeph, Rocchus Hunderfund, Theodor della 
Croce und Emanuel Gonzaga, weiche Die größten Aergerniße anges 
richtet hatten, aus diefem Staat ſich megbegeben follten; und verordnete 
überdig Durch ein ander Könige. Schreiben unter eben dem dato, daß man 
die Religiofen Carmeliter in die völige Verwaltung ber Länder am Fluß 
Javari, wovon fie der Enkel bes Vice⸗Provincials von der Gefellfchaft 
zum algemeinen Aergerniß jener Völker mit Gewalt vertrieben hafte, 

wieder einfehen ſollte. | 
| Indem nun dieſes in Lißabon vorgieng, und der Principak Com, 
miſſarius Sr, Allergetr. Majeftde die Hinberniffe überwunden hatte mar | 
| r 


328 nu “038 

* Durch dieſe Unordnungen nothtvendig erfolgen mußten; fo reifete er enb⸗ 
ih am 2. Oct. 1754. von der Haupt» Stadt von Groß: Para an ben 
Fluß Negro ab. 

Waͤhrend dieſer Reife fand er, daß die befagten Religiofen in 
ihren Meutereyen und Unordnungen allegeit förtfuhren „wie aus dem 
Tage: Buch diefer Reife erhellet , woraus man hier einige Stellen mit⸗ 
theilen will, damit man ſich einen deutlichen ‚Begriff von demjenigen mas 
chen koͤnne, was auf dieſer beſchwerlichen Schiffart ſowohl in Anfehung 
des Dienftss der Indianer , als auch der Lebensmittel vor dieſe Unter« 
nehmung vorgefallen iſ. Was bie befagten Indianer anbetzifft , ſo 
druͤckt ſich das Tagebuch alſo aus: 

Am 10. Octobr. gegen 6. Uhr des Morgens reiſeten wir von 

dem erwehnten Fluſſe ab, um dad Land von Guarich zu ſuchen, mofelbft 
wir gegen a 1. Uhr anlangten, und es leer antraffen, da es ſonſt eine der 
volkreichſten Sertoens war, und nun ware ſonſt niemand darinn, als der 
P.Marino Sehuvari, welcher der Gehuͤlfe von dem P. Miffionarius 
iſt, ingleichem drey alte Indianer, einige Kinder, und wenige Jndianifche 
Weiber einiger Schiffleute. | 

Hier koftete e8 nun unfägliche Mühe, 6. Indianer sur Schiffareh 
und Ruder vor einige Canoe (oder Boote) Die übel regieret wurden, zu 
befommen , und Se. Ercelleng waren genöthiget, Gewalt zu gebrauchen, 
und Soldaten an die Gräben und Teiche , wo fie fi alle hin begeben 
hatten, su ſchicken, und endlich fagten die wenigen , fo zum Vorſchein 
Famen, Daß alles Wolf auf Anftifften des Vaters daron geflohen ſey. 

Anm ıı. Tage gegen 2. Uhr langten wir im Lande von Arucarà 
an, wofelbft wir den P. Miffionarius Emanuel mit noch wenigern Leus 
ten, als im vorigen antraffen. Indem wir nun gu Fortbringung Der 
Ganoe einige Sindianer brauchten , fo mujte man fie an den Gräben fus 
chen. Am 26. Tage des Morgene felite man eine Mufterung der Is 
dianer auf Den Canoe an, und fand, daß in der vergangenen Nacht 36. 
Davon geloffen. waren, bie alle aus den Ländern , wo die Religiofen von 
der Geſellſchaft herrſchen, gebürtig waren. 

Nahe 
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Nehe bey Der Veſtung des Fiuffes Tapayosift ein ſehr volkreiches 
Band unter Ber Herrſchafft der Religioſen von Der Gefelfchaft , wovon 
- der P. Joachim di Carvallo Drifiomarius if, und auch diefen traffen 
wir mit wenigen Leuten au, fe daß Se. Excellenz, da wir wegen Der ent: 
lauffenen x 8. andere Indianer brauchten / in die Länder von Cumard und‘ 
Bovaris um eben biefen Flug nach ſolchen Schicken muften, 

- Auf Diefe Weiſe (fagt--das Tagebuch) entlieffen bey biefer Ir 

über 165. Indianer, wie dieſes ber Principal. Commiſſarius 
bey dem Bericht von feiner Reife indem Briefe vom 6. Jul. 175 5. ſelbſt 
exiehtet, indem ex von einer ber woͤſten Linder, wo das Volk entiauffen 
war; alſo r redet: 

Aus dieſem Land gieng ich nach Arucara welches etwas mehe 
ale dren Meilen entferne ift, und fand es daſelbſt beynahe eben fo: und Dies. 
ſes Rt eine allgemeine Regul von allen biefentändern. 
| Was ferner die Lebens, Mittel anbetrifft, welche Se. Auergetr. 
Majeft a zu liefern befohlen hatte, fo wird es hinreichend ſeyn, um ſich 
einen Begriff von dem, was in dieſem einzigen Stuͤcke erfolget iſt, zu 
machen, wenn man einen Brief lieſet, welchen der Biſchof von Groß⸗ 
Para an den Hof zu Liſſabon vom 24. Zul. 177 5. geſchickt hatte, (indem 
ein Abwefenheit Des Generals in der Hauptſtadt commandirete) more 
inn es heißt : | 

Die Mißionarien erwieſen ſo wenig Gehorſam und Uebe in bieſem 
Stuͤck, daß fie in allen Ländern am Fluß Tapayos, die an fich hinreichend 
find, alle Säuder am Fluß Negro zu verforgen; es ausdrücklich anordneten, 
daß man feine Epeifen von Mehl noch einiges andere Gemuͤſe bereiten . 
ſollte, indem fie den Indianern deutlich fagten, daß fie ihnen im Zall der 
Moth. die Erlaubniß geben wölten, ſich ‚anderswo ihren Unterhalt. its fuchen. 

- Eben diefe Lieblofigfeit übten Die befagten Miſſionarien faft in 
allen ihren Ländern aus, indem fie die Indiauer vor ſich arbeiten lieſſen, 
moraus nothwendig ein groſſer Mangel des Mehls entftehen mufte, .unb 
ihnen ausdrucklich anbefohlen, daß fie ed nicht an die Weiſſen verfauffen 
folten, sie es in dem Land von Arwcata unter der er Harſchaft der Ge⸗ 
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ſuſchaft geſchicht. Denn es giengen einſt einige Soldaten von der Be⸗ 
ſatzung von Macapà in dieſes Land, um Diehl zu kauffen, und vernah⸗ 
men bey Anhörung ber Meſſe am Pfingft:Sefte, daß ber Miſſionarius des 
befagten Landes mit Namen. Emanuel Ribeiro, welcher an dem Orte 
faß , wo man ſonſt die heiligen Lchren und ihre Ausübung vorzutragen 
‚pflegt, feinen Indianern in ihrer Sprache befahl, Daß fie an diefe Solda⸗ 
sen Fein Mehl verfauffen, noch der Stadt Macapä su Hülffe fommen 

folten, und dabey droheten, daß derjenige, welcher anders handeln wuͤr⸗ 
De, hart geftraffet werden ſollte. u u Fu 

2, Zu gleicher Zeit entdeckte man, daß die befagten Religioſen ein 

amberes noch ſchrecklicheres Derbrechen der beleidigten Majeſtaͤt begien⸗ 

gen, und fich nicht nur ohne Beytritt des Generals Eapitains,, und der. 
andern Minifter Sr. Allergetr. Majeftat Das Recht anmaffeten mit Dem 
wilden Nationen dieſer Sertoens in dem Gebiete ber Erone von Portus 
gall Tractaten zumachen, fondern auch noch. über Diefes eine viel abſcheu⸗ 
lichere Ausfchweiffung begiengen, und in eben Diefen Tractaten die oberfte 
Herrſchafft und Dienft der Indianer, mit Ausfhlüffung der Crone und 
Unterthanet Sr. Majeſtaͤt, wie auch die Widerſetzlichkeit, Haß gegen 
die Gemeinſchafft und Unterwerffung unter die weltlichen Weiſſen, und 
Die Derachtung der Befehle Des Gouverneurs, und der anberu Einwoh⸗ 
ner diefes Staats, als nothwendige Bedingungen fefle festen, wie man 
Deutlich aus dem Tractat erfichet, welchen ber P. David Tay, Miſſio⸗ 
narius Des Landes von S. Francifco Xaverio di Acamä im Monat Aw 

guft mit den Indianern Amanajos gemacht hatte, in welchem folgende 


Artickel befindlich find. J 
J Der dritte Artickel. | 

Ob fie Söhne der Neligiofen ſeyn, fich ihrer Regierung unterwerf: 
fen, und ihnen als Morabixavas (oder General» Eapitains) Die fie als 
Söhne halten können, Gehorſam leiſten wollen? Sie antworteten, fie woll⸗ 
gen Söhne der Religioſen ſeyn. | 
| Der fünfte Artidel, Ä 
:. Ob fie ihre Patres auch als gute Söhne ehren wollen ? Sie antwor⸗ 
Beten, fie. wollten Speife von Mehl vor die Patres machen. Der 
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Der achte Artickel. 
ob ſie dem Morabixava Goacu ber Weißen: (eber dem Benetal⸗ 
Capitain des Staats) gehorchen/ und ſich bemühen wollten, wenn dieſe ſchl⸗ 
den ſollten ? : Sie antworteten uͤberhaupt, daß fie blos aus. Moch mit ben 
Weiße⸗ etwas wollen zu thun haben. 
Der neunte Artickel. 
al etwas auflordentliches, z. Ex. ein Feind wäre,und bieGoajsjaras 
(oder die Weißen) müßten ausziehen, ob die Ammanajos ihnen helfen woll⸗ 
ten ? Sie antworteten, daß fie gute Gehuͤlfen waͤren, und den Goajajaras 
venfichen wollten, nur müßten biefe letztern eben dergleichen auch thun.... 
Auf ſolche Weiſe waren der General Capitain und Die Meißen 
De Stonts in diefen Tractaten allen den Indianern gleich, und die Pas 
res General Capitains giengen allen andern vor, woraus allerdings ers 
helet, daß die beſagten Patres dieſe Bedingungen, welche fie mit Dem 
machen, zum Vorwand brauchen, um die Indianer von der 
Unterwerffung, dem Dienſte Des Königs, und ber bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchafft der meltlichen eigen absusiehen. 
Da nun Se. allergetreuefte Majeftät aus der beutlichen Erkennt⸗ 
niß aller dieſer Begebenheiten die richtigſten Folgen zogen, daß die bejam⸗ 
mernswuͤrdigen Krankheiten jenes Staats⸗Coͤrpers fo alt und eingewur⸗ 
gelt waͤren, Daß man fie ohne ſtaͤrkere und kraͤftigere Mittel nicht heilen 
koͤnnte; ſo verordnete gedachte Se. Majeſtaͤt, Daß man auf ber einen 
Seite dem Bifchof von Groß» Para, D. Michael de Bulloens, an 
beuten ſollte, die Paͤbſtliche Bulle vom 20. December. 174 1., welche die 
befagten Indianer zu freuen Leuten erfläret, und alle Diejenigen mit dem 
Bann latae fententiae bedrohet hat, welche Das Gegentheil Davon thun, 
vertheidigen, ehren und predigen wurden, ohne fernern Zeitverluſt fogleich 
befannt zu machen ; auf ber andern Seite aber ließ er die zwo Verord⸗ 
nungen vom 6. und 7. un. 1756. ausgehen, und erneuerte darinn zum 
Beten ber Freyheit, und des allgemeinen Wohlſeyns der Indianer alle 
Sefege und Verordnungen feiner Durchlauchtigſten Vorfahren. -Und 
endlich ertheilte ex zu gleicher, Zeit dem Douberneut und General⸗Capu 
tain 
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tain dieſes Staats ben Befehl, daß Re ales, was Se. Heiligkeit mb 
Se. Majeſtaͤt zum allgemeinen Beſten verordnet hatten, aufs üachdrüc 
fichfte und genauefte vollziehen folten. 

Diele Königt. Verfügungen famen eben zu der Zeit an, ale der 
gedachte General Capitain von der Hauptſtadt von Groß Para abmwefend 
war, und ſich noch an dem zu den Unterhandlungen beſtimmten Ort aufs 
hielt. Dahero hielt es der Biſchoff, welcher unterdeſſen in bemeldter Haupt⸗ 
‚Stadt zu befehlen hatte, vor eine nöthige Sache, die Vollziehung dieſer 
Berordnungen bis zu der Ankunfft des würklihen Gouverneurs. um des⸗ 
willen aufzufchieben, weil die befagten Parres von der Zeit, da fie gefehen - 
hatten, daß man Die Schwierigkeiten der Unternehmung am Fluß Negro, 
Die fie vor unüberwindfich hielten, gtücklich gehoben hatte, fich anderer ges 
waltfamer Mittel bedienten, welche die DBehutjamfeit des befagten Praͤla⸗ 
ten nochvopi⸗ erforderten. 
Das erſte von dieſen Mitteln beſtund darinn, daß ſie ſuchten, die 

Officier der Armee dahin zu bringen, daß ſie ſich wider ihren General 
empoͤren möchten, wie er ſelbſt am 7. Jul. 17 5 5. einberichtet, und eine 
Erzehlung von Begebenheiten uͤberſchickt hatte, welche dieſes deutlich bes 
wielen, und fie mit folgenden Worten befchloffen hatte: 
Dreer bemeldte P. Alexius Antonius fuhr immer auf gleiche Weife 
fort, und vereinigte fich mic einigen wenigen Officiers, und führte fie unter 
dem guten Vorwand, als wolle er ihnen die Uebungen des heil. Ignatius 
geben, im Collegio zu ſeiner Andacht an: und ſagte damals zu den Ingenieurs, 
daß alle Lebensmittel, welche Se. Majeſtaͤt verordnet, und vor die Tafel ge⸗ 
ſchickt haͤtte, die man hier (nemlich am Fluß Negro) auf Unkoſten der Koͤnigl. 
Cammer zubereiten ſollte, ihnen zugehoͤrten, und auf gleiche Weiſe müßte 
man Ihnen das Holß austhcilen, welches in der Küche gebraucht würde, und 
. wofern es nicht geſchaͤhe, wäre es ein Diebſtahl, den man an jedem derfels 
ben begienge. 

Mac) diefem fuchte der ermehnte Pater ımd feine Gehuͤlfen diefe 
Leute zu überreden, daß Ich ohne Befehl Sr. Majeftät aus Groß⸗Para aus 
gezogen fen, und fir blos nach m meinen Eigenfian in dieſe Sumpf und mötas 
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fligen Gegenden führte, wo fle auffer smjchligen Unbequemlichkeiten, die fie 
auszuftchen hätten, Boch endlich vor Hunger ſterben müßten, und zwar ohne 
die geringſte weitere Urſache, als weil Ich es fo verlangte, da bie Graͤntz⸗ 
Abteilungen bereits verdorben wären, und niemals wieder zu Stande 
formen: wurden. 

Eben diefes erfiehet man auch aus einigen andern Briefen , 
welchen die Erzehlung vieler Begebenheiten und liftigen Streiche —* 
ten ſind, die man aus eben dieſer boͤſen Abſicht zur Befoͤrderung der um 
einigfeit unter den Trouppen gebraucht hatte. 

Das zweyte Mittel beftund darinn, Daß die Religiofen geſuiten 
von ben liſtigen Kunſtgrifſen zu dem Gebrauch der Waffen geſchritten 
waren, und geſucht hatten, ſich mit Gewalt in dieſen Sertoens zu erhal⸗ 
ten, und zwar mit Einwilligung ihrer Spaniſchen Religioſen, welche an Dies 
fer nordlichen Graͤnze ſich feſte geſetzet hatten, fo, daß man bey Errichtung 
Der Stadt Borba la nuova in dem vorhergenannten Land Troncano 
756. nur ben P. Anſelm Efhard, einen Deutfchen, antraf, weicher 
wenige Monathe vorher als Mißionarius mit zwey Sanonen daſelbſt aus 
gelangt war, und mit einem andern deutſchen Pater, mit Nahmen Meiß 
ferburg,fich versiniget hatte. "Bepde übten in dieſem Gebiet große Un⸗ 
oͤrdnungen und Gewaltthaͤtigkeiten aus, wovon man eine lange Erzehlung 
auffegen, und dadurch ben Berdacht mahrfcheintich machen Fönnte, daß 
fie wohl anſtatt der Religiofen zween verfleidete Ingenieurs moͤchten ge⸗ 
weſen ſeyn. 

Bey dieſen dringenden Umſtaͤnden nun und wegen ber Nothwen⸗ 
Digfeit, morinn fi) der Gouverneur und General Eapitain dieſes Staats 
befand, im diefe Hauptſtadt zu kommen, und vor eine zugefloffene Unpaͤß⸗ 
lichkeit Hüffe gu ſuchen, verfügte er fich in die Stadt Para, um daſelbſt 
Durch ſeine Gegenwart die Bekanntmachung des Biſchoͤfl. Paſtoral⸗Schrei⸗ 
bens zu beſchleunigen, und Die Paͤbſtl. Bulle vom 20. Dec. 174 1. und Die 
go Königl. Verordnungen vom 6. und 7. Yun. 1756. vollziehen zu laſſen. 

Man verrichtete Diefe Bekanntmachung auch mürflih am 28. 
Jan.und 28. und 29. May des vergangenen Jahre 1757. mit Boperh ne 
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lichkeit und Zufeiebanhait ber Eiumahner biefer Hauptſiadt, welche (oben, 
daß vermitteift dieſer Päbftl. und Koͤnigl. Verfügungen in drey Tagen Das 
Elend und die Noth aufhörte, welche ſo viele Jahre her dieſen gangen 
Staat betroffen ‚hätten. . 


Nichiedeſioweniger aber hörten noch keineswegs die aufruͤhri⸗ | 


ſchen Vorkehrungen auf, welche ich oben angeführet habe; . Denn als 


Diele liſtige Kunſtgriffe der Religiofen in die Treue und Ehre der Dfficier . 


Beine Veraͤnderung machten ; fo würften fie Doch bergeflalt bey den ges 
meinen Soldaten, daß bey dem Abzug bes Gouverneurs und Generale 
Eapitains von dem Flug Negro nicht weniger als 122. ſolcher Soldaten 
entlieffen, und aus dem Koͤnigl. Magatzin nicht nur die Kriegs⸗Munition 
ſondern auch alle andere Sachen entwendeten, und zu gleicher Zeit einige 
Haͤuſer der Privat⸗Perſonen verbrannten, und ſich mit dieſem Raub in 
das Gebiet des Cathol. Koͤniges in der Herrſchafft d’Amaguyas begaben , 
von wannen bie legten Tachrichten am verflofienen 18. Jun. in Para 
anlangten, womit man alfo Diefen Bericht aus Mangel neuerer Nach⸗ 
richten beſchließet. 

Num. 1. 


Abſchrifft der Inſtructionen, welche die Patres den Indianer, 
über welche fie herrſchen, ertheilten,, als fle gegen die Armee 
. marfchierten, gefchrieben in der Sprache Guarani, und aus 
derfelben auf eben die Art, wie man fie bey den Ins 
dianern gefunden hat, treulich überfeget, 


| IEſus. 
Kris müffen wir alle Tag, wenn wir ung baran erinnern werben, bes 


denfen, daß wir Kinder GOttes Unſers HErrn und der heiligften 


Jungfrau 4.2.5. find. Wir muͤſſen uns mit unferm gangen Hertzen 
Unferm HErrn, der heiligfien Jungfrau, dem heiligen Michael, den heilis 
gen Engeln und allen Heiligen der himmliſchen Hofſtatt übergeben, und 
beten , Damit wir bey ber Erhoͤrung unſers Gebets dieſes erhalten u 
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daß ſie unſerm Elend, welches Mitleiven verbienet, abbelfen, und ung von 
dem geiftlichen und leiblichen Schaben befreyen ; ferner müßen wir ben 
heiligen Gebrauch bepbehalten, und den heiligften Roſenkrantz U. L. F. her⸗ 
fagen, eine Andacht, welche ihr fehr angenehm if, und wodurch wir es bar 
bin bringen werben, baß ſie ung mit Derienigen Barmhersigfeit erfreue, 
die wir in unfern Noͤthen bebürfen, und alfo wird es ung Durch ihren hei⸗ 
ligſten Schuß und Beyſtand gelingen, daß fie und von Dem Uebel, welches 
über uns ſchwebet, befreyet. Ä u 

Wbecann ſich jene Leute, bie uns haſſen, weiber und fegen, fo muͤſſen 
wir einmuͤthig ben Schug der heiligften Jungfrau, bes heiligen Michaels, 
des Joſephs und aller Heiligen unfers Volks anrufen; und wofern unfer 
Gebet ernftlich und bruͤnſtig ift,fo wird es erhöret werden. Lind wenn biefe 
mit ung reden tollen, Die uns haffen, fo muͤſſen wir ihre Geſellſchaft meiben, 
und vor die Spanier,vornemlich aber vor Die Portugiefen Bichen,. Denn 
durch dieſe Portugiefen ift aler Schaden in unfere Häufer gefommen: 
laſſet uns nur. bedenken, daß fie in vergangenen Zeiten unfere Großvaͤter 
getoͤdtet, und überall viele taufend Derfelben, ohne Die armen Kinder zu 
verſchonen, umgebracht, und bie heil. Bilder der Heiligen nerfpottet und 
verlachet haben, melche Die Altaͤre GOttes unfers HErrn siereten. Eben 
dieſes, was zu anderer Zeit geſchehen ift, wollen fie auch jegt thun, und wir 
müffen ung alfo, ob fie fich noch fo viel bemühen, ihnen nicht anvertrauen 
und übergeben. - 

Im Fal es gefchehen ſollte, daß fie mit und reden wollten, fo muͤſ⸗ 
gen es nur fünf Spanier aufs hoͤchſte ſeyn, und Feine Portugieſen; denn, 
wenn einige von den Portugiefen kommen ſollten, wuͤrde «8 ung nicht gut 
schen. Wir wollen nicht, Daß Gomez Freire fomme, denn er und ale 
Die Seinigen find es, die und Durch Huͤlfe Des Teufels fo ſehr verabfcheuen. 

‚Diefer Gomez Freire ift der Urheber fo vieler Unruhe, und thut fo viel 

böfes, indem er feinen und unfern guten König befrüget, darum wollen wir 

ihn nicht aufnehmen. GOtt der HErx war es, der unfiefes Land gab, 

und biefer erachtet. barnac), um uns arm gu machen, und das Land zu 

nehmen. Zu Dem Ende erdichtet er wibss ung viele falſche Betruͤgereyen, 
; | und 


\ 
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und noch mehr wider die hochzelobten Patres, von melden er vorglebt, 
Daß fie ung ohne Die heiligen Sacramente ſterben laſſen. Dahero urtheis 
{en wir, daß die Ankunft der erwehnten nicht zum Dienſt GOttes iſt. 
Bir haben nicht das geringfte in Dem Dienft unfere guten Könige verfes 
hen. Wir haben allezeit, wenn er und nöthig gehabt hat’, feine Befehle 
gerne und willig volkogen. Ein Beweiß hiervon iſt «8, daß wir auf feis 
nen Befehl unfer Leben in Gefahr gefeget, und in ben Belagerungen, wel⸗ 
che man in der Portugiefifchen Eolonie unternommen hat, unfer Blut vers 
gofſen haben, und diefes blos um feinen Willen zu erfüßen, und ohne et» 
was anders als ein. großes Vergnügen an den Tag zu legen, baß feine 
Befehle geſchehen And : davon zeugen der gute Herr Gouverneur Don 


- Bruno und der andere Gouverneur, welcher fein Nachfolger war. Und 


wenn unfer guter König uns in Paraguai nöthig hat, fo verfügen wir uns 
dahin, und viele, Die euch) fo große Dienfte ſowohl in der Colonie ald auch 
in Paraguai gethan, befinden fich jeht unter dDiefen Soldaten. Unſer gu 


‚ter König iſt ums allegeit wegen unferer Dienfte germögen geweſen, dem 


wir haben feine Gebote erfület. Und dem ungeachtet faget er und, wir 
follen unfer Land, unfere Arbeit, unfere Häufer, und endlich alles verlaffen, 
Diefes ift nicht ber Wille GOttes, fondern des Teufels. Diefes haben 


wir allezeit fo gehöret. Unſer König hat und, ob wir gleich elende und 


unglückliche Unterthanen von ihm find , aflezeit als folche geliebet. Nie⸗ 
mals hat unfer guter König über ung tyrannifiren, noch ung ſchaden wol⸗ 
fen, indem er unfer Unglück erwogen hat. Da mir diefes wiffen, fo duͤrf⸗ 
fen wir nicht glauben, Daß unfers guten Könige Wille ſey, daß man ung 


Ungluͤcklichen in unferer Arbeit hinderlich fepn, und gar aus Dem Sande 


vertreiben folle; und zwar ohne eine andere Urſache, als weil wir ihm fo 
offt gebienet haben,als fich Die Gelegenheit Dazu geseiget hat. Dahero wers 
den wir «8 auch nimmermehr glauben, wenn er faget: ihr andern In⸗ 
dianer gebet eure Länder und alles was ihr habt Den Portugie⸗ 


fen : wir glauben es gewiß nicht. Es wird nicht fo ſeyn, wollen fie es 


vieleicht mit ihrem Blut erfauffen, jo müffen wir Indianer es auch noch 
einmal_mis unferm Blut wieder kauffen. Wir haben zwanzig Voͤlker 
verſammlet, 
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Yerfaramiet, um fie gu empfangen, und mir werben und mit ber größten 
Freude viel lieber tödten laſſen, als unfere Länder übergeben. Warum 
giebt unfer guter König den Portugiefen nicht Buenofayres, Santa Gebe, 
Corrientes und Paraguni? Muß man diefen Befehl nur wider die ats 
men Indianer vollziehen, Denen er auflegt , daß fie ihre Häufer,, ihre Kir⸗ 
hen, und endlich alles, was ihnen GOtt gegeben hat, verlaffen ſollen? 
In vergangenen Zeiten glaubten wir, daß ihr andern von Seiten unfers 
guten Königs zu ung Fämet, und alfo haben wir deswegen Die Behutſam⸗ 
Beit gebraucht, die wir haben mußten. Wir wollen nicht hingehen, wo 
ihr andere ſeyd; denn mir trauen euch andern nicht ; und Diefes rühret 
daher, weil ihr unfere Worftellungen verachtet habt, Wir wollen diefes 
Land nicht hergeben, ob ihr gleich gefagt habt, Daß wir es überlaffen woll⸗ 
sen. Wollen fie aber mit und reden ; fo Fönnen s. Spanier fommen, 
welchen der Pater, der mit den Indianern lebt,und ihre Sprache weiß, nichts 
thun wird, er wird ihnen anftatt des Dolmetſchers dienen, und alles fo mas 
den, denn auf Diefe Weiſe werden die Sachen glücklich von flatten gehen, 
wie es GOtt haben will, Sonſt werden die Sachen fo gehen, mie es der 
Zeufel haben will. Wir wollen nicht gehen, und leben, mo ihr wollet, daß 
wir hingehen, und leben folen. Wir betreten niemqls eure Länder, um 
euch zu tödten, und arm zu machen, wie die Ungläubigen-thun, und ıbri es 
fetst vorhabt, und uns arm machen wollet, nicht anders, ald ob ihr nicht 
wüßtet, was GOtt befichlet, und mas unfer guter König uns zum Beſten 
verordnet hat. 5 

um. 2. Ä | 
Abſchrifft eines Briefes, welchen das DBolf d'Ovantes, oder 
vielmehr der Pfarrer des Landes St. Franciſci Xaverii am 
5.Sebr.1756. an den fogenannten Gouverneur fchriebe, der dag 
Volk deflelben Landes in der Armee der Rebellen anführte, 

in der Sprache Guarani gefchrieben,, aus derfelben in 

die Portugiefliche treulich uͤberſetzt. 


Samml. D. Ch. Gouverneur 
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die ihr vor fie habe ;. ingfeichem erzehlet ihnen unfere große Anzahl, und - - 
wenn wie auch nicht fo ſtark waͤren, würden wir. uns Doch nicht fürchten, 
denn die heilige Sungfrau und bie heiligen Schug: Patronen begleiten uns. : 
Wenn ihr einen von-ungefehr auffanget, fo fraget ihn alles, was fich zur’ 
Sache ſchickt. Derjenige Menſch, welchen ihr von mir zur Artillerie ver⸗ 
langt, kommt diefen Augenblick von dem Volk, und ich will ihn gleich übens 


ſchicken. Jetzt fende ich euch eine Fahne mit dem BHU.L.F. Daum - | 


feem Volk ift nichts neues, das ich euch melden koͤnnte. Verlaſſet euch 
nur auf das Gebet unfers Volle, und infonderheit der unfchuldigen Kin⸗ 
der, weil fie ſich alle bemühen, euch GOtt zu befehlen. Linfer P. Pfarrer 
grüßet euch herzlich, und empfiehlet euch, daß ihr offt Die heilige Jungfrau 
Maria und unfern Bater den heiligen Michael anruffet, und faget dabey, 
daß, wenn euch etwas fehlet, ihr gleich an den P. ‘Pfarrer fchreibet, und 
ale Tag den Bericht von Neuigkeiten, die vorfallen, unfehlbar ſchicket. 
Alte Voͤlker find begierig, eure Begebenheiten zu wiſſen. Unfer Pater, im 
‚gleichem der P. Tedeu und der gute P. Michael grüßen euch herzlich, 
und. ihr werdet eben fomohl von ung allen, Die zu St. Zaverio find, als 
von andern, die im Volk find, gar fehr gegruͤßet. GOtt unfer HErr, die 
heil. Jungfrau und unfer Mater der heil. Michael begleiten euch. Amen. 
Geſchrieben zu St.Zaverio am 5. Febr. 177 6.⸗- Valentino Barrigna. 


Num. 3. 


Abſchrifft eines aufrührifchen Briefes, welchen man von denen 
Caziques, dag ift,von den Herren der rebellifchen Länder an den 
Gouverneur von Buenoſayres geſchrieben zu feyn vorgiebt, da es 
doch eine ſehr unwahrfch:inliche Sache ift, daß man den erwehn⸗ 
ten Gouverneur geſchickt habe, und viel natuͤrlicher iſt, daß man 
dieſen Brief unter dem Vorwand verfertiget habe, um ſich un: 
- ter den Indianern in Anfehen zu fegen, Damit man ihnen Betruͤ⸗ 

gereyen fchreiben Fönne, die darinn enthalten find, geſchrie⸗ 
ben in der Spradye Guarani, und aus derfelben in 
| das Portugiefifche treulich überfeget. fi 

u 2 err 


349 0 M 
Gaerr Gouverneur: Diefes unfer Schreiben ſchicken wir euch, bamit Ihe 
ung endlich ſaget, was Daraus werden folle, und Damit ihr nur recht 
beſtimmet, was ihr thun follet. Ihr habt bereits im vergangenen Jahr 
4 Helehen, wie der Herr Commiffarius in unfer Land Fam, um ung zu beuns 
ruhigen, und uns unter Dem Borgeben aus unferm Gebiet gu vertreiben, 
weit e8 der Wille unfers Könige ſey; und über dieſes ſchicket ihr ung noch 
«inen viel härtern Brief, Daß man alle Völker, alle Haͤuſer und unfere ſchoͤne 
Kirche mit Feuer verbrennen, und uns alle tödten wolle. Gleichfalls ſaget 
ihr in eurem Brief, Cund Deswegen fragen wir an,) Daß dieſes der Wille 
unfers Königs ſey. Sollte diefes aber fein Wille feyn, fo würden wir alle 
vor dem heiligften Sarrament fterben. - Stehet flille, und rühret Die Kirche 
GoOttes nicht an; denn die Ungläubigen thun diefed nur. Und wie fan 
68 der Wille unfers Könige feyn, Daß ihr alles verderbet, was unfer if? 
Iſt dieſes der Wille GOttes, und ift ee feinen heiligen Geboten gemäß? 
alles, was wir haben, ıft blos Die Frucht unferer perfönlichen Arbeit, und 
unſer König hat und nichts gegeben. Und ferner, warum haffen uns alle 
Spanier wegen ded Guten, fo wir genießen? Unſer König weiß es wohl, 
dag GOtt ung und unfern Örofvätern dieſes Land gegeben hat, und alſo 
befigen wir es um GOttes willen. Dr P Rochus Gonzalues if 
ſchon demüthig. Wir haben alle von alten Zeiten an bis auf den heut 
gen Tag den Königen in Spanien gehorchet, warum follten wir alfo glaus 
ben, was ihr faget; und tie fönnen wir ung vorftellen, Daß dieſes jemals 
der Mille unfers Königs geweſen ſey? Nichtsdeſtoweniger bemüthigen 
wir ung doc) mit Diefem Schreiben, um. den legten Willen unfers Königs 
zu vernehmen. Unſere Briefe find bereits an den Hof geſchickt, wo er fich 
aufhält, damit er die Wahrheit fehen möge. Vor kurtzem haben wir feine 
Verhaltungs Befehle empfangen. Ob fie gleich gewiß waren, fo besogen 
fie ſich doch noch nicht auf unfern Brief. O mas vor ein redliches Vers 
fangen unfers guten Röniges! Wir wiſſen gewiß, was er thun wird, wenn 
er unfer Schreiben lefen, und unfer Verfahren vernehmen wird. Ihr 
habt unfere ‘Briefe bereits gefehen, in melchen wir die bloße Wahrheit 
gefagt haben. Hier werdet ihr nichts als Länder vor unfer Vieh finden, 
| Wir 
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Wie von den ſieben Voͤlkern ſind es nicht allein, ſondern es ſind noch 
woͤlf andere, die ſich eher wollen aufreiben, als ſich dieſe Länder nehmen 
laſſen. Herr Gouverneur, wenn ihr unfere Gruͤnde nicht anhören wollet, 
fo befehlen wir e8 GOtt, denn der ift es, welcher alles regieret; er weiß 
unfere Fehler; gegen unferm König haben wir nichts begangen, und des, 
wegen haben wir unfer Vertrauen zu ihm; um eben diefer Urſache willen 
haben wir unfere Briefe in alle Länder gefchickt, Damit auch die Unglaͤubi⸗ 
‚gen unfer elendes Leben erfahren, und fich vor euren Thaten fürchten, 
Man fchickt nochmals zu unferm König, damit der Vater Pabſt unfere 
Lebensart erfahre, da er es nicht fehen Fan. Euch aber trauen wir nicht 
mehr. Diefes ift gereiß, fo wahr als der HErr es fiehet und weiß. Er- 
gebe euch und ung Das Leben, damit ihr euch unferer erinnern moͤget. Am 
31.May 1742. erhielten wir einen Brief von GOtt unferm Herten; denn 
es bereitete fich gang unvermuthet eine Eleine Barke, deſſen Maftbaum von 
Silber war, und indem es an das Ufer des Fluffes anlandete, fo erfchien 
oben auf der Spike ein Schreiben, und indem es an das fefte Land Fam, 
börte man einen Schuß, und e8 richtete ſich gegen uns, und das Fahrzeug 
drehete fich wieder um, als flöhe es davon, und die Zufchauer verlohren es 
aus den Augen. Dieſes ift gewiß, und erfolgte gu ver zeit, als der Don 
Dominicus Ortei de Roxas Gouverneur war. Man vernahm über 
Biefes, daß ein Fahrzeug abgegangen fen, welches vor den König vier tau⸗ 
fend Patacas (oder Silber Stücken) überbrachte, bie man ihm als ein 
Almofen gegeben hatte. So ſaget der, weicher es weiß, nemlich der P. 
Pete Arnal in feinem Brief. Im Monath Sept. 17 52. langte ber 
Eommiffarius und fogenannte Ludwig Altamirano von Buenofapres 
bey dem Volk St. Thomas an, mo er bey feinem Aufenthalt die Voͤlker 
‚beunruhigte, Damit fie ſich anderswohin wenden follfen, allein es war vers 
geblich, und er begab fich wieder nach Buenoſayres, und fchickte bey feiner ' 
‚Ankunft daſelbſt den B.Alphonfus Sernandez, den P.Rochus Bal⸗ 
leſter und den ‘P. Auguftin. Diefer Pater langte von neuem den 13, 
May 1773. zu St. Thomas an. Er verfuchte es, zu dieſen Völkern zu 
gehen, aber die Soldaten verhinderten es, und ließen ihn nicht weiter gehen, 
Ä Uu 3 Daher 
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Daher gieng er nur zu dem Volk von Candelaria. Hierauf wollte er am 
Feſt Tage zu dem Volk della Concezione gehen, indem man daſelbſt Meß 
laß, und die Soldaten hielten ihn von neuem ab, und ſchickten ihn wieder 
zuruͤck. Alsdann ſchickte er dem P. Romano di Toledo, dem Pfarrer 
von S.Maria Maggiore, einen ſehr boͤſen Brief, und übergab ihn einem Tas 
pitain, mit Nahmen Ludwig Ftuairahi, der ihn den Leuten von St. Ni⸗ 
colao gab, und darauf am 7. Sept. in Die Hände des P. Carls und des 
P.Simon Santo fam. Diefe gottlofe Schrift handelte von Der Auss 
ftoffung der Religiofen. Jedoch, es begaben ſich dreyßig Soldaten von 
St.Ludwig zu dem Volk von St. Nicolaus, und nahmen am 8. Sept. 
in Gegenwart aller den erwehnten Brief aus den Händen des P. Carls, 
und verbrannten ihn auf dem Platz. Diefes ift es, was die Leute von St, 
Ludwig gethan haben. Diefes ift die Art und Weiſe, womit fie Die Meß 
des guten Paters verhindern mellten. | 

Sie wollten das Heiligthum in Stücken zerbrechen, und man vers 
binderte es. Dahero kommen fie zu diefen Voͤlkern, und der es thun woll⸗ 
te, hieß Michael Javatt. Der Feldmarſchall Michael Cheppa,⸗ der 
Secretarius Ermenegildus Coruppi, ⸗⸗ Die Caziques + » und 
D. Johannes Sumandyu, ⸗Julian Cobuca. ⸗Dieſes iſt es, 
was vorgegangen if. » » Der Diener Cugino und Ybavera von 
St. Michael. | 


Num. 4. 

Abſchrifft des Vergleiche, weicher zwiſchen Gomez Freire di 

Andrade und die Chaziquez wegen eines Waffenſtillſtandes 

| iſt gemacht worden. _ 

J" 15. Nov. 1754. In dem Lager am Fluß Jacqui, woſelbſt Em. Ey 
cellens, der Herr Gomez Freire di Andrade, Gouverneur. und Ges 
neral⸗Capitain der Herrfchafft,am Fluß Faneirg mit den Trouppen St, 
Altergetveueften Majeftät ftund, um der Armee Sr. Cathol. Majeftät u 
Huͤlfe zu fommen, damit man die fieben Voͤlker an der Oſtlichen Seite 
von Hraguai vertreiben möchte, weil man, krafft des Graͤntz-Tractats, Dieg 
u | I Laͤnder 
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Länder unferer Erone überläffer. In Gegenwart des bemeldten Herrn 
Generals erfhienen D. Franciſcus Antonius Cazigo des Volks von 
St. Angelo, D.Chriftoph Acatu und D.Bartholomdus Sandiu, 
Eaziques Des Volks von St. Ludwig, und D. Franciſcus Guacu, Sow 
verneur des bemeldten Volks von St. Ludwig, welche Sr. Ercelleng 
fagten, daß er erlauben möchte, daß fie fich zu Ihren Völkern. in Friede bes 
geben möchten, ohne Daß man ihnen den geringften Schaden thäte, oder 
verfolgen, und fie nebft ihren Weibern und Kindern zu Gefangenen machen 
wollte, indem fie feinen Krieg mit Den Portugiefen zu führen verlangten. 
Worauf ihnen der erwehnte Herr General und Die andern unterfchriebes 
nen Dfficier antworteten, daß fie auf Befehl ihres Monarchen bey diefer 
Armee wären, und warteten, bis Die Pferde und Wagen derfelben, wor, 
über der Herr D. Jofeph diAndonaigne gefegt war, im Stande feyn 
würde, den Marfch fortsufegen, welcher aus Mangel der Lebensmittel wäre 
genöthiget worden, zurück gu gehen, und daß fie auf erhaltenen Befehl von 
ihrem General, vorrücken würden, inbem fie nicht ensfehloffen wären, fich 
zurück zu ziehen, fondern fich vielmehr an dem Ort, wo fie Ründen, zu ver, 
ſchantzen. So bald, als die erwehnten Caziquez und Die andern Indianer, 
welche zugegen waren, höreten, baten fie um GOttes willen, Daß man ihr 
nen einige Zeit verftatten möchte, indem fie erwarteten, daß Se. Cathol. 
Majeftät auf ertheilte beffere Nachricht von ihrem elenden Zuſtand und 
Leben feine Königl. Liebe ihnen ſolches Mittel würde angedephen laffen, . 
welches zur Sinderung ihres Elendeg dienen Fönnte, und im Fall Se. Cath. 
Majeſtaͤt und fein General ihre Bitten nicht erhören ſollten, oder ſich von 
neuem auf den Marfch begeben, fo hielten fie e8 vor eine gewiſſe Sache, 
Daß die Portugiefen fie, den Koͤnigl. Befehlen zufolge, vertreiben wollten, 
Hierauf antwortete nun bemeldter Herr General, daß er nicht Willens 
fen, auch nur einen Schritt breit Erde, wo fich feine Armee befände, 
zu verderben, fondern daß er ihnen mit derjenigen Liebe, die fie ſuchten, 
begegnen, und ihnen vermittelft eines Vergleichs Zeit verftatten mollte, 
welche fo lange dauren folte, bis die_ Armee Sr. Cathol. Majeftät von 
neuem ins Feld marfchieren wuͤrde, ‚jedoch mit folgenden Bedinganaen 
= | un 
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und Clauſuln: Daß fich Die Caziquez mit ihren Officiers und Soldaten zu 
ihren Völkern begeben, und Daß Die Armee,ohne ihnen den geringften Schas 
den oder Feindfeligfeit zu thun, über den Fluß Pardo gehen, und daß fich 
beyde Theile in einer vollfommenen Ruhe und Frieden bis zur Beſtimmung 
- des Allergete. und Eathol. Königes , oder fo lange halten follten, bis die 
Spanifhe Armee ausmarſchierte, indem die Portugiefifche Armee bey ihs 
rem Auszug nothwendig die ‘Befehle Des Senerals von ‘Yuenofayres beobs 
achten muß; und Damit nicht das geringfte "Bedenken hierbey entftche, fo 
erfläret man, daß man die innere Abtheilung des Fluffes von Viamum 
verftehen muß, nemlich durch) Guayba hinauf, bis an ben Drt, wo er den 
Jacui einnimmt, welcher eben diefer Fluß ift, 100 wir jegt gelagert find, 
und bis an den Dre feines Urfprungs Durch einen Arm fortgebet, welcher 
auf der Sudweſtlichen Seite fließet. In dieſes Gebiet, welches bey die⸗ 
ſer Abtheilung der Fluͤſſe gegen Norden bleibt, ſoll kein Vieh noch India⸗ 
ner herein kommen, und wofern man etwas darinn antreffen wuͤrde, ſo 
ſoll das Vieh verlohren ſeyn, und die gefundenen Indianer wird man be⸗ 
ſtrafen; hingegen ſoll auch auf der Südlichen Seite Fein Portugieſe gehen, 
und wofern jemand ertappt würde, der fol vön den Caziquez und von ans 
dern Richtern der beſagten Indianer auf eben Die Weife beftrafet werden, 
ausgenommen diejenigen, weiche von beyden Theilen mit ‘Briefen gefchickt 
würden, ald weichen man mit aller Treue begegnen muß. 
Ä Nachdem nun die Vollziehung diefes war verfprochen worden, fo 
beftätigten es ſowohl Em. Excellenz der Herr General von feiner Seite, als 
Die erwehnten Caziquez von ihrer Seite, und beſchworen es, indem fie mit 
ihren rechten Händen Das heil. Evangelienbuch, welches bey Dem Ehrwuͤr⸗ 
digen P. Thomas Clarque war, berühret hatten, und Ich Emanuel di 
Syva Neves als Secretarius fchrieb ee. 

Gomez Freire di Andrade. 

Don Martino “fojepb di Echaure. 

Don Michael Angelo di Blafco. 

Francifcus Anton. Cardofo di Menefes, e Sa, 

Thomas Ludwig Oſorio. | 

Den 





. Don Chriffopb Akatu. Barthel. Candu 

Fanciſcus Antonius. abian Bach 
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Verhaktungs - Befehl Sr Altergetreueften Majeſtaͤt 
an Francifcus de Almada de Mendonza, dem Königl. Minifter am 
Römifchen Hof, um die Unordnungen und Unruhen, fo die Reli⸗ 
giofen Jeſuiten in dieſem Reich und Brafilien erreget hatten 
Dem Heiligften Vater Benediet dem XIV: vorzulegen, neb 
einem Auszug von den Vergehungen, welche eben diefe Heli. 
giofen in dem nordlihen und füdlihen Theil des Por⸗ 
tugiefiichen America ausgeübt hatten, unter Ä 

dem 8. Oct. 1757. 

E— iſt ſchon lange, daß Ew. Hochwohlgeb. die aufruͤhriſchen Unterneh⸗ 
| mungen aus fichern Nachrichten erfahren haben, welche Die Jeſuiten 
aus der Proving von Portugal an diefen und jenen und allen andern Hoͤ⸗ 
fen von Europa zum Machtheil des Dienſtes gegen unfern König und der 
öffentlichen Ruhe Diefes Reichs und der andern eroberten Länder angefpons 
nen haben , indem fie boshaffter Weiſe den unglücklichen Zuftand und die 
Unordnung, fo gar nicht vorhanden war, erdachten, ſchrieben und aus⸗ 
fireueten, um dadurch von weitem dem feichtglaubigen Publico alles bey⸗ 
subringen, was nur bie gottfeligfte, ordentlichfte und getreuefle Regierung 
Sr. Majeftät und die unausfprechliche Vortheile verkleinern fan, welche 
fie zum unfterblichen Ruhm Diefes Herrn den Unterthanen von Portugal 
und allen feinen Staaten verfchafft haben , die ihn unaufhoͤrlich mit den 
herzlichften Wuͤnſchen ſeegnen, und vor die Erhaltung des Lebens, und 
Gluͤckſeligkeit ihres Durchlauchtigften Wohlthaͤters beten, 

Alein Em. Hochmohlgeb. haben bishero noch nicht die wahren 
Urſachen diefer abfcheulichen Wuͤrkungen erfahren ; indem die ausnchs 
ende Gnade Sr. Majeftät und die vortreffliche Verehrung, welche eben 
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Diefer Herr alfijeit gigen ben h. Ignatius Lojola, den b. Franciſcus 
Xaverius und den h. Franciſcus Borgia hegte, nicht nur feine unta⸗ 
delhaffte Gerechtigkeit, fondern auch die natuͤrliche Vertheidigung feiner 
angefochtenen Unterthanen fo lange aufhielten, als er ſich in feinem Koͤnigl. 
Gewmuͤth die. Hofnung mashen Ponnte, dag man Die Verbefferung ſo vielet 
nd fo unerhoͤrter Unordnungen erlangen würde, ohne daß die Söhne eis 
ner ſo heiligen und ehrmürbigen Mutter , wie der Orden der Geſellſchaft 
it, befchimpfet würde, | Ä 
. Die abfcheulichen Ausfchweifungen, welche Ew. Hodhwohlgeb, 
aus ber unverfülichten Erzehtung, die ich dieſem ‘Brief beyſuͤgen werde, 
erfehen Föunen, und die unverbeſſerliche Hartnaͤckigkeit, die fie an den Tag 
legen, und wobey fie bereits die Srängen dee Hofnung zu einer Verbeſſe⸗ 
rung überjchritten haben, fonnten endlich die Koͤnigl. Gewalt und den be⸗ 
ftändigen Schug, welchen Se. Majeftät den Bölfern ſchuldig find, Die ihm 
GOtt anvertrauet hat, von dem Gebrauch ber letzten Mittel nicht länger 
abhalten; melche bey fo großen Uebeln, wie die in der erwehnten Erzehlung 
angefuͤhrten find, unvermeidlich nothwendig find. a 

Man hat hiernächft auch in deffefben viele und ſchwere Aetger⸗ 
niffe Üübergangen, welche man nicht ohne die gräfte Unanſtaͤndigkeit unb 
Schaam ſowohl in Anfehung deffen, der es ſchrieb, als auch deſſen, der es 
laß, anfuͤhren konnte. Und man hat nur Diejenigen erzehlet, welche gantz 
offenbar und bekannt find, und man nicht verbergen oder laͤugnenkan, 
wenn man dasjenige nicht laͤugnen will, was man vermittelt der Deuts 
lichfeit beftändiger Handlungen, Die man nicht verdrehen Fan, gewiß erfens 
net, und wie mit Augen fiehet. Aber auch hierbey ift das Mißvergnügen 
groß, welches Se. Majeftär bey demjenigen empfindet, was man in Ans 

ehung des gäntlichen Verderbens in den Provingen von Portugal und 
rafilien wahrnehmen wird. 

Em. Hochwohlgeb. werden bey benfelben mit phufifcher Gewißheit 
bewieſen finden, bag bereits feit vielen Fahren bey den Religiofen der Ges 
horfam gegen die Päbftl. Bullen und Verordnungen: ingleichem die Yes 
obachtung der wicheigften Geſetze zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe Dies 
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fee Reiche; ferner bie Treue gegen die durchlauchtigſten Monarchen; und 
endlich die gute Unterweifung der Unterthanen aufgehöret hat; indem fie 
alle diefe chriftlichen, natürlichen und politifchen Pflichten einer blinden, 
anerhörten und unerfättlichen ‘Begierde nach politifcher und weltlicher 
Herrſchafft, Erwerbungen ber Güter und Des Vermögens anderer Leute, 
Eroberungen und unrechtmäßige Befignehmungen ganger Länder aufge 
npfert haben ; Und weil man es nicht verbeflert, noch Den abfcheulichen 
Vebertrettungen Einhalt gethan hatte, fo fahe man jest, daß fie Mittel 
gu dieſen Abfıchten fepn Eönnten, welche um fo vielmehr tadelswuͤrdig find, 
als fie den heil. Ordens: Regeln entgegen ftehen, welche eben diefe Religio⸗ 
fen gänglich auffer Augen fegen. Ä 

Endlich gieng die erftaunliche Ausfchweiffung und Untreue ber 

Söhne Diefes h. Ordens in dem Königreich Portugal, und noch mehr in 
den Staaten jenfeit des Meers fo weit, daß man wenig Sjefuiten darinn 
fand, welche nicht mehr als Kaufleute oder Soldaten, oder Fleine Fuͤrſten, 
Als Religiofen erfchienen. 
Gleichwie nun ein jeder Auffchub, den man zur Verbefferung fo 
großer Unorbnungen anwenden wollte, blos Dazu Dienen würde, daß man 
fie unheilbar machte; So fahen fih Se. Majeft. genöthiget, diefer Gefahr 
ihrer Unterthanen und Herefchafften, und dem gänglihen Untergang der 
Religioſen Provinzen felbft fo zuvor zu fommen, als es die weltliche Re 
gierung dieſes Heren nur zu thun vermögend war, 

Da nun die Beicheflühle an dieſem Hof und der Zutritt ber eu 
wehnten Religiofen in diefem Pallaſt die ſtaͤrkſten Stügen der erflaunlis 
chen Verwegenheit gemefen waren, welche diefe Pattes jomohl in Europa 
als in America bewiefen haben; So gab der Koͤnig unfer Herr auf der 
einen Seite den Befehl, daß ſich Die Beichtoäter der Königl. Perſonen in 
ihre jedesmaligen Klöfter begeben jollten; und Se. Majeſtaͤt ernennte zu 
dero Beichtvater den jegigen Provincial von S. Maria d’Arrabida, mit 
rahmen Fra Antonio diSant’Anna; und beftäti.te ferner als Beicht⸗ 
vater unferer Frau, der Königin, den P. Fr. Antonio dell’ Annunzia- 
ziune, den General Ex- Vicarius der Religiofen Auguflinianer, welcher 
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dieſes Amt vorhero ſchon befleidete; und erwaͤhlten zum Beichtvater ber 
Prinzeßin und der übrigen Infantinnen dem jegigen Provinciat bes Carı 
meliter- Ordens, mit Rahmen Fra Jofeph Pereira diSant’ Anna. Der 
burchlauchtigfte Infant Dom Petro erwählte ebenfalls den Beichtvater 
des Könige unfers Seren. Der durchlauchtigſte Infant Don Antonio 
den Fra Antonio di Santa Maria degli Angioli Melgazo, Ex-Provin- 
eialdes Minoriten Orden von der Provinz Portugal; und ber durchlauch⸗ 
tigſte Iufant Don Emanuel den Fr. Valerio delSacramento,Barfüßers 
Ordens von der Proving des heit, Antonius. Ä | 
| Hiernächft befahlen Se. Majeftät auf der andern Seite, dab man 
Dem Provincial von der Gefelfchaft und allen feinen untergebenen Reli 
giofen den Zutritt zum Pallaſt bis auf weitere Koͤnigl. Verordnung, oder 
fo fange verbieten foßte, bis Se. Majeſt. erfahren würden, daß Die erwehn⸗ 
ven Religioſen fo tebten, wie es ihre Ordens⸗Regutn erforberten. Ueber 
.. Diefes haben Se. Majeſtaͤt befohlen, daß man zu dem Ende alle mur mög: 
liche Mittel anwende, welche Die Koͤnigl. Gewalt und die gerechtefte Abftcht 
deſſelben darbietet, um in feinen Reichen und Staaten die Kiechen Rechte 
und Apofotifchen Verordnungen unverbrüchlich gu vollziehen, welche dem 
Ordens/Leuten und noch mehr ben Religiofen von der Eefellfchaft und 
allen Mißionarien verbieten, fich in weltliche Händet nicht zu mifchen, und 
Bes Handels und Wuchers mit TBechfelbriefen und ber Eoncordaten mit 
dem Apofolifchen Stuhl, welche man ats Landübliche Geſetze in dieſem 
Reich errichtet hat, ſich nicht zu bedienen. Gleichwie fich aber alles Die 
ſes nur auf Das Weltliche etſtreckte, und die Abhelfung Des geifttichen Der 
Derbens, welches ich bereits ergehlet habe, Sr. Majeſtaͤt nicht zukam, um 
gleichwohl eine fchleunige und Fräfftige Hülfe nörhig war, weiche blos von 
Ben Pabſt und Statthalter Ehrifti unfers Herrn auf Erden herfommen 
Fonnte ; So werden Em, Hochwohlgeb. unterdeffen ſowohl die vom mie 
angezeigte Erzehlung ale auch den Innhalt bes Briefes dem heitigften Dar . 
ter vortragen; und zu gleicher Zeit Sr, Heitigfeit bitten, daß er in diefer 
Sache ſolche Fräfftige Berfügumgen zu treffen geruhe, damit Die Miß⸗ 
braͤuche, Ausſchweiffungen und Liebertrettungen, die man In den erwehnten 


Provinen 





1 “ - 
s 


Ko 349 


:ouingen bisher ausgelbet hat, dergeſtalt auf einmal aufhören mögen, 
mit fie beybe Dadurch wieder zu ihrer heiligen und urfprünglichen Ord⸗ 
ug gebracht werden ; wenn Se. Heiligkeit ihnen bie lobenswuͤrdigen 
empel wieder vor Augen ſtellet, welche feit fo vielen Jahren unter fo 
sen und allgemeinen Zerthümern und öffentlichen Aergernißen begra⸗ 
3 fliegen. 

Diejenigen Aergernigen, welche Das Hertz ber Einwohner in ben 
taaten Sr. Majeftät in America am meiften verwundet hatten, werden 
ffentlich Durch Die Vollziehung der Paͤbſti. Bulle vom 20. Dec. 1741., 
Iche dem Paſtoral⸗Schreiben des Biſchoffs von Groß⸗Para beygefuͤget 
und durch Die zwey Koͤnigl. Verordnungen abgeſchaffet werden, welche 
e. Majeſtaͤt zu dem Ende haben in Braſilien bekannt machen laſſen, da⸗ 
t einmai der Mißbrauch Die Paͤbſti. Bullen oder Koͤnigl. Befehle nicht 
vollziehen, aufhoͤren moͤge, als welche die Religioſen gar nicht achteten, 
m ſich niemand fand, der Hertz genug gehabt hätte, einem fo ſchaͤdli⸗ 
a und unanfländigen Mißbrauch anzuzeigen. Welches Daher rührte, 
il in jenem Land allegeit Die Drohmgen vorwalteten, welche Die befags 
| Religiofen forgfältig ausftreueten, um die Macht ihres Ordens und 
er Religiofen, die in den Pallaſt giengen, furchtbar gu machen; welche 
tere, wie man in dDiefen Tagen entdecket hat, Durch liflige und beiträge, 
de Kunftgriffe mürflich einige Gouverneurs und Minifter, Die in dem 
ienft GOttes und Sr. Majeflät des Königs eifrig waren, ohne einige 
dere Schuld unterdruͤckt haben, als weil fie bie Wahrheiten, welche den 
pehnten Religiofen nicht angenehm waren, entdecket hatten; und erſt 
d dem Krieg in Paraguai, ımd nach) Den Unordnungen und Empdruns 
ı im Maranhaon durch fosche offenbare Begebenheiten find beftätiget, 
) als richtig erfannt woorden, wie diejenigen find, welche man in ber 
führten Erzehlung umſtaͤndlich angezeiget hat. 

- Om Anfehung alles dieſes mun befichlet Se. Majeflde, dag Ew. 
chwohlgeb. den heitigften Vater um eine befondere und geheime Aus 
ng bitten, und ihm alles, was ich berichtet habe, umſtaͤndlich vortragen 
m. Se Majeſtaͤt hoffen, daß bie oiresthe und apoſtoliſche Vorſorge 
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Sr. Heiligkeit es an nichts wird fehlen laffen , was Die dringenden Um⸗ 
fände nothwendig erfordern, Damit ein Drden, welcher der Kirche GOt⸗ 
tes fo viele Dienſte geleiftet hat, nicht Durch die verborbenen Sitten friner 
Religiofen und. wegen Des algemeinen Aergernißes, fo fie durch ſo viele 
Ausfchweiffungen gegeben haben, gang. zu Grunde gehe, .. . 

Beil aber alles, was in dieſer genauen Ersehlung enthalten iſt, 
auf folche Begebenheiten gegründet ift, Die nicht nur drey Armeen, fondern 
auch dem ganzen Spanifchen und Portugiefifchen America befannt find; 
und über Diefes alles aus den erſten veinen Quellen, ohne Untermifchung eis 
ner Sage oder bloßen Geruͤchts, fo man noch in Zweifel ziehen fan, geſchoͤpf⸗ 
fet it; So hegen Se. Majeſtaͤt Die geroiffe Hofnung, dag Se, Heiligkeit 
im geringften nicht an der Nothwendigkeit eines Hulfs: Mittels zweifeln 
“werden, welches eben dieſe Ungereimtheiten erforbern, Damit dieſe Religios 
fen wiederum zu ber Ausübung ihrer heil. und geiftlichen Ordens - Regeln 
‚gebracht werden, und von aller Art der Einmiſchung in politiſche Händel, 
‚geitliches Intereße und Handel entfernet werden mögen, Damit fie frey vom 
‚ber verderblichen Begierde nach der Regierung der Höfe, des Handels, 
des Wuchers durch) Wechſel und anderer Güter dieſer Erden, GOtt Dies 
nen, und ihrem Nächten nüglich feyn, und die heldenmaͤßigen Tugenden 
des glorreichen heil. Ignatius, des heil. Srancifcus Euveriug und des 
‚heil. Srancifeus Borgia nachahmen mögen, als welche wie heileuchtende 
‚Sterne nicht nur in ihrem Orden, fondern auch in Der ganzen Catholifcyen 
Kirche glängen, und in derjelben nachahmungswuͤrdigſten Beyſpiele hin⸗ 
terlaſſen haben. | 

Zumal, wenn man reiflich überlegt, Daß, als die Tempels Herren, 
welche durch ihre Schuld mit ſchweren Straffen belegt und ausgerottet 
worden find, fo große Aergerniße gegeben haben, man doch nicht in der 
Hiftorie liefet, daß fie Die Verwegenheit gehabt hätten, wie e8 Die Jeſuiten 
haben, den Päbften und Königen ausdrücklich zu widerſtehen, und Durch eis 
nen Uebermuth die Päbftt. Bullen und Könige. Verordnungen zu verach⸗ 
ten; ingleichem, daß fie es gewaget hätten Republiquen aufzurichten, Die 
aus Unterthanen beſtanden hätten, welche Durch fie gegen ihre Könige und 
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rachimaßtge Herren mitten in ben Staaten eben biefer Könige waͤren aufs 
gewiegelt worden, und zwar fo, daß fie fich dem Intereße diefer Könige 
und der vom ihnen beherrfchten Voͤlker mit'gewaffneter Hand widerfeget 
haͤtten: umd endlich, daß fie darnach getrachtet hätten, ſich ganger Reiche 
surbsmmächligen , wie die kefagten Religiofen den Vorſatz gefaßt haben, 
und in wenigen Jahren ihre Abſicht wuͤrden erreichet haben, wenn man 
nicht ihr ſtolzes und hinterlifliges Vorhaben entdeckt hätte. 
ou noch Fommt, daß fle mit den Colonien ber rebelliſchen In⸗ 
Diner ‚die fie aufgerichtet hatten, und immer noch von Maranhaon bis 
ui. Uragusi unermüdet errichteten, und den flarfen Handel und Die bes 
teächttichen Früchte jener sahtreichen Colonien heimlich an fich zogen, und. 
vermittelft ihrer Eollegien, Profeß: Häufer und Reſidenzen, die fie an beyden 
Höfen unterhalten, und durch ihre große Laͤndereyen an den See⸗Plaͤtzen 
beyder Reiche Das Portugiefifche und Spanifche America gleichfam mit 
mem fo ſtarken Cordon gefchloffen hatten, daß innerhalb gehen jahren der 
Knoten würde unauflößlich gemwefen feyn, womit Die bemelbeten Religio⸗ 
fen beyde Reiche binden wollten; und gewiß, feine Macht in gang Europa 
würbe zureichend geroefen ſeyn, fi e aus fo meitläuftigen Ländern zu vertreis 
Ben, die von unzehligen Mentchen vertheidiget werden, beren Sprache und 
Sitten die Religiofen allein verftehen ; wozu noch der unaustöfchliche 
Has kommt, womit fie Diefe Menfchen wider alle weltliche IBeißen aufers 
sichen, und gang unverföhnlich machen. GOtt behüte Em. Hochwohlgeb. 
Belem den 8.Oct. 1757. 


Don Ludwig da Cunha. 
: An den Herrn Francifcus de Almada de Mendonza. 


Num.V. 


Verhaltungs⸗ Befehl vom 10. Februar. 1758. an 
Francifcus de Almada de Mendonza, dem Miniſter Sr. Allerge⸗ 
treueſten Majeſtaͤt am Roͤmiſchen Hof, bey Gelegenheit an 

ruhen, 
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ruhen, welche Die Keligiofen von der Geſellſchaft Jeſu noch auſ 
ſer den ungereimten Unternehmungen erreget hatten , worein 
fie fich in den Staaten diefed Reichs jenfeit des Meers verwi⸗ 
delt hatten, da Se. Majeſt. fich genöthiget fahen, den h. Water _ 
Denedict den XIV. von den Vergehungen der erwehnten 
Religioſen durch einen vorhergegangenen Verhattungde 
Ä Befehl vom 8.Oct. 1757. zu benachrichtigen. u 


I.AMa die Unorbnungen und Vergehungen, welche die Religiofen Jeſui⸗ 

ten in Maranhaon gleich von Anfang der glüclichen Regierung 
Sr. Majeſtaͤt aus einer fehr verfehrten und boshaften Abfiche immer ver⸗ 
mehret hatten, um Die Vollziehung des Graͤntz⸗ Tractats unmöglich zu mas. 
chen; und da hiernächft Die Empoͤrungen, welche fie noch fortfegten, und 
aus eben dem Grund auch in Den Ländern von Paraguai und Uraguai, in 
Diefem Deich und in dem Koͤnigl. Pallaſt feibft zu erregen trachteten, die 
gerechteften Bervegungs. Gruͤnde waren, welche den erwehnten König da⸗ 
hin vermögen fonnten, gegen bie angezeigten Religiofen feine gerechte und 
Königl. Macht su beweiſen, von welcher fich Die Monarchen gegen Geiſt⸗ 
liche, die in Mebellionen verwickelt find, auch wenn fie nicht fo gefaͤhrlich 
find, wie dieſe, melche fie in dem Nordlichen und Südlichen Theil von 
Brafilien und in dem Innerſten des Reichs und des Hofes felbft ange 
ſponnen haben, nicht loßzuſagen pflegen; ‚Und da es ferner unmöglich iſt, 
Diefem zufolge das Verfahren anzuzeigen, womit Die Mäffigung des Königs 
unfers Heren den Entſchluß faßte, Die Beichtväter dieſes Ordens ihrer 
Dienfte im Palaft zu entlaffen, um zu fehen, ob diefe Warnung hinreichend 
ſeyn würde, die verdorbene innere Regierung der Jeſuiten dergeftalt ing 
Zaum zu halten, damit die Vollziehung des ermehnten Tractats von ihrer 
hartnäcigen Miderfeglichfeit befreyet, und der Hof und die Unterthanen 
in vollfommenem Frieden bleiben koͤnnten: So brachte doch dieſe gott⸗ 
ſelige Maͤßigung ſolche Wuͤrkungen hervor, welche denjenigen ſo ſehr 
entgegen waren, die man davon haͤtte vermuthen ſollen, als die folgenden 


find. | 
| I. Dem 
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kp Bi: Dann fe bald ſie wahrnahmen, daß «6 ich war, die 
igfeit des Königs unſers Herrn und feiner Winier wankend Wu 
nam Die Erfüllung des bemeidten Tractats zu pereiteln/ und ſich in 
Nh einer Regierung zu erhalten, bie fig mitten in hen Staaten bey⸗ 
= -jenfeit des Meers haften : Und ſo bald fie fahen, daß Gomez 

eire de Andrade mit einer Armee gegen den Fluß della Plata, und 
Francifcus Xaverius de Mendonza mit brep neuerrichteten Regimen⸗ 
gern gegen ben Para marfchirten ; fo verlohren eben Diefe Religioſen als 
Sen Verſtand und Religion, und wendeten gu diefer verfehrten Abſicht Die 
nerfiuchtefien Mittel an, um die gluͤckliche Regierung des Königs unfers 
Herrn und den treuen Dienf der Koͤnigl. Miniſter verhaßt zu machen, 
und zwar auf eben Die Weiſe, wie fie es im dergleichen Faͤlen bey vielen 
andern Döfen auch gethan haben, und serfielen auf ſolche Ausſchweiffun⸗ 
gen, welche uns Schrecken und Entfegen verurſachet haben. 


E38 Auf der einen Seite nahmen fie ſolche Perfonen zu Mülfe, 
welche ihrer Meynung nach mit ber Megierung nicht gufrieden waren, 
'entweber,roeil Der König unfer Herr fich ihrer nicht bediente, oder weil er 
nen feine Aemter anvertraute, die fie nicht verdienten; und fingen am, 
rifftlich und mündfich Die neigen und unerhoͤrteſten Betruͤgereyen 
Aussuftzeuen, und wider beſagte Majeſtaͤt gu laͤſtern, und die ausnehmende 
vaͤterliche Vorſorge des Königs unſers Herrn zu verkleinern, womit er 
ſeine Unterthanen begnadiget hat, Die immer mehr und mehr Die weiſen 
Entf&lieffungen feiner vortrefflichen und gefegneten Regierung verehren 
und bewundern. 
| IV. Auf der andern Seite ſuchten fie vermittelft ihrer machias 
sejiifcen Li das gute Dernehmen diefed Hofes mit andern zu entfers 
en, und nicht nur durch hinterlifiige Beleidigungen der Perfonen folcher 
Maijeſtaͤten, fondern auch Durch andere Erdichtungen von einem Wachtheil 
‚Hey der Bolziehung des erwehnten Tractats, als auch Durch ein Borgeben 
‚iu £iffabon, Daß Portugal betrogen fep, und in Madrit, bag Portugal die 
ron Spanien betruͤgen wollte, untereinander zu verwirren. 


Samml. II. Th. 99 V.Da 
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V. Da fie ferner ſahen, bag bie Compagnie von Yard errichtet 
wurde, und daß durch diefelbe der ſtarke Handel aufhörte, welchen fie iq 
jenem Staat trieben; fo hatten fie die erfchreckliche Verwegenheit, und 
fuchten einen Auffiand wider biefe Compagnie von Para an dem Hof Sr. 
Majeſtaͤt ſelbſt zuerregen; und in ber That, es mürde-biefes erfolget feym, 
wofern nicht eben dieſer Monarch fogleich den P. Ballefter ‚welcher zus 
erft die hefftigfte und anzuͤglichſte Predigt wider Die erwehute Compagnie 
von ‘Para gehalten, und fich auf der Canzel ausgebrückt hatte; daß ein. 
jeder, der in Diefe Sompasnie treten würde, nicht in die Geſel⸗ 
fehafft Chrifti unſers HErrn kommen koͤnnte; Und den P. Bene⸗ 
Diet de Fonſeca vertrieben haͤtte, welcher ſowohl ſelbſt als auch durch 
andere von feinen Mitbruͤdern eben dieſe Ohrenblaͤſerey in den Häufern 
der Minifter und andern Privat: Perfonen führte, wo er entweder eine 
böfe Sefinnung oder Unmiffenheit gewahr ward, welche er mißbrauchen 
Könnte... Dierauf lichen Se. Maj. zu gleicher Zeit bie Handelsleute von dem 
fogenannten Banco zum allgemeinen Beſten gefangen fegen,ala welche 
auf Anſtifften Diefer Religiofen (mehr. aus Unwiſſenheit als Bosheit) uns 
ſerm Monarchen in der Audieng eine Schrift überreichten, die auf eben 
dieſe Empörung abgielete; und der erwehnte Banco zum allgemeinen 

Beſten wurde fogleich auf Befehl Sr. Majeftät aufgehoben, und bie 
noch abfcheulicheren liſtigen Ränfe, welche man mit einigen unbedachtſa⸗ 
men Fremden an dieſem Hof verabredet hatte, wurden alle Durch kluge 
‚und dienliche Mittel vereitelt, . | 

VI. Ueber diefes hatten Die befagten Religiofen bey Gelegenheit 
der allgemeinen Noth des. Erdbebens einen neuen und betrübten Schau⸗ 
platz gefunden, um Darauf Diejenigen Bilder vorzuftellen, die ihnen zu ihr 
ren böfen Abfichten am meiften behütflich feyn würden, und die fruchtbare 
Bosheit des Nicol. Machiavels hatte Feine teuflifche Politic erdacht, welche 
fie nicht gebraucht hätten; indem fie entweder Prophezeyhungen, Erdiche 
tungen und Zerftöhrungen, unterierdifche Feuersbrünfte und Ueberſchwem⸗ 
mungen des Meers droheten; oder die Öffentlichen Zeitungsbiätter im Eus 
ropa forohl felbft, als Durch Ihre Anhänger mit neuen Ungluͤcks⸗Faͤlen, 
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fee Noth und ſchrecklicher Furcht, bie niemals vorhanden geweſen 


anfuͤlleten; oder öffentliche Sünden und fälfchlich erbichtete Aergers 


porwendeten, und zwar zu einer Zeit, da Die Verbeſſerung des. Hofes. 
us Reichs höher geftiegen mar, als man es von ber erſten Stifftung. 


zen bis auf unfere Zeiten in Portugal jemals gefehen hatte; ober bie 


ubliche, unerwartete und unerhörte Verwegenheit hatten, aufruͤhri⸗ 


md mit Lügen angefüllte Schriften gu verfertigen,, und Darauf got 
sgeffener weife Sr. Majeftät zu überreichen, um Dadurch dieſe große 
e zu beunzuhigen und zu betrüben, deren Heiterkeit von GOtt un. 
eibar erfchaffen ,. und gu unferm großen Gluͤck über alle diefe bos⸗ 
, Eindrücke weit erhabener war ; oder zu dieſer Ungereimtheit noch 
iel größere Verwegenheit hinzu fügten, und fich derjenigen Ehrerbies 
mißbrauchten , welche Die Kleidung der Cappuciner in dem Gemuͤth 
doͤnigs allegeit eingeflöget hatte , indem fie zween Cappuciner in den 
iſt einführten, welche in vergangenen Jahren in dem Profeß» Haufe 
heil. Rocchus geweſen waren, und welche fie, um ſich ihrer Unter, 
gkeit deſtomehr zu verfichern, in Das Hoſpital von der heil. Apollonia 
ıcht hatten, da fie aus bemfelben Die Genueſer vertrieben; oder fich 
dieſer Cappuciner als Werkzeuge bebienten , um nicht nur Die er, 
te Zurcht hervor zu bringen, fondern auch die übrigen hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
Ohrenblaͤſereyen einzuführen, über welche der Durchdringende Ver⸗ 
Sr.Majeftät fo glücklich gefieget hatte; oder endlich Die bemeldten 
iten mit den zween Cappucinern einig würden, daß fie alle Die entfeg« 
1 Betrügereyen befräfftigen wollten, weiche fie nicht nur in dem Pal 
ondern auch an den heiligften Orten vorgetragen hatten; fo, daß im 
fie Die Weisheit und Beftändigkeit unſers Monarchen hätten übers 
en Eönnen, nicht nur das Reich würde zu Trümmern gegangen, fons 
auch unter denfelben die höchfte und Fönigliche Gewalt begraben, 
bey dieſer unvermeidlichen Verwirrung das ſchon laͤngſt ausgefon, 

Jeſuitiſche Reich) errichtet worden ſeyn. | 
VI. Nachdem nun diefe lifligen Anfchläge waren vernichtet, 
yie Werkzeuge derfelben seta morden, und. man bie Compagnie 
Ä y2 bes 


. 


356 wo 


des Weinbaues am obern Theil bes Duro befanne gemacht Bartız 16 
wurde im der Stadt Porto als der zweyten bes Reichs, der Auffiand erre⸗ 
get, weichen man am Hof zu Liffabon vereitelt hatte ; indem fich bie er⸗ 
— Patres in dieſer Stadt bemuͤheten, den Einwohnern daſelbſt den 

Koͤnig umfern Herrn, feine gluͤckliche Regierung und getreuen Miniſtes 
durch Wiederholung aller Befchufdigungen und Betruͤgereyen, die ſie im 
Reich ausftreueten, verhaßt zu machen, und die Unwiſſenden und Einfaͤlti⸗ 
gen überredeten, daß die Weine von der befagten Eompagnie nicht zum 
Gebrauch bey dem Opfer in der Meß ſich fehickten; und über diejes aus 
ihren Archiven Die Ersehlung von dem Tumult, welcher 156r. in eben 
Biefer Stadt erfolget wäre, hervorbrachten, nebft folchen Nachrichten, die 
fie ausſtreueten, daß er ungeftrafft geblieben ſey, wie er auch wuͤrklich nicht 
war beftraffet worden, weil der Lerm nur von Weibern und Eleinen Bus 
ben war erreget worden; und ferner Durch dergleichen Geſchwaͤtz andern 
Geiſtlichen Muth machten, deren Leichtfinnigfeit fähig genug war, ſolche 
Betrügereyen anzunehmen; und auch wuͤrklich fo weit kam, bag man in 
Ber ermehnten Stadt am 23. Febr. des vorigen Jahrs einen ſchrecklichen 
Tumult erregte, bey welchem es eben ſo zugieng, als bey dem Tumult von 
1667.; worauf endlich die Koͤnigl. Gnade des Monarchen das aͤuſſerſte 
Mißvergnagen empfinden mußte, die Einwohner jener Stadt zu ſtrafen, 
ob es gleich mit einer groͤßern Mißigang geſchah, ats Die unumgängtiche 
Nothwendigkeit erfauben fonnte, ein fo ſchaͤdliches Beyfpiek nicht umge 
ſtrafft zu lafien, und dem 2tergerniß feiner getreuen Interthanen Genug⸗ 
thuung gu verfchaffen , welche eine unter ihnen fo ungewöhnliche Derge 
hung ihrer Natur nach erforderte, 


VIII Es war aber nichts hinreichend, dem verwegenen Stolk 
der Jeſuiten zu daͤmpfen und aufzuhalten. Denn anfast, daß ſie fich haͤt⸗ 
ten fchämen follen,da fie dieſe unglückliche Stadt von Soldaten gedrücks, 
und ihre Einwohner in Ketten und Banden erblickten, die ihnen ihre Bose 
‚heit gefehmiebet-Hatten; fo verfuhren fie Doch gang anders, wie aus ben 
nuleugbaren Begebenheiten nachero erhellete. 


L. Bey 
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»" IX. Bey biefen verwirkten und dringenden Umſtaͤnden faßte ums 
. fer König die nothwendige Entfchließung anzubefehlen, Daß die Beichtvaͤt⸗ 
ter aus dem Pallaſt gehen follten, um bie befagten Religiofen Desjenigen 
Anſehens zu berauben, welches ihnen Die Beichtflühle Syhrer Majeſtaͤten 
und ber Königl. Familie gab, um Die Minifter und Bürger durch die 
Furcht zu unterdrücken, weiche ihnen die große Macht und das prächtige 
Anfehen, fo fie vor der Welt geigten, und Die ſchaͤdlichen Wuͤrkungen eine 
jogten, da man in vielen Fahren feinen König. Befehl vollzogen hatte, aus 
weichen den befagten Religiofen Das geringfle Mißvergnügen hätte zu⸗ 
wachſen koͤnnen. | 
Ä X. Dazjenige nun, was biefes Verfahren, rockches in Anfchung 
ber Bewegungs Grunde, Die es nothwendig gemacht hatten, fo gemäßiget 
war, wuͤrkte, beftund barinn, daß chen dieſe Keligiofen von neuem auf an⸗ 
.- dere Betrügerepen bachten, und falfche Erdichtungen ausftscueten, ders 
gleichen waren : daß ihr Verfahren in Maranhaon und Uraguai 
recht geweſen ſey: dag man diefe Religiofen verfolgte ‚weil 
e den Glauben in diefein Reich behanptet hätten, indem man 
die heil. Inquiſition hätte abfchaffen wollen; von welcher letztern 
Boch jedermann weiß, daß die befagten Patres abgefagte Feinde find, weis 
fie diefes Tribunal nicht regieren koͤnnen; ferner,daß der König, unfer 
Herr, in Portugal die Gewiſſens⸗Freyheit aufrichten wollte: 
daß man ſuchte, unſere Prinzeßin mit einem Prinzen von einet 
andern Religion zu verhegrathen: daß der Tumult von Porto 
gerecht, und von feiner Erheblichkeit gewefen ſey, indem nur 
die Weiber und Fleinen Buben Theil daran gehabt hätten; 
und daß endlich die Straf ungerecht gewefen ſeh, welche man 
diefen Aufruͤhrern angethan hätte ıc. . 
| XI. Da nun Se. Majeft. fahen, dag alle diefe neuen Bewegungs⸗ 
Gruͤnde noch dazu Famen, um bie Unterthanen von fo gefährlichen und 
gottlofen Derleumdungen gu belehren, und den befagten Religiofen die 
Masque abzusiehen, und dem Public denjenigen Theil feines gerechten 
Verfahrens mitzutheilen, weichen m nur ber Wohlanſtaͤndigkeit wegen 
| y 9 der 
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.. Ber Welt vor Augen legen komte; So befahl ber König, daß man die 
zwo Schriften drucken und befannt machen follte, von welchen Em. Hoch⸗ 
wohlgeb. einige Sremplare zu Ihrer Nachricht erhalten werden. 

XII. Eine von diefen Schriften enthielt einen Auszug (1) aus 
den ‘Briefen des Gomez Freire de Andrade, des Francifcus Xaverius 
de Mendonza und des Biſchoffs von Para, welcher aus den in ber 
Staats» Sangley befindlichen Driginalien mit aller Wohlanſtaͤndigkeit if 
verfertiget worden, und bios auf Die Erzehlung der öffentlichen Begeben⸗; 
heiten gerichtet iſt, die allen Einwohnern in Braſilien und auch denen in 
dieſem Reich bekannt ſind, die mit jenen Staaten im Briefwechſel ſtehen. 

XHI. Die andere Schrifft enthält die Abſchriſſt bes Original⸗ 
Urtheils, welches man in der gantzen Gerichtsbarkeit von Porto uͤber einen 
Proceß von vier tauſend Blaͤtter ausſprach, in welchen die Regierung der 
Jeſuiten in dieſem Reich eine ſchlechte Figur wuͤrde gemacht haben, wo⸗ 
fern nicht der fromme Monarch gleich von Anfang befohlen haͤtte, basjer 
nige davon abzufondern, mas die Seiftlichen aubetreffen würde. u 

XIV. Es ift gewiß , daß die beyden angeführten Schriften und 
die unfeugbaren Begebenheiten, welche Darinn erzehlet werden, endlich - 
Dem gangen Reich die liftigen Streiche und boshafften Anfchläge der gu ' 
fuiten bekannt machten; indem darinn alle Betrügereyen derfelben, die fie 
- qusgeftreuet hatten, aufs deutlichſte bewiefen waren. Es ift ebenfalls ge 
wiß, daß fie ſich jegt,da fie fehen, daß ihre Streiche in Portugal nicht ges 
fingen werben, in auswärtigen Ländern defto mehr bemühen, nicht nur 
eben diefe von ihnen erdichteten Verleumdungen auszubreiten, ſondern 
auch die Empoͤrungen, welche fie in Maranhaon und Paraguai erreget 
haben, auf die unverfchämtefte Weiſe zu leugnen; indem fie fich unterfte: 
ben, dasjenige zu leugnen, was jedermann befannt ift, und drey Armeen, 
wie auch gantz Braſilien gefehen haben, welches eben fü viel ift, als wenn 
man leugnen wollte, Daß in Europa die Städte Liſſabon, Madrit und Lon⸗ 
don wären. a es ift eben fo eine Betrügerey, als dieſe, womit fie die. 
Vergehungen leugneten, und bey dem no an Dabei unglaublich mach⸗ 

(1) Siehe dieſe Sep NR. > - Ir 
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ten, bie fie in Afien gegen ben Don Philipp Pardo, Eribifchoff von 
Manitien, und in America gegen Don Bernhardin de Cardenas, 
Viſchoff in Paraguai, und auch gegen Don Johannes de Palafor und. 
Diendonza, Biſchoff von Puebla de los Angeles, außgeübet hatten, und 
womit fie auf gleiche Weiſe an dem Hof zu Eiffabon die Klagen ber BL 
fer, Biſchoͤffe und Prätaten dergeftalt unglaublich madıten, dal; einige 
derfelben niemals vor die Ohren des Durchlauchtigſten Königs Johan⸗ 
nes des V. kommen fonnten, und die andern, welche man auch überreis 
het hat, und bereits vor zwanzig Fahren durch Befehl zur Unterſuchung 
find angeriefen worden; fich Doch Durch den Tod diefes Monarchen im 
eben Dem Zuftand befinden, in welchem fie vorher waren, ohne daß man 
jemals die Königl. Befehle volljogen hätte. So groß. war: die Macht 
ber Jeſuiten an dieſem Hof! So weit erſtreckte fich ihr. Einfluß in die 
weltlichen Händel, indem fie die Srängen der Ehrerbietung gegen einen fo 
großen König überfchritten! Und ſo groß iſt auch der Nachtheil, welcher 
daraus entſtund, daß man den Berichten jener ehrwuͤrdigen Praͤlaten, 
amd den Klagen jense unterdruckten Voͤlker, zu feiner rechten Zeit, und 
nicht vorher Glauben beygemefien hatte, ehe die erwehnten Weligiofen in 
Afien und America eine ſolche Mache zuſammen brachten, dadurch fie jeßt 
ſo verwegen und hartnaͤckig geworden find, Ä 2 


XV. Me biefe Nachrichten fol man Ew. Hochwohlgeb. auf Be⸗ 
fehl Sr. Majeſtaͤt bekannt machen, damit ſie ſich derſelben am bequemen 
Ort und gu rechter Zeit bedienen Fönnen, um Diejenigen Perſonen davon 
zu belehren, welche die angeführten Religiofen durch ihre Betruͤgereyen 
dielleicht hintergehen möchten. | 


Gott erhalte Cm. Hochwohlgeb. . Salvaterra de Magos am 


10. Febr. 1778. | | 
Don Ludwig da Kunha. 
. Yn den Herrn Francifcus Almada de Mendonza. 


Num.VI. 
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Num. VL 0% 
Breve Sr. Heiligteit Benedict des XIV., wodurch 
— „Don Franciſcus, Cardinal de Saldanha, zum 
iſitator und Reformator der Religioſen won der Geſellſchaft 
Jeſu in den Reichen Portugal, Algarbien und in Oft: und 
Weſt⸗Indien, welches dem Allergetreueften König unter» 
worfen ift, verordnet und gefeget wird, und 
Be im Original alſo lautet: —A 


Dilecte Eli Nöfler 
Selutem et Apoflolicam Benediktionem. 


T° fpecula fupremae dignitatis divina difpofitione , meritis licer 
infuficientibus conftituti, inter multiplices rerum, negotiorum- 
que, quibus in hac noftra ingravefcente aetate , et parum-firma 
valetudine obruimur, curas ad ea etiam ex debito Paftoralis oflicüi 
Nobis commifli follicite advigilare debemus, per quae Religiofa 
loca , illorumque perfonae divinis mancipatae obfequiis, in ‚paeis 
et quietis tranquillitate, ac regularis vitae, et ecclefiafticae difci- 
plinae norma, coadjuvante Domino, perenniter confervari va- 
jeant, et quae his contraria effe nofcuntur per noftrae providen- 
tiae auctoritatisque apoftolicae ftudium penitus evellantur, prout 
‘perfonarum, rerum, et locorum qualitate penfata, confpicimus in 
Domino falubriter expedire. Cum ficut pro parte charifimi ih 
‚Chrifto Filü noftri JOSEPFIL Portugalliae et Algarbiorum Regis 
Fidelifimi Nobis expoficum fuit, haud levia fuborta fint incon- 
venientia, et abufus in Provincia feu Provinciis Clericorun Regu- 
Jarium Societatis Jefu tum Portugalliae, et Algarbiorum, tum In. 
diarum Orientalium, et Occidentalum exiftentibus dominio ejus- 
dem JOSEPFII Regis fübjectis, de quibus omnes fere nationes, 
Er 0 Regiones- 
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Regionesque certiores factas elle exiſtimatur propter parvuni 
volumen typis impreſſum, et tum Nobis, tum venerabilibus Fra- 
tribus Noſtris Sanctae Eceleſiae Cardinalibus diſtributum: Ac: 
propterea ipfe JOSEPFHUS Rex fummeopere cupiat, ut ſeandala, 
quae ex praemiflis deinceps.oriri poflunt,, quam celerrime remo- 
veri de benignitate, providentiaque Apoftaliea dignaremur. Nos: 
qui Societatem praefatam paternis compledtimur affetibus, nil: 
aliud proprium, ac decens in hoc rerum ftatu efle ducimus, quam : 
juxta laudabile Romanorum Pontificum Praedeceforum Noftre: 
rum inftitutum: et confuetudinem unum ex Sanctae Romanae Ec-. 
clefiae praefatae Cardinalibus deputare, et:nominare, qui primum 
de omnibus et fingulis hujusmodi negotüs accurate expenfis ple- 
niflime inftrudtus, eadem ad Nos deinde referat, aperiatque, ut 
poftea matura confideratione adhibita, quiequid ftatuendum ſit, 
opporzune et faluberrine derernamus. . Motu itaque. proprio, 
ac ex certa fcientia,et matura deliberatione, Noflrae, deque Apo- 
ftolicae poteftatis plenitudine Circumfpeetionem Tuam, de cujus 
fingulari fide, prudentia, integritate; dexteritate, vigilantia, et reli- 
eionis.zelo plurimum in Domino confidigus, in Viſitatorem Apo- 
ftolicum, ac Reformatorem Clerieorum Regularium Societgtis-Jefü : 
in regnis , diticnibus et Proviuciis etiam Indiarum memorato JO-: 
SEPHO Regi fubjectis exiftentium „ tenore praefentium conſti- 
tuimus ac circumfpeltioni tuae, ut cum afliftentia unius, feu plu- 
rium perfonarum in Ecclafiaftica dignitate conftitutarum „ fi ſae- 
culares fuerint ; feu Regularium cujusvis ordinis, feu Inftituti &. 
Sede Apoftolica approbati ä Te, ad.hujusmodi effe&tum pro tuo 
arbitrio eligendae, et allumendae, feu.eligendarum et aflumenda- 
rum probatae vitse, et circa flatuta, et mores Regulares verfata- 
rum Provinciam feu Provincias Societatis Jefu praefatae in reznis, : 
dominio, ditionibus et provinciis etiam Indiarum praefatarum;: 
eidem JOSEPHLO Regi, ur prapfertur, ſuhbjectis exiftentes, il- 
liusquo feu ilfarum Domos profellas, feu Novitiarui deftinatas, 
. Semmt.lI. Tb, g \ Ecclefias, 
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Ecclefias , feu Collegia-qusecumque, Höfpitie et Miſſiones ia? 
que loca quocumque nomine nuncupata à ſocietate praefata de- 
pendentia et ad illam ſpectantia, et pertinentia etism exempta, 
et. quocumque privilegio ac incaleu fufulta, —— — 
periores, Rectores, Mdmmiſtratores, Clericos Regulares, cetei 
racque perſonas quaseimguwe, cujuscumque dignicti,«füpesiorke 
tatis, ſtatus, gradus, et conditionis exiftenter, tam in capite, quam⸗ 
in membris, auctoritate Noftra:femel vifites et reformes, ac im 
earundem perfonarum flatam;:vitam , mores, ritus, difciplinam, ; 
atiamque vivendi rationom tan comjandtini ‚ quam. divilim: dili-: 
genter inquiras, nee non Evanpelicae ec Apoftolicae duftsinae: 
faeforumque ‚Canonum et generalium Conciliorum decretis.- et: 
fandtorum Patrum traditionibuß,’atque Regülari dictae Societatis 
Iofiituto, er Apoftoljcis Conftitutionibus praefertim record: mem. 
URBANI PP. VIIK, Praedeceffbris Noftri die zxıv. Febr, 
MDCXXZIIL inelpienen: Es: debito Paßeralis Ofich &c. et A No- 
bis per quasdam Noftras in fimili forma .Brevis die xx. Decem-. 
bris.aoni MD cc.xL1.'expeditas Iitreras, quarum initium eft : Zu. 
meafa Pafterum Principis &c. ediris in haerendo,, et pröut ocea - 
fio ‚'rerumque qualitas ‚'dt neteſſitas exegerit quacumque:muts-. 
tione, corre&tione, eriiendattone; renovatione, revocatiope, aci 
etiam ex integro editione indigere eognoveris, juxta datam Tibi’ 
à Domino prudentiam corrigas , emendes‘, renoves, revoces, ac: 
etiam de novo condas, condita facris Canonibus, et Concilü Tri- 
dentini Decretis non repugnantia confirmes, abufüs quoscumque 
tollas, regulas, inflitutiones, et ecclefiafticam, Regularemque di- 
fciplinam, ac inprimis divinum cultum et obedientiam 'huic San- 
ctae Sedi , et obfervantiam memoratarum Conftitutionum Apo- 
ftolicarum, fi fortaffe exciderint, juxta praefcriptum di&taeSocie- 
. tatis inftitutum modis congruis reftituas, et reintegres; fi aliquos 
in.aliquo delinquenites repereris, eos juxta Canonicas ſanctiones 
punias, | et ealtiges, ipſacque perſonas etiam, ut praefertur, ezem- 
Pins, 
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Htas,'ad debitum, et honeſtum vitae modum, ac ad ſtatum facris 
Canosibus et Contilio Tridentino praefatis conformem revoces, 
®c quicquid ftatueris, et ordinaveris, absque dilatione et appel- 
istione, quae executionem quoquomodo ullatenus impediat, om- 
aino obfervari facias ; quoscumque Domorum et collegiorum 
Hujusmodi Rectores, aliosque Miniftros, quos juxta datam Tibi 
& Domino prudentiam, et Tibi expediens videbitur , ab eorum 
refpedtive ofliciis amovendos efle judicaveris amoveas, ac illos 
fic amotos, aliosque Clericos Regulares dictae Societatis de una 
ad aliaım domum, feu de uno ad aliud Collegium tran:mittas‘, 'in- 
Obedientes, et rebelles per fententias, cenfuras, et poenas Eccle- 
fiafticas fufpenfionem & divinis , aliaque opportuna juris et facti 
remedia cogas, etcompellas.. Nos etiam Tibi praemifla, et quae- 
cumque alia circa vifitationem, et reformationem, aliaque ſupra 
exprefla huiusmodi necefl#ria , et quomodoliber opportuna fa: 
ciendi, gerendi et exequendi auftoritate praefata plenam, libe- 
fam et amplam facultatem, et audtoritatem concedimus, im- 
pereimur ; et fi contingat, Te aliqua legitima de caufa detineri, 
ut vifitationeın praefatam per Te ipfum extra Civitatem Lisbo: 
hienfem minime facere valeas , alias ecclefiafticas perfonas Tibi 
benevifas cum fimili, vel limitanda poteftate in Tui locum ad vi- 
fitationem et reformationem habendam, etiam in Indiarum pro- 
vinciis praefatis:deputandi facultatem paritertribuimus. Si quae 
autem graviora in huiusmodi vifitatione repereris, ea omnia ſub 
Tuo figillo claufa ad Nos quam primum diligenter transmittas, 
ac Nobis referas, et patefacias quaecumque ad hanc cauſam per- 
tinere arbitraveris; ex re'enim, et tempore conſilium capiemus, 
et effufis lacrymis Omnipotentem Deum clamore valido orabi- 
mus, atque obfecrabimur, ut, quod inde ftatuendum fit, matura 
&eliberatione decernamus. ° Mandantes propterea omnibus et 
Arieulis Superioribus, Miniftris, Clericis Regularibus, aliisque per- 
fönis Provinciae, feu-Provincisrum, Domorum-, Collegiorum, 
ne 31 2 aliorum- 
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aliorumque locorum Societatis Jefu praedi&is, in praefatisregnis, 
ditionibus et provinciis etiam Indiarum ipfi JOSEPHO Regi 
ſubjectis, ficut premittitur, exiftentibus, fub excommunicationis 
latae fententiae Nobis, et Romanis Pontificibus füccefloribus No- 
firis refervatae, praeterquam in mortis articulo , ac füfpenfionis & 
Divinis et privationis fuorum Officiorum, aliisque arbitrio Noftro 
infligendis poenis ipfo facto incurrendis, ut Tibi, ac perfonae, ſeu 
-  perfonis per Te, ut praefertur, deputandae , feu deputandis in 
praemiflis omnibus, et fingulisprompte parcant, et obediant, Tua- 
que, et Hlius feu illorum falubria monita, et mandata, humiliter 
fufcipiant, et eflicaciter adimplere procurent, alioquin fententiam 
five pœnam, quam rite tuleris, feu ftarueris in rebelles ratam ha- 
bebimus, et faciemus auctore Domino usque ad fatisfattionem 
condignam inviolabiliter obfervari. Decernentes praefentes lit- 
teras firmas validas, et eflicaces exiftere, et fore, fuosque plena- 
rios et integros effectus fortiri, et obtinere, Tibique, et perfonae, 
feu perfonis nominandae, feu nominandis pleniflime fuffragari, et 
ab illis, ad quos fpeltat , et ſpectabit in futurum, inviolabiliter 
obfervari, ficque in praemiflis per quoscumque Judices ordina- 
rios et delegatos etiam caufarum Palatii Apoftolici Auditore:, ac 
fedis Apoftolicae Nuntios fublara eis, et eorum cuilibet quavis 
aliter judicandi, et interpretandi facultate, et auctoritate judicari, 
et definiri debere, ac irritum et inane, fi fecus fuper his & quo, 
guam quavis auftoritate fcienter, vel ignoranter contigerit , at- 
tentari. Non obftantibus quibusvis Apoftolicis, ac in Univer- 
falibus, Provincialibusque et Synodalibus Concilüs generalibus, 
vel fpecialibus Contftitutionibus, et Ordinationibus, ac Socieratis 
praefatae, illiusque Domorum, Collegiorum , et aliorum locorum 
regularium, etiam juramento, confirmatione Apoftolica, vel qua- 
vis firmitate alia roboratis ftatutis, & confuetudinibus privilegiis 
quoque, indukis, et.litteris Apoftolcis , gorumque füperioribus 
praedictis „ et aliis perfonis praefatis ſub quibuscumque Denoek 
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dus et formis, ac cum quibusvis etiam derogatoriarum derogato- 
rüis,aliisque efficacioribus eflicaciffimis, et infolitis claufulis, irritan- 
übusque,et aliis decretis in genere, vel in fpecie,etiam motu pro- 
prio, vel confiftorialiter et alias in contrarium praemifforum quo- 
moödolibet conceflis, confirmatis, et fingulis etiamfi pro füfficienti 
illorum derogatione de illis, eorumgue totis tenoribus fpecialis, 
“ fpecifica, exprefla et individua, ac de verbo ad verbum, non au- 
tem per claufulas generales idem importantes mentio, feu quae- 
vis alia expreflio habenda, aut aliqua alia exquifita forma ad hoc 
fervanda foret, tenores hujusmodi, ac fi de verbo ad verbuffi, 
aihil penitus omiſſo, et forma in illis tradita obfervara expri- 
inerentur et infererentur, praefentibus pro plene, et füflicien- 
ter’ expreflis, ac de verbo ad verbum infertis habentes illis etiam 
in ſuo robore permanfüris ad praemilfarum effectum hac vice 
dumtaxat fpecialiter, et exprefle derogamus, caeterisque cohtra- 
riis quibuscumque. 

Datum Romae apud S. Mariam Mejorem fub annulo Pi- 
fcatoris die prima Aprilis MDCCLVII. Pontificatus Noftrj An- 
no decimo octavo. 

Pro D. Card. PASSIONAEO. 
Fobannes Florius , Subftitutus, 


Num. VI 


JOSEPH, Cardinal⸗ Patriarch der II. von Lißabon. 


As gerechten Urſachen, Die Uns bekannt find, und zum großen 
Dienſt GOttes une des gemeinen Weſens, unterfagen mir dem Religioſen 
son der Gefelfchaft Jeſu in unferm ganken Patriarchat zu beichten und 
gu predigen, und zwar ſo lange, bie wir Das Gegentheil verordnen werden. 
Und damit es zu Jedermanns Wiſſenſchafft gelangen möge, fö verordnen 
wir, daß man gegenwärtige Edict ausfertige, welches an den oͤffentlichen 
Diägen dieſer Stadt und Des —— foR angeſchlagen —5 

3 g 


Gegeben im Pallaſt unferer Mefideng mit unſerer eigenen unterſchrifft 


und Inſiegel, am 7. Jun. 1758. - Ä | | | 
" JOSEPH, Sardinal: Patriardy von Lißabon 


W Auf Befehl Sr. Cmminen. 
u. Chriftoph de Roch Vario, ” 


St Eminenz des Herrn Cardinals Franciſtus be 
Saldanha vom Pabſt Benedict dem XIV. heil. And. dur 


das Breve vom ı. April 1758. verordneten Bifltator und 


eneral - Neformator. des Ordens der Religiofen. von ‚dee 

Geſtllſchaft Jeſu in den Reichen Portugal, Algarbien, . 
| "und in dem Königlich » Portugiefiihen Oſt. 
R und Wet: Indien. 

Wir Don Franciſcus, Cardinal di Saldanha, Viſttator und 
Apoſtoliſcher General⸗Reformator des Ordens von der 
Geſellſchaft Jeſu in den Reichen Portugal und Algarbien :c. 

+ Allen und jeden, welche Diefes fehen werden, Heil und Sriede 
in IEſu Chrifto unferm HErrn. J 


5%" von der erften Stifftung der Eatholifchen Kicche an mar es al⸗ 
+ (en Perſonen, die ſich dem Pteadigt⸗Amte wiebmen, verboten. Ahr 
heiliges Amt durch Einmiſchung in weltliche Haͤndel zu beflecden. So 
wurde es von dem Exlöfer des menſchlichen Gefchlechts felbft in feinen 
heil, Evangelio verordnet. Matth. 6,24; : &o verfündigte es Der Apo⸗ 
Bet der. Heiden allen Geiſtlichen. 2. Tim, 2, 4. Und fo wurbe es.quf; 
dem erften Concilio der Kirche erklaͤrat, auf melden men verordnete def: 
bie Biſchoͤffe, Prieſter und Diaconi, ‚die ſich in weltliche Haͤndel yaifcheny 
wuͤrden, aler ihres Worden und Aemter bapaubs fepu.fekten. (7): Platp 
. ’ ii auf 
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an dieſe Werordnungen des göttlichen: Geſetzes gründet ſich das aus, 
driickuche Verbot des Kirchen⸗Rechts, wie auch Die Straffe, welche dem 
Uebertretern ſolcher heiligen Geſetze gedrohet find. (2) 


So dringend nun.biefe. Geſetze ſind, welche den Geiſilichen ante 
al fich von den weltlichen Dienften absuzichen, ob fie auch noch fo at 
dig ſind, 5. Ex. Procutator von Dörfern und Städten zu feyn; (3) 
eben fo dringend und noch viel ſchaͤrfer find fie in Anſehung derer, welche 
ſich von der nieberträchtigen Begierde nach Handels  Gefchäfften, die in 
Der Kirche GOttes fo ungewöhnlich find, entzogen, und ih GOtt und 
Alten Dienſt gaͤntz ich ¶ gewiebmet haben, wie ung dieſes unſer Heiland 
icheet, iadem er Die Wechsler und Kraͤmer, welche in dem Tempel vers 
Paufften. und Faufften, heraustrieb , ihre Tifche und Stähle, wo fie faffen, 
ud das Seid umfließ, und fie mit Geißeln hinaus jagfe,und es Ihnen mit: 
harten Worten verhielt, daß fie Das Hauß feines ewigen Waters gu eis 
nem Kaufhauß und das zum Geber beftimmte Hauß GOttes zu einer 
Moͤrdergrube machten. Joh. 2, 14.15.16. Matth. 21, 11.12.15. 


a Dahero widerſetzten ſich gleich in der erfien Kirche die heiligen 
Eonones dem Mißbrauch folcher Seifllichen, welche ohne Ermegung des 
GSangeliſchen Gebots und ohne Furcht GOttes einen unanftändigen 
Handel: trieben , (4) deſſen Schaͤndlichkeit mach Diefen heiligen Geſetzen 
darinn beſteht, daß man etwas zu einer Zeit um einen geringen Preiß ein⸗ 

kaufft, 
9% Epifcopss, auf Presbyter, aut Diaconus nequaquam faeculares curas Kal 
. $naliter, ejiciater. In Concil. Apoftol. Can. 
Per tetum Tit. Ne Clerici, vel Monacbi faecularibns Negotiis fe immifceant. 
4) Text. In Cap. Sed nec Procurationes Fillarum, 4. eod. Tit. 
ga) Si quis inventas fuerit po —* banc definitionem afuras accipere, vel ex quolibet 
tali 8 turpia lucra ari, vel etiam ſpecies frumentorum ad fexcupulum 
dare, omnis, ei tale aliguid conatus fuerit ad quaefium, ejiciatur a Clero, et 
- alienus ab Ecc eſiaſtico habeatar gradu. Ex Concil. Nicen. in Can. Quoniam 
cau£ 14. quaeft. 4. cap. 8. 
“ Confequens eſt, ut illa quoque de Piceni parfibus umper ad Nos miffa relatio 
FR uuutiavit, nos praetereunda putaremus: id efl, plürimos Clericorum negotiationi- 
"bus inbouefis, et Iucris turpibus imminere „ nallo pudore cernentes Euangelicam 


keffionem. . . « Proinde jasmodi aut db indignis poßbds ibus —21 
—— ehe 


368 I 


kaufft, damit man es zu einer andern Zeit wieder viel höher verfauffen 
koͤnne; (5) wobey eben dieſe Kirchen Rechte noch verordnen, Daß man eis 
nen geiftlichen Kaufmann, der ſich durch ein ſo unerlaubtes Mittel aus: 
einen Armen zu einem Reichen und aus einem Demüthigen zu einem 
Stölgen gemacht hat, wie eine Peſt vermeiden fole; (6) Und über die⸗ 
ſes noch die ſchaͤrfſten Cenſuren wider bie Geiſtlichen und Religiofen,, die 
Handel treiben, beflimmet. (7) | 


Diefes Verbot nun, welches aflen Geiſtlichen gegeben if, verbin⸗ 
det noch vielmehr die Religioſen Mißiongrien, die als folche die apoſtoli⸗ 
fehe Armuth zu ihrem einzigen Eigenthum, und’ den brennenden Eifer alle 
Diejenigen mit Dem Licht Des Enangelii gu erleuchten, Die im Schatten bes 
Todes und in der-gröften Ummiffenheit Des wahren GOttes figen, zu ih⸗ 
rem Segenftand haben, und von der unendlichen Borfehung hoffen ſollen, 
daß ihnen vermittelt der Mildthaͤtigkeit der Glaubigen das Noͤthige zu ihrer 
Nahrung und Kieidung nicht fehlen werde. Matth. 10, 7.9. 10, 11. 


Um aller diefer gerechten und dringenden Urſachen willen fonnte - 
ſich der apeftolifche Eifer des heil. Paters Urbans des VIII. nicht ente 
halten, die Religiofen von den Mißionen jenfeit Des Meers einzufchränfen,, 
weiche bereits zu Anfang feiner Paͤbſtl. Regierung in diefer gewiſſenhafften 
Sache ein Aergerniß gegeben hatten, weichem ber heil, Bat r Durch ſeine 
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abflinendum, et ab omni cujuslibet negotialionis ingenio, vel eupiditate ceſſau- 
dum : Aut in quocunque gradu firt pofti, mox a Glericalibus ofhciis abflınere 
cogantur. Ex Pap. GELASIO in Diſtinct. 98. c. ». 

Canonum ftakutis ſirmatum eſt, ut geicumque in Clero effe voluerit, emendi vi- 
lius, vel vendendi carius Budio non utatur. Quod certe ſ voluerit exercere, c6- 
bibeatur aClero. Ex Concil. Terraconenfi in Can. 14. quaelft. 4, ’ 

(5) Quicumque tempore m:fis, wel vindemiae nom necefktate, [ed propfer cupilita. 
few, comparat annonam, vel vinum: v.g. de duobus denariis comparat mo lium 
unum, et [ervat dum vendatur denariis quatuor, aut ſex, aut amplins, boc turpe 
lIucrum dicimus. Ex JUL. Pap. in cauf 14. quaefl.4. cap.9. 

(6) Negotiatorem Clericum, et ex inope divitem, ex ignobili gloriofum quaß güan- 
dam peftem fuse. Ex D.IIERONYMO in diftindt. 88. cap. 9 

(7) Secundum Infituta saederefforum noſtrorum fub inserminatione anatbegatis 

probibemuu:, ne Monachi, veil Hash lùcri, negotienfur : et ns Hona:bi a 
Clericis, weh Laleis [49 nonine fir nas habcant. Incap.6, Ne Tlerici vel Mo 
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MDulle vom 22. Febr. 1633., die ſich anfängt: Ex debito Pafloralis 
ik Einhalt zu thun ſuchte, indem es darinn unter andern heißt: 
Caeterum quia à facris Canonibus, Concikorum decreüs, ac Apo- 
ftolicis Conftitutionibus omnibus Religiofis, ac etiam aliis Eecle- 
ſiaſticis, praefertim in facris ordinibus conftitutis, mercatura, et’ 
negotiationes faeculares diſtricte prohibentur, ac valde damno- 
Sum, ac indecens exiftit hujusmodi perfonas divino cultui manci- 
‚patas, ac praecipue illas, quae ad praedicandum Sacrofandtum 
‘Chrifti Domini Evangelium deftinatae funt, praefatis mercaturis, 
\et negotiationibus fe immifcere, aut operam dare; praedidtorum 
Acrurum Canonum, ac Decretorum, Conflitutionumque Apofto- 
ficarum difpofitioni inhaerentes, auftoritate Apoftolica , earun- 
dem tenore praefentium; Religiofis omnibus cujuscumque Ordi- 
vis et Inftituti, tam mendicantium quam non mendicantium, et- 
qam Societaris Jefü, eorumque fingulis , tam in praedidtis locis 
nunt exiftentibus, quam in futurum ad illa, mittendis, omnem, 
‘et quamcungue mercaturam, feu negotiationem, quocumque mo- 
do ab eis fieri contingat, five per fe, five per alios, five proprie 
five commmmitatis nomine directe, five indirelte, aut quovis alio 
prastextu, caufa, aut Colore interdicimus, et prohibemus fub ex- 
<ommunicationis latae fententiae pœna ipfo facto incurrenda, ac 
privationis vocis altivae, et paflivae, officiorum, ac graduum, et 
"dignitatum quarumcunque, etiam inhabilitatis ad eas et infuper 
amiflionis mercium et Iucrorum ex eis fatorum. Quae omnia 
A Superioribus Religionum, ex quibus delinquentes exiftent, re- 
fervanda erunt ad uſum Miffionum, quas eaedem Religiones ha- 
bent, et habiturae fünt in praedidtis Indüs , et non in alios ufus; 
_ eisdem Superioribus diftriete praecipientes fub cisdem penis, ut 
in hoc invigilent,, et contra delinquentes ad pracdictas posnas 
procedant, fublata eisdem facultate, eisdem delinquentibus ali- 
quid ex dietis mercibus et lucri$, quantumvis minimi remittendi, 
aut condonandi. . 0 
Samml. I.Ch. nam Quodfi 
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Quodfi forte aliquae controverfiae inter Religiofos dicta- 
rum Religionum, quod Deus avertat, oriantur ; Epifcopi locorum 
praedietorum pro tempore exiftentes, tanquam fedis Apoftolicae 
Legati illas decidant, et terminent &c. 

Und meil viele von oben angeführten Religioſen, und andern 

S8Seiſtlichen Perſonen, bie ihre Verbindlichkeit und Gehorſam gegen bie 
Apoſtoliſchen Befehle aus den Augen ſetzten, dem ungeachtet unter man⸗ 

* cherley Vorwand und Ausflüchten den angefangenen Handel und Ge 
- ſchaͤffte sum groffen Schaden ihrer Seelen, und zu einem böfen Erempel 
und allgemeinen Aergerniß der Gläubigen, forttrieben, fo miberfegte ſich 

der Pabft Clemens der IX. durch eine andere Bulle vom 17. Junii, 

1669. Sollicitudo Paftoralis Oficii biefen bejammernswürdigen Lie: 
bertreftungen,, und erneuerte und beftätigte in felbiger bie obenangezeigte 

Bulle mit dieſen ausdrücklichen XBorten: Motu proprio, ac ex cer- 

ta fcientia, et matura deliberatione, deque apoftolica poteftatis 

' plenitudine, omnibus, et fingulis perfonis ecclefiaflicis, tam fae- 
cularibus quam Regularibus, cujuscumque ftatus, gradus, condi- 

tionis et qualitatis, ac cujusvis Ordinis, Congregationis, et Infti- 

tuti tam Mendicantium, quam non Mendicantium, etiam Socie- 

tatis Jeſu, et earum cuilibet, quae ad Infulas, Provincias, et Regna 
Indiarum Orientalium, et praefertim in Provinciam Societatis Je- 

fu , de Japone nuncupatam, ac in partes Americae tam auftrales 

quam feptentrionales & Sede Apoftolica vel Congregatione ve. 
nerabilium Fratrum Noftrorum $. R. E. Cardinalium , negotiis 
propagandae Fidei praepofitorum, aut ab earum Superioribus fub 
nomine Miflionariorum,, aut quovis alio titulo pro tempore Mif- 

fae fuerint, aut in illis partibus quomodolibet morabuntur , fub 
excommunicationis latae fententiae, ac privationis vocis activae; 

et paflivae, et officiorum, dignitatum et graduum quorumcunque 

per eas obtentorum, et inhabilitatis ad illa, et alia quaecumque 

in pofterum obtinenda, nec non amiflionis mercium, et lucrorum 
omnium ipfo facto incurrendis, ac aliis noftro et Romani Pont 

cis . 
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ficis prb tempore exiftentis, vel praedidtae Cardinalium Congre- 
gationis arbitrio imponendis penis; tenore praefentium diftrifte 
prohibemus pariter, et interdicimus, ne mercaturis, et negotia-. 
tionibus fkecularibus hujusmodi, quovis praetextu,titulo, colore, 
ingenio, caufa, occafione et forma etiam femel, per fe, aut me-- 
diantibus Miniftris , feu aliis perfonis fübfidiariis, directe vel in- 
direfte, tam nomine proprio, quam fuarum refpeltive Religio- 
num, feu congregationum , aut Societatum, etiam Jefu, vel alio- 
rum quorumlibet , et alias quovis modo, et qualitercumque fe 
ingerant, vel immifceant. Ac ex nunc prout, extunc, et econ- 
tra poftquam cafüs evenerit, merces, et Jucra quaecumque, quae 
ex’hujusmodi mercaturis, et megotiationibus provenerint, et pro- 
venient ; in uſus et commodum Pauperum,, Hofpitalium , Semi- 
nariorum, Ecclefiarum ag Operariorum (non tamen Religionum, 
Corigregationum et Societanım, etiam Jefü, feu Inſtitutorum eo- 
rum, qui in praemiffis, vel circa’ea_deliquerit) fed aliorum non 
delinquentium hac ferie applicar.us , qui teneantur confignare 
merces, et lucra hujusmodi Ordinariis, feu eorum Vicariis in fpi- 

ritualibus generalibus aut Officialibys, vel Apoftolicis Vicariis, 
feu Pro - vicariis : fi vero tafıquam dictae Sedis Delegati illa, ut 
praefertur, et nonin alios ufüs diftribuere , et erogare debeant, 
ſuper quibus eorum confeientiam diftrieteoneramus. Et quia in 
praemiflis, et circa ea delinquentes, ut plurimum praetextu ne- 
ceflitatis pro eorum Mifliönibus fe excuſare praefumunt, excuf- 
tiones hujusmodi eis , eofumve cuilibet nullo modo fuffragari 
poffe, vel debere decernimus er declaramus. | 
- Infuper eisdemmet penis, et cenfüris innodamus, et in- 
nodatos fore declaramus Superiores immediatos, ac Provinciales, 
et Generales praedictorum Ordinum, Congregationum et Socie- 
tatum, etiam jefü, qui eorum refpedtive fubditos, in praemiflis, 
vel circa ea, etiam pro unica vice quomodolibet delinquentes, 
faltemi per amotionem illorum à lociscommifli per eos delictinon 
7 Ana 2 puniverint: 
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puniverint: A fententia vero excommunicationpis.hujusmodi, per 
Superiores, vel alium, feu alios quoscumque, etiam quavis facul- 
tate füffultos nemo ex praedietis delinquentibus abfolyi poſſit 
praeterquam in mortis articulo conflitutos , nifi Iycris, Iujfusmods 
prius reflitutis &c. i 
‚ . Decernentes . . . . ipfas praefentes fitteras feinper Er-. 
mas, validas et eflicaces exiftere, et fore, fuosque plenarios, et 
integros effectus fortiri et obtinere, ac omnibus et fingulis ,, ad 
quos ſpectat, et pro tempare quandocunque ſpectabit, in mai- 
bus.et per omnia inviolabiliter, et inconcufle fervari. . .. 

Sicque et non aliter in praemillis per quoscumgug Judices: 
erdinarios, et Delegatos, etiam caufarum Curiae Camerae Apo- 
flolicae Generalem, et Palatis Apoftolici Auditores, ac ejusdem 
Camerae Clericos, Thefurarium Generalem, Commiflarios, alios- 
que Officiales et Miniflros, nec non S.RE. praediftae Came, 
rarium, feu Pro-Camerarium, et,alios Cardinales, etiam. de Latere 
Legatos, et dictae Sedis Nuncios, caeterosque quoslibet, qua- 
cumque praeeminentia et poteflste fungentes , et fun&uras in 
quavis aliter judicandi, et interpretandi facultate, et auctoritate, 
ubique judicari ac defendi debere, ac irritum, et inane, fi fecus 
fuper his à quopiam quavis audtoritate feienter, vel ignoranter 
cbntigerit , attentari &c. 

Dem ungeachtet waren alle dieſe weitlduftige und dringende 
Verbote nicht zureichend, es dahin zu bringen, daß man nicht vor den 
Thron bes heil. Vaters Benedict des XIV. unfers Herrn und jegigen 
Oberhaupts der allgemeinen Kische GOttes die erbaͤrmlichſten Kiagen 
hätte bringen müffen , welche zu einer andern Bulle dieſes heil, Vaters 
vom 25. Sehr. 1741. Gelegenheit geben, woſelbſt es heiße: Omnes, 
et fingulos Romanorum Pontificum Praedeceflorum noftrorum 
Conſtitutiones, illarumque quamlibet eontra quosdam Clericos. 
Hlicitos negotiatores, cum omnibus et fingulis poenis contra eos- 
dem Clericos illicite negotiantes . . . praefentibus de verbo ad 

‚verbum 
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verbum pro infertis haberi volumus, motu proprio , ea ex certa 
feientia maturaque deliberatione „ ac de Apoftolicae poteftatis 
plenitudine, noftris.innovamus, confirmamus ; et approbamus, 
eisque, et eorum cuilibet, novum Apoftolicae firmitatis, et invio- 
labilis obfervantiae robur adjicimus illasque fic innovatas ,„ con- 
firmatas et approbatas, cum omnibüs, et fingulis penis in eis, et 
earum qualibet adverſus Clericos illicitos negotiatores hujusmodi 
contentis, ad Clericos, illicite fub alieno Laiei nomine quomodo» 
lipet negotiantes, perinde ac ſi per fe ipfos , ac proprio eorum 
nomine negotia PR ezercerent KEooo  extendimus, et amplia- 
mus &c. 

. Per easdem noflras praefentes perpetuo valituras, motu 
proprio et poteftatis plenituding decernimus, ac pariter declara- 
aus , quod fi aliquod negotium Ecclefiafticis illicitum perfonis 
licet- "ab. eis minime inftitutum „ fed’& Laica perfona inchoatum, 

er ad eosdem Clericos, five haereditario jure , aut quocumque. 
alio titulo, five fingulariter five communicter, five feparatim, five 
conjunctim cum aliis bonis, et aliis cohaeredibus, vel fociis, Lai- 
cis exiftentibus delatum fuerit, vel per fe ipfos, eorumque nomi- 
ne proprio, vel-per alios, aut alieno nomine. etiam per-fuos co- 
“haeredes,, aut focios profcuti fint,, illud ftatim dimittere tenean- 
tur &c. _ 

Da nun Das Aergerniß fo; groß und befannt ift, welches Die Seifks 
fichen, die unerlaubten Handel treiben, in diefen Reichen und Staaten- 
gegeben haben; fo habe ich es vor gut angefehen,, zu verordnen, ba bie 
weltliche Obrigfeit alle den Geiſtlichen zugehörige Waaren, fequefirie 
sen, und nebſt den Acten, die fie Darüber machen werden, ihren ordent⸗ 
lichen Richtern übergeben follen, (8) 
| Und weil wie mit vöhiger Gewißheit, amd nicht ohne die gröfte 
Betruͤbniß unfers Herzens: erfahren haben , daß fich in den Collegien, 
Poritaten, Haͤuſern, Refidenzen, und andern Orten der Provinzen und 


Aaaz Viee⸗ 
(8) Ord, lib. 4. Tit. 16, 
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Vice Provingen des Ordens von der Geſellſchaft JEſu In dieſen Reis 
hen, und derem zugehörigen Staaten, Die ung zu verbeffern,, und zu dee 
Ausübung ihrer Pflichten wieder gu bringen, anvertrauet find, fo. viel eg 
unfere ſchwache Kräfte zulaſſen werben, noch viele Religioſen befinden, 
weiche erwehnte Göttliche Geſetze md Apoftolifche Verordnungen aus 
ben Augen gefeet haben, und in der Leberteettung derfelben fo verhäzs 
tet find, daß fie ohne Furcht GOttes, und ohne Schaam vor ber Welt 
sum groffen Schaden ihrer Seelen, und gum allgemeinen Aergerniß der 
Glaͤubigen, bald wie Wechsler, bald wie Kaufleute, die Ehriftus unfer 
Herr doch aus dem Tempel trieb ‚ in ihren eigenen Haͤuſern, und Reli⸗ 
siofen Wohnungen ftehen, und nicht nur Wechſel Brieffe annchmen und 
dusfertigen , wie man in den Banco und Handelshäufern zu thun pflegt, 
fondern auch die aus Aflen, America und Afrifa angelommenen Waa⸗ 
sen verfauffen, um Damit zu wuchern 5 nicht anders als ob Die befagte 
Collegien, Haͤuſer, Noviziate, Reſidenzen, und andere Orte Waaren⸗ 
Magazine, und Wohnungen der Kaufleute wären, Andere ahmen jenen 
geiftlichen Kaufleuten nach, welche uns die heilige Kirchen» Rechte und 
Kirchen Väter als wie bie Peſt zu vermeiden befahlen, indem fie ſich aus 
Armen gu Reichen machen, und Durch ihte im Handel erworbenen Ca⸗ 
yitalien an den See Plaͤtzen und Städten Diefer Reiche, mo die nahe ger 
jegenen Häfen sum Handel am bequemſten find ‚. groſſe Magazine auf 
richten, und darin alle Arten von Waaren, den Leuten verfauffen, nicht 
anders, als ob fie ffentlihe Kaufleute wären, die an dergleichen Orten 
fi aufhalten. Und andere endlich haben in den Ländern , jenſeit des 
Meers noch eine fchändlichere Gewohnheit, indem fie auf den benachbar⸗ 
ten Märkten Gewuͤrzwaaren auffauffen , um fie alsbenn wieder zu vers 
Fauffen, und über dieſes Fleiſch und Fiſche zu eben dem Ende einfalgen, 
ımd allerhand Lederwerk zurichten laffen, um es zu verhandeln, fogar daß 
fie in den Häufern ihrer Refidenzen Laden: von eingeſalzenen und verbrenn⸗ 
fihen Sachen, und andere "Boutiquen haften , Die auch-bey ben Welt⸗ 
lichen ſelbſt nur von dem niedrigſten Poͤbel errichtet werben. (9) Zu 
| In 


(9) Ord. lib. 4. Tit. 16. ein. N 
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IIn Anſehung alles dieſes nun, und in Betrachtung ber und an⸗ 

_ vertrauten Apoftolifchen Vollmacht, und in Sleichförmigfeit- mit ben 
Goͤttlichen und Kirchlichen Rechten und Paͤbſtlichen Bullen, und inſon⸗ 
berheit derjenigen, welche wir von Sr. Heiligkeit empfangen haben, bes 
‚fehlen wir in Krafft des heil. Gehorſams, und unter Androhung Des 
groͤſſern Bannes ipfo fa&to, und anderer Strafen, welche in allen und 
jeden angeführten Bullen ausgedruckt find, denen wohlehrwürdigen ‘Pros 
vincialen, Viceprovincialen, Präpofitis, Nectoren, und andern Prälaten, 
und ihren jedesmahligen Untergebenen von dem. Orden der Geſellſchaft 
. SEfu und diefen Reichen und zugehörigen Staaten, allen Diefen erwehn⸗ 
ten überhaupt, und einem jeden ins befondere, daß fie gleich ngch Empfang 
dieſes gefchriebenen oder gedruckten, von Uns beflätigten, und von Dem 
Hochwohlgeb. und Hochwuͤrd. Secretario und Adjuncto unterfchriebenen, 
und mit dem großen Siegel unſers Wappens befiegelten Befehls, durch 
bas Anfchlagen der Glocken Die gange-Derfammlung zuſammen rufen, 
den Befehl vorlefen, in Die Bücher ihrer Häufer, an. welche er gerichtet 
ſeyn wird, einzeichnen, und fogleich zus Erfüllung beffelben Die ermehnten 
Vebertrettungen und Aergerniße wegſchaffen follen, ohne daß fie ſich zur 
Verheelung derfelben des geringften Vorwands, Tituls, Urfache, Gele⸗ 
genheit, ober Art und Weiſe nicht vor ein einigesmal fich bedienen koͤn⸗ 
nen. Die Einwendungen mögen Nahmen haben, wie fie wollen, entweder 
die Bebürfniß ihrer Haͤuſer, oder Durch eine andere Mittels -Derfon zu 
handeln, oder die angeführten apoftolifchen Bullen in einem andern Ders 
ftand zu nehmen, als welchen die buchftäbliche Abfaffung enthält, oder dag 
fie Zeit brauchten, den Handel, in welchem fie gegenwärtig verwickelt find, 
aufiugeben. Denn alle dieſe Ausflüchte find bereits durch die apoftolifche 
Bullen verworfen worden, und wir wollen, daß fie gehörig befolget, und in 
demjenigen, was die befagten Prälaten und Religiofen von der Geſellſchaft 
Jeſu, Unfern Untergebenen, anbetrifft, genau vollzogen werden. Ä 
| Worauf wir Dusch gegenmwärtiges Ausfchreiben erflären, daß als 
ler Handel, gefegt, DaB er auch Den Weltlichen erlaubt fey, doch in Anfes 
bung der Seiftlichen ſchaͤndlich und unerlaubt ift, Unter Diefem Derbst 
' ' . * 


— 
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"über ift alle Art vom Handel begriffen, welcher nicht im dem Einfauf der - 


"nöthigen Dinge und in dem Berfauf der überflüffigen befleht; und befag, 


tes Verbot erſtrecket fich auch auf die eigene Hand: Arbeit, da ſie den Relis 
gioſen ohnedem nicht wohl anſtaͤndig iſt. (10) Und in Anſehung der Re⸗ 
Aigioſen Mißionarien iſt dieſer Handel um fo vieimehr unerlaubt, da fie ver⸗ 
moͤge der göttlichen Gebote und durch die apoſtoliſchen Bullen auf Das 
ſtaͤrkſte verbunden find, als welche gleichfals unfer Gewiſſen krafft der aufs 
getragenen Commißion Dazu verbinden, Daß man in diefem Stück nicht 
bie geringfte Rachficht haben können, : - - 

Dahero befehlen wir gleichfalls in Kraft des heil. Schorfams, 
and unter Bedrohung aller in ben apoſtoliſchen Bullen feſtgeſetzten Straf, 
ſen, daß ſie in Zeit von drey Tagen nach Maßgebung des Kirchen Rechts 
und nach Verkuͤndigung dieſes vor uns in dieſer Stadt Liſſabon und auſ⸗ 
ſerhalb detſelben vor unfere Untergeordnete erſcheinen, und den Handel 
mit Wechſein, oder die Verſchickung der Waaren, ſie moͤgen nun entwe⸗ 
Der ſolche ſeyn/ die zum Gebrauch und Zierrath der Perſonen, Tiſche und 
Haͤuſer dienen; oder ſolche, die zur Speiſe umd zum Unterhalt des menſch⸗ 
lichen deben gehoͤren darinn ſie gegenwaͤrtig verwickelt ſind, ingleichem 
die Capitalien, Effecten und Waaren, die ſie wegen eben dieſes Handels 
wuͤrklich beſitzen, wie auch die Handlungen; Die u Dem Ende ver ein jedes 
von den jedesmaligen Häufern ſowohl in Diefen Reichen als auſſerhalb den⸗ 
felben find, auf das genauefte anzeigen; Und zu gleicher Zeit auch vor Uns, 
und unſere Untergeordnete alle Buͤcher, Pappiere und Schrifften, die den 
Handel betreffen, und ſich bey allen und jeden der erwehnten Praͤlaten 
und ihrer Untergebenen befmden, getreulich abgeben, und anzeigen, mo ſich 
Diejenigen Bücher, Pappiere und Schriften befinden, Die nicht in den Haͤm 
Den der erwehnten Praͤlaten und ihrer Untergebenen find, und warum fie 
in die auswaͤrtige Hände gefommen find; damit wir von allem völlig uns 
terrichtet werden, und wegen Des erwehnten Handels, der Eapitalien und 
Effecten, die zum Dienft GOttes nöthigen ‚ und den Verordnungen Des 

beif, 


(10) Dieſes Hi den Aufiägen der Lehrer gemäß, Die von.Gonzalez angeführet wer⸗ 
den ; Tellez adTex. in di&. cap. fecundum Intftitura 6. Ne ilerici, vel Monachi 
gm. 6. et 7% 
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hel apoſtoltſchen Stuhle und dem geiftichen Beſten ber ms von Sr. Hei⸗ 
Sgkeit aufgefragenen Reformation gemäße Verfügungen treffen koͤmen. 

Bu Begeben in Unſerer Reſidem von Junqueira am ı 5. May 1758, 

2.0 n-A K Stephen Tafel Magalhasns, @scre 
gut Des Mae Pr OF en Mahn Der Rear 
©...,. ‚nation ip biefes abſchreben, unfefihrieb «6, und beſtzette 


Ar: 
ze Promis Ordinl.dScldnbe. 
epban Ludwig di Mogalbaens. 


WMom. VII. . 


Sihreiben des Fiſcal⸗Procurators Sr. allergetr. 
Majeſtaͤt an den jetzigen Pati Clemens den XIII. 
welches im Originale alſo lautet: 


Bieatiſime Pater! 


itati Veſtrae exponit Procurator Generalis, et Promotor Fiſta- 

lis Coronae FOSEPHI Portugalliae et Algarbiorum Regis Fide- 
liſſimi, quod deteflanda quorundam bominum cupiditas , atque perfidia, 
eos in exerrandum ſcelus, ac flagitium , quod nocte diei tertiae Septem- 
bris anno proximo juperiore contra‘ Reginm ipfius Regis Fidelifiimi Per- 
Jonam perpatratum eft,, infeliciter abjecerit. Quod quidem flagitium, 
et ejus perverfisas fidelem Lufitaniae populum, attumto fimilem reddht, 
jazebitque in omnem pofberitatem borvort et fœdiſſimo tantae nequitiae 
exemplo perculfus. Cumque eadem baec offenfio, et Jcandalum, nondum 
omniusn expiatum fit animadverfione ‚: ac Jupplicio eorum , quii Laici ex- 
flentes atque. Equites: Osdinam Aſilitaxium, ————— 
ꝓ Sammi. I.Th. B bb lickum 
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Manctiſſima Decre- 
s., chagp)0 immu- 





eae Esckfiae wiutentur.. ' v1. =", —* 


Litu- luper hac re Apoſtolicum ne-defit heneplacitum, et fanmmi 
Socerdotis providentia partdın illamibabeat, quam Rex Fideliſſimus 





— — quemadmodum sommugem.Pareniem decet, eum 
nibux vlrtufibiis, el omni ſcientiaruiſ genère ſiperne ilämindtum, 
emper exiſtimuvit fuijle babiturum ; ut ium ſibi addıctifimem , et 


Regnum illud, cut: maxtmae gloriae eſt, Chriſti ſummos in terris Vica- 
rios fingulari ſtudio, atque venerations pruſequi, ab bujusmadi flagitio» 
rum atrocitate defenderet. EEE 


Demiſſiſſimis precibus fupplicat Orator , ut Sanölitas Veſtra 
beatiffsmorum Pontificum Praedecejlorum Juorum, et fignanter SS. PP. 
GREGORIIXIII. fel. record. veftigüs inſiſtere dignetur : quate- 
nus ipfe in re.multo minus graui, atque atroci, ad preces umus ex prae- 
decejjoribus ejudem Oratoris inchnatus., Apoflolicas. Litteras die vige- 
fima quinta O£tobris auno milleſimo quingenteſimo oöluagefimo tertio da- 
tos, expediri juſſit: Et bis verbis inbaerendo, üidelicet : Noös igitur, 
qui ex ofäcii debito juftitiae Zelatores efle tenemur, imprebos, et. 
feditiofos homines Ecclefiaflica libertare, er immunitate indignos 
elle cenfentas.: Earumdem litserarum auctoriate, ac'tenore , Depu- 

5. U RR - : 





a, 7.7 2 2.399 
tutis Menſue Confeientiae, et Ordinum, facultatem benigne conceſſit, ur 
quoscumque' Militarium Ordinum Equltes vel Copellanos, etiam in ſu- 
eris ordinibus conſtitutos, quos im Perſonas, aus Statum Sereniſſimorum 
Fr aniae Regum confpiroj]e ipfis conſierit, Jaecwari.curiae traderent 


—W de cauſa Orator, precibus cum Sunctitate Veſtra agit, 
la poteſt, enixiſſimis, ut declarare velit Sanctitas Veſtra, pracfatas 
Etteras tum ad Exclefiafticos bomines, et Clericos, tam ſaeculares, quam 
Regulares. in [acris Ordinibus gmſtitsos, qui bujusmodi flagitii, et Con- 
jurationis, de qwa aghur, legitimit Drobationibus conviäli fuerint , tum 
ad alios, qui in pofterum contra Regias Perſonas, ac Statum Fidelij]smo- 
rum Lufitaniae Regum, Serenifimi FOSEPHI Regis Fidelifjimi* 
Succeſſorum attentaverint , extende, ut de his ꝓmnibus Majeflatis reis 
‚cognolcere, ac ſtatuereæ hoſſint. ¶ Depatgi * Menſae Confcientiae, 
et Ordinum, quae Eckefiaflicum, et Religiofdmtribunal ęſt, ubi Fudi. 






cium exercent, optimis ſtudiis inſtructiſſtmi, et Yeriusque juris peritiſ- 
fimi Senatores, m e& Religiofi viri, ac æ Eccleſioſticis contro- 
verfüs, et litibus ipforum Religioforum Egoitunik, Commendatatiorum, 
Clericorum atque Presbyterorum, ordinaria jurisdiftione fungentes, quo- 
tidie decernunt, et, WE Jußra dictum ef}, —— praefatorum, Com- 
mendatariorum, Cericorum, ac Sacerdotum, qui in bujusmodi delicto- 
rum improbi*atem incurrunt, capitali judicio tradunt. Es ita in bis 
caſſhus proceditur, quin illud obf}et, quod ipfis Mitikgribus Ordinibus, et 
eorum perfonis, ınafora multo, et ampliora priviliid, ac Iıbertates, quam 
ulli alii_Religiofo Ordini ab Apoſtoxca Sede conteſſo ſint; Et quod bujus- 
modi libertatem, indultorum privikegiorum, ac immunitatis derogatio, 
Specialijfsmae notae, et accuratifimae confiderationis res ejJe videatur ; 
firite contemplemur excellam praeminentiam atque amplitudinem ipfo- 
rum Ordinum Magiſtri, qui ſemper eſt, pro tempore exiftens , Rex ipfe 
Fideliffimus ; deinde eorumdem Religioforum Equitum nobilitatem , quo- 
wann PER veteris projapi.:e et natalium clarıtate, ac multarum ima- 
ur N 7 ' 2 
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ginum [plendore praefulgent ; aliique pro Ortbodoxa fide cum ac 

mis: barbarorum nationibus decertantes, Je. in arma impiorum hominum, 
ac ın ipfam mortem gloriofe abjecerunt : poflremo multa et prasclara 
morum, et integritatis exempla, quibus praefatarum Militiorum Sacer- 
dotes, tum ſaeculares, tum ii, qui intra Llauffra vitam degunt, eas, & 
ipfi fe, virtutibus, atque litteris ornati, maxime illuftrans. 


 _ Uhfipone, die XV. Aprüis, Anno à Vrgieis Bartu MDCCLIX, 


9. Hfapbis d Cofla Ricberius. : 
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Sr. Allergetreueften Maijeſtaͤt 
des Koͤnigs in Portugal 


der Landes⸗ Verweiſung der Religioſen | 
von. der Geſellſchaft Jeſu. 


FEN on Zofeph von GOttes Gmaben, König in Portugal und Al: 
$ garbien, diſſeits und jenfeits Des Meers, in Africa Herr von 
Guinea, und der Eroberung, Schiffart und Handels von Aethio⸗ 
pien, Arabien, Perfien und Indien ıc. Thue fund und zu wiſſen, 
welchergeftait Meine beftändige Guͤtigkeit, und gottfeelige Gnade uner⸗ 
moͤdet geroefen ift, als toomit ich von ber Zeit an, da Die Anftalten zur 
MBolziehung bes Graͤnz · Tractats von den Eroberungen gemacht wurden, 
ungeachtet Den eingezogenen Nachrichten, und ungeachtet der Gewißheit 
der Begebenheiten, die nicht weniger als dreyen Armeen befannt twaren, 
Doch gefucht habe, alle Mittel anzumenden, welche Die Klugheit und Maͤſ⸗ 
gung nur barbieten fonnten, um es dahin zu bringen, baß die Regierung 
der Religiofen von ber fogenannten Geſellſchaft JEſu ig den Provinzen 
biefer Reiche vom dem verwegenen und lafterhaften Vorhaben abfichen 
möchte, womit fie fich Des ganzen Staats von Brafilien auf eine fo liſtige 
md gemaltfanse Weiſe zu bemächeigen gefucht hatte, daß es, woferne 
man nicht Diefes Unternehmen aufs fchleunigfte und kraͤftigſte gernichtet 
hätte, innerhalb. sehen Jahren unerfleiglich, und gegen Die ganze vereinigte 
Macht von Europe unuͤberwindlich würde geworden fepn; wie ich ferner 
(nach Mofgebung eines fo hoͤchſt nothwendigen Endzwecke) alle Mittel 
Bbboz gebraucht 
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gebraucht habe , die man fich nur bey den hoͤchſten Gerichtsbarfeiten, 
nemlich der Päbftlichen und füniglichen vorftellen fan; und auf der eis 
nen Seite die erwehnten Keligiofen sur Beobachtung ihrer heiligen Or, 
dens Regeln Durch Aue warürliche Wuͤrkung der, auf mein Auſuchen, 
von dem heiligen Vater, Benedict dem XIV. ſeel. Andenckens, vers 
ordneten Meformation angehalten, und auf der anderh Seite von der 
Einmifchurfg in weltliche Haͤndel abgezogen habe; als da rearen die welt⸗ 
fiche Regierung der Länder, und die Herrſchafft über die Perfonen, Guͤ⸗ 
ter, und Handels der Sndianer'jened- Staats; und durch eine andere 
gleich natuͤrliche Wuͤrkung ber heilfamen Geſetze, Die Ich z dieſen hoͤchſt⸗ 
dringenden Abſichten bekannt gemacht, auf alle Weiſe geſücht habe, daß 
die beſagten Religioſen ganz frey von der verderblichen Seuche, womit 
ſſe der groſſe Durſt nach weltlicher Regierung, Eroberung der Laͤnder, | 
und nach dem Intereſſe des Handels angefteiter hatte, GOtt bitnge; 
und dem Naͤchſten als gute und wahre Religiofen, und Diener der Kir 
che GOttes nuglich ſeyn möchten, che, Daß man eine Geſellſchaft wegen 
des gänzlichen Verderbens ihrer Sitten nothwendiger Weiſe in dieſen 
Meichen nicht mehr fehen ſollte, Die doch in Diefelben wegen ihres guten 
Exempels gefommen ift, und allezeit von den Herren Koͤnigen, Meinen 
glormürbigften Vorfahren, und von Meiner Königlichen Liebe ganı bes 
ſonders iſt beſchuͤtzet worden. Und wie hiernaͤchſt alle meine vorerwehn⸗ 
ten Bemühungen, Die auf Die Erhaltung dieſer Geſellſchaft abzieleten, 
von ihr waren verworffen, und die guten und natürlichen Wuͤrkungen 
derfelben Durch fo wunderliche und unerhörte Anfchläge fruchtloß gemacht 
worden, dergleichen 5. Er. waren: Diejer, womit fie im Angeſicht der 
Wett den fehmeren und hinterliftigen Krieg, der ein allgemeines Aerger⸗ 
niß verurfachet hat, in meinen Staaten jenfeit Des Meers wider Mich 
angefangen, und fortgeführet haben : ingfeichem derjenige, womit fie 
misten in meinem Reiche, felbft wider Mich, heimliche Empsrungen ers. 
Fegten, und zum dufferflen Verderben Meiner koͤnigl. Perfon Meine Uns 
te:thanen felbft anreigten, bey welchen ſie eine Neigung fanden, ſich Durch 
Die in der Nacht uom 3. Sept; des verwichenen Jahrs begangene abs 
— —5— or. ſcheuliche 
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ſcheuliche That, mit unbefchreiblicher: Verabſcheuung der Portugiefen, 
ins: Berdesben zu flürzen : amd enblich auch Diefer, womit fie nach dem 
fehlgefchlagenen verfiuchsen Streiche wider mein Königlich Leben, wel⸗ 
ches die göttliche Dorfehung fo wunderbarlid) erhalten hat, unverſchaͤm⸗ 
ter Weiſe meine Ehre angriffen,, und in ganz Eutopa mit gemmcinfchafte 
licher Beyhuͤlfe ihrer: Mitbrüder : in andern. Ländern. die heßlichſten, unb 
oſſenbarſten Zügen: ausfireueten,, welche ber. allgemeine und vernünftige 
Anwillen son ganz Europa wider Diefe Religioſen ſelbſt gelehret bat. 

“Madden Ich nun bey Diefer dringenden und unumgaͤnglichen 
Nethwendigkeit zur Erhaltung Meiner Königlichen Ehre, worinn das _ 
rechte Leben der ganzen Monarchie beſtehet, welche Wite die göttliche 
Vorſehung wieder verliehen hat, und zur Aufrechthaftung Dieiner Macht, 
welche von der unumfchränkten Oberherrſchaft Die Öffentliche Ruhe Me 
ter Reihe und Staaten zu behaupten, und die Zufriedenheit und das 
Intereſſe Meiner getteueften Unterthanen zu befördern, unzertrennlich iſt, 
Die- vielen und auſſerordentlichen Aergerniſſe bey denſelben weggeſchaffet, 
ſie deſchuͤtzet, und fie wider die unertraͤglichen Verletzungen der deſagten 
Anfaͤlle und traurigen Folgen, welche die Ueberſehung ſolcher Beleidigun⸗ 
gen nach ſich ziehen wuͤrde, auf alle Weiſe vertheidiget; und hiernaͤchſt 
das Gutachten vieler gelehrten, frommen, und vor bie Ehre GOttes, und 
Meinem Dienfle , mie auch ver: das allgemeine Wohl Meiner Reicht 
und Unterchanen eifriger Minifter, die Ich um Rath zu fragen, por gut 
befunden, angehörer habe: So erklaͤre Ich die erwehnten Religiofen, 
welche auf die beſchriebene Art, hoͤchſt verderbt, von ihren heil. Ordens⸗ 
Megeln- gänzlich entfernt, und durch fo viele umd fo abfcheuliche, und ums 
verbefferliche Laſter ganz untüchtig ind , zu der Beobachtung derſelben 
wieder zuruͤck "zu kehren, vor Offenbahre Rebellen, Verräther, 
Seinde und Beleidiger, welche ſich bishero wider Meine Königl. Per⸗ 
fon und Staaten, wider Die Öffentliche Ruhe Meiner Reiche, und wider 
die allgemeine. Wohlfarth Meiner getreuen Unterthanen. gefeget haben, 
und jene noch teiberfegen ; und befehle hiermit, bag man fie als folche ans 
ben; halten und achten ſol. Und Kraft dieſes Geſetzes halte Ich he 
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jetzt vor denaturaliſiret, verwieſen und verbannet, und verordue 
zugleich, daß man fie wuͤrklich aus allen meinen Reichen und Staaten 
‚ausftoffen fol, Damit fie nicht mehr wieder hineinfommen Eönnen : Und 
gebiete hiernächft bey Straffe des unausbleiblichen Todes, und Conſiſci⸗ 
zung aller Güter vor Meinen Schas und Mönigliche Cammer, daß nie⸗ 
mand, mes Standes und Wuͤrden er auch fey, den befagten Religioſen 
in Meinen Meichen und Staaten den Eingang verſtatte, ober: mit den⸗ 
felben einigen Briefwechſel und mündliche Unterredung anſtelle, ob fie 
gleich aus der bemelten Geſellſchaft getreten, ober in andern Provinzen 
aufferhalb Meiner Reichs und Staaten in Kiöfter aufgenommen waͤren, 
roofern nicht Die Perſonen, weiche mit ihnen umgehen werben, dazu uns 
mittelbare und Deine befondere Erlaubnig haben. Weil es aber bes 
Eannt iſt, daß dieſes bejammernswürdige Verderben der befagten Relis 
giofen zum Unterſchied ader andern Orden, beren Mitglieder fich alleeit 
in der löblichen und fugendhaften Ausübung ihrer Regeln erhalten , ſich 
ungluͤcklicher Weiſe bey dem Hauffen derer befindet , welche Die Regie⸗ 
rung der befagten Gefelfhaft ausmachen, umd ferner wahrſcheinlich ifl, 
Daß einige befondere Perfonen darinn ſeyn koͤnnen, welche noch nicht. das 
feyerliche Geluͤbde abgelegt haben, und unfchuldig find;. indem fje noch 
nicht Die gehörige Proben gemacht haben, Daß man ihnen die entſetzlichen 
Geheimnuͤſſe ſolcher abfcheulichen Zufanumenverfchiwörungen, und greu⸗ 
lichen Verbrechen anvertrauen Eönne.: So verftatte ich im Betrach⸗ 
tung diefes, ungeachtet der allgemeinen Rechte des Krieges, und der übers 
af angenommenen, und bey den gefitteteften Natioren von Europa taͤg⸗ 
ch beobachteten Wiedervergeltungs Rechte , nach welchen alle einzelne 
Mitglieder der erwehnten Gefelfchaft ohne Ausnahmen eine von ihnen, 
eben diefer Verfügungen , wegen der von ihrer verfehrten Regierung 
wider Mich und wider Meine Reiche und Unterthanen unternommens 
Bergehungen unterworfen find ; und in Betrachtung Meiner ausnehs 
menden Gnade bey der Betrübniß, welche die erwehnten einzelnen Per⸗ 
fonen empfinden müffen, Die an den liſtigen Anfehlägen ihrer Superioren 
feinen Antheil haben, amd ſich gleichmohl als Theile eines Bere Denen 
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Coͤrpers vertrieben und (usgeſtoſſen fchen „ erlaube Ich, daß afle dieſe 
einzelne Perfonen, welche in dieſen Reichen gebehren find, und noch nicht 
Profeß gemacht haben, im Fall fie die Erlaß» Briefe des Cardinal : Pat 
triarchen, Viſitators und General⸗Reformators der Geſellſchaft JEſu 
überreichen, damit man fie von den einfachen Geluͤbden losſagen, die fie 
denfelben etwa möchten abgeleger haben, in diefen Reichen und Staaten, 
als Unterthanen derſelben verbleiben fönnen , wofern fonft keine Der 
ſchuldung vorhanden wäre, welche fie dazu untächtig machten. Und das 
mit dieſes mein Geſetz vöhig und unverbrüchlich beobachtet werde, und 
niemahls eine fo merkwürdige nnd nöthige Verordnung durch die Länge 
Der Zeit sum allgemeinen Nachtheil aufgehoben werde; fo vererbne Ich 
hiermit, daß alle Eivils und Eriminal» Bedienten in ihren verfchiebenen 
Serichtsbarfeiten Die Macht haben follen , die Lebertretungen dieſes zu 
unterſuchen, und die Unterfuchungen ſelbſt, zu welchen fie jest ohne Ein; 
ſchraͤukung der Zeit, und ohne beftimmte Anzahl der Zeugen ſchreiten 
erben, allezeit offen su halten, und von ſechs Monathen su ſechs Mona⸗ 
then wenigftens gehn Zeugen abzuhören, und dem Richter von dem Tri⸗ 
bunal der Inconfidenza Rechenfchaft zu geben, daß fie fo verfahren ha⸗ 
ben (als weiches aus ihren gerichtlichen Unterfuchungen erhellen wird) ohs 
ne daß man bey ben erwehnten Magiftraten auf ihre Refidenzei zu fer 
hen habe, wenn fie nicht Das Atteftat von dem befagten Richter der In⸗ 
sonfdenga vorzeigen follten. 

Und diefes fol man dem Innhalt deſſelben nach erfuͤlen. Das 
hero befehle ich Dem Tribunal des Senats von Pallafte, dem Regenten 
des Gerichts bee Suppliquen, oder wer an feiner Statt iſt, wie auch 
den Räthen Meines Königlichen Hofes , und der Staaten jenfeit des 
Meers. dem Gewiſſens⸗ und Drdens-Rarhe, dem Senat von der Cams 
mer, dem Handels: Collegio diefer Reiche, und zugehörigen Staaten der 
Junta von dem Öffentlichen Depofito, den General : Capitains, Gouver⸗ 
neurs, Senatoren, Eorrectoren, Richtern, und andern SHuflig, und 
Kriege. Bedienten, vor welche die Beforgung dieſes gehören wird, daß 
fie es erfüllen und halten,. und ganz erfilen und beobachten faffen, ohne . 
Semmi. ICh. ec einiges 
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einiges Bedenken oder Hinderniß, und ungeachtet aller Geſetze, Eurich 
tungen, Befehle, Verordnungen, oder widriger Ausdruͤcke, welche Ich 
alleſamt vor abgeſchaft halte, als wenn Ich ſie einzeln und ins beſondere 
ausdruͤcklich erwehnet hätte; ob fie wohl fonft in ihrer Guͤltigkeit bleiben, 
Und dem Doctor Emanuel Gomez da Carvalbo, Senator des Palla⸗ 
fies, Meines geheimen Raths und Groß: Temiers Meiner Reiche befehle 
Ich, daß er dieſes in der Canzley bekannt mache, und daſſelbe abſchrift⸗ 
lich an alle Tribunale, Haͤupter der Provinzen, und Städte dieſer Reis 
che fchicke, und an allen Orten, wo es gemöhnlich ift, regiftrisen lafle; 
und das Original in ben Thurm Des Begraͤbniſſes oder Koͤnigl. Archive 
ſende. Gegeben in dem Pallaſte 11.2.5. von der Huͤlfe am 3.Sept.17 59. 
der König. Graf diOeyras. 
Geſetz, Kraft welches Sr. Majeſtaͤt gefallen hat, die 
Religioſen der ſogenannten Geſellſchaft IEſu zu verban⸗ 
nen, und zu verordnen, daß ſie aus dieſen Reichen ausge⸗ 
| Roffen würden, und zu verbieten, Daß man weder münd» 
lich noch fehrifilich einige Bemeinfchaft mie ihnen babe, 
und zwar um der angeführten gerechteften und dringenflen 
Urſachen willen , und bey den darinn fetgefegten Strafen, 
Berfertiget vor Se. Majeftdt von 
Pbilipp Fofepb da Gama. 
Regiſtriret in der Staats⸗Canley der Reihe Affairen im Buche. ber 
Brieffe, Mandate und Patente S. 72. Unferer Frau von der 
Huͤlfe am 4. Sept. 1759. 
Foacbim Foſcpb Boralbo. 
Emanuel Gomez de Carvalbo. 
Dieſes Geſetz wurde publiciret in der gröffern Hof: und Reichs⸗Tan 
ley Liſſabon den 3. Oct. 1759. 
D. Sebaſtian Maldonado. 
Regiſtriret in der groͤſſern Hof+ und Meichs: Cansley i im Beleg Buch 
S. 128, Liffabon den 3. Octobre. 1759. 
Rodericus Xaverius Alvarez Moura. 
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Pagſtoral⸗ Schreiben 
Gt. Eminenz Ä 
des Herrugeddn von Saldanha 
des Patriarchen zu Liſſabon u 
der gandesvermeifung. 


der Religiofen 
von ber Geſellſchaft Jeſu. 


J J 


Nachdem es dem Könige, meinem Herrn, gefallen hat, bie Religies 

fen von ber Sefeufchaft JEſu aus allen feinen Reichen und Staa 

v ten, aus gerechten und. nothwendigen Urſachen, zu vertreiben; fo 

bat ex ung diefe Nachricht durch ein Schreiben mit feiner eigenen Hands 
Unterfchrifft mitgetheilet, deffen Iunhalt lautet wie folget: 


Hochwuͤrdiger, in GOtt andaͤchtiger Dater, Cardinal⸗Pa⸗ 
triarch von Liſſabon, General⸗Reformator der Geſſll⸗ 
ſchafft JEſu in dieſen Reichen und zugehoͤrigen Staa⸗ 

ten, mein als Sruder vielgeliebrer. 


| 2 Don Joſeph, von GOttes Gnaden, gdaig in 1 Portugal 

— und Algarbien, diſſeits und jenfeits des Meers, in Afrifa Here 

von Guinea und der Eroberung, Schiffarth und Handlung, von & 

. tbiopien, Arabien, Perſien und Indien. Ich laſſe euch vielmahls 

. gruͤſſen als denjenigen, welchen Ich ſehr liebe und ehre. Nachdem 

| 36 in Erwegung gegogen babe: 7 — auch in einem ſo any 
. unerhoͤrten 
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merhörter.umd dringenden Fat, wie Derjinige iſt, weicher den Schluß 


des Urtheils ausmachet, fo die Junta der Inconſtdenza an Diefem os 


fe am 12. Jan. des gegenwaͤrtigen Jahres abgefaſſet hat, im Anſe⸗ 


hung des Allgemeinen Vaters ein Sohn nicht genug Achtung haben 


." 577 


. San, der wie Zeh allegeit Die Verehrung upd Vertheidigung des Aw 
fehens des ſichtbaren Haupts bes Catholiſchen Kirche; ats unverlenz 
liche Srundfäge angenommen habe ; So habe Ach verordnet, baß 


man bey Den Meligiofen von der fo genannten Gefellichaft JEſu, wel⸗ 
che in dieſem fchändfichen und ärgerlichen Unternehmen mitbegriffen 


“ind, nicht nur dasjenige Verfahren auffchiebe , zu welchen Ich als 
.. König (der in weltlichen Dingen keinen Hoͤhern auf Etden erfennen 
darf, noch auch erkennet) Kraft des göttlichen, natürlichen und Voͤl⸗ 


fer: Rechts, und durch das Beyſpiel der frömmften Monarchen in Eu⸗ 
sopa, und der Herren Sönige, Meiner gottfeeligften Vorfahren, bi 


genoͤthiget worden ; fondern auch befohlen habe, daß man gegenwaͤr⸗ 


tig Diefe Verfügungen abbreche, .beren fih fogar einzelne Perfonen, 
bie Vaͤter der Jamilien find, micht überheben Fönnen , nemfich daß fie 
alle diejenigen aus ihren Häufern floffen, welche die Ruhe und wirth⸗ 
fhaftliche Verfaffung derfelben flöhren. Nach Maaßgebung diefer 


meiner teiltigen Rachſicht, und Aindfichen Ehrfurcht ‚habe Ich am den 


heitigen Vater, Elemeng den XIII. als jetzigen Oberhaupt der allge⸗ 


: meinen Sirche GOttes, einen Brief mit Dieiner eigenen Dand Inter 


febrifft, unter dem zoften des juͤngſt verfloffenen Aprills, und einen 
Brick nebft Beylaagen abgehen taffen, uns bem heil. Vater anzugeis 
gen, in wie weit ſich dieſe Hächfk wichtige Sache noch re integra ber 


finde. Nachdem nun diefer nein ergebenfler Bericht nach Rom war 


gefchieft worden , fo häuften ſich zwar bey mir die ſtaͤrkſten Bewe⸗ 
gungs: Gründe, daß Ich (nicht nur ats Monarch, ber Doppelte Re⸗ 
chenſchaft ſowohl wegen der Würde der Majeſtaͤt, Die mir anvertraut 


iſt, als auch wegen. der Erhaltung der Öffentlichen Ruhe bey Meinen 
Unterthanen geben muß ;- ſondern auch als Vater, und unfehlbarer 


Beſchuͤtzer Meiner getreuen Untertanen) die Betrachtung der drin, 
0 — | genſten 
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genſten Umſtaͤnde einer jeden andern vorziehen muͤſſe, um Die. unerhoͤr⸗ 
- te, und bshero ganz unerwartete Gewaltthaͤtigleiten zu daͤmpfen, Ders 
gleichen ‚noch heut zu Tage Die verwegenen Anfchläge und treulefen 
Verleumdungen find, melche Die ermehnten Religiofen von dem befags 
ten Monath April an bis jego wider Meine Königliche Macht ans 
Roͤmiſchen Hofe, und in vielen andern Städten von Italien mis ei; 
“ner fotchen Frechheit ausgeftreuet. haben , daß es fo gar Durd) die oͤf⸗ 
fentliche Zeitungen an allen Höfen von Europa befannt geworden ift; 
dem ungeachtet aber war nichts uermögend , die Aufhebung der ges _ 
rechten und nothmendigen Verfuͤgungen zu verändern , Die Ich were 
ordnet hatte, in wiefern Ich nicht gewiß wußte, daß mein "Bericht 
wuͤrklich vor Se. Heiligkeit gefommen, und dag in demſelben, vermit⸗ 
telſt der Beurtheilung des heil. Vaters, Mein ausuchmender und ehr, 
erbietiger Sehorfam vollendet war. Nunmehro aber,da vermöge ber , 
Gewißheit, dag ich meine kindliche und ehrfurchtsvolle Achtung vor 
: Sr. Heiligkeit erfüllet habe, ber gerechte Bewegungs» Grund zu Der 
erwehnten Aufhebung aufhöret; folglich unumgänglich nöthig if, bag 
ich die volfommene Vertheidigung nicht länger mehr aufſchiebe, wo⸗ 
‚mit ich meine Königl. Ehre, das Anfehen der Crone, und die Sicherheit 

- meiner Reiche und Unterthanen wider Die unerträgliche Beleidigungen 
. aufrecht erhalten muß, fo die bemetdeten Religiofen mit der boshafte⸗ 
ſten Verwegenheit bishero auszuüben gefucht haben, da diejenigen von 
den. Provinzen dieſer Reiche mit Wohlthaten und Ehre überfchütter 
. waren, Die fie burch Die Gnade der Herten Königen, Meiner glorwuͤr⸗ 
digſten Vorfahren, empfangen hatten, und durch Meine König Mild⸗ 
.  thätigfeis allgemeine Lehrer Meiner Unterthanen und ihre Gewiſſens⸗ 
Raͤthe geworden waren, und fich näher bey meinens Koͤnigl. Thron als 
ae andere Religiofen befanden, eben zu Der Zeit die heimlichen und ges 
walt ſamen Beraubungen unternahmen, die fie in dem nordlichen und 
füdlichen Theil von Brafllien, nicht nur in Anfehung meiner Staaten, 
fondern auch in Aufehung der Freyheit, der Ehre und ber Güter jener 
Einwohner ausgeübt hatten. Und da fie fahen, Daß bie befagten Be⸗ 
u ‚ Cec 3 raubungen 
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raubungen, vermittelft Des Graͤntz⸗ Tractats, wuͤrden entdeckt werben, - 


ſo bemuͤheten fie fih,um ihn gleich zu entfräfften, und fich in ihren-uns 
rechtmäßigen Befisnehmungen zu erhalten, einige Fürften, mit welchen 


Ich allezeit ein gutes Vernehmen und aufrichtige Freundfchaft unter, 


halten hatte, wider Meine Königi. Perfon und Regierung einzunehmen. 


Und da diefe gegenfeitigen Wuͤrkuugen das boshaffte Vorhaben von 
einer äufferlichen Uneinigfeit vernichteten; fo giengen Diefe bemeldeten 


Religioſen gar fo weit, daß fie Mir in Meinen Staaten jenfeit-des 


Meers den harten und verrätherifchen Krieg anfündigeen,, welcher ber 
gangen Welt anflößig gerefen ift, und fie in Schrecken geſetzet hat, 


“ Und da fie mußten, Daß bie Armeen ber betrogenen Indianer gröftens 


theils gefchlagen waren, welche fie Durch Empörungen und abfcheulis 
hen Aberglauben im America aufgerwiegelt hatten; fo fiengen fie an, in 


dieſem Meinem Reich felbft heimliche Meutereyen zu erregen, und ver 
mittelſt derjelben Meine Unterthanen wider Mich aufzuhegen, bey wel⸗ 


n 


chen fie eine Neigung verfpühret hatten, fich in Die entfeglihe Miſſethat 


zu ſtuͤrtzen, womit fie in der Nacht des 3. Sept. im verfloffenen Jahr 


ſich an Meiner König. Perfon treuloferweife zu vergreiffen, unterftun, 


den. Und da ihnen endlich auch diefer verfluchte Streich wider Mein 
Königt. Leben mißlung, welches Die göttliche Worfehung fo wunderba⸗ 
ver Weife erhielt; fo blieb ihnen Feine andere Grauſamkeit mehr übrig, - 


zu welcher ihre verbiendete und unerfättliche Mordbegierde hätte-Zu . 


flucht nehmen fönnen, und fie fuchten gang ungefcheuet Meine Ehre zu 
veriegen, vertheldigten Die Römifchen Jeſuiten und ihre Anhänger, und 
liegen durch gang SJtalien, um Meinen Koͤnigl. Nahmen verhaßt zu ma 
hen, die heglichften Beſchuldigungen und. offenbarften Lügen ausſtreuen, 


welche den allgemeinen Widerwillen von gang Europa wider Diefe ſchaͤd⸗ 
liche Religiofen felbft ermecker hat. Nachdem ich num fahe, daß die 


Berleumdung ohne die geringfte Wahrfcheinlichfeit zur Beſchoͤnigung 


© ihrer Betruͤgereyen zu finden, wider die deutlichften und befannteften 


- Wahrheiten ungefcheuer fort läfterten : Und ferner bemerkte, dag die 


ſchuldige Hochachtung gegen die Monarchen ohne Einfchränfung von 


22 gewiſſen 
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gewißen Leuten, welche die heil. Demuth zu ihrer einzigen Richtſchnur 
machen ſollten, erbaͤrmlich verletzet wurde. Und endlich gewahr wur⸗ 
ne, daß die verfluchten Unternehmungen der Portugieſiſchen Jeſuiten 

von den Roͤmiſchen uͤbertrieben wurden; indem jene wider Meine 
Staaten und wider Mein Koͤnigl. Leben ſich verſchworen hatten, die⸗ 
fe hingegen ſich unterfiunden, Meine Königl. Ehre fo abfcheulich ans 
. gugreiffen, In roelcher Doch Das rechte Leben der ganzen Monarchie be: 
ſtehet, die Mir von der göttlichen Vorſehung ift verliehen worden, 
um fie mit dem Anſehen, welches von der DOberherrfchaft unzertrenn⸗ 
lich ift, urverlege zu erhalten: So habe Ich bey diefen hoͤchſt drin⸗ 
. genden Umftänden befchloffen, daß die erwehnten Religioſen, melche 
ganz berderbt, von ihren heil. Ordens. Regeln völlig entfernet, und 
durch fo viele und fo abfcheuliche und unverbefferliche Lafter gan; uns 
tüchtig find, zu der Beobachtung derfelben wieder zurück zu fehren, 
als offenbare Rebellen, Verräther , Seinde und Belcidiger, 
welche ſich bishero wider Meine Königl. Perfon und Staaten, wider 
die Öffentliche Ruhe Meiner Reiche, und wider die allgemeine Wohl⸗ 
farth Meiner getreuen Unterthanen gefegt haben, und jegt noch wider, 
fegen, ſchleunigſt, und in ber That aus allen Meinen Reichen und 
Staaten denaturalifiret , verwielen und verbannet fepn follen, 
damit fie nicht mehr wieder hinein kommen Fönnen ; und habe über 
diefes anbefohlen, De“ Niemand, mes Standes und Würden er auch 
ſey, bey Straffe des unausbleiblicheu Todes den befagten Religiofeu in 
Meinen Reichen und Staaten ben Eingang verflatte,, oder mit denſel⸗ 
ben einigen Briefwechſel oder mündliche Unterredung anftele, ob fie. 
gleich in dieſe Reiche in anderer Kleidung fommen , oder in einem ans 
dern Orden fich befinden follten, wofern nicht die Perſonen, welche. mit 
ihnen Umgang pflegen merden, Dazu eine unmittelbare und Meine bes 
fondere Erlaubniß haben folten. Dieſes ift es, mas ich vor gut befun⸗ 
den habe, euch wiſſen zu laſſen, nicht nur um deßwillen, Damit ihr als 
Reformator und oberfler Abgeordneter an die bemeldten Religiofen 
Krafft des apoftolifchen Breve Die gotefeligfte Ergebenheit, Dan ih 
gem 
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= gegen ben heil. apoftglifchen Stuhl in allem angemenbet habe, mad nur 
einiges Abfehen auf feine Ehre haben konnte, fernerhin erkennen moͤget, 
ſondern auch um deßwillen, Damit ihr als Praͤlat von der Dioͤces eure 
untergebenen Geiftlichen Dazu ermahnen koͤnnet, Daß fie als gute und 
getreue Unterthanen den ABeltlichen zu befferer und gehauerer Beob⸗ 
achtung Meiner Königl. und nothwendigen Entfchlieffung und Verfuͤ⸗ 
gung, toelche ich bishero zur Öffentlichen Ruhe Meiner Reiche und Staus 
ten und sum allgemeinen Beſten Meiner getxeuen Unterthanen getrof⸗ 
fen habe, mit gutem Epempel in der Treue und Eifer vorgehen mögen, 
Gleichwie es aber wahrſcheinlich ift, daß, weil Diefes bejammernswuͤr⸗ 
Dige Verderben der befagten Religiofen zum Unterfcheid aller andern 
Orden (deren Mitglieder ſich allegeit in ber löblichen und tugendhaften 
Ausuͤhung ihrer Regeln erhalten) fich bey denen befindet, welche Die Res 
gierung der erroehnten Geſellſchaft ausmachen, einige befondere Perſo⸗ 
. nen darinn fepn Können, welche noch nıcht das feyerliche Geluͤbde abge, 
leget haben, und unfchuldig find, indem fie noch nicht Die gehörigen 
Proben gemacht haben, Daß man ihnen die entferlichen Geheimniße 
folcher abſcheulichen Zuſammenverſchwoͤrungen und greulicher Verbre⸗ 
chen anvertrauen fönne : So verftatte Ich in Betrachtung dieſes, un⸗ 

- geachtet der allgemeinen Rechte des Krieges, und ber überalt angenom» 
menen, und bey den gefitteteften Nationen von Europa täglich beobach⸗ 
teten Wiedervergeltungs Recht, nach welchem alle einzelne Mitglieder 
ber befagten Sefelfchaft ohne Ausnahme -eines von ihnen eben Diefen 

Verfuͤgungen wegen der von ihrer verfehrten Regierung wider Mic). 
und wider Meine Reiche und Unterthanen unternommenen Vergehun⸗ 

‚.... gen unterworfen find; und in Betrachtung Meiner augnehmenden 
Gnade bey der Betrübniß, welche Die erwehnten einzeln Perſonen ems 
pfinden müffen , die an ben liftigen Streichen ihrer Superioren Feinen 

Auntheil haben, und ſich gleichwohl als Theile eines verborbenen Coͤr⸗ 

pers vertrieben und ausgeſtoſſen fehen, finde vor gut, ed zu erlauben, 

daß alle diefe einzelne Perfonen , welche noch nicht feyerlih Profeg 

gemacht haben, und ihre Zuflucht zu euch nehmen werden, daß ihr fie 
| 908 
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vou ihren einfachen Geluͤbden loffprechet, und wenn fie eure Erlaß⸗ 
: Briefe vorzeigen werden, in Diefen Meichen und Staaten als Unter⸗ 

thanen verbleiben können, wofern fonft feine Verfchuldung vorhanden 

waͤre, welche fie dazu unthchtig machte. Hochwuͤrdiger und in GOtt 
andaͤchtiger Vater, Cardinal⸗ Patriarch von Liſſabon und General: 
;KReformator der Geſellſchaft Jeſu in dieſen Reichen und zugehoͤrigen 
Staaten, Mein als Bruder vielgeliebter. Unſer HErr erhalte eure 
Perſon in ſeiner Gnade. Gecſchrieben im Pallaſt 11.2.9, von der 
Ohuuf am 3. Sept. 1779. | 


der König. 


:  Umb glelchinie und nun nach Mapgebung Unſers Biſchoͤfflichen 

Amts die nothwendigſte Verbindlichkeit antreibet, Unfere Untergebenen 
am ihrer Seligkeit willen auf alle gute und richtige Wege zu führen; fü 
fagen wir ihnen, daß fie nach dem göttlichen, natürlizen und Völker, 
Recht ihren Fürften lieben, feine Befehle verehren, und allen feinen Geſe⸗ 
gen gehorchen müffen. Fit. 3,1. Dieſe unleugbare Wahrheit geiget ung 
Der Apoftel Paulus fehr ſchoͤn, als welcher ein auserwaͤhlter Prediger der 
eatholifchen Wahrheiten war, und feine Zuhörer Fräfftig überzeugte; dag 
Diejenigen , weiche fich den Geſetzen ihrer Fürften twiderfegen mollten , Die 
göttliche Majeftät ſchwerlich beleidigen würden, weil Die Gewalt der Mo⸗ 
narchen von GH tt fen, und alles, was fie befchließen,, von feiner höchften 
Borfehung verordnet werde, und Diejenigen, welche irriger Weiſe feinen - 
Geſetzen widerſtrebten, über fich ein ulstheil empfahen würden. Roͤm. 13,2, 


Der Heil. Seit befichlet den Koͤnigen, daß fie hören und merfen 
ſollen, Weidh.6, 2. weil ihnen ihre Macht vom HErrn verliehen ift, und 
die Fürften durch die göttliche Krafft regieren: Sie find rechtmäßige 
Gejeggeber, und befehlen und beflimmen dasjenige, was gerecht if, 
Spruͤchw.8. Der Aderhöchfte lehret uns auf alle Weiſe, wie verehrungs⸗ 
würdig das Amt und die Gewalt der Zürften fen, indem er und den Gehor⸗ 
fam der unvernünfftigen Thiere ſelbſt als das kraͤfftigſte Beyſpiel vorle⸗ 

Samml. ILTb. 9Ddd >. ‚get; 
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get; denn ofme dieſe Ordnung wuͤrde die Erhaltung: ihrer’ verſchiebenen 
Arten und Gattungen unmöglich feyn. (a). - ET 


Gottt befahl dem Samuel, daß er der Stimme des Bolkd in 
- allem gehorchen ſollte, was e8 zu ihm fügen würde ; benn Samuel mar 
nicht beleidiget worden, fondern GOtt ſelbſt war, es, gegen welchen alle 
Vergehungen gerichtet waren. 1. Sam. 8, 7. Nicht nur als Catholiſche 
(wie uns die heil. Vaͤter ſo offt lehren): find die Unterthanen verbunden, 
ihren Monarchen zu gehorchenS ſondern auch um des oͤffentlichen Nutzens 
willen; denn der Friede und die Ruhe der Monarchen muß ohne Regie 
zung und ohne Anfehen ihrer Könige unmöglich feyn. 2. Machab. 4. 


Mb. wir nun gleich. hoffen, daß alle unfere Untergebene (da fie bie 
große Slückfeligfeit-geniegen, Unterthanen eines ſo frommen und gerech⸗ 
ten Königs zu fepn) die größte Betruͤbniß empfinden, uud fich ärgern, ba 
Die Geſellſchaft der Jeſuiten von ihren h. Ordens, Regeln abgemwichen i 

und bisher die nöthigften Pflichten der Menfchlichfeit aug den Augen ges 
feget hat, und ſich nicht nur wider Die geheiligta Perſon ihres Monarchen 
und wider feine Staaten verfchworen hat ; fonbern fi) auch mit der aͤr⸗ 
gerlichften Widerſpenſtigkeit unterftanden hat, feine Ehre und fein König, 

„Anſehen zu beleidigen; ſo vermahnen wir doch alle unſere weltliche Unter 
thanen, und befehlen allen unfern Seiftlichen, daß fie mit Diefen vertriebes 
nen Religiofen nicht Die geringſte Gemeinſchaft weder mündlich noch fchrifts 
lic) haben ſollen; Damit die Öffentliche Ruhe, welche wir allefamt nicht nur 
als gute Catholiſche Ehriften, fondern auch als getreue Unterthanen beförs 


dern folen, nicht von neuem wieder geftährer werde. 


„ Und weil die Commißion, welche ung der heil. Vater Benedict 
glowuͤrd. And, auftrug, fo ungluͤcklich und fruchtlos ablief, daß fie, anſtatt 
| — dieſe 

Der heil. Joh. Chryſoſt. ſpricht: Bey den Thi F b | 
— 3 er Beyden en Stöaen —ã— — — 
Ja auch das meer iſt dieſes Gutes nicht beraubt. und es befinden ſich 
viele Arten von Fiſchen unter einer Anführung. fie ſtreiten, und unters 


nehmen weite Reifen. Denn, wo Feine Öbrigkeit iſt, da herr 
a und Uneupie” Denn, wo Peine Gbrigkeit in, da herrſchen Lie 
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diefe Religiofen zu einer wahren Deruch und gerechten Beobachtung ih⸗ 

rer heil. Ordens⸗Reguln zu beiggen, die unertöggtete Wuͤrkung hatte, daß 

dieſe Religiofen die gerofgen und catholiſchen Wflichten hintanfesten ;: (0 _ 

- bitten wir alle unfere Unterthanen, daß fie mit Uns zugleich BOtt anruf⸗ 

fen, daß er Doch dieſe Ungluͤcklichen erleuchten wolle, Damit ſte ihre unver⸗ 

antwortliche und bejammernswuͤrdige Irrthuͤmer erfennen, und von neuem 
fach 


den rechten Weg n, auf voelchen fie ihr Heil. Patrigrch mit feinen 
wunderbaren uind volſtommenen Werken and mit ſeintin gewißen und cas 
eholifchen Lehren führte. Und bamit biefes zu jedermanns Wiſſenſchafft 
kommen möge, fo befehlen wir, daß es in den Kirchen unfers gangen Pas 
triatchats publiciret, und ag ben gewoͤhnlichen Orten angeſchlagen werde; 
Gegeben im Pallaſt unſerer RefiDenn y unter unferm Siegel und Zeichen, 
Junqueira, den 5 Oct. 1759. 


a 7 Sardinal. Patriarch, 
nn nn Auf Befehl Sr. Eminenz. 
Chriftopb da Rocha Cardajir . 


Om gehr nach der Geburt unſers HErrn JEſu Chriſti 1759. 
und in der 7. Zub. am 5. Oct. wurde dieſes Paſtoral Schreiben an die 
Thuͤren der heil, Kirche zu Liſſabon, der Kiche St. Maria, der Pfarr⸗ 
Kirche U.L. F. von der Huͤlfe, und der Königl. Cammer und Patriars 
chaliſchen Haven, wie auch an allen andern Orten der Stadt nad Se 
mohnheit von mit, Emmanuel Martins ; Boten der dei au 
augeſchlagen. 


— 


na "Schreiben 
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Schreiben 
Seiner Majeſtaͤt 


| an@e.&minns _ .. _ = 
den Kardinal Patrisrhen. _ 
wie es | | 


mit den Kirchen/ h. Gefaͤßen und andern h. Gebaͤuden 
| der Jefuiten ſoll gehalten werden. 


Sochwirdiger und in GOtt andächtiger Vater, 
Cardinal. Pattiarch, Mein Sruder und Vielgeliebter⸗ 


ve, Don Joſeph, von GOttes Gnaden, König in Portugal und Al- 
J garbien ⁊c. laſſe euch vielmals grüßen, als denjenigen, welchen ich ſchr 
liebe und ehre. Aus Meinem eigenhändig unterſchriebenen Brief, welchen 
ich am 3. des verwichenen Monaths an euch habe abgehen laſſen, werdet 
ihr bie uumgaͤngliche Nothwendigkeit zur Ethaltung Meiner Koͤnigl 
Perſon und der öffentlichen Ruhe Mreiner Reiche und getreuen Untertha⸗ 
nen wahrgenommen haben, warum ich bin bewogen worden, die entſchei⸗ 

dende Entſchließung zu faffen, Krafft welcher ich befohlen habe, daß bie 

ſogenannte Geſellſchaft aus meinen Reichen und Staaten vertrieben und 
verwieſen werde. Lind gleichwie eben dieſe gottſelige Geſinnuung, womit 
ich nicht unterlaffen konnte, dieſe gerechte und nothwendige Verfuͤgung 
ohne weitern Zeitverluſt zu treffen, mir nicht erlaubte, DaB Ich die Ders 
wahrung und Ueberlieferung fo heiliger Sachen, dergleichen die Gefäße 
von den Kirchen des Profeß Haufes zu St. Roccho, aus Dem Collegium 
des heil. Antonius , des Paradiefes, und von Santarem, und aus dem 
Noviziat non Eotovig, weiche follen weggefchaffet werden, den Händen 
u 07. weltlicher 


a 
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weltlicher Perfonen anvertraute, noch auch, daß ber Gottesdienſt und die 
Verehrung der glorwürdigen Heiligen, Deren Bilder fich in den erwehn⸗ 

Kirchen befinden, nur einen Teg in Diefen Kirchen imterbtochen wuͤrde; 
ch auch endlich, daß Ich, ungeachtet eines fo fchrecflichen und unges 
wöhnlichen Falls Einer fo dringenden Nothwendigkeit Die erwehnte Geſell⸗ 
ſchaft in meinen Reichen und Staaten auszulöfchen, über die befagten 


Kirchen und Gebaͤude, die zu beim angezeigten Profeß Hauſe gehoͤren, noch 
über die Collegien und Novijiate eine Berfügung getroffen häkte, indem 
alles dieſes in Gütern befleht, welche dem Dienft GOttes unmittelbar ges 
wiedmet ſind; So habe ich es vor gut angefehen, euch afen dieſen Din» 
gen zufolge anzuzeigen, daß es dem Dienſt GOttes, up Meinein Koͤnigl. 
Wohlgefallen ſehr gemäß ſeyn wird, wenn ihr zur Beſetzung und Beſor⸗ 
gung beſagter Kirchen und Gebaͤude ſolche Perfonen ernennen werdet, die 
euch die geſchickteſten zu ſeyn ſcheinen werden; und alg Zierrathen und 
Gefäße der Altäre und Sacrifteyen eben diefer Kirchen genau aufzeichnen 
laffet; und diefen Perfonen auch die Erhaltung der andern zugehörigen 
Gebäude auftraget, damit alles unterdeſſen mit Dee größten Sorgfalt 
aufbehatten werde, bis ich mich an den Pabſt wende, bamit Se. Heiligkeit 
die gottfelige Bemuͤhung über fich nehme, zu beſtimmen, mas mit Dies 
fen Kirchen, Gefäßen und Gebaͤuden zum Lob GOttes unfers HErrn und 
feiner Heiligen , und ohne Nachtheil der Erhaltung ber Öffentlichen Ruhe 
in dieſen Reichen und Staaten jur machen ſey, weil die traurige Erfahe 
rung von zwey Jahrhunderten deutlich gezeiget hat, Daß die Geſellſchaft 
des vertriebenen Religiofen ſich mit dieſen Meichen nicht vertragen Fan. 


Hochwuͤrdiger und in GOtt andächtiger Baker , Cardina'⸗ 
Patriarch, Mein als Bruder vieigeliebter. Unfer HErr erhalte eure 
Perfon in feiner Gnade, u on 
Gecſchrieben im Pallaſt 11.8.3. von der Hälfe am 6. Sept. 1759. 
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unten Zußande der Oettſcaft. 


In Briefen 





Nebſt einer Ä 
von den Jeſuiten ·ſelbſt verfertigten 


Land— Charte von Paraguai. \ 


Erſter Buef .. 
Wie die gefuiten nad America gekommen. Ihr erſter lan 
zur Bekehrung der Abgoͤtter. Veraͤnderung deſſelben in 
dem Spaniſchen und Portugieſiſchen America, 
Uſſabon vom 20. April 1759. 


9 haben Sie, mein Herr! auch in Feanfreich etwas von den 





Sachen unfers Hofes erfahren, bie bey Gelegenheit der Euts 
| deckung der liſtigen Streiche der Zefuiten, ihrer Gewaltthaͤtig⸗ 

keiten und unanftändigen Kunſtgriffe vorgefallen firfd, wodurch fie die Sins 
dianer in Braſilien zu voͤlligen Selaven gemacht, ihrer Freyheit und Han⸗ 
dels 
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beis beraubt , und zu einer Aufruhr verleitet haben, und jegt noch in Pa⸗ 
zaguai und Uraguai.mit'gemaffneter Hand ımterhalten.? : Ach: jehe aber 
aus Ihrem ‘Briefe, daß die Nachrichten, welche Ste von Diefen Vorfal⸗ 
benheiten haben, noch fehr verwirrt und dunkel find, und daß Sie einer 
beſſern und genauern Belehrung in diefem Stücke bedürfen. Ich will 
Ihnen auf Ihr Verlangen hierinn gerne dienen; und Sie koͤnnen fich auf 
Die Richtigkeit. deſſen, was ich Iynen zu erzehlen die Ehte haben werde; 
ſicher verlaften. 1 

Es iſt nicht noͤthig, baß ich Ihnen hierbey erſtlich erzehle, wie bie 

Monarchen von Portugal und Spanien nad) der Entdeckung, welche ihre 

Miniſter nach und nach in America, und inſonderheit in dem ſuͤdlichen 
Theile deſſelben machten, unter andern auch Die Ausbreitung des Cvan⸗ 
gelii, Die Ausrottung der Abgötterey und der gottloſen und wilden Ge⸗ 
bräuche, und die Einführung der guten Sitten und der Geſelligkeit gu iha 
rem vornehnften Augenmerk gehabt haben. ‚Eben ſo wenig werde id) 
mich dabey aufhalten, Ihnen zu Tagen, wie man zu-einem fo großen und. 
hoͤchſt wichtigen Amt apoſtoliſche Maͤnner don verſchiedenen Orden dahin 
geſchickt habe, und wie man endlich die Jeſuiten wegen ihres ausnehmen⸗ 
den Eifers, den ſie von ſich blicken ließen, zur Fortſetzung eines ſo heiligen 
Werks erwaͤhlet habe. 

-- nd gewiß in den: erſten Seiten wurden ſie von dem Geiſt der Re⸗ 
ligion belebet, und ſammleten reichliche Früchte im jenem Weinberge Des 
HErrn. Sie wagten ſich aller Gefahr ungeachtet in’ das Innerſte des 
Landes; ſie kamen zu den entlegenſten Voͤlkern, welche in den Waͤldern 
und Hoͤhlen der Berge als wilde Thiere leben; ſie verkuͤndigten ihnen das 
Wort GOttes; und verſchiedene von ihnen verlohren bey dieſer Bemuͤ⸗ 
hung auf eine glorteiche Art ihr Leben, nachdem ſie es ſich hatten ſauer 
werden laſſen, die Seelen zu gewinnen. 

Allein dieſer Eifer in der Religion und Liebe, welchen die erſten 
Mißionarien Der Geſellſchaft hegeten, veränderte ſich bald bey ihren Nach⸗ 
folgern. Sie ſahen dieſe fruchtbaren und reichen Laͤnder, und komten 
nicht mehr an ſich halten. Die Anzahl des Indianer, die fie nt 
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gebracht hatten, nahm täglich su, und nunmehro faßten fie den Entſchluß, 
fich su Herren über diefelben zu machen, und nicht nur uͤber Die Gewiffen, 
föndern auch Über die Perfonen diefer Ungluͤcklichen gu herrſchen. Sie 
füchten ihnen dahero einen blinden Gehorſam gegen alle ihre Vorſchriff⸗ 
ten und Befehle beyzubringen , und flößeten ihnen zu gleicher Zeit einen 
tödtlichen Daß gegen die Spanier und Portugieſen eim, indem fie dieſe 
als treulofe. Leute und als ihre abgefagtefte Feinde abbildeten, und ihnen 
unter geiftlichen und leiblichen Strafen perboten, Die Sprachen dieſer bey⸗ 
Den Nationen zu lernen. oo a 
Die Abficht diefer guten Jeſuiten hierbey war, ſich des Handeit 
fo vieler möglichen und jenen Ländern gang eigenen: Früchte gu bemächtie 
gen, und ſich Deu Gewinnſt vom her Arbeit fo vieler taufend Menſchen, 
Die fie gu dem Ende in allen Künften unterrichteten, als ihres Eigenthums 
anzumaßen.. oo on . | 
| Auffer diefen Abfichten , die aus einem verderbten Hertzen unb 
ſchaͤdlichen Sitteniehre und unmaͤßigen Begierde nach Dem Zeitlichen here 
- zührten, bedienten fie ſich auch noch der liſtigſten Staats Klugheit. Sie 
fuchten die bepden Monarchen , die fie hintergehen wohten, zu überreden, 
daß die Länder, wohin fie Der Eifer vor Die Ausbreitung des Evangelii ges 
führet hätte, ſehr arm und unbrauchbar waͤren; daß die entdeckten Voͤl⸗ 
fer wild und graufam wären ; daß biefenigen, bie fie aus den Waͤldern 
und Höhlen herausgebracht hätten, einen natürlichen und unüberwinds 
lichen Haß gegen die Spanier und Portugiefen hegeten; Daß das Anden⸗ 
Een von der gebrauchten Schärfe bey der Entderfung von America gegen 
ihre Dorfahren vom Dater auf den Sohn fortgepflanzet ſey; daß alle 
Morftelungen nicht vermögend wären, ihnen den Wahn zu benehmen, daß 
bie Spanier und Portugiefen nichts anders zur Abficht härten, als fie zu 
Scclaven zu machen, und auf die grauſamſte Art umsubringen. Durch, 
dieſe und andere Dergkichen Kunftgriffe fuchten Die Zefuiten beyde Mo⸗ 
narchen zu überreden, daß, wenn auch apoflofifche Dränner, nie fie ſich 
nannten, ſolche arme Voͤlker in einem fo fehlechten Land zu Dem Schaaf⸗ 
ſtall JEſu Ehrifti gebracht hätten, fo ließen ſie Doch felbige in ihren ein 
— den 
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den in Ruhe, damit fie ſich ber Chriſtlichen Vollkommenheit, welche ihnen 
- Son den Jeſuiten eingeflößet worden, bedienen Fönnten, indem man ſonſt 
son diefen Leuten, welche wegen ihrer fehr ſchwachen Leibesbeichaffenheit 
gu allen Dienften untüchtig wären , feinen andern Nutzen haben könnte, 
Sa, fagten fie,«s fey diefes fehr vie, dag man von dieſen Armfeligen Diejes 
‚sigen Benfteuren siehen Fönnte, telche fie auf Anregung der Jeſuiten den 
‚beyden Monarchen entrichten müßten ; welches gewiß unmöglich würde has 
ben gefchehen Fönnen, wofern nicht gben dieſe Patres aus befonderer Liebe 
und Treue gegen die erwehnten Monarchen die Beſorgung dieſer Abgaben 
uͤber ſich genommen haͤtten, und die wenigen Fruͤchte, welche man durch 
ihre gute Anordnung mit unbeſchreiblicher Mühe ſammlen müßte, gu ner⸗ 
Fauffen fuchten,, um bie gefegten Abgaben zu verfchaffen. 

Die Frömmigfeit Diefer beyden Monarchen wurde hintergangen. 
Dahıro geichah es auch, daß fie, indem einige erleudhtete Praͤlaten und 
Mirniſter zum Beweis ihrer. Treue Die Sachen der Wahrheit gemäs bes 
richteten, den Jeſuiten, die ſich an ihren Hoͤfen eingeſchlichen hatten, und 
daſelbſt in dem größten Anſehen ſtunden, mehr glaubten, als jenen Min 
nern, und die gemeſſenſten Befehle ertheilten, daß die Gouverneurs und 
J Miniſter die von den Jeſuiten errichteten Bevoͤlkerungen der Indianer 

durch ihre ungeitigen Befuche nicht Köhren, und auf einmal ein GOtt 
wohlgefaͤlliges Werk nicht verhindern follten, welches den Zefuiten fo viel 
Schweiß und Mühe, ja wohl gar ihr Blut gefoftet hätte. Auf Diefe. 
Reife hintergingen fie Philipp den V. König in Spanien, indem fie 
den Bifhoff von Buenos Ayres dahin bewegten, Daß er einen von ihnen 
ſelbſt verfestigten Bericht von dem Zuftand ihrer Mißionen abſchickte, 
und dadurch dasjenige Decret erfchlichen, welches fie zur Zeit des Unge⸗ 
witters fo oft wieder Drucken laffen, um ihre Anhänger bamit zu erhalten; 
ein Decret, welches von einer Sefuitifchen Feder herrühret, und einer der 
liſtigſten Auffäge des Jeſuiten und Beichtvaters diefes Königes iſt. 

Unterdeſſen waren doch bey gewiſſen Gelegenheiten den erwehn⸗ 
ten Monarchen einige nachdruͤckliche Vorſtellungen und Berichte zu Oh⸗ 
zen gekommen, daß der Haudel erſtaunlich und böchk aatrdouch ſey, nel 
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chen die Jeſuiten mit den Producten jener Laͤnder trieben; und fie erhu⸗ 


ben ſich aus derjenigen Ruhe, in welche ſie durch die goftiofen Kunftgeiffe 


der Betrüger waren gejeget worden. Es wurden Gefege und Verord⸗ 
nurgen gegeben, und zu mehrerm Nachdruck derfelben wurde ſelbſt die 
geiftliche Macht der Päbfte hierbey gebraucht, und gu beſtimmten Zeiten 
Unterſuchungen angeordnet. Allein, was gefchah? die fo hochverdienten 
Miptonarien wußten fie entweder dadurch zu verhindern, Daß fie die Gou⸗ 
verneurs mit Geld beftachen, oder fie hielten die Vollziehung derfelben mie 
gift oder Gewalt auf. Und wenn fid) auch eben Die Gouverneurs biefer 
Laͤnder näherten, fo fanden fie anftatt eines benölferten Landes eine Wuͤſte 
und Einöde, fo,daß fie fich genöthiget fahen, um nicht aus Mangel der Le: 
bensmittel zu fterben, ihren IBeg wieder zurück gu nehmen. So machten 
es die Jeſuiten mit-vielen Gouverneurs in den Mißionen von Maragnon 
und Groß Para. Eben fo begegneten fie auch nicht nur ben Bifchöffen,- 
fondern trieben ihre Ausfhweiffungen fo weit, daß fie über. die Erzehlung 
derſelben erſchrecken wuͤrden. Sie brauchen nur die bekannten zween 
Briefe des Ehrwuͤrdigen Don Johannes von Palafox an den Pabſt 
Innocentius den X. und das deben des Don Bernhardin Cardenas 
zu leſen, wenn Sie ſich überzeugen wollen, Daß man alle, was nur die 
Bosheit erdenken fan, angerendet hat, vornemlich bey dem letztern, um 
ihm den Eingang in die Mißionen von Paraguai zu vermehren. Sie 
giengen endlich fo weit, daß fie ihn vor einen aufgedrungenen Biſchoff 
‚ und vor einen Betrüger und Wahnſinnigen hielten, und ihm wie den er⸗ 
ften zum Schlachtopfer ihrer graufamen Verfolgung machten, 

8 Auſſer dieſen angeführten Urſachen war den Jefuiten auch noch 
um eines andern abſcheulichen Grundes willen daran gelegen, daß die 
Beſchaffenheit ihrer Colonien, und die Anzahl der Bevölferungen und 
Familien, aus welchen fie beftehen, verſchwiegen bliebe ; nemlich um die 
anfehnlichen Einkünfte, weiche den rechtmäffigen Fürften gehörten , als 
4. Cr. in dem Spanifchen Amerika das jährliche Kopfgeld vor einen In⸗ 
Dianer in den Miffionen, zu entwwenden. Ich reill in der Beſtimmung 
ber Anzahl der Familien in mehr als vierzig Seinen Colonien in Pa⸗ 
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raguni behutfamfegn. Es fagen einige, daß bereits im Jahr 1712. über. 
300000, Familien geweſen waͤren; allein wir wollen nur 100000, für 
gen, fo.verfertigten Die Jeſuiten ein Verzeichniß nach ihrem Gutduͤnken, 
und feuten Das Kopfgeld auf 10. oder ı 2000. Piafter jährlich herunter. 
Sa aud) diefe Fleine Summen: mußten fie oft gu ihrem Nutzen anzuwen⸗ 
den, indem fie diefelbe durch alleri and liſtige Ausflüchte , von dem Mo⸗ 
narchen, zum Beſten der Miſſionen, ſich wieder verfchafften, und oft 
Berzeichniffe von erdichteten Unfoften vorzeigten, zumahl, wenn eine ges 
wiffe Anzahl ihrer Indianer im Königlichen Dienſten war gebrauchet. 
worden. = | j 
Sie werben hierbey vieleicht ausruffen: O was vor ein Bes 
heimnuͤß der Boßheit ift Diefee ?_ Aber nur Gedult: ich muß Ihnen 
sarbero noch viel wichtigere Dinge fagen, ehe fie auf Ausruffungen falen 
dürfen. I | 
Die Sefuiten, welche alles dasjenige ungeſcheuet leugneten, was 
angeſehene und verehrungswuͤrdige Maͤnner, in Anſehung ihres Verfah⸗ 
rens in dem Spaniſchen und Portugieſiſchen America entdecket hatten; 
and melche zugleich Die Art und Weiſe ihrer geifllihen und weltlichen 
Regierung unter den Voͤlkern, von welchen fie ſowohl die Lehrer als Ty⸗ 
rannen waren, auf Das unverfchämtefte als fabelhafte Erfindungen ihrer 
Feinde und Verfolger ausgaben, Fonnten doc) dem ungeachtet den weit, 
läußtigen und einträglichen Handel nicht leugnen , welchen fie mit den 
Producten jener Länder, und den Manufacturen jener Voͤlker, und zwar 
wider den Innhalt ihrer Drdens: Regeln, der heil. Kirchen » Rechte, und 
der Paͤbſtlichen Bullen trieben, die ihn bey allen dem Altar geweyheten 
Perfonen , und infonderheit bey Mifftonarien aufs. fhärffte verbieten, 
Jedoch fuchten fie das Verhaßte dabey mit der fehönen Erfindung gu ber 
decken, daß fie dieſen Hander nicht vor fich „ fondern vor einen andern, 
und auch nur aus Liebe trieben; daß der Gewinnſt in andern Waaren, 
oder in baarem Gelde, gegen die Früchte jener Länder bloß darzu diente, 
um ihre.hebe und arme Indianer in ihren Bedürfniffen zu verfehen, ih» 
nen Die Mittel an die Hand zu geben, wie fie die ſchweren Auflagen ger 
| Eee 2 | hoͤrig 
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hoͤrig entrichten koͤnnten, und ihre elende Hütten aufzurichten, und bie 
Kirchen mit derjenigen Pracht zu bauen und zu unterhalten, welche man 
ihrem Vorgeben nach mit Demienigen vergleichen Fonnte, was einfimahls 
ben Tempel Salomons fo berühmt gemacht hatte. Diefer Handel war 
ben guten Zefuiten nur zur Laſt. Sie waren als Factors des Königs 
son Spanien und Portugal in einer groffen Anzahl von Kolonien auffer 
. Ihren vielen andern nothwendigen Verrichtungen allerdings zu bedauren. 
Gewiß allzuviele Mühe! - Diejenigen Jeſuiten, welche in den Wuͤſte⸗ 
even von Malabar und Indien ein fo firenges Leben der Sanias nach⸗ 
ahmeten, und, um die Seelen JEſu Ehrifto zuguführen,, sine fchrecktiche 
Vermiſchung des Gottesdienftes der Ehriften und der Abgoͤtterey mach⸗ 
ten , waren in Anfehung ihrer Mitbrüder der Mifjionarien in America 
noch glückliche Leute, | | 

| Unterdeffen hatten Diefe letztere, welche fich über die Betruͤgerey 
mit ihrem Handel freueten, noch einen andern liftigen Streich erbacht, 
nach welchem fie ſich in ihrer Herrfchafft allein feflsufegen, und dieſelbe 
duch nöthigen Falls mit Gewalt zu behaupten fuchten. Sie thaten nem 
lich bey Dem Spanifchen Hofe zuerft die nachdruͤcklichſte und rührendefte 
Vorſtellungen, daß die Chriſtlichen Eolonien durch Die häufigen Streif⸗ 
ſereyen der wilden Abgoͤtter und Pauliſten gaͤnzlich zu Grunde gerichtet 
wuͤrden. Man bat, daß man dieſen armen Neubekehrten die Mittel ei⸗ 
ner nothwendigen Dertheidigung, ſonderlich gegen die letztern, erlauben 
möchte, die fie mit Feur und Schwerdt anfielen. Man gab vor, daß fie 
ſogleich auf den Wink des Monarchen bereit ſeyn wuͤrden, wider ſeine 
Feinde gu fechten, und ihr Leben zus Vertheidigung feiner Staaten und 
Eroberungen aufjuopfern. | | 

Man glaubte diefen Vorſtellungen, weil Feine menfchliche Kfugs 
heit dasjenige vorausfehen Fonnte, mas hernach erfolgte. Die Indianer 
ber Syefuitifchen Eolonien wurden bewaffnet. Und nun fonnte man bey 
Gelegenheit der Streitigfeiten zwiſchen Spanien und Portugal wegen 
ber Grenzen ihrer bepderfeitigen Eroberungen, und wegen ber neu errich⸗ 
teten Portugieſiſchen Eolonie bei Sacramento an des Muͤndung des 

a | Fluſſe⸗ 
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Fluſſes della Plata, die Truppen diefer von ihren Pfarrer angeführten 

- Opmdianer fehen , wobey die Pfarrer mit einem Ereuge auf der Bruſt, 
und einem Stabe in der Hand, als ihre. Oberſten und Dauptleute dien; 
sn. Wenn fie die Stimme ihrer heiligen Vaͤter (ſo nennen fie die Je⸗ 

Suiten) nicht höreten, fo wollten fie durchaus nicht auf Befehl des Spas 
nifchen Generals in Schlachtordnung retten, und ihre Kriegs: Uebungen 
machen. Sonſt mar es wunderlich anzufehen, wie die Pfarrer ſelbſt an 
bee Spige ihrer geiftlichen Söhne fich aus ihren Eolonien zogen, und Die 
Wohnungen ber Wilden zerföhrten, und fie mit Gewalt nöthigten, ihre 
Colonien anzubauen, oder fie bey der geringfien Widerſetzlichkeit auf die 
graufamfle Art tödteten. Auf einer andern Seite war es endlich ſchreck⸗ 
lich anzuſehen, wie. Die bewafneten Heere diefer Dölker , weiche allegeit 
yon ihren heiligen Religiofen begleitet wurden, ſich gegen bie Gouver⸗ 
neurs und Biſchoͤffe, welche auf Königlichen Befehl dieſe Colonien beſe⸗ 
hen ſollten, auf Das verwegenſte widerſetzten, wie fie bie Zugänge befeſtig⸗ 

. ten, fie mißhandelten, und fo gar in ihren Refidenzen einfchlofien. ⸗ 
Die Jeſuiten haften bereits Durch Die geheimſten Wege ihre In⸗ 
dianer mit Woſſen verſehen, indem fie aus Europa Eiſen, Bley und Erg, 
und geſchickte Mirbrüder. hatten kommen laſſen, um diefe Materialien 
nicht, wie fie vorgaben, zu Glocken, Naͤgeln, Schtöffern und Feld: Ins 
firumenten, fondern za Flinten, Kugeln und Canonen zu brauchen. Un⸗ 
ter ihren fogenannten Unterthanen hatten fie Die ſtaͤrkſten und gefündeften 
ausgelefen, um fie ordentlich in den Waffen zu üben, und fie in ein Corpo 
einer regulairen Milig gugurichten, und in ihnen bep allen Gelegenheiten 
einen tödtlihen Haß wider die Spanier und Porrugiefen, und hingegen 
einen blinden Gehorſam gegen ihre hochgepriefenen Patres einzufloͤßen, 
Die fi) immer mehr und mehr als die Urheber ihrer geiftlichen und leibs 
lichen Gluͤckſeligkeit, ihrer guten Sitten und gefelligen Weſens, und der 
unter ihnen eingeführsen Kuͤnſte und Ziſen chafften verehren heben. (&) 
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Nun, mein Herr, haben Sielirfache auszuruffen. Jedoch muß 
ich Ihnen noch dabey fagen, daß die hier erzehlten Dinge nur die erſten 
Züge eines Gemaͤhldes find, welches ich nach und nach auszumahlen,: und- 
Ihnen vor Augen zu fegen fuchen werde. Vorhero aber werde ich Ih⸗ 
nen Ihrer gütigen Erlaubniß nach M meinem naͤchſten Schreiben ein 
kurze Befchreibung des großen Landes von Paraguai mittheilen, weil da⸗ 
ſelbſt die Jeſuiten mehr als an einem andern Ort in America gefucht has. 
ben, ihre Republic aufjurichten. Ich werde Ihnen die befondern Pros 
Ducte dieſes Landes, Die wahre Befchaffenbeit der Einwohner, und die Art 
und Weiſe anzeigen, wie fie unter den erwehnten Religiofen leben, und 
endlich eine genaue Land » Charte von Paraguai beyfügen , an deren 
Richtigkeit Sie um fo viel weniger zweifeln Dürfen, da fie ſelbſt von Dem 
Jeſuiten herrühret, welche Diefelbe blos zum Gebrauch ihres P. Generau 
und übrigen Diitbrüder aufferhalb jenem Land verfertiget haben. - Wol⸗ 
Jen Sie aber wiffen, wie e8 Damit zugegangen ift, Daß diefe fo hoͤchſt rare, 
Land » Charte wieder zum Dorfchein gekommen ift; fo belieben Sie den 
Anhang zu Dem Sendfihreiben eines Portugiefen zu leſen. Ich bin ar. 


Zweyter Brief. 
Geographiſche Befchreibung von Parasuai, 
&iffabon vom 24. April 1758. 


ehen Sie, mein Herr, mie ich mein Wort halte. Hier ift die Be⸗ 

| (heben von Deragudi welche ich Ihnen in meinem letztern 
iben $ 
Schrei en verſprochen habe Paraguai 


guai 2c. Der Verfeſſer, welcher nachher viel beſſere Einſichten in dieſer Sache 
erhielt, beklagte ſich noch auf feinem Todbette daräber, daß er dieſee Buch ver⸗ 
fertiget babe, welches er felbR feinen Roman nenıte. Wie vielmcht wuͤrde er 
es ann bebauret haben, wenn er es Hätte ſehen koͤnnen, wie eben diefe Keligiofen, 
sa deren Beſten er dieſes Buch geſchrieben hatte, feinen Nahmen in das Verzeich⸗ 
niß der Janſeniſt chen Schriſtſteller fegten, und fein mögliches Büchlein von der 
wobleingerichteten Andacht der Chriſten beihimpften, „und es dabin zu 
an —58 daß es jn Rom verdammt, nun nutan die werkosenen Bacher ge 
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Paraguai ift ei fehr großes Land in dem Suͤdlichen Americg 
wiſchen dem 318. und 328. Grad der Länge, und zwiſchen dem 24. und 
35. Grad der Breite. Es gränget gegen Norden an Peru, das Amagonen⸗ 
Land und Braftlien, gegen Oſten an das Nord Meer; gegen Süden au 
Chili und Terra Magellanica ; und gegen Weſten an Tucuman. Es wird 
eingetheilet in fieben große Provinzen, roefche find : Chaco, Guayra, Pa- 
Ä rend, ‚das eigentlich fogenannte Paraguai, Uraguai, Plata und Capitania 
el Rey. 
1) Die Proving Chaco ift ber nordliche Theit von Paraguai zwi⸗ 
fchen Peru, dem eigentlichen Paragnan, Tucuman und fa Plate. Durch 
Das Land ſeldſt fliegen drey große Fluͤſſe, nemlich der Pilcomayo, weicher 
in den Gebuͤrgen von Peru entſpringt, der Mio Grande und Rio Vermig-⸗ 
lio, deren Quellen fich in den Bergen befinden, Die an Peru angrängen. 
“ . I.) Die Provinz Guayra grängef gegen Morgen an Brafilin, 
und infonderheit an die Capitania di St. Vincenzo, gegen Mitternacht 
an das eigentliche Paraguai, gegen Abend an Parana, und gegen Mittag 
an Uraguai. Der Fluß Paraya, weicher in Den Gebürgen von Brafilien 
entſpringt, und Durch das Waſſer des Aniembi und vieler andern Fluͤſſe 
verſtaͤrket wird, ſtießet mitten durch die Landſchaft, und bewaͤſſert hernach 
diejenige Provinz, welche von ihm den Nahmen bekommt. 
III.) Die Provinz Paranà graͤnzet gegen Mitternacht an Guayra, 
gegm Morgen an Uraguai, gegen Mittag an la Plata, und gegen Abend 
an das eigentliche Paraguai. Der Fluß Parana, welcher diefe Provinz 
durchfirömet, faͤlt endlich in den Fluß Paraguai nahe bey der Stadt Cor: 
rientes, Die Einwohner von Paranaà, welche fonft in Waͤldern zerſtreuet 
waren, befinden ſich jegt gröflentheits in den errichteten Colonien der Je⸗ 
ſuiten, die fich laͤngſt an diefen Fluß hin erſtrecken. ran rechnete ders 
-felben bereits im Jahr 1702. auf viergehen, Die aus 10453. Familien 
beſtunden, und in allem 41481. Seelen ausmachten. 
IV.) Das eigentlich ſogenamte Paraguai graͤnzet gegen Nor⸗ 
den an Braſilien, gegen Weſten an die Provinz Guayra, gegen Suͤden an 
4a Plata und Parana, und gegen Morgen an Chaco. Ein großer Sur 
{ er 
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‚ der ben den Nahmen Paraguai führet, theilet dieſe Provitig in zween 
gleiche Theile, einen gegen Morgen, und den andern gegen Abend. Er 
entfpringt in dem Amazonen : Land, ein wenig über ben Wohnungen der 
Zarayes, gegen 322. Grad und so. Minuten der 2änge,und unter 160, 
ber Breite. Er nimmt feinen Lauf von Mitternacht gegen Mittag, und 
einige Meilen von feinem Urfprung macht ex einen See, ber mit Inſuin 
angefüler iſt, und die Laguna de los Karayes genennt wird. So bald 
er aus dieſem See heraus kommt, nimmt er feinen Lauf Durch das eigenes 
lich fogenannte Paraguai, und verändert feinen Nahmen hey dee Stadt 
Eorrientes, wofelbft er hernach Rio della Plata genenut wird. Es fallen 
fehr viele Ftüffe in den Paraguai,. Gegen Abend zehlet man unter die 
vornehmſten den Pilcomayo, Rise Grande, und Den Dermiglig ; und gegem 
Morgen: ift auffer einer Menge anderer ber Moctetey und ber Parana. 
Die Stadt dell Aßunzione, der Biſchoͤffliche Sig, ift Die Hauptſtadt Diefer 
Provinz, mofelbft ſich ein Gouverneur befindet, der unter dem Vice⸗Re 
von Peru ſtehet. | | Zu 
V.) Die Proving Uraguai flößet gegen Norden an Guayra, ges 
‚gen Dften an Die Capitania Di Rep, gegen Süden an die Mündung bes- 
Mio della Plata, und ein Stücd von Paranı. Der vornehmfle Fluß, 
toelcher durch Diefe Provinz flichet, führer eben den Nahmen, ben die Land» 
(haft hat. Er entfpringt in dem Land von Ibiturna gegen Brafiliem, 
und ergießer fi endlich in den Rio della Plata, nicht weit von der Por⸗ 
tugiefifchen Eolonie von St. Gabriello oder von St.Sacramento, welches 
in Diefer Proving an Dem Ausflug des Rio della Plata liegt. Der P. Je⸗ 
ſuit Sepp fehreibt in einem, von feinen Berichten: „Daß der befagte Fluß 
„über 300, Meilen fließet, und redet von einem Waſſerfall, welchen er 
„als ein Bollwerk betrachtet, fo Die Borfehung errichtet hat, um die In⸗ 
„dianer vor dem Brig der Spanier in Sicherheit zu fegen, weil fie mit 
„ihren Fahrzeugen nicht weiter kommen, noch ſich in dieſen reichen Gegen» 
„den, woraus fie erftaunlichen Nutzen sieben wuͤrden, fefte fetten koͤnnen; 
„den, fegt er hinzu, da die Indianer fehr einfältig find, fo würden fir Ge⸗ 
„fahr laufen, nicht nur in die Lafter der Spanier, fondern auch in die 
„Sclaverey 
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Selaverey gu Fallen. Sonſt ergießen ſich in den Uraguai anfehnliche 
Fluͤſſe, als der Rio Negro, Des Ybicuy, und andere, 

Ä VL) Die Provinz di Plata erſtreckt fi) laͤngſt an den beyden 
Ufern des Fluſſes Paraguai, welcher, wie ic) bereite geſagt habe, bey der 
Stadt Corrientes vorbey fließet, und hernach den Rahmen Des Rio della 
Plata bekommt, welchen ihm die erſten Entdecker wegen des Goldſtaubes 
gegeben haben, ſo man in dem Sand deſſelben findet. Das Land graͤn⸗ 
get gegen Mitternacht an Chaco, an das eigentliche Paraguai und Parana, 
gegen Morgen an Uraguai, gegen Mittag an das Land Pampas, und ge⸗ 
gen Abend an Tucuman. Die vornehmſten Städte dieſer Provinz find 
Buenos Ayres, Santa Fe, Corrientes und St. Lucia. Die Mindung des 
- Mio della Plata liegt im 35. Grad der Breite, und erſtrecket ſich über 
So. Meilen in die Breite, und ungeachtet er immer unmerflich enger wird, , 
fo ift er Doch noch bis an den See von Xarayes einerflauntich breiter Fluß, 
Die Schiffarth auf: Demfelben ift wegen der vielen Sandbänfe, womit er 
angefügt ift, ſehr gefährlich. Er hat zu gefegten Zeiten Ebbe and Fluch, 
nud fein Waſſer, welches das Land uͤberſchwemmet, und einen fetten 
Schlamm hinterläße, macht den Erbboben fehr fruchtbar. Die Spas 
nier, welche ſich an diefem Fluß feitgefeget Haben, ale zu "Buenos Apres, 
su S. Fe, und an andern Drten find zu verfchiedenenmalen bie zu feinenz 
Urfprung hinauf gefahren, und haben eine Straße bis nad) Peru gefuns 
den. Diefer Fluß wurde im Jahr ıyı 5. von Juan Dias Solis ent 
deckt. Im Jahr ı 520. lief daſelbſt der Denetianer Sebaftian Cabota 
ein, da er vorher aus den Engliſchen in die Spaniſchen Dienſte getretten 
war. Er kam auf feiner Schiffarth bis nach Parana und Paraguai. 
Hierauf machte Petrus di Mendoza die legte Eutdeckung, und legte 
den Grund zu der Stadt Buenos Ayres. 

ViII.) Die Capitania di Rey graͤnzet gegen Mitternacht an die 
Capitania von St. Vincenzo in Braſilien, gegen Morgen iſt das Meer, 
gegen Abend liegt Uraguai, und gegen Mittag iſt die Muͤndung des Rio 
della Plata. Das Cap von St. Maria: und die Inſul von Lobos machen 
- die Spitze biefe Mindung gegen Mitternacht aus. 

Samml. i. Th. Fff Paraguai 
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2 Paraguai uͤberhaupt oder die ſieben bisher beſchrichenen Prodin ⸗ 
zen ſind nach Beſchaffenheit des Erdbodens und der Himmels⸗Gegend, 
unter welcher fie liegen, mehr ober weniger fruchtbar. Das eigentlich für 
genannte Paraguai, ingleichem Uraguai und Parana, wo die Jeſuiten ihre 
Eolonien angeleget haben, verdienen vor allen andern den Vorzug, fo 
wohl wegen ihrer gefunden Luft und fruchtbaren Witterung; als auch 
wegen ihrer Reichihümer und übrigen guten Sage, indem fie von vielen 
Stüffen, die Eleine Infuln machen, Durchfchnitten werden. Huͤgel mit ho⸗ 
hen und fruchtbaren Blumen befegt, trifft man dafelbft fehr häufig an; 
vortrefliche Garten⸗Gewaͤchſe, Das Getrayde, der Hanf, der Zucker, der 
Indigo, die Baumwolle, Die Ypecacuana, bie Jalappa, die Mache⸗ 
Caquana, die Autrabanda, und viele andere herrliche Arzney⸗Mittel, und 
inſonderheit das Kraut Paraguai genannt, wachſen daſelbſt in großer 
Menge: die Wieſen und die Waiden ſind auf eine erſtaunliche Art mit 
Pferden, Mauleſein, Kühen, Ochſen und Schaafen angefuͤllt. Es giebt 
daſelbſt in großer Anzahl Rehe, Hirſche, Affen, Woͤlfe, Tyger, Loͤwen und 
kriechende Thiere von auſſerordentlicher Länge und Breite. Das Gefluͤ⸗ 
gel ift daſelbſt ungählich, und zwar von Den wunderlichſten Vermiſchungen 
der Farben, und artigſten Beſchaffenheit Der Schnäbe, In dem Sand 
der Flüffe findet man Soldflaub, welches ein geroiffes Zeichen ift, daß fie 
Durch folch Erdreich fließen, mo diefes häuffig zu finden il. Ya es eur 
den auch in Der That unten an den ‘Bergen der Maldonades in Uragugi 
vier und zwanzig Meilen von dem Monte Video anfehnliche Gotd⸗Minen 
von Johann Pachero, Einwohner in Buenos: Apres und alten Minirer 
son Potoſt, entdeckt; allein die Jeſuiten verhinderten die Unternehmung 
diefer Arbeit, indem ihnen daran gelegen war, daß man nahe bey ihren 
Mißionen Feine Eolonien anlegte.. | 

Die Einwohner von Paraguai, infonderheit von den Jeſuitiſchen 
Mißionen, find gelehrig und gehorfam, fleißig und arbeitfam, fingen gerne, 
und fernen feicht ein Handwerk oder eine Kunſt, wozu fie angeführet wer⸗ 
den. Gegenwärtig werben fie in fünfjig Colonien oder Parochien einges 
theilet, wovon eine von Der andern Dis auf gehen Meilen entfernt ift, und 
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ſich laͤngſthin an ben Fluͤſſen Paraguai, Uraguai und Parana erſtrecken. 
Syn jeder Parochie find ein oder zwey Jeſuiten beſindlich, Die über ihr 
Volk mit einer unumfchränften Gewalt herrſchen. Der geringfte Fehler 
wird mit der dufferften Schärfe beftrafer. | 
| Die gemöhnlichfte Strafe befteht in einer gerwiffen Ansahl von 
Schlägen, die nach Befchaffenheit bes Verbrechens abgemeſſen find. 
- Die Eaziques oder Häupter einer jeden Colonie, Die von den Jeſuiten ers 
wählet werben, und andere Kriegs: und Policey: Bebiente find nicht Davon 
ausgenommen ; umd das fonderbarfte hierbey befieht darinn, daß derjenige, 


welcher heftig ift geftäupet worden, hierauf den Ermel des P. Pfarrers . - 


Chftet, feinen Fehler befennet, und ihm vor die empfangene Strafe danket. 
Auf dieſe Weiſe regieret ein einziger Menſch auf 10000. Familien, und 
man muß zugefichen, Daß fein Volk jemals ſo gehorfam und fo untermürfs 
fig geweſen if. Eben diefe Art zu regieren wird in allen Parochien Be; 
obachtet; afein biefes ift noch nicht genug. Es kommt noch zu dieſem 
ansnehmenden Gehotſam eine fo große Uneigemmuͤtzigkeit, (welche Die Je⸗ 
Ariten ihren Indianern forgfältig einprägen, und zwar unter der Hoffnung 
der himmliſchen Stückfeligfeit, die fie ihnen hier in dieſer Welt ſchon aus⸗ 
theilen,) daß die Indianer fich mit fchlechter Koſt Und Kleidung beheifen, 
und ade Frucht ihrer Arbeit zum Beſten der Jeſuiten verrichten, welche 
zu dem Ende in jeder Parochie Die gröften Magazine unterhalten, in welche 
Die Indianer alle Lebens Mittel, feidene und wollene Zeuge, und überhaupt 
‚alle Manufacturen bringen mußten. Dieſes erſtreckt ſich fogar auf die 
geringſten Dinge, fo, Daß fie nid;t einmal Die Frepheit haben, eine Senne, 
‘die fie in ihren Häufern aufjiehen, gu effen ; Man Fan alſo dieſe große 
Anzahl von Indianern als eben fo viele Sclaven anfehen, welche den Je⸗ 
fuiten vor ein elendes Stuͤck Brod dienen, und auf fie mit Recht jenen 
Ders des Virgils deuten: 0 
Ä Sic ves non vobis fertis aratra boves. 

Man muß hierbey ferner die großen Vortheile, welche biefe Mo⸗ 
narchifchen Religiofen aus der Arbeit fo vieler Leute ziehen, ingleichem den 
erftaunlichen Handel erwegen, ben fie in gang America, und in den übris 
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gen Theiten der Welt mit Dem chen angeführten Waaren und. infos 
beit mit Dem Kraut Paraguai treiben, —5— nirgends anders als in den 
Fändereyen der Mißionen waͤchſet. Es iſt eigentlich ein Strauch, ber 
nicht hoͤher als anderthalb Fuß uͤber die Erde aufſchießet; er hat ſehr 
ſchwache Aeſte; und feine Blätter find denen von der Sena ſehr ähnlich. 
Man fan es als eine Arc eines Abendlaͤndiſchen Thees anfeheh, der nach 
Art des Morgenlaͤndiſchen, fo bald heiß Waſſer darauf gegoſſen wird, els 
nen fehr Delicaten Geſchmack und guten Geruch giebt. Ks find zwo Ap 
gen von dieſem Kraut. Die eine behält Den Yamen Paraguai, und die 
andere wird von den Spaniern Derva Camini genennet. Das erſtere 
wird auch Yerva con Palos genennet, und das letztere als das geringert 
Kraut giebt man den Bedienten und Sclaven. Es iſt daſſelbe zur Ders 
befierung der Waſſer fo nöthig und gut, Daß einige und infonderheit die 
Megres, welche in ben Bergwerken von Potofi und-Brafifien arbeiten, 
ahne daſſelbe nicht leben Fönnen, Die Jeſuiten gewinnen an dieſem ein⸗ 
zigen Artikel von Waaren jährlich über eine. Million, welches nebſß hen 
andern Waaren, die ſie mit Vortheil· verkauffen iu ſonderheit mit dem 
Goldſtaub, den die Indianer in dem Sand der Fluͤſſe ſuchen, wenn die 
Ueberſchwemmungen aufhören, ben Jeſuiten ein Königl. Einfommen ver 
ſchaffet. Alle Waaren werden zu Waſſer nach St. Fe gebracht, woſelbſt 
ein Vorraths⸗ Magazin befindlich iſt, daruͤber ein General⸗Procurator 
des Ordens die Aufſicht hat, und von St. Fe gehen fie zu Land nach 
Buenos Apres, woſelbſt ebenfalls ein anderer General Procurator geſetzt 
it. Ada merden die Waaren, entweder um baares Geld nerfaufft, ober . 
gegen andere vertaufchet, die aus den übrigen Provinzen van Ameriea 
oder aus Europa durch ihre Religiofen Eorrejpondenten geſchielt werden, 
und unter ſich einen ſehr weitläuftigen Handel treiben. 

Von den fuͤnfzig Jeſuiten, die in den Parochien herrſchen, iſt kei⸗ 
ner dem andern untergeben, und ſie erkennen blos den Provincial von Cor⸗ 
dova in der Provintz Tucuman vor ihren Oberherrn. Dieſer P. Provin⸗ 
eial hält alle Fahr. in den Mißionen feine Viſitation, wobey er von ſehr 

sielen Indiauern begleitet a © bald es anlangt , fuchen ihm Die In⸗ 
j dianer 
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bianer ihre Freude und imbegreiflichen Reſpect u bezeigen. Die angefe 
henften unter ihnen nahen fich zu ihm mit Bitten und niedergeſchlagenen 
Augen, und die andern Voͤlker Fnien neben eigander, wenn er vorbey geht. 
Ben feinem Aufenthalt muß der Jeſuit voh einer jeden Parochie genaue 
Rechnung ablegen, und zwar von allem, was in den Magazinen nach ſei⸗ 
ner letztern Rifitation eingefonmen und ausgegeben il. Er erkundigek 
fi hierauf, ob die Eaziques oder Häupter des Volks ihre Schuldigfeis 
deobachten, ob einige Unordnungen in Anfehung ber Negierungs ; Form 
vorgefallen find ; ob Diejenigen, weiche ats Soldaten dienen, fich von der 
Mannszucht entfernt haben; ob die Weiber es in feinem Stuͤck verfehen; 

‚vb die Künftler und Handwerker Ihre aufgegebene Arbeit verfertiget br 
ben; 0b. die Laͤndereyen gehörig beflelet und gewartet worden; ob Die 


_ prächtige Kirchen einigen Zierrath bedürfen; und überhaupt unterfucht ex 


hundert andere Dinge, auf welche Die Pfarrer aufs genauefte Achtung ge⸗ 
ben muͤſſen, bamit fie Die Indianer im der blinden Unterwerſung erhalten. 
und diejenige Orbnung beobachten, aus welcher Die unumſchraͤnkte Ge⸗ 
walt und Herrſchafft dieſer theuren Religioſen erwachſen iſt. 

Das vornehmſte Geſchaͤffte der Caziques oder Civil Bedienten 
beſtehet darinn, daß fie Die Anzahl der Familien genau wiſſen, und Die ‘Ye 
fehle und Sefinnungen Des P. Pfarrers befannt machen, die Haͤuſer fleißig 
befuchen, ble Arbeit Der Leute nach ihrer Geſchicklichkeit unter ſuchen, und 
denjenigen eine Belohnung verſprechen, die es vor andern am beſten ma⸗ 
chen werden, und endlich darauf Achtung geben muͤſſen, daß man dem 
P. Pfarrer den Ermel kuͤſſe, als welcher bey ben Jeſuitiſchen Indianern 
eine verehrungswuͤrdige Reliquie iſt. Es giebt auſſer dieſen noch andere 
Aufſeher uͤber die Arbeiter im Felde, denen die Indianer alles anzeigen 
muͤſſen, was fie einſammlen, und nicht einmal ein Ey vor ſich zuruͤck behal⸗ 
ten können. Hiernächft find.auch noch gewiſſe Leute beftellet, welche einer 
jeden Familie nach der Groͤße derſelben zweymal woͤchentlich ihren noͤthi⸗ 
gen Unterhalt austheilen muͤſſen, welches in Gegenwart des P. Jeſuiten 
geſchieht, Der auf feiner Seite andere viel wichtigere Dinge zu verrichten 
hat, als » Cr. der Heinen Kindern ar unterrichten, und fie in dem 

Daß 
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Haß wider die Spanier auf die Art und Weiſe, wie ich es in meinem vor⸗ 
hergehenden Brief angefuͤhret habe, zu beſtaͤrken; ferner es dahin zu brin⸗ 
gen, daß ſich die jungen Leute, wenn fie faum das zwoͤlfte Jahr erreichet 
haben, verheprathen , indem ven guten Religiofen daran gelegen ift, ihre 
Eolonien bald volfreich gu machen, und einem jeden Die Verachtung und 
Geringſchaͤtung ber zeitlichen Güter und Die Liebe zu einen ſtillen und der 
müthigen Wandel einzuprägen. 

Die militarifche Verfaſſung in dieſen Colonien ift auf dem beften 
Fuß gefeget. Eine jede Parochie muß nach Befchaffenheit ihrer Umſtaͤnde 
eine gewiſſe Anzahl von regulirten Soldaten gu Cavallerie und Infanterie 
Regimentern halten. Ein jedes Regiment befteht aus ſechs Compagnien, 
wovon eine fuͤnfzig Mann hält, nebft einem Dberften , fechs Denveiuen, 
fechs Lieutenants und einen General, Officier, der. ordentlicher Weiſe ale 
Sonntage nach der Veſper daffelbe in Waffen über. Diefe Officiers; 
‚welche vom Vater auf Die Söhne zum Krieg aufergogen worden, find fehe 
geſchickt, ihre Soldaten abzurichten, und fie anguführen, wenn ſie in Heinen 
Hauffen abgefchickt werben. Allein dieſes ift Die einzige Gelegenheit, bey 
- welcher firh die Trouppen als eine Armee vereinigen, wenn der Senerals 
Officier unter einem P. Jeſuiten als dem General⸗Feldmarſchall comman⸗ 
Diret. Das Gewehr dieſer Indianer beſteht in Flinten, Saͤbeln, Bajonet⸗ 
ten, ſchwerer Artillerie und Schleudern. Die Steine zu den Schleudern 
wiegen auf fünf Pfund, die fie mit der gröften Geſchicklichkeit werfen Fön, 
nen. Die Mißionen sufammen, welche gegentodrtig in Paraguai über 
300000. Familien enthalten, Eönnen in Eurger Zeit über 60000. Mann 
ins Feld fteden. Ich habe ihnen bereits den Vorwand angeführet, deſſen 
ſich die Jeſuiten bedienen, um eine fo anfehnliche Armee auf den Beinen 
zu halten. Die Indianer in den Eolonien von Paraguai trinfen feinen 
Rein noch anderes higiges Getraͤnke; fie reden alle in einer Sprade, 
welche man Guarani beißt, und von dem andern Sjndianern, Die man in 
den Eolonien aufnimmt, muß erlernet werden. Sie tragen alle den Ro⸗ 
fenfrans um den Half. Sie fragen nur ein Kleid und einen Talar von 
baummolenem Zeug und dunkler Farb, der ihnen bis auf den halben Fuß 


gehet. 
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gehet. Die Sittfamkeit, welche fie in ihren Kirchen beobachten, ift unvers 
gleichlich; die Mannsperfonen find von den Frauensperfonen daſelbſt abs 
gelondert. Die Kirchen find in jeder Colonie fehr prächtig ; Gold und 
Silber bliget Darinn auf allen Seiten, und die heiligen Gefäße find befons 
ders fehr Foftbar. Neben der Kirche it das Wohnhauß des Pfarrers, 
worinn es an Feiner Bequemlichkeit, Luftgärten und andern Wohnungen 
vor die Bedienten Des Pfarrers fehlet. Zunaͤchſt find die Magazine der 
Colonie und die Wohnungen der Verwalter, welches alles zufammen mit 
ſtarken Mauren auf allen Seiten eingefchloffen ift. Ä 

Sehen Sie, mein Freund , Diefes iſt überhaupt eine kurze Abbils 
dung von der wahren Befchaffenheit von Paraguai, und den Dazu gehoͤ⸗ 
rigen Provinzen, ihren Nutzen und Sitten Der Einwohner, infonderheit in 
den Sefuitifchen Colonien und von der Regierungs: Form dieſer Religiofen. 
Nunmehro follte ich billig wohl noch etwas von ben Nahmen diefer Miſ⸗ 
fionen und von den Völkern erwehnen, die in den Wäldern und Einoͤden 
mohrien; allein ich befürchte, daß mein Brief theils zu lang werden, theils 
auch, daß ihnen Das Verzeichniß fo vieler wilden dder von Heiligen herges 
nommener Nahen wenig Vergnügen geben möchte. Ich habe Ihnen 
dahero lieber die große und berühmte Land + Eharte von Paraguai ſelbſt 
überfchicken, als einen unvolfländigen Aussug daraus machen tollen. 
Die Provinzen von Paraguai find zwar darauf alle fo eingetheilet , wie 
ich es hier mit Hülfe einer Charte von Sanfon de Lisle gethan habe, 
Die bey den Memoirs der Jeſuiten Alphonſus V’Ovalla und Nic, 
Techo befindlich ift; jedoch verfichere ich Fhuen, daß fie fich im übrigen 
gang ficher zuf Diefe beygefügte Charte verlaffen koͤnnen. Sie if dem 
Driginal in allen Stuͤcken volfommen gleich, und if nichts dabey megges 
laſſen. Betrachten Sie nur biefelbe, fo werden Sie die Anzahl ihren 
Mlansftädte erfennen. Sie werden zwiſchen den Fluͤſſen Parana und 
Uraguai einen großen Strid) Landes finden, welcher mit dieſer Auffchrift 
Doctrinae bezeichnet ift; daſelbſt if dis eigentliche Republie der Jeſuiten 
aufgerichtet. Ich bin x. | 

Ä | Dritter 
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Dritter Brief. 


Die Errichtung des Graͤnzſcheidungs⸗Tractats in America 
zwifchen Spanien und Portugal iſt die Urſache der ent: 
deckten Republic der Jeſuiten in Paraguai. 


—8X 


Liſſabon vom 28. April 1758. 


KEG habe die Ehre gehabt, Ihnen bereits überhaupt zu melden, wie bie 
J Jeſuiten ſich bemuͤhet haben, in Amerika eine Republic aufzurichten, 
und durch ihre verkehrte Staats⸗-Klugheit die Einwohner jenes Landes 
zur Rebellion gegen ihren rechtmaͤſſigen Oberherrn zu verleiten. Gegen 


waͤrtig aber will ich Ihnen Doch noch mit wenigen Worten erzehlen, auf 


was Weiſe endlich ein fo abfcheuliches Unternehmen an den Tag gekom 


men, und wie die Jeſuiten felbft zu erfennen gegeben haben , daß fie Die 


Urheber davon find. 
Ein geroiffer Tractat, welcher nach dem leisten Aachner-Frieden 


nemlich im Jahr 1748. zwiſchen Dem König in Spanien, und Johannes 


dem V. König in Portugal, als dem Vater Sr. jeht regierenden Mas 


jeſtaͤt, auf Die Bahn gebracht wurde, war bie Urfache Diefer Entdeckun⸗ 
gen. Die Eolonie del Sacramento , welche die Portugiefen an den 


Ausflug des Rio della Plata errichtet hatten, verurfachte befländige Kla⸗ 


‚gen zwiſchen den Höfen von Spanien und Portugal: Daher war der 


Staats: Minifter des Spanifchen Hofes, der Marquis del’ Enfenada 
darauf bedacht, diefeu Streitigkeiten Durch eine Verwechslung anderer 
Ränder ein Ende zu mächen. Er that den Vorſchlag, die heſagte Colo⸗ 
nie, und Die Feftung von Monte Vidio gegen ein gleichmäfliges Stüd 
Landes an den Grenzen von Brafilien , nebſt zween Plägen in Europa, 
als Albuquerque in dem fpanifchen Extremadura, und Benavente 
in der Provinz Eaftilien zu verwechfeln , als welche letztere vorher von 
Portugal an Spanien waren abgetretten worden, da hingegen in dem 
Utrechter Frieden Die Seftung von Monte Vidio Portugal war zuer⸗ 


kannt worden. Der Marquis del’ Enfenada bat die Königin, dieſen 


Vorſchlag 
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Worſchlah befärbern zu helffen, die ihn auch wuͤrklich dem Herzog vou 
Dottomajor, den Spaniſchen Geſandten in Liſſabon, bey dem König Den 
SFobanhes ihrem Buße; eröfhen ließ. Der König von Portugal gab 
dieſem Vorſchlag ſogleich Gehoͤr, und beseugte, daß er. ebenfals cin Ver⸗ 
langen trage, alle Gelegenheit zu. Mißhelligkeiten zwiſchen feinem und 
dem ſpaniſchen Hof aus dem Wege su raumen. Ja er lieh der Koͤni⸗ 
gin bon: Spanien ind beſondere ſeine Geſmnungen hieruͤber durch feinen 
Deſandten dem Thomas. Sylvas Telez entdetken. Es wurden darauf 
gu dieſer Unterhandlung von Seiten Spaniens der. Herr Lencuſtre und 
det Marquis di S. Zenene; und von Seiten Portugalls Alexander d 
Gutmav, und ber P. Giambattilta Carbone , en Zefuit dem Mahm en 
ünd;;aber fonftiein ſehr rebilſther Munn, als: Abgeordnete erwehlet. n 
9:8 Die Nachticht vou ’biefir vorhabenden Unterhandlung war ein 
rechter Domnerſchlag vor die Jeſuiten, indem fie leicht vorausſehen konn⸗ 
ten, daß bey Errichtung eines fotchen Tractats ihre Republick, welche ſie 
aicht nor errichtet, ſondern auch bereits in ben bluͤhendeſten Zuſtand ge: 
fetret hatten, u Grunde gehen wliede. Die Charte von Paraguat, "DE 
He dem General Retz zugetignet hatten, muſte nothwendig wach dieſem 
geſchloſſenen Tractat fehlerhaft werben, und die Ueberſchrifft Ooctrinae 
bey dem groſſen Striche Landes, fo zwiſchen Den Fluͤſſen Parana und. 
Uraguai liegt, muſte hernach auch wegfallen, indem bloß Diejenigen Laͤn⸗ 
der dadurch verſtanden werden, welche ſich bie Jeſuiten angemaſſet has 
ben; und work ſie ale unumſchraͤnkte Herren regieren. Wo ſollten flo 
mm dergleichen wieder bekommen? "Bo folte ie hernach einen fo ein⸗ 
traͤglichen Handel, wie fie bishero getrieben hatten, wieder aufrichten? 
Gewiß, dieſer einzige Gedanke, biefe Linder gu verlaſſen, war vermögend, 
fie zur Verzweiflung gu bringen. : Sie wendeten dahero auch alles.am; _ 
was Lift mb Bosheit nur erdenten kan, um:die Ertichtung dieſes Traca 
tats zu hintertreiben. Alleein alle ihre Bemuͤhungen waren vergeblich, 
‚Die redlichen Abſichten beyder Monarchen ſiegeten endlich uͤber die viel 
faͤltigen Hinderniſſe, welche ihnen Die Jeſuiten in Weg legten. Der 
Grenz Tractat in, Amerifa kam ghuͤcklich ju Stande; und wurde am 16. 
iSammb ICh, 599. " San. 
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San. 1750. von bem Könige Fobannes , der am 31. Jul eben biefes 
Jahres noch verſchied, unterfchrieben. 

Krafft dieſes Tractats nun trat Portugal an Spanien Monte 
Vidio und die Colonie del S. Sacramento ab. . Spanien gab darge 
gen ſieben Völkerfchafften zwiſchen Braſilien und Paraguai au der Oſt⸗ 
lichen Seite des Fluſſes Uraguai in der Provinz gleiches Nahmens. 
Es waren Diefelben S. Niccolo, S. Giovanni, S. Angelo, S. Michie- 
le, S. Lorenzo, S. Luigi, und S. Borgia. Man findet fie alleſamt auf 
der groffen geographifchen Eharte abgeeichnet , und zwar in einem vor⸗ 
treflichen Sande, welches Durch viele Flüffe bewäfferet wird, Darunter die 
vornehmſten find der Ybicuy, ber Ycabagna,.der Pratini.und der Yy- 
amini: Ferner trat. Spanien noch an Portugal ein groſſes Seuck 
Landes in dem nordfichen Theile. von Braſilien au der fübtichen Seite 
bes Fluſſes Nero und Madeira in dem Lande Maragnon, und Die bey⸗ 
den Pläge in Europa Albuquerque und Benavente ab. 

So bald als Die Nachricht von diefem gefchloffenen Teactat im 
Europa: befannt rourde, ſo verwunderte ſich jedermann darüber, daß dee 
Hof zu Liſſabon Darein gewilliget hatte, indem niemand ‚einen Vortheil 
vor Diefe Crone ben dem getroffenen Taufche wahrnehmen fonnte. Und 
in der That Se. Mai. Don Fofepb I. der nach dem Tode feines Herrn 
Baters den Thron von Portugal beftiegen hatte, war feldft nicht übers 
zeugt Davon ; fo daß er im Monath April 175.1. einen aufferordentlis 
hen Minifter nach Madrit fchickte , um Dem gefchloflenen Tractat wieder 
aufsuheben. Dieſer Minifter war Antonius Lobo di Gama , ein ſehr | 
guter Freund des Marquis del’ Enſenada, welcher von der Königin ig 
Spanien, als der Schwefter Sr. Allergetr. Majeſt. fehr gnaͤdig aufges 
nommen wurde. Ich will Ihnen hier keineswegs mit einer weitlaͤufti⸗ 
gen Erzehlung bee Unterhandlungen des portugiefifchen Minifters bes 
ſchwerlich fallen, fondern ich begnüge mich ‚wenn ich Ihnen nur fage, 
daß die Königin ganz unbeweglich war, und. Znfenada es befländig-ab» 
ſchlug, den Tractat aufzuheben. Der bemeldte Herr Lobo ftellte end⸗ 
ich Def Prinzeßin mündlich vor, es fey nicht ven, daß man —— 

Gun Monar 
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Sonarchen, da er an den Catholiſchen König zween anfehnliche Pläne 
mit ruhigen Unterthanen abtrette, dagegen ſolche Dͤnder geben wollte, 
deren Beſitznehmung ohne Zweifel Dusch Die Macht und Lift der Jeſuiten 
würbe verhindert werben : dag man ferner aus den alt Porkugiefifchen 
Hofe eingelauffenen Nachrichten gar wohl wiffe, daß die Zefuiten in dem 
Spanifchen und Portugieſiſchen Amerika fehe mächtig wären, und alſo 
ein ſchwerer Krieg nothivendig erft erfolgen müfte, ehe Eman diefen Trac 
sat voßjichen Fönmte. Auf diefe Vorſielung erthei temp die Kö: 
gin diefe entfcheibende Antwort : Gut ; man wird dem Könige in 
rtugall die abgetretenen Länder als ruhige, und im Fali der 
oth durch die Waffen bezwungene Länder geben. Diefe letz⸗ 
te Antwort beruhigte endlich den Hof von Lißabon. Bende Höfe er» 
theilten nunmehro gu der ſchleunigen Vollziehung beffen, was man ver, 
williget hatte, die nöthigen Befehle. Sie verorbneten die beyderfeitigen 
Commiffarien, welche von Seiten Spaniens ber Marquis di Zalderios, 
und von Seiten Portugals der General Gomez Freire d’ Andrada wa⸗ 
ven ; diefer ald Gouverneur und General⸗Capitain von der Landfchafft 
des Rio Janeiro in Braſilien, ımd jener ald Gouverneur von Buenos: 
Ayres in der Provinz von Plata. Dieſe beyde Commiffarien hatten 
die Erlaubniß, fi) ihrer unterhabenden Truppen zu bedienen, im Sal daß 
man der Vollziehung bes Tractats Hindernifle in Weg legen wollte, 
| Dhne Zroeiffel find Ste begierig zu waffen, mein Freund ! was 
Diefe beyde Commiſſarien ferner in diefer Sache unternemmen haben, 
und wie fie den gelchleffenen Sreng Echeidimgs : Tratat zu vollichen bes 
muͤhet geweſen find, Ich Eönnte Ihnen hiervon eine ausführliche Er⸗ 
gehlung mittheilen; allein ich win Ahnen lieber die urfundliche Nachricht 
ſelbſt überfchicken, welche der Portugiefifche Hof in diefer Sache befannt 
gemacht hat. Leſen Sie nur dein Bericht won einer Republik ꝛc. 
fo in den Beylagen zu dem Memeire Sr. Allergetr. Majeft. an den jetzi⸗ 
gen Pabſt Clemens XIII. beſimdlich ift; (fiche die Sammlung der neueften 
Schrifften Zweyter Theil) fo werden Sie zum Erflaunen wahrnehmen, 
sie hoch Die Macht, Boßheit und Biberipenfigfei ber Srefuiten in jes 
992 nem 
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nem Welt: Theile gefliegen fep, indem fie ben Arween dieſtr beyben mi 
‚tigen Cronen den hartraͤcligten Widerftand gethau haben, ‚mb rn 
bie Anführer dieſer augluͤcklichen Rebellen geweſen find; 

\ Eben Sie wohl. Ich bin ꝛc. 


Vierter Brief. 


Die aufrühr en Unternehmungen der Jeſuiten ini a | 
die in Verfügungen Er. Dr | 
wider das gottlofe Berfahren dieler Religiofen. 


.. Ylabon vom 1. May 1758. 


So mein Freund | die Briefe, weiche ich Ahnen wegen. der Sei 
tifchen Händel in dieſem Königreiche fehreibe, müffen immer merke. 
würdiger werden, indem Die Jeſuiten in Portugal eben fo abſcheuliche 
Streiche unternehmen, als fie in.andern Ländern gefpielet haben , und 

zwar zu einer ſolchen Zeit, ba wir einen König haben, der wegen feiner 
Ausnchmenden Gnade und Leutfeeligfeit das wahre Dergmügen feines 
Volks if, Ach! ich befürchte, fie werben noch fachen ihn vom Thron 
zu floffen, oder wohl gas Das Leben gu nehmen , wie fie es in Frankreich 
zweymahl wider Henrich den IV. verfucht haben. Sie wiſſen wohl, 
Daß Bariere. der feine verguchte Hand wider biefen ungluͤcklichen König 
ausſtrecken wollte, vorhero bey dem P. Zarade gebeichtet, von ihm dag 
heilige Abendmahl empfangen, und ihn durch einen Eyd verfichert hatte, 
Daß er diefe Mordthat verrichten wollte, Die ihm hernach nicht gelungen 
ift. Auf gleiche Weiſe bekannte Chatel, daß er durch die Lehre der Je⸗ 
fuiten ſey beroogen worden, diefen Monarchen juverwunden. Der gott⸗ 
loſe Domiens, der am 5. Jan. des vergangenen Jahrs die Derwegenheit 
gehabt hatte, dem jegigen König mit einem Dolch anzufallen , war bey 
Den Jeſuiten auferzogen, und hatte bey Ihnen lange Zeit gebiener, Ja 
Frankreich, mein Herr! iſt nicht das einzige Reich, wo die Jeſuiten der⸗ 
gleichen entfeglihe Vabrechen, BZaſr mendaſchworungen und Rebel⸗ 
lionen 
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flouen erreget haben, : Die Moraliften der Geſellſchaft billigen die groͤ⸗ 
Ren Laſter; der Königsimorb wird von ihnen erlaubt, und Sie wiffen 
wohl, daß die Lehre eines Mitgliedes von der ganzen Geſellſchaft vertheis 
diget wird, und daß fie ihre gottloſe Sittenlehren bey vorfallender Gele⸗ 
genheit in Ausübung zu bringen wiſſen. Jedech, ferne ſey dieſer ſchreck⸗ 
liche Gedanke von uns. Bir haben auch bereits in Portugall ſo viele 
Beyſpiele von der Bosheit Biefer Meligiofen bishero erfahren, daB ung 
Das Andenken derſelben ſchon Entfegen verurfachet, und alfo nicht noͤthig 
haben, uns mit Muthmaßungen von bevorftehenden noch fchrecflichern 
Dingen zu quaͤlen. Ach wid Ihnen jest das Merkwuͤrdigſte von dem, 
* die Jeſuiten bishero in dieſen Reichen unternommen haben, kuͤrzlich 
erzehlen. 1. 
s. Die Errichtung ber Compagnie son Para verurſachte bey Dem 
Jeſuiten in Portugal ein fo großes Mißvergnuͤgen, daß fie Den Fortgang 
dieſer Sache auf alle nur mögliche Weiſe gu verhindern ſuchten. Ihr 
entfelicher Geitz und unerfättliche Begierde nach den Gütern biefer Er⸗ 
Den verleitete fie zu dem abfcheulichften Ausfchweiffungen. Durch die 
Stiftung ber ermehnten Compagnie hörte nunmehro der flarfe Handel 
auf; den fie bishero in jenen Staaten fo lange getrieben harten. Und: 
dadurch wurde auch auf einmal die Haupt Abficht bey allen ihrem geiftlis: 
chen Bemühungen, nemlich Schäge zu ſammlen, und ihre weltliche Macht. 
auszubreiten, verhindert. War es wohl möglich, daß bie Jeſuiten dieſen 
Verluſt mit ruhigem Gemuͤthe hätten ertragen Fönnen? Nein, Die nieder⸗ 
trächtige Denfungsart diefer Religioſen blieb hier noch immer eben Dies: 
ſelbe. Sie mendeten alle Liſt und Betruͤgerey an, um dieſe Compagnie zu‘ 
serftöhren. Sie redeten heimlich und Öffentlich darwider, und ſuchten jes: 
Dermann unter allerhand Drohungen Davon abzuſchrecken. a fie gien 
gen endlich fo weit, daß fie das Volk zu einer Rebellion aufmunterten, 
weiche gewiß mÄrde erfolget ſeyn, wofern nicht Se. Allergetreueſte Majeſt. 
den P. Balleſter und den P. Benedict Fonfeca, und die Handelsleute 
des fogenannten Banco des allgemeinen Beſten des Landes verwie⸗ 
fen, und die befagte Banco fogleich zerſtoͤhret hͤtte. 
Kom, nen. G649 8 - ri “ Kaum: 
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Kaum aber war biefe abſcheuliche Umternehming ber Jeſuiten 
vereitelt, fo mußte ihnen bald ein betrübter Zufall Gelegenheit geben, ihre 
Rachbegierde an den Tag zu legen. Das erfchreckiiche Erdbeben am 
Tag Aller Heiligen 17 5. 5., welches. unfere Stadt dergeftalt erfchütterte, 
Daß über 60000. Einwohner in wenig Augenblicden ihr Grab unter ben 
Trümmern der eiugeflürgten Häufer und Kirchen fanden, biente diefen 
Religioſen zu einem neuen Schauplatz, ale Diejenigen ſchrecklichen Bilder 
vorzuſtellen, welche mit ihren böfen Abfichten am meiften uͤbereinſtimmten. 
Denn bald erbachten fie Weiſſagungen von bevorfichenden noch fuͤrchter⸗ 
lichen Begebenheiten als Ausbrüchen eines unterierdifchen Feuers, und 
Ueberſchwemmungen bes Meers; bald aber ließen fie durch ihre ainhäne 
ger in den Zeitungen von Europa neue Unglüsfsfälle befannt machen, 
ſich niemals zugetragen hatten;. oder ſtreueten aufrührifche Schriften und 
Briefe aus, um der Heldenmuth und bie gottfelige Standhafftigfeit uns 
fers Königes wanfend gu machen. Ja endlich mißbrauchten fie Die Eins 
falt zweyer Capuciner, welche alle ihre Erdichtungen befräfftigten ,_unb 
sch viel größere Lügen hinzu fegen mußten, um Die freue Unterthanen wis, 
der ihren fo mweifen und frommaen Monarchen aufjumwiegeln, und dadurch 
ben Umfurg diejer Monarchie zu befördern. Allein die Borfehung wals 
tete auch hierbey über uus und unferm geliebten König, und die Anfchläge 
der gottlofen Rotte wurden auch jegt vernichtet. 

Dadurch aber wurde die unjelige Bemühung dieſer unruhigen 
Köpfe noch nicht ermüdet. Die Jeſuiten waren auf eine neue Rebellion 
bedacht. Die errichtete Compagnie des Weinbaues am hohen Duero 
diente ihnen zu einem Vorwand. Sie fuchten ben König und feine 
treuen Minifter durch fo offt wiederholte Verleumdungen verhaßt zu. 
machen, und beredeten die einfältigen Seelen, daß Die Weine der bemeld⸗ 
ten Compagnie zu dem Meß Opfer nicht gut wären. . Der Aufftaud brach 
würflih am 3 3. Febr. 1757. inder Stadt Porto aus, und es gieng eben 
fo dabey zu, ald in dem Tumult von 1661. Nunmehro aber wurde Die 
Königi. Gnade des Monarchen genoͤthiget, die Rebellen dieſer Stadt zu 
ſtrafen, und feinen gefreuen.Unterthanen eine Genugthuung zu vera, 
welche ein ſo unerhoͤrtes Verſahren seforderte, Jedoch 
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Jedoch alles dieſes wear nicht vermögend,, ben Stoltz und bie 
Derwegenheit der erwehnten Deligiofen zu Dämpfen. ‘Denn anftatt, 
daß fie ſich hätten Darüber betrüben ſollen, bie Einwohner einer ungluͤckll⸗ 
hen Stadt in Ketten und Banden zu fehen, die fie ihnen durch ihre bos⸗ 
hafften Eingebungen zubereitet hatten ; fo trieben fie vielmehr ihre Bos⸗ 
heit täglich höher. Ge. Alergetreueſte Majeftät bemierften endlich, daß 
die Beichrftühle bey Hof und der freye Zutritt in den Koͤnigl. Pallaſt dig 
groͤſte Stuͤtze ihrer. Dermeffenheit wären. Es wurde dahero ber heils 
fame Entſchluß gefaſſet, alle Beichtvaͤter der Königt. Perfonen, die Jeſui⸗ 
tem waren, ihres bisherigeu Amts zu entlaffen, und allen Religiofen von 
ber Geſellſchaft Jeſu Den Eingang in den Pallaſt fo lange zu verbieten, bis 
mau von der Beſſtrung berfeiben wuͤrde verfichert fen. Allein auch 
Diefa gelinde Verfügung, welche body in Betrachtung ber Bewegungs⸗ 
Gruͤnde hoͤchſt nothwendig war, hatte gantz widrige Wuͤrkungen. Denn 
die abſcheuliche Laͤſterungen und unverſchaͤmten Luͤgen wider die geheiligte 
Perſon des Koͤnigs und wider ſeine unverfaͤlſchte Gottesfurcht und weiſe 
Regierung wurden aufs hoͤchſte getrieben, und das Verderben der gan⸗ 
zen Geſelſchaft in Portugal nahm gar ſehr uͤberhand. 

Ber fo dringenden Umftänden erachteten es Se. Allergetreueſte 
Majeſtaͤt vor nöthig, auf eine heilfame Verbeſſerung diefes Ordens zu 
denken. Weil aber ein fo wichtiges Werf nicht ſowohl von der weltli⸗ 

eben Macht des Königs als von der geiſil. Gewalt der Kirche abhieng, fo 
beſchloßen Se. Majeftät, diefe Sache an den Pabſt gelangen zu laſſen. 
Der Monarch ertheilte hierauf am 8. Oct. 1757. feinem Minifter in 
Kom Francifco de Almada de Mendoza den nöthigen Verhaltungs⸗ 
Befehl, nebſt einem Memoire an Se. Heiligkeit, in welchem ber gantze 
Verlauf der Jeſuitiſchen Haͤndel ausführlich enthalten war. Der Eous 
tier, welcher dieſe Schriften nah Rom überbringen follte, war ſchon im 
Begriff, abzureiſen, als man bey Hof entſcheidende Beweiſe und gegruͤu⸗ 
dete Nachrichten von neuen Laͤſterungen und gottloſen Unternehmungen 
dieſer Religioſen erhielte. Dahero wurde die Abſendung dieſes Couriers 
bis auf den 10. Feb. 1758. verſchoben, und Der erwehnte een 
Ä roͤmiſchen 
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roͤmiſchen Hof bekam einen zweyten Verhaltungs Befch, welchem chm 
‚aufgetragen wurde, Sr. Heiligkeit, Benedict dem XIV. ‚Die ausuchmende . 
Maͤßigung Sr. Allergetreueften Majeftät und die Nothwendigkeit Tier’ 
fepleunigen Hülfe des apoftolifchen Stuhls vorzuftelen, e yo. 
| Hier haben Sie nun, mein Freund, einen kurzen Ahriß der meue⸗ 

ſten Jeſuiciſchen Haͤndel, welche bishero in unſern Koͤnigreichen erfolget 
ſind. Wollen Sie aber von dieſen Dingen eine aukfuͤhrlichere nal 
haben, fo belieben Sie nur die angeführten Koͤnigl. Schriften felbſt zu.tee 
fen. Ich wuͤrde ſie Ihnen hierbey mitgeſchickt haben, wofern ich nicht 
ſchon wuͤßte, daß ſie in Jedermanns Haͤnden waͤren. (S. die Saul, 
der neueften Schriften zweyter Theil.) =: - 

Vielleicht Fan ich Ihnen in.meinem ndchften Steben wit Ser 
weißheit meiden, was Die Vorſtellung unſers Hofes in Rom vor .eine WMuͤr⸗ 
kung gehabt hat. Lieben Sie mich fernerbin; ich bin gewiß* x. 


Fuͤnfter Brief. 


Die Wuͤrkung der Vorſtellungen St. Allergetreueſten Attect 
bey dem heil. Stuhl zu Rom. "Die Ausfertigung eines 
Reformations⸗Breve. 


Liſfabon vom 10. May 1758. 


Brenn Sie fi, mein Freund; unſere Kaufleute in Liſſabon werden ſich 
nun bald wieder erholen, und den Handel allein treiben, den die Je⸗ 
ſuiten bishero gänzlich an ſich gezogen hatten. Dieſe letztern werden ih⸗ 
ren Banco bald zuſchließen, ihre Wucherey aufheben, und die großen 
Magazine und Boutiquen, in welchen fie zum größten Aergerniß des 
Volks alle Arten von Waaren verkaufften, verlaſſen muͤſſen. Leſen Sie 
nur, was ich Ihnen jetzt ſchreiben will, und alsdann ſagen Sie mir wie⸗ 
der, ob meine Bermuthung gegründet iſt. | 

Se. Excellenz, d’Almada Mendozza, "hatte kaum die doppelte ' 
ainigl, ri empfangen; {p wiſde de dir Darin enshaltene Befehle wol: 
I. zogen. 
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gen, Er verlangte fogfeich eine geheime Audien bey dem heil. Vater 


Benedict dem XIV., und ſtelte ihm mit einer bewundernewuͤrdigen 


Beredſamkeit die ſchaͤdlichen und verwegenen Unternehmungen der Jeſui⸗ 
ten in dem Spaniſchen und Portugieſiſchen America vor, und überreichte 
zu gleicher Zeit Diejenigen Urfunden, welche. man ihm zur: Betätigung feis 
wer Vorſtellungen und zur Beurtheilung bes Pabfts überfchicht Hatte, 
Der heil. Bater unterfuchte diefe Sache in einer Verſammlung der be⸗ 
sühmteften Cardinaͤle. Er erfannte nach feiner großen Weisheit Die bes 
fondere Mäßigung unfers Monarchen, daß er fich zu einer folchen Zeit am 
ben heil. Stuhl gewendet habe, Da er bey einer fo dringenden Nothwen⸗ 
digkeit ſich derjenigen Macht gar wohl hätte bedienen Finnen, die hm 
GOtt verliehen hat, und befchloß fogleich Das ‘Breve In fpecula ſu- 
premae dignitatis unter dem 1. April 1758. an Se. Eminenz, den Gars 
dinal di Saldanha ausfertigen zu laffen, und ihm darinn die nöthige 
Bolmadıt zu ertheilen, den Unordnungen und Ausſchweiffungen der ers 
mehnten Religiofen Dadurch abzuhelfen. (S. bie Samml. der neueften. 
Schriften. Zweyter Theil, Samml.) Auſſer dieſem habe ich noch er⸗ 
fahren, daß die Jeſuiten in Rom uͤber die Nachricht von dieſem abge⸗ 
ſchickten Reformations⸗Breve gar ſehr erſchrocken ſind, und alles moͤg⸗ 
liche anwenden, um die Vollziehung deſſelben zu verhindern. Hilf Him⸗ 
mel! wie werden ſie nunmehro unſern Monarchen verleumden! Dieſes iſt 
ihr Kunſtgriff, wenn ſie von jmand angefochten werden. Die Zeit wird 
es lehren, ob ich mich in meiner Muthmaßung betrogen habe. Ich bin ꝛc. 


Sechſter Brief. 2 
Die Bekanntmachung des Breve in Portugal, Die Gollzie 
hung deffelben, und das Betragen der Jeſuiten dargegen. 
Uſſabon vom 10. Sul, 17758. 


Br wenig Wochen Fam hier das merfwürdige Breve an, wovon ich , | 
Ihnen bereits in meinem letztern ‘Briefe etwas gemeldet habe, - 


Sam U. Ye De 
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Der Herr Cardinal Reformatot ernennere fogleich nach Empfang dafs 
felben den Herrn Magalbaens, einen der gelehrteften und frömmften Praͤ⸗ 
taten, gum Sectetair diefer voichtigen Sache. Er ließ hierauf Diefes 
Breve dreyßig Tage nach der Ausfertigung deffelben, nemlich am 2. Map. 
befannt machen, und fieng alsdenn dreyzehn Tage darnach die würfliche 
Reformation durch eine höchft gerechte Verordnung an , in welcher er 
den Religiofen von der Geſellſchafft JEſu anfündigte , fich zu befferm, 
‚Er verbot ihnen den erftaunlichen Handel, welchen fie in öffentlichen Ma⸗ 
gazinen mit allen Arten von Waaren aus Afien und Amerika trieben. - 
Se. Eminenz der Cardinal » Reformator bemüheten fich vermittelft dieſer 
Berordnung dasjenige Aergerniß aufzuheben , welches die befasten Re 
ligiofen ſowohl den Königl. Miniftern, als auch den Kaufleuten und Frem⸗ 
den von andern Religionen gegeben. Gewiß der Innhalt biefer Der 
ordnung ift fehr nachdrücklich und rührend , und zeuget von Der gottfeeli _ 
gen Denfungsart und heiligen Eifers des verehrungsmürdigen Herrn 
Verfaſſers. (S. die Sammlung der neueften Schriften zweyter Theil.) 
Odhne Zweiffel werden Sie Sich , mein Freund! Die gewiſſe 
Hofnung gemacht haben, daß eine fo rührende Worftellung bey den Je⸗ 
fuiten eine gute Wuͤrkung hervorgebracht habe. Ich ſelbſt glaubte es; 
allein wir haben ung beyde geirret. Sie haben nach diefer väterlichen 
Vermahnung nicht nur gar Feine Beſſerung führen laſſen, fondern es 
febeinet auch, fie find nachher weit ärger geworden. Denn fie haben, 
gleich nach der Bekanntmachung des päbftlichen Breve, und der Der; 
ordnung des Eardinal: Meformators durch allerhand fiftige Ränfe die 

einfätigen Leute zu überreden gefucht, daß Se. Heiligkeit ein ſolches Bre⸗ 
ve nicht unterfehrieben hätten, und alfo falfch und untergefchoben fey. 
® Zu eben der Zeit giengen fie green und zween in die Häufer vers 
fediedener ‘Perfonen bey Hofe, und in den andern Städten des Reichs 
herum, und gaben auf die unverfchämtefte Weiſe vor, daß fie die Kriege 
und Rebellion in Amerika nicht erreget hätten, daß man ihnen dergleichen 
Dinge faͤlſchlich aufbürden wollte; und daß die Nachricht davon (wel⸗ 
che auf Fönigk, Befehl in den Furgen Bericht von der Republic der 
. — Jeſuiten 
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Jeſuiten ꝛe. dem Pabſte mar überreicht worden) ein Pasquill und 
atyriſche Schrift fen. 

Die Vreuigkeiten in Der Welt fommen bald überall herum, und 
die Dronarchen koͤnnen fie bald, wenn ihnen etwas daran gelegen ift, er⸗ 
fahren. Unſer Hof weiß jegt ganz gewiß, Daß bie verwegenen Laͤſterun⸗ 
gen beſagter Religioſen nicht in den Grenzen dieſes Reichs geblieben find. 
Die Jeſuiten in Portugal ſtimmen mit ihren Brüdern in andern Läns 
dern vollfommen überein, und laflen Dusch Diefelben eben biefe abfcheuliche 
Betruͤgereyen überall ausfireuen. 

Der Herr Cardinal Reformator fahe unterdefien ebenfalls wohl 
ein , DaB Die Jeſuiten weder die vielen päbftlichen Decrese und gedrohete 
Genfuren, noch auch feine letztere Verordnung adhteten, und ihren hoͤchſt⸗ 
ärgerlichen Handel fortfesten. Er konnte es alfo ohne ein allgemeines 
Aergerniß nicht mehe erlauben, Daß dieſe töiberfpenftigen Religiofen Die 

geiftliche Weide der Schaafe feines Patriarchats huͤteten. Er ließ des⸗ 
wegen am 7. Zun. ein Edict befannt machen, in welchem er den Jeſui⸗ 
ten Das Previgen und Beichten unterfagte. (S. die Samml. der neues 
ſten Schriften. Zweyter Theil. Samml.) 
| Ich Fan Ihnen nicht genug befchreiben, wie unwillig Die Jeſuiten 
uͤber dieſes Edict waren. Denn anſtatt, daß ſie ſich haͤtten ſchaͤmen und 
beſſern ſollen, ſo wendeten ſie alle nur moͤgliche Liſt an, um es dahin zu 
bringen, Daß dieſes Edict wieder aufgehoben würde. Ge. Eminen;, der 
Herr Eardinal d’Atalaja, wurde gleich darauf krank, und ftarb auch 
würflidy am 7. Diefes Monaths. Die Jeſuiten bemuͤheten ſich, ihn auf 
ſeinem Todbette durch ihre Anhaͤnger zur Widerrufung dieſes Edicts zu 
bewegen; allein er blieb bis auf den letzten Augenblick ſeines Lebens uner⸗ 
bittlich, und ſagte, daß er keine Urſache haͤtte, dasjenige zu aͤndern, 
was er in Anſehung dieſer Religioſen zu verordnen in ſeinem 
Gewiſſen verbunden geweſen waͤre. u 

Gegenwärtig ift hier eben nichts neues, als daß fich ein gewiſſer 
Italiaͤniſcher Jeſuit, mit rahmen Gabriel Malagrida, Durch feine ber 
hondere Lebensart und auſſerordentliche Heiligkeit, welche vielleicht nur ein 
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heuchterifches Weſen {um Grunde hat , fehr befammt macht; In bee 
Geſellſchafft Jeſu find ungehliche Erempel von biefer Art von Leuten, 
Dieſer, von welchem ich rede, foll, nach. dem Vorgeben feiner Mitbruͤ⸗ 
der, Die Gabe der Weiffagung befigen, und Wunder thun. Es iſt möge 
lich, baß der Eifer und die Heiligkeit dDiefes Religiofen Feine Heucheley 
iſt. Dieſes iſt wenigſtens gewiß, Daß er die Geſchicklichkeit gehabt hat, 
die Familien Aveiro und Tavora wieder miteinander auspiſoͤhnen, 
weiches doch das erfchreefliche Erdbeben und andere Noth, bie unfer 
Meich Drücker, nicht hatten zumege bringen Fönnen. Der Malagrida 
iſt hierinn glücklich gerefen, und er, nebfl feinen Mitbruͤdern, Die vorher 
son dem Herzog d' Aveiro nicht geachtet wurden , haben jegt einen 
feegen Zutritt in dem Pallafte Diefes Deren. Ich bin x. 


| Siebender Brief. J 
Der Pabft Benedict der XIV. ftirbt. Clemens der XHI- 
wird zum Pabft erwaͤhlet. Der P. General der Jefuiten 
uͤbergiebt dem neuen Pabſt ein Memoire wegen der Jeſuiten 
in Portugal. Einige befondere Betrachtungen darüber. 

Eine Schrift der Portugieſiſchen Zuriften wider die 
unzechtmäßigen Befigungen der Gefuiten 
Ä | in America 
Uſſabon vom 26. Auguft 1758. 


Ka Batte Se. Emineng der Herr Carbinaf von Saldanha dad 
dv heilfemse Werk einer Reformation bey den Fefuiten von neuem wie⸗ 
der angefangen; fo erhielte man hier Die unangenehme Nachricht vor 
dem Tod des heil. Vaters Benedict des XIV. Gewiß Die ausnehmen⸗ 
den Tugenden dieſes beruͤhmten Oberhaupts der catholiſchen Kirche und 
Die feltene Gelehrſamkeit deſſelben werden bie auf Die ſpaͤteſten Nachkom⸗ 
men geruͤhmet werden. Dieſer ſcharfſinnige Herr kannte die Jeſuiten 
vollkommen, und war von ihrer erſtaunlichen Widerſpenſtigkeit dergeſtalt 
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unterrichtet, daß er bey Gelegenheit des Streitigkeiten wegen der Chine⸗ 
fifchen und Malabariſchen Gebräuche auszuffte : Ach die Monarchen: 
von Portugall werden GOtt wegen des allzu großen Schutzes, 
den (le den Jeſuiten angedeyhen laſſen, ſchwere Redenſchaft 
geben muͤſſen. | | 

Munmehro aber haben wir bie erfreuliche Nachricht erhalten, 
daß Se. Eminenz, der Herr Cardinal Rezzonico, Bifhoff zu Padua, un. 
ger. dem angenommenen Nahmen Slemeng bes XIII. auf den Stuhl des 
heil, ‘Petri ift erhoben worden. Er ift in der burchlaudhtigen Republit 
Venedig gebohren; und befiget auſſer bem feinen Genie feiner Nation 
ſolche ausnchmende gute Eigenfchafften, daß er ohne Zweifel dem h. Stuhl 
Petri zur hoͤchſten Zierde fen wird. Auch mir Portugiefen hoffen es 
noch zu erleben, daß durch Beyhuͤlfe feiner geiftlichen Gewalt dad linfraut, 
welches die Jeſuiten in Diefen Reichen ausgeftreuet haben, wird ausgerot⸗ 
tet werden, und daß er mit gleichem Eifer, wie fein gloswürbigfter Vor⸗ 
gänger, bie heilſame Reformation der Geſellſchaft Jeſu fortfegen werde, 
er weiß, wie offt er den ‘Brief ded hochwuͤrdigen Don Johannes di 

alafor an Innocentius den X. wird gelefen haben, worinn ausdruͤck⸗ 
lich gefchrieben ſtehet: Quae alia religio, Beatiflime Pater, a primis 
Monachalium , feu Mendicantium, five quarumcunque Religio-. 
num initiis, in Ecclefia Dei telonium exercuit, pecuniis foenera- 
vit, et in fuis propriis domibus Macella, et alias impurifiimas Ofi- 
cinas in propatulo habuit, et profanis Commerciis et contraetibus 
maris terraeque totum fere orbem, maximo faecularium fcandalo 
et admiratione eomplevit ? | 
Sogleich erfahren wir etwas neues, worüber Sie fi) wundern 
werden. Ein aufkrorbentlicher Courier von Nom hat au unfere Regies 
sung die Abfchrifft eines gewiſſen Sjefuitifchen Blattes überbracht, deſſen 
Innhalt und Ausdrücke Jedermann in Erfiaunen gefeger hat. Denken 
Sie einmal. Der neue P. General ber Jeſuiten Ricci hat endlich, wier 
wohl vergeblich, geſucht, Den neuen Pabſt zu hintergeben, und es durch 
Ueberreichung eines ſehr liſtig en Memoire dahin zu bringen, Daß 
Ye 3 
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die Reformation der Jeſuiten in ben Staaten Sr, Allergetreueßen Maj. 
möchte aufgehoben werden. Hätten Sie fich diefe Verwegenheit wohl 
jemals vermuthet? Ich mil Ihnen doch jegt gang Fürzlic) melden, mas 
man hier gleich) vor Anmerfungen darüber machte. Erſtlich tabelte 
man den vermegenen Ausdrud des ‘P. Generals, indem er Dem Pabſt vor» 
flellet : daß man den Jeſuiten in Portugall die ſchwereſten Ver⸗ 
brechen zuſchriebe, nicht anders, als ob diejenigen Verbrechen, deren 
fie überführet find, nicht Durch die feyerlichften Beweiſe Des Rechtes wären 
beflätiget und Dargethan worden ; Verbrechen eines hoͤchſt unerlaubten 
und meitläuftigen Handels ; Verbrechen der Sewaltthätigkeiten, Wer, 
feumdungen, Verfuͤhrungen und Rebellionen, Die fie mit bemaffneter Hand 
erreget und unterhalten haben ; Verbrechen, über welche Se. Maieftät 
wicht eher, als nach einer gansen Menge von Klagen über dieſe Patres und 
nach einer vollkommenenen Verficherung von der Wahrheit derſelben, bep 
Sr Heiligkeit, Benedict dem XIV., Vorftelungen gethan. Zwey⸗ 
tend machte man "Betrachtungen über das Mißvergnügen, welches der 
P. General darüber äuffert, Daß man das Reformations⸗Breve in Pors 
tugall und Italien habe drutfen laſſen. Er hätte aber bedenken ſollen, 
dag Inan es Deswegen angeordnet habe, damit man fogleich die Lügen wi⸗ 
derlegen, und den liftigen Kunſtgriffen, toelche Die Parres in Portugal und 
Italien erfinden, um ſich bey ben Einfältigen wegen der überführten Ver⸗ 
brechen zu rechtfertigen, und das Verfahren Sr, Allergetreueften Maje⸗ 
ftät und feiner Minifter als ungerecht vorzuftellen, Einhalt thun Eönnte, 
Drittens bemerfte man Diefes, was in dem Memoire ftehet, daß ob: 
gleich nie deſute von der guten Gefinnung Sr. Majeftät und 
der Minifter überzeugt waren, doch befürchteten,, daß diefe 
durch übelgefinnte Perfonen wären hintergangen worden, nicht 
anders, als ob Die Rebellionen und Empörungen in America , bey welchen 
man aus dem Zeugniße Dreyer Armeen und anderer unleugbaren Urkun⸗ 
ben deutlich entdeckt hatte, daß bie Fefuiten Die lirheber und Raͤdelsfuͤhrer 
waren, erdichtete Dinge und Fabeln wären ; nicht anders, als ob Die Wech⸗ 
felbanfe und Waarenlager der Jeſuiten in allen Staaten von Portugall 
‘ | nur 
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aur in der Einbilbung beſtuͤnden; nicht anders; als ob die Rebellion is 
Porto ein Blendwerf wäre; und endlich alle Nachrichten von fo vielen 
Jeltſamen und Öffentlich gefchehenen Begebenheiten Erdichtungen übelges 
finnter Perfonen wären. Viertens vermunderte man fich über die Uns 
wiſſenheit, roelche der P. General in Anfehung aller dieſer Dergehungen 
von ſich vorgiebt, da er doch als Secretair feines Vorgängers Centu⸗ 
rioni gewiß wiſſen mußte, daß Se. Majefdt in einem Schreiben vom 8. 
Det. 1757. ihm ale diefe Dinge berichtet hatte, um ihm non Den Verfuͤ⸗ 
gungen Nachricht zu geben, welche er zur Erhaltung feines Koͤnigl. Anfes 
hens hatte treffen müffen. Fuͤnftens war man entfeglich entrüftet über 
die abfcheulihe Drohung, melche in dem Memoire enthalten iſt, da es 
heißet : noch mehr ift zu befürchten , daß diefe Unterfuchung an 
ftatt nüglich zu ſeyn, die größte Unruhen erwecfen Fan. Gewiß 
orte, welche in ihrer natürlichften Bedeutung fo viel fagen mollen, ent, 
weder, daß die von dem Pabft auf Verlangen Sr. Majeftdt verordnete 
Reformation aufhören müßte ; ‚oder daß die Religiofen, vor welche fie 
dienen folte, diefes Reich beunruhigen würden, oder Daß weder die Päbftl, 
Decrete noch Königl. Verordnungen, wofern fie nicht mit.den erſchreckli⸗ 
chen Ausfchtoeiffungen diefer Religiofen übereinftimmten, zu etwas anders 
Dienen koͤnnten, als größere Unruhen gu veranlaffen. Endlich bemerfer 
man an der ganzen Verfaffung des Memoire, Daß es zwar hoͤchſt Fünfts 
lich, mit großer Ueberlegung, gierlichen Ausdrücken und befonderer Höflichs 
feit abgefaflet ; nichts deſtoweniger aber fomohl unferm Monarchen als 
auch dem Herrn Cardinal⸗Viſitator nachtheilig ſey, indem es auffer Den 
Vorwuͤrfen wider ihre unverfälfchte Gerechtigkeit nichts anders als eine: 
Art von Appellation ift, um die Sache fogleich aus Diejem Reich an den - 
Mömifchen Hof mit Verlegung der Srepheiten der Erone von Portugal 
und ber Rechte Sr. Allergetreueften Majeftät zu sieben. 
Diefes find die erften Anmerkungen, welche man hier gleich über 
Bas Memoire gemacht hat, als e8 von Rom angekommen iſt. Man fagt 
: hier vor gewiß, daß eine angefehene Perfon dieſes Memoire in einem bes 
fondern Werk unterfuchen, und mit Anmerkungen herausgeben wolle. 


5. Sollte 


Wo 

Sollte Diefes noch zum Vorſchein kommen, fo wuͤrden Sie ed bald erhal⸗ 
ten koͤnnen. Unterdeſſen wil ich Ihnen hier eine kleine Schrifft mitthei⸗ 
len, welche die unrechtmaͤßige Beſitzungen der Jeſuiten in dem Spaniſchen 
und Portugieſiſchen America i in fuͤnf Puncten vor Augen leget. Ich bin ꝛ % 


| Betrachtungen J 
uͤber die unrechtmaͤßigen Befigungen der Jeſuiten in dem | 
| Spanifchen und Portugiefifchen America. | 
Man fan die unrechtmäßigen Mittel, deren fich die Jeſuiten sur 
Begmaͤchtigung der Staaten in America bebienet haben, in fünf Haupe⸗ 
Puncten zuſammen faſſen. 
Erſter Punct. 
Unrechtmaͤßige Bemaͤchtigung der Freyheit der Indianer. 
Puffendorf bemerket im 3. B. des Rechts der Natur Cap. 2. 


s. 8., daß der Hochmuth der Griechen ſo hoch geſtiegen ſey, daß ſie ſich 
wider das Recht der Natur vor das einzige freye Volk in der Welt ge⸗ 


halten, und die andern Nationen als natürliche Sclaven betrachtet hä 


ten. Nun ift Diefe unbilige und falſche Meynung, welche der berühmte 
proteftantifche Lehrer an einem heidnifchen Volk tadelt, fo Feine Erkennt⸗ 
niß des wahren GOttes hatte, eben diefelbe, welche Die Jeſuiten jegt im 
der That beftätigen , indem fie bereits feit vielen Jahren her unter eben 
bem Vorwand die Indianer als Schaven angefehen haben ; da es doch 
im Gegentheil eine beftändige Wahrheit ift, daß die Indiner von Natur 
frey ſind; eine Wahrheit, welche den goͤttlichen und natuͤrlichen Rechten 
gemaͤß if, wie diefes Solorzano in feinem Tractat de Jure Indiarum 
Tom 1.1.3. cap. 7. n.31. 33. und 35. mit den Ausfprüchen verſchie⸗ 
dener Lehrer bekraͤfftiget. 

Eben dieſes habeñ auch die Paͤbſte Alexander der VI. ‚Paufns 
ber Ill. und Clemens der VIII. und zulegt am deutlichften Benedict 
der XIV. in einer fchönen Bulle vom 20. Dec. 1741, behauptet. 

\ | | Auf 
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Auf gleiche Weiſe haben auch die Monarchen dieſes Reichs nach 
Maßgebung der Paͤbſtl. Bullen gu wiederholtenmalen als 1570. t 578. 
219944-1609, 1647. 1065. und 1680, Durch ihre Geſetze, welche von 
hem jeßt regierenden König in dem Befehl vom 6. Yan. 177 5. beſtaͤtiget 
worden, die Wahrheit dieſer Sachen feſtgeſetzet. Die Koͤnige von Spa⸗ 
nien find nicht weniger aufmerkſam geweſen, wie aus. verſchiedenen Geſe⸗ 
gen erhellet, weiche nad) dem erſten Verhaltungs⸗Befehl an Chriſtoph 
Columbus auf eben Diefen Bewegungs Gründen beruhen, wie Diefes der 
erwehnte Solorzano beyeugek lib. 3. cap. 6. u.6. 28. 29. 30. 31. 
32. 33. 34. und cap. 7.0.56. 57. 58. 59. Michtsdefloweniger hat 
Doch ungeachtet fo vieler König. Befehle und Apoſtol. Verordnungen die 
amerfättliche Begierde Der Zefuiten vermocht, bie Sndianer in der Sch 
verey zu erhalten, und ihre ſchaͤdliche Abſichten zu erreichen, weiche jene 
auf eine ihrem heil, Amt pp unanfländige Art an den Tag gekommen find, 


Zweyter Dunct. 


; Unreihtmäßige Bemöchtigung des Eigentum der Büter | 
- bey den Indianern, 


Das Eigenthum der Güter gehöret zu dem Recht der Natur unb 
Voͤlker, wie dieſes Puffendorf beweiſet T. 1.1.4. 0.4 $. 14x. 
. Diefes Recht des Eigenthums kommt auch unwiderfprechlich ben 
Indianern als ben erften Einwohnern und natürlichen Befigern der Län 
der zu, die fie vor der Eroberung von America im Befig hatten. "Auf 
Diefe unleugbare Gründe hat Puffendorf T. 1.1.4.0 6. gang recht ges 
bauet, und auf eben diefen Gründen beruhen aud) Die Gefege yon Portu⸗ 
gab und Spanien. Ä 

Es ift gewiß, Daß die Geſetze von Spanien verbieten, den Audigy 
nern Die Länder zu nehmen, die fie zur Zeit der Eroberung befaßen. Eben 
dieſe Geſetze verordnen auch, daß man diefe erſten Befigungen mit feinem . 
Tribut oder Auflagen beſchwere, wie Solorzano in der Indianiſchen 
Politic B. 2. C. 19. 5. 30. und im Jure Indiarum T. 2. 1.2..c.1.n.23. 

GSaqmmil. I.Ch. Jiſi berichtet, 
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berichtet, noch eben dieſe Indianer mit Gewalt aus ihren natuͤrlichen Laͤn⸗ 
dern in andere entlegene verfegen fol. 
Die Geſetze von Portugal haben eben biefes zum Augenmerk, 
wie dieſes aus den angeführten Geſetzen und ſonderlich aus der letztern 
Verordnung vom 6. Jun. 1755. erhellet. U 
Eben fo haben auch die Paͤbſti. Bullen die Sache entſchieden. 
Dieſe Wahrheit leidet nicht den geringſten Zweifel. Das Eigenthum der 
Güter iſt die erſte Wuͤrkung von der Freyheit der Perſonen; folglich konn⸗ 
ten auch die Indianer derſelben wider ihren Willen nicht beraubet wer⸗ 
den, indem ihre Perſonen nach allen Rechten frey ſind. — 


| Dritter Punct. — 
Unrechtmaͤßige Bemaͤchtigung der beſtaͤndigen Seelſorge 
bey den Indianern. 


Der D. Solorzano beweiſet in Jure Indiarum T. 2. 1.3. e. 16. 

n. t. 35. 36. 37. 38. 40. und 41. mit verſchiedenen Zeugnißen anderer 
Lehrer, Daß es denen Jeſuiten als Ordensleuten verboten, Beneficien som 
Pfarren anzunehmen. Eben dieſer Lehrer zeiget auch, daß wegen dieſes 
Verbots die Monarchen beyder Reiche von den Paͤbſten Leo dem X., 
Hadrian dem Vl., Paulo dem III., Clemens dem VII. und Pio 
dem IV. Difpenfation vor Die Religiofen erhalten hätten, um als Pfarrer 
den Indianern die Sacramente, jedoch mur fo lange zu reichen, afs feine 
hintängliche Anzahl von weltlichen Prieſtern zur Verrichtung biefes Amts 
würde vorhanden feyn. Die Bullen der erwehnten Päbfte wurden durch 
die Befehle der Könige von Portugal und Spanien auf diefe Weiſe ans 
‚genommen und volljogen, wie Solorzano weitläuftig darthut, T.2.1.3. 
e.16.n.7. Folglich erhelet hieraus, Daß die Verwaltung der Sacra⸗ 
imente bey den Religiofen nur erbeten ifl, und von Rechtswegen blos ben 
weltlichen Prieftern zuſtehet, fo, Daß im Fa eine genugfame Anzahl dieſer 
letztern ba ift, Die Religiofen ‘Pfarrer Gewiſſenshalber ſich wieder in ihre, 
Kiöfter begeben müßten, wie Diefes auch Solorzano aus verſchiedenen 
. nn . andern 
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andern politischen Sründen darthut. Nun fan man alfo ve von n ber grofe 
. Ka Macht oder vielmehr Lift uetheilen, rooburch Die erwehnten Religioſen 

Ach dis auf Diefe Stunde wider alle Gefege in den Parochien erhalten, um 

Die Indianer wider ihre Könige und natürlichen Oberheren aufjumwiegeln,. 
und nicht den Dienſt Gottes zu befoͤrdern. J | 


Dierter Punkt, 


Unsehtmäßige Bemaͤchtigung der weltlichen Regierung 
über die Indianer. | 


Es iſt den Religiofen Pfarrern aufs nachdrücklichfte verboten, daß 
fie fich nicht in Die weltliche Regierung der Mißionen mifchen ſollen. Dies 
fe6 Verbot iſt ausdrücklich in der Buße Sacroſanctĩ Apoftolatus von Ale⸗ 
ander dem VII., welche Die ſechs und vierzigſte ins römifchen Yullario 
if, angezeiget,und in der Bulle Clemens des IX. In Excelfa wiederholet. 
Beyde Bullen find dem Kirchen - Rechte gemaͤs, welches allen Geiſtlichen 
verbietet, ſich in Die weltliche Regierung zu mifchen. Der Tertbavon fies 
bet im Capitulo, Sed ne, c.4. ne Clerici, velMonachi ; ein Berbot, wel⸗ 

dches bey den Zefuiten um fo viel mehr gelten muß, da fie vermöge eines 
Geluͤbdes zur Ausübung der geiſtlichen Gerichtsbarkeit unfähig find, wie 
Sanchez über den Decalogum 1. 6: c. 28. n. 28. beweiſet. 

Ä Hieraus fieher man alfo, daß die Regierung der Caziques, ober 
der Vornehmſten unter jmen Voͤlkern viel bequemer ifl, und mit den Ge⸗ 
fegen und Sitten derſelben am beften uͤbereinſtimmet, wie Diefes Solor⸗ 
zano de Jure Indiarum 1.1.c.26.n.11. 18. und 38. weitläuftig darthut. 

Was die hoͤhern Obrigkeiten anbetrifft, zu denen man fich menden 
fol, fo darf man nur eben Diefen Derfaffer nachlefen. T. 2. 1.24. c. 2 

Folglich haben diefe Patres ihre gewöhnlichen Ausplüchte ergebe 
lich angewendet, indem ſie vorgegeben haben, daß die Indianer keinen 
rechten natuͤrlichen Verſtand haͤtten, und zur weltlichen Regierung unfaͤ⸗ 
hig waͤren, indem ja die Vernunfft und Erfahrung das Gegentheil bewei⸗ 
m Diem fan. über dieſe Materie Do in zu dem 5.4. der Tobi 
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tur. von dem Mechte ber Perſonen nachfehen,, twofelbft er leugnet : daß 
man Feine dergleichen unvernünftige Nationen finden könne; Solorzano 
T.2.1. 1. e. 24. n. 14. und viele andere Schrifftſteller führen geroiffe 
Zeugniße von dem guten natürlichen Berftand Der Indianer und ihrer 
Sähigfeit wur Regierung an. 


Fünfter Punct. 


unrechtmaͤßige Bemaͤchtigung des Handels der Indianer 
zu Waſſer und zu Land. 


| Das ſcharfe Verbot, Handel zu treiben, betrifft zwar afle Geiſt⸗ 
hen, wie aus den Terten im cap. 2. Inftitut. 6. ne Clerici, velMonachi, . 
erhellet; allein es verbindet noch mehr die Diikionarien, wie man aus dem 
Evangel. Matthäi Cap. 10. v. 9. und aus der Strafe des größern Ban⸗ 
nes latae fententiae, welche in der Bulle Innocentius des VIII. ex de- 
bito, gedrchet ift,darthun fan. Diefes Verbot ift von neuem durch Die 
Bule Benediet des XIV. Apoftolicae Servitutis befldtiget worben. 

Es iſt gewiß, daß, aufler dem Kauffen der nothtwendigen Dinge 
und Verkauffen ber‘ überflöffigen, ein jeder Handel verboten iſt. So er⸗ 
ttaͤret es Gonzales Über den Tert in dicto cap. 2. inſtit. 6. ne Clerici, 
vel Monachi, n. 6. nad) der uͤbereinſtimmigen Ueberlieferung der Lehrer 
und nach der ausdrücklichen Regel des B.4. Tit. 16. Eben fo gewiß iſt 
es, Daß die denen Andianern gegebene Anweifung, bie Früchte des Landes 
zum verfauffen zu fuchen; ferner das Fleiſch und die Fifche zu eben biefer 
Atficht einzufatzen, und Leder zuzubereiten, und dergleichen, nicht als uͤber⸗ 
fuͤſſige Dinge zum verkauffen, oder als eine nothwendige Waare zum kauf⸗ 
fen, ned) auch, als die Frucht der rechtmäßigen Hände-Arbeit Fönnen an⸗ 
gefehen werden ; fondern vielmehr ein würfticher Handel und Gen erbe 
und Handels; Eontract ift, der auch nad) den Geſetzen dieſes Reichs den 
Gouverneurs md weltlichen Miniſtern verboten iſt, wie es ausdruͤcklich 
n den Edicten und Verordnungen des B. 4. Tit. 15. und in andern Ger 
etzen ungeachtet aller Ausflüchte Sr if, welche dieſo verſtockte 

Menſchen 
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Menſchen vorbringen, um den erſchrecklichen Eenfuren gu entgehen, i in 
welche fie als Kaufleute ſchon viele Jahre her verfallen ind. 

Gs iſt vergeblich, wenn fie hierbey vorgeben, daß ihr Handet eine 
fehr gute Abfiht habe. Z. Ex. die Indianer zur Erbauung der Kirchen 
anzuhalten,und fie mit Kleidern zu verfeben, Damit fie mit. aller Wohlan⸗ 
ftändigfeit in die Kirchen.gehen fönnten, wie auch den Kranken beyzuftes 
ben. Wer fichet aber nicht, daß ae biefe vorgegebene Urſachen keine Auf 
merkſamkeit verdienen, und Daß alle Diefe Abfichten eigenmächtig erbichtet 
find, und Feine Krafft Haben? Was vor ein Privilegium haben denn Diefe 
Matres, daß fie einen fo groben Sehler begehen, und die apoflolifche Ders 
ordnungen und Koͤnigl. Geſetze übertreten, und als Mißiongrien dasjenige 
ausüben, was wuͤrklich verboten ift, gefegt auch, Daß aus einem fo großen 
Viebel ein fo großes Gut entſtuͤnde, als Be wider die effinbare Wahrheit 
der Welt bereden wollen, daß bie Indianer nackend gehen, und an allen 
Nahrungs: Mitteln Mangel leiden, und unterdefien Diefe mitleid ige Pa⸗ 
tres durch foldhe unerlaubte Mittel erftauntiche Schaͤte ſammlen, und (ch 
Durch die Derarmung ber Indianer bereichern. - . 

| Zu diefen Betrachtungen kan man noch hinzu fegen, daß big 
Gründe, deren fich Die erwehnten Patres bedienen , nur erdichtete Voꝛ⸗ 
wendungen ſind. 

2 Erftlich, was dasjenige ambetzifft, fo. fie. aus den Unkoſten vordie 
Lieferung ber Indianer aus den Einoͤden im Die-Epioyien anbetrifft, ſo 
wiſſen fie wohl, daß «8 durch verſchiedene Koͤnigl. Ediste und infonderheit 
durch Diefed vom 28.April 1688. ſeſtgeſetzet / iſt, daß dieſe Unkoſſen, wie «8 
auch allezeit geſchehen iſt, auf Rechnung des Koͤnigl. Schatzes gehen ſollten. 
‚Der zweyte Grund iſt ſehr ſchwach, indem durch eben dieſe Ge⸗ 
ſetze des Meiche verorduc iR, daß man gewiſſc Bchauſungen vor die In⸗ 
dianer errichten ſollte, aus melden fie hernach aufs Land in die Doͤrfer 
koͤnnten gebracht werden, und daß man, -fo bald fie daſelbſt gewoͤhnet 
feyn würden, Kirchen erbauen füllte, deren Bau, Se. Majeſt. zugehoͤren 
“würde, wie man.bereits eine große Anzahl daron auf Diefe Weiſe errich⸗ 
m bet; und d geſett us, dar rast Son wuͤrde bie Unkoſten nicht 
Zi hergeben, 
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hergeben, fo follten die Indianer ſelbſt gebunden ſeyn, als Eingepfarrete 
die Sorteshäufer zu bauen, tie diefes Gonzales Deutlich zeiget ad text. 
in cap. de ecclefiaft. aedificandis n.70.,und Diefes würde auch gewiß ges 
ſchehen, wofern nicht Die erwehnten Patres es durch die harte Sciaverey, 
worinn fie Die Indianer halten, und Durch die unrechtmäßige Bendchtis 
‘gung ihrer Länder und Handels unmöglich machten. | 
Der dritte Grund, den fie von der "Bekleidung ber Indianer her 
genommen haben, ifl ebenfalls gang falfch, indem man fchon auf KRömigk, 
Unkoſten Sorge trägt, fie zu der Zeit gu bedecken, werm fie in die Colonien 
ſich begeben ; folglich wenden fie den menigften Theil ihres Gehalts zur 
Bekleidung der Indianer an, und die Jeſuiten geben ihnen nicht allein 
—— ſondern benehmen ihnen auch Die Gelegenheit, es ſelbſt zu 
thun, und ſich wider Die ſtrenge Witterung zu bedecken. Endlich iſt auch 
der letzte Brund, welcher von ber Verbindlichkeit den armen kranken Zus 
Dianern beyzuſtehen hergenommen if, ganz ungegründet, indem es in gang 
America befannt ift, Daß die Indianer ftarf und gefund find, und ſich ih⸗ 
ven eigenen Unterhalt Durch ihre Hände Arbeit verdienen, Die fie an einem 
einzigen Tag in dee Woche verrichten, weiche ihnen Diefe Patres verwilli⸗ 
get haben, und der Sonntag ift, der Doch nach dem göttlichen ‘Befehl zum 
Dienft GOttes geroiedmet ifl. Be 
Geſetzt nun, auch diefe Verbindlichkeit, welche fie zur Unterhaltung 
Ihrer gewaltſamen und tyrammifchen Regierung vorwenden, wäre wuͤrklich 
wothwendig, fo koͤnnte fie ihnen doch auf feine Weiſe zur Entſchuldigung 
dienen; indem fie niemals den Mißionarien zufonsmen fönnte, weil man 
ihnen fonft das Handeln im eigentlichen Verſtand zugeftchen würde, wis 
es Barboſa de Jure Ecclef. 1. 2. c. 40. n. 119. jeiget; und Diefe eigene 
und nothmwendige Verbindlichkeit, vor weiche bie Monarchen beyder Reiche 
hinlaͤnglich geſorget haben, würde Den Handel nicht anders ala zur An⸗ 
ſchaffung der nothmendigften Ding verfiatten, aber ihnen niemals einen 
ſolchen Handel erlauben, wie fie jegt treiben. Dieſe Entfcheidung iſt ges 
weiß, und von ihren eigenen Lehrern angenommen, wie Molina in feinens 
Buch de Juftit. & Jure dip. 3 19. n. 4. bexuget. ...- ach un 
nn ei tee 


⸗ 


- 
‚ 
‘ 


RU 0 æ 439 ° 


Ahter Brief. 


Man fireuet in Liffabon Prophezeyungen des P. Malagrida 
aus. Die Königin von Spanien ſtirbt. | 


Uffsbon vom 31. Auguſt 1758. 


chen Sie, mein Freund! es find kaum drep Tage; daß id Ahnen | 
einen Brief überfepicht habe, fo ſude ich ſchon wider vor nöthig, 
Ihnen etwas zu melden , weiches mir fehr bedenklich fcheinet. Der P. 
Malagrida, von toelchens ich Ahnen bereits zu anderer Zeit etwas ges 
fager habe, fol hier wuͤrklich herum gehen und prophezeyen. Die Sache 
iſt noch nicht gang gewiß, indem «8 einige einander nur ind Ohr fagen, 
und ferner. ift auch Die Art Der Prophegephungen, Die man ihm sufchreibt, 
fo befchaffen, daß es faft unglaublich) fcheinet, daß man einen fo vertoe 
genen Menfchen finden Fönne, dee fich unterſtehen ſollte, Dasienige vorzus 
bringen, was er Det Sage nach unter Dem Wolfe ausfireue. Man re 
det von dem Tobe unfers Monarchen, vom Flinten und gezogenen Roͤh⸗ 
| —* Ey, es iſt nicht moͤglich, daß man dergleichen Sache vorhaben 
unte, und daß man Die Leute bereden wollte, daß das Leben eines Koͤ⸗ 


niges, der recht zur Gluͤckſeeligkeit feiner Unterchanen gebohren ift, eines 


weifen, tugenbhaften, gnädigen und frommen Königes,. vom Himmel ſollte 
ebdrohet werden, der Doch ein Befchüger und Vertheidiger der gesshten 
und frommen Fuͤrſten ift, und fie mit feinem Schild wider Die Anfälle dere 

jenigen Ungeheuer befchirmet, welche ihre treulofen Hände wider fie aus⸗ 

firedden wollen. Wir haben von biefer göttlichen Vorſorge und ht 
zulegt bev Ihrem Könige ein herrliches Exempel gefehen. Ferner glaube 
ich „ daß dieſeq ganze Gerücht falſch und erdichter fep , weil man geriß 
“ weiß, daß ber erwehnte Malagrida mit einigem anderır'von ſeinen Mit⸗ 
bruͤdern ſich bemühet, der Marquifin von Tavora und andern nahen 
Amverwandten diefer Dame die geiftlichen Mebungen zu geben, Sie 
werden mir zwar hierbep einwenden, Haß eben unter dem Vorwand die 


ng gebeisaen Andachts⸗· Uebungen bie Jefuiten in America gefuchet * 
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einige Dfficiee von ber Armee des General: Commiffarius Mendoza 
Suttado, dahin zu bewegen, daß ſie unter den Trouppen Uneinigfeit ans 
richten möchten, Mun ift es wahr, der furze Bericht ic. beſtaͤtiget 18; 
allein ich will feinen Verdacht haben, und noch weniger verlange ich, daß. 
es mir einfallen möge, gu vermuthen, daß der Jeſuit ein ſo heiliges Amt 
hier in Liſſabon mißbrauchen koͤme, wie ſeine Mitbruͤder in America ge⸗ 
chan haben. Die Jeſuiten gaben ihn vor einen heiligen und tugend 
ten Menſchen aus, und das Molf haͤlt ihn cberfalls vor einen fol 

folglich gehoͤrt ein ſtarker Beweiß dazu, wenn man ſagen wil, daß er m. 
ter dieſem fcheinbaren Eifer ein heuchlerifhes Herz und eine verderbee 
Seele verberge. Die Zeit wird bald alles aufklaͤren. | 


Unnterdeſſen ift geftern imſer Monarch und feine Koͤnigl. gamite 
und ſaͤmtliches Miniſterium durch die mit einem aufſerordertlichen Cou 
rier von Madrit angelangte Nachticht von dem Tod der Koͤnigl. Schwe⸗ 
ſter unſers Monarchen ſeibſt Maria Magdalena Joſepha Thereſta 
Barbara der Gemahlin St. Cathol. Majeſtaͤt in die aͤuſſerſte Betruͤbniß 
verſetzet worden. Sie war am 4. Det. 1711. gebohren, und am 19. 
Jan. 1729. vermaͤhtet. Ihre Krankheit war fehr kurz, und fie ſtarb 
ſechs und vierzigften Jahr , und verurfachte bey ihrem Koͤnigl. Gemah 
und allen ihren Unterthanen die heftigfte Beſtuͤrzung und Traurigfeit, 
Die Sefundheit Sr. Cathol. Majeftät ift merflich verändert, und der 
Monarch ift dadurch in eine fo große Tieffinnigkeit gerathen, daß man 
nichts gutes dabey muthmaßen til. 

Unfer Hof hat nebſt dem Memoire des P. Generals Ricci an 
Se. Heiligkeit zugleich die Nachricht erhalten, daß es dieſer Pabſt ſogleich 
einer Congregation von Cardinaͤlen zur Unterſuchung uͤbergeben habe, da⸗ 
mit er nebſt dem Gutachten derſelben etwas beſchließen koͤnnte. Jetzt 
wüßte ich es nicht zu errathen, was es vor eine Entſchließung ſeyn moͤchte. 
Unſer Freund in Rom wird Ihnen ohne Zweifel von allem, was bey dem 


 Wäbft. Hof in Anfehung unferer. Sagen vorgeht Nachricht ertheilen. 


Ich bin alſo ec. en 


1! 


Ba Neunter 
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| Neunter Brief. | 

Die Bemühungen der Jeſuiten in Nom, um die Bitte in dem 
übergebenen Memoire zu erhalten. Der Pabſt verordnet eine 
Tongregation zu diefer Sache. Das Memoire wird verworf⸗ 

fen. Der Sardinal Archicto ftirbt. Einige Anmerfungen 
eines Sranzofen über diefes Miemoire. Das Gut⸗ 
achten ded Cardinals Paflignei darüber, 


Rom vom 30. Sept; 1758. 


HNch weiſle nicht, mein Freund! Sie werben ſchon ein Eremplar von 
5 einer Schrift erhaften haben, welche ſogleich Durch ganz Europa ges. 
Hogen iſt. Ich rede von dem Memoire, welches der P. General der Je⸗ 
ſuiten dem heil. Vater übergeben hat; von dem Memoire, wodurch der 
verfchlagene Jeſuit gefacht hat, Die Sache von Portugall an den roͤmi⸗ 
ſchen Hof zu ziehen. Vieleicht haben Sie auch ſchon gehöret, dag Se. 
Heiligkeit eine Congregation niedergelegt hat, um Diefe Sache zu ents 
ſcheiden. Nun iſt fie auch wuͤrklich entfchieben, und der P. Generai ift 
mit feiner Bitte, aus fehr weiſen Urfachen abgemwiefen worden. Dieſe 
Urſachen werden Sie in dem Gutachten Sr. Eminenz, des Herrn Cars 
dinal Paſſionei antreffen, welches ich Ahnen hier, nebſt einigen kurzen 
Anmerkungen, mittheilen wid, die einer von Ihren Landsleuten aufger 
ſetzt hat, der fich hier aufhält, und eine genaue Kenntniß von unferm Ho⸗ 
fe beſitzet. Ich hoffe Ihre Neubegierde in kurzem noch beffer zu vergute 
gen, und erwarte augenblicklich einige Briefe im meine Hände zu bekom⸗ 
men, welche die Jeſuiten erdichtet haben, und in ganz Sstalien ausſtreuen. 
Man fagt, es follen viele Beſchwerden über die Reformation in Portus 
gall darinnen ſtehen. So bald als ich fie erhalte, will ich Ihnen eine 
Burge Zergliederung Darüber mittheilen. Unterdefien geben hier die Je 
fuiten aufs unverfchämtefte vor , daß ale Schriften, welche Der Hof von 
Portugall bishero befannt gemacht hat, Schmähfchrifften And, und nichts 
- SammLI.Th. str als 
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ats greuliche Laͤſterungen enthalten. Sie leugnen die Rebelllon in Ame⸗ 
rica, ſie leugnen die Aufwiegelung in Porto, ſie leugnen ihren Handel in 
den Staaten Sr. Allergetreueſten Majehaͤt, fie ruͤhmen ſich, daß ſie allezeit 
und an allen Orten eine uneigennuͤtzige, heilige und untadeliche Auffuͤhrung 
beobachtet haben, nicht anders, als ob die Welt die unzaͤhligen Verſuche 
von gleicher Beſchaffenheit i in andern Reichen nicht wüßte, und als ob 
man nicht wuͤßte ‚das fie in Rom ſelbſt unter den Augen des Oberhaupts 
der Kirche einen öffentlichen Wechſelbanco hielten, und im toͤmiſchen Se⸗ 
minario mit tauſend Arten von Waaren Handel trieben, und uͤber dieſes 
nicht befannt genug wäre, was ber P. Tambini ehemals und jetzt der 
P. Celli in Genua machten, und was die ungehligen Vrachrichten son ih⸗ 
sem erßaunlichen Handel in alen Theilen Der Belt fagten; und als, ob 
der Proceß, welchen man ihnen wegen bes boshafften Banquerots von 
450000. Ducaten in Sevilien gemacht hat,nicht kundbar wäre. \ 

Das ſchoͤnſte hierbey ift, daß fie bey ben gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
ben in dem Vrofeßhaufe eine meßinge Medaille verfauffen, welche auf der 
einen Seite Das Bild des heil. Frauc. Borgia und einen Fleinen Todten 
Kopf mit einer Crone, und auf der andern Seite Die Ueberſchrifft enthaͤlt: 
Non timehienus, dam-turbabitur terra. Was dieſes eigentlich bedeuten . 
wolle, überlaffe ich Ihrem eigenen Nachdenken. 

Hören Sie nur, mein Freund, mas der beruͤhmte Servit, Fr. 
Paolo, deſſen Andenken den Jeſuiten fo verhaßt iſt, weil er ihre Bosheit 
aufgedeckt hat; von dieſen Religiofen fagt: Quod malum audaciae eorum 
hominum (Jefuitarum) eft, qui ipfi ſacroſancti effe volunt. neque vera 
de fe dici patiuntur, & omnia etiam in Chrifto Domino fibi licere pu- 
tant. Sie ſehen ein Beyſpiel hiervon an ihrem Betragen gegen den Aller» 
getreueften König, indem fie wegen ihrem DBerbrechen dergeftalt überführ 
vet find, daß fie nichts anders thun follten, als feine Gnade anflehen, und 
ſich durch die Reformation, welche der heil, Stuhl zu ihrem Heften ange 
ordnet hat,beffern laſfen. Sie fönnen, da fie in Paris find, die von mie 
angeführte Stelle des Sarpi in feinen noch -ungedruckten Briefen, deren 

Original in der Koͤnigl. Bibliothek im Louvre verwahret werben, nachſehen. 
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Sen werden die Worte in einem Brief an den berühmten Gilott term 
7. Dec. 1610. finden. 

Sogleich erfahre ich zwey fehr wichtige Sachen: die eine iſt, baf 
” der Cardinal Archinto heute beym Weggehen von dem Cardinal Fer: 
Toni von einem pläglichen Schlagfluß überfallen worden, und todt ſey. 
Die andere beſteht darinn, daß die Jeſuiten, als man dieſe Nachricht in 
das roͤmiſche Collegium gebracht, ihre innerliche Freude darüber in ihren 
Seichtern’nicht verbergen koͤnnen, und einer von ihnen ausgerufen habe: 
So gehet es gut, wenn man es verdienet hat. Sie mögen ſelbſt 
bie Auslegung von diefen Worten machen, da ich vermuthe, Daß Ihnen 
bereits bekannt ift, wie bie Fefuiten den Archinto als ihren größten Feind 
anſehen, indem er ein wachſames Aug auf fie hatte, und ihre böfen Kunf, 
griffe, wo es möglich mar, vereitelte, So viel, ald man jeht gewiß 
fen wid, wird der Cardinal Torregiani an die Stelle des berforbenen 
Cardinals fommen. Lefen Sie nummehro bie kurzen Anmerfungen ü 
Das Memoire, und das Gutachten des Cardinals Paſſionei, und na 
Sie verſichert, daß ich mit der groͤßten Hochachtung bin x. 


Kurze Anmerkungen eines Franzoſen uͤber das Memoire der J 
P. Generals der Jeſuiten an Clemens den XIII. | 
vom: 31. Sul, 1758. 


I 


Iſt Die Untertverfung der Jeſuiten ine einem Staate vieleicht eine 
Reihs Veränderung? Machen alfo die Jeſuiten den Staat aus? dieſer 
Auedruc ſtimmt ſehr wohl mit dem Jeſuitiſchen Hochmuth uͤberein. 

2. 

Es iſt der König vi von ı Porruga welcher jenes Breve berlanget 
und vom Pabſt erhalten hat. Jedermann weiß, wie der Hof von Por⸗ 
tugal dieſen Religioſen gewogen war, und ihren Nutzen zu befördern 
ſuchte. Es kan alſo nichts anders als offen tree Gewißheit da 

ichen 






* 


BR 
fichen Jeſuitiſchen Vabrechen ſeyn, welche dieſe Patres jenem Hof mer⸗ 


traͤglich gemacht, und Se. Alerzetreueſt Dep genöthiget babe, heee 
Verbeſſerung zu ſuchen. 


Die ganze Welt weiß ben erfaunicen und allgemeinen Danke, 


welchen Die Jeſuiten zu allen Zeiten und in allen Landen, wo fie ſich nieder⸗ 


gelafjen haben, treiben. Der General der Jeſuiten, fo ein arger Zefuit, 

als er auch it, unterfteht fich Doch nicht ein eingigmal in biefem Diemeite 

ben erwehnten Handel förmlich zu leugnen. Er beklagt ſich nur überhaupt 

auf eine ſehr unbeſtimmte Act über Verbrechen, Deren die Jeſuiten beſchul⸗ 

diget werden, ohne nur ein Wort von Dem Handel zu ermehnen.. Er weiß 

48 am beften, daß diefer Handel die vornehmße Quele der erßaunfichen 
Schäge feiner Sefelfchafft if, - 


4 

Die Bulle Superna, welche ben Rechten der Biſchoͤffe fo för ent; 
gegen ſtehet, if in Portugal nicht mehr ats in Frankreich angenommen 
worden. Allein find die Jeſuiten nicht artig, daß fie dieſe Bulle wider 
ihre Aufhebung gebrauchen ? Sie, welche fo vielmal durch Huͤlfe ber Bl⸗ 
fchöffe ihrer Anhänger obne den h. Stuhl gu befragen, in Sranfreich eine 
ganze Sommunität haben aufheben laſſen. Mau weiß es bereits, daß fie 
nur alsdann die Bullen der Päbße in Ehren halten, wenn fe ihnen vor: 


theilhafftig find. 


5. 

Die Demüthige Unterwerfung der Jeſaiten gegen die Bullen, im 
welchen die Chinefifche Abgörterey verdammet if, gegen Die aberglanbis 
ſchen Gebräuche ber Malabaren, welche fie vertheidigen, und gegen bie 
andern Bullen, weiche ihren Handel verbotem haben ; und ihre übrigen 
Ausſchweiffungen, womit fie fich in America befändig verfcehulden; ihren 
Gehorſam gegen die Decrete des Cardinals Tournon, bes Bifchoffs von 
Halicarnaßus und andern apoflolifchen Legaten; und gegen die Verord⸗ 
nungen und Paflorat » Inſtruction der Biſchoͤffe de los Angiolos def 
Grand-Parat geben beuelich zu exlemmen, mas der wahre Charaster dieſer 
| bemüthigen 
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bemüthigen Unterwerfung fen, welche fie gegen die Sieden: Gewalt zu ha⸗ 
ben fi rühmen. Die Voltziehung und Erfüllung des Decrets von dem 
Herrn Cardinal Saldanha wird einneuer Beweiß davon ſeyn. 


| Die Liebelgefinnten erfonen find die Commiffarien und Gene: 
nerale der beyden Cronen, nemlich von Spanien und Portugal in Para⸗ 
guai und Uraguai ; ferner die Bifchöffe und die ganze Geiſtlichkeit des 
Spanifchen und Portugiefifchen America: der Pabſt Benedict der XIV. 
ſelbſt, welcher zuerft dem König von Portugal von den ſchweren Derges 
Hungen ber Ssefuiten in America Nachricht eetheilte; und endlich alle tu⸗ 
gendhaffte Perfonen, welche in Europa, in Aſien und in America Zeugen 
ihres Handels und anderer ſchweren Verbrechen find. Es mißfäfe ihnen 
gar ſehr, daß fie wider fo viele Spanifche und Portugiefifche Zeugen ihrer 
Bewohnheit nach Die Eabale vom Zanfenismüs nicht fpielen Fönnen, wie 
Hr Sranfreich thun, woſelbſt ſie ihnen zu einer großen Säle und Zus 
t dienet. 


7. 
Sie konnen nicht glauben, daß fie ſchuldig ſind. Dieſes 

iſt ein Ausdruck, weichen viele Miſſethaͤter in der ganzen Welt im Munde 
zu fuͤhren öflegen, Die offenbare Gewißheit ihrer Verbrechen dracdt fie 
dergeſtalt, Daß fie fich nicht unterflehen, diefelben ſchlechtweg zu leugnen. 
Sie fagen alfo, fie Finnen nicht glauben, Daß fie folche Leute find. Der 
Grund hiervon iſt fehr ſcheinbar, und, Diefes zeiget Deutlich, Daß ihre Sit 
tenlehre ungehlige Ausflüchte hat, um zu verhindern, Daß einer ſaede er⸗ 
kannt werde, wenn er auch die aͤrgſten Verbrechen begehet. 


8. 

Und wie! Sind denn nicht ihre Vergehungu durch die oͤffent⸗ 
liche Manifeſte des Hofes von Portugall durch ſo viele Klagen, durch uͤber⸗ 
gebene Bittſchrifften, durch Generale, und durch Commiſſarien der beyden 
Cronen in America genugſam beſtaͤtiget? man hat aber bis dieſe Stunde 
auf alles dieſes von Seiten der er noch Fein Öffensliche und —* 


Dr | Wo 


Ache Antwort sehen, weil fie gefunden haben, daß es unmögli ſey, m. 


\ 


Antworten, 


9% 

Die Manifefte, welche wir jetst erwehnet haben, bemeifen beütüch, 
ob das Verbrechen und die Schuld, wovon man redet, bey den Jeſuiten | 
8 nur auf wenige einzelne erſtrecke oder nicht. | 

I10. 
Wenn man will überzeugt werden, tie unſchuldig die Jeluiten 
in den andern Theilen der Welt ſind, und wie viel Eifer ſie vor die Ehre 
Ottes und vor das Heil der Seelen haben, fo darf man ſich nur der. 
ücher eines Bufenbaum, laCroir, Auvencn, Santarel, Dar: 
during, Pichon und Berruyer erinnern ; und su denfelben die entfeg» 
liche Anzahl det Cafuiften fegen, welche Die ganze Kirche und alle Catholi⸗ 
fche Länder in Europa niit ihren gottloſen, aufrührifchen, und wider ade 
göttliche und menſchliche Geſetze ftreitende Ausfprüchen und Lehren gleich:. 
fam uͤberſchwemmet. Will man ſich aber hiervon noch mehr verſichern, 
ſo darf man nur in die traurige Begebenheiten des Cardinal von Tour⸗ 
on und des Herrn von Halicarnaßus denken. Wer aber ihre Im 
ſchuld, Eifer und Sittenlehre recht deutlich will kennen lernen, der Darf nur 
die beyden Bücher, welche in diefem Jahr 17 78. herausgefommen find, 


| nachlefen: les Jefuites criminels de leze Majefte, und Probleme hiftori- 


que, qui des Jefuites, ou de Luther & Calvin ont le plus nui & l’Eglife 


_ chretienne , fo wird er bald gewahr werden, worauf fich der Eifer er; 


ſtrecket, welchen die Zefuiten in allen Theilen der Welt zur Ehre SD: 


tes und zum Heil der Seelen hegen. 


il. 

Die Jefuiten verabfeheuen die Verbrechen, welche man den Je⸗ 
fuiten in Portugal beymiſſet, und begehen fie Doc) in allen Theilen der 
Welt, wo fie fich befinden, Sie find niemals von ihren Generalen und 
Superioren wegen ihres Handels, ihrer Rebelionen und anderer Unord⸗ 
nungen und usph weifungen geſtrafer worden, Jedermann weiß Die 
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blinde Unterwerfung, welche Die Jeſuiten ihrem General leiſten. Ein ein⸗ 
ziger Befehl von ihm wuͤrde ihnen ſogleich die Waffen aus der Hand ges 
riſſen haben, bie fie ſchon fo viele Jahr wider den König in Spanien unb 
Portugal führen. Hat ihr General jemals einen folchen Befehl gegeben? 
Hat er jemals den Jeſuiten in China und Malabar befohlen , den Deere: 
ten ber Päbfte, Apoſtol. Legaten, Nuncien und Vicarien zu gehorchen? 
Dat er ihnen jemals aufgelegt, fie fünfftig nicht mehr zu verfolgen? Hat 
er ihnen wohl jemals verboten, aufrührifche, verborbene, blutgierige und 
Fegerifche Bücher bekannt zu machen ? Man fpottet alfo nur Des Pabfis 
und der ganzen Welt, und verlachet fie, wenn man fagt: die ganze Ge⸗ 
felichaft verabfchene die Verbrechen, welche den Seiten in in 
Vortugall zugeſchrieben werden. 


12. 


Mit Recht wuͤrde hier der P. Valeriano ausruffen : mentirie 
impudentifime. jedermann weiß, daß in der Ignatianiſchen Geſell⸗ 
ſchaft Feine Regul ift, welche unverbrüchlicher gehalten wird, ats dieſe, 
welche Die Religiofen verbindet, ihrem General von allem, auch den Fleins, 

en Umſtaͤnden nach, mas in der Gefellfchaft vorgehet, Nachricht gu er⸗ 
theilen. Wen wird alſo der bemeldte General jemals bereben, Daß weder 
er noch andere Superioren etwas von der Rebellion der Sjefuisen in Pas 
raguai, Maragnon und Uraguai gehoͤret haͤtten? Und daß fie niemals 
von dem vortrefflichen Handel waͤren unterrichtet worden, welchen die 
Jeſuiten zu alten Zeiten in allen Theilen der Weit getrieben haben, und 
noch treiben ? Woher befommt denn Diefer General die erflaunlichen 
Schäge, wovon feine Kiften angefühet find, und welche er zu rechter Zeit 
bald in den Conclaven, bald in den Eabinetten und Tribunalen austheiler, 
batd aber zus Mache wider Diejenigen Ungtüclichen anwendet, welche der 
Geſellſchaft nicht auf eine knechtiſche Art unterwuͤrfig ſeyn wollen; und 
endlich zur Abwendung der Zuͤchtigungen und Strafen brauchet, weiche 
einige Religioſen von feiner Geſellſchaft mit Recht verdienet haben ? Wir 
Fönnen hierbey nicht unterlaſſen, doejenige zu erlehlen⸗ was wir von ſiche⸗ 
rer 
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ver Hand erfahren haben, und die Redlichkeit biefes Generals deutſich bes 


weifet, wenn er fagt: daß die Superioren die Verbrechen in Por 


tugall und Paraguai nicht gewußt haben, welche diefen Reli⸗ 
giofen zugefchrieben werden. Hier ift Die Sache ſelbſt. | 
Der Pabft Benedict der XIV. ‚nie es in dem an uns gefchriebenen 





Brief von Rom heißt, war von dem fchlimmen Derfahren der Zefuiten 


in Portugall ihren Ungerechtigkeiten und Gewaltthaͤtigkeiten vollkommen 
unterrichtet, und hatte Die unleugbarſten Beweiſe Davon in Händen. Die 


-  Sefuiten, welche Diefed mußten, lebten in der größten Furcht, und sitterten, 


Sie liegen durch einen von ihren Religiofen, welcher bey Sr. Heiligkeit in 


eimniger Achtung ftund, (Diefes war der P. Lombardi, ein Benetianifcher 


Sefuit, welcher täglich zum Pabft gieng, wenn er feifete, und ihm als Lu⸗ 
fligmacher Diente,) den Pabſt ausforfchen, und ber heil. Vater antwortete 
ihm einftens : Es ift der Gefandte von Portugal Zu mir gekom⸗ 


men, und hat mich lange aufgehalten, ich Habe ihm die Mey⸗ 


mung gut geſagt. Der Sefuit,ob er gleich liftig und verſchlagen war, 
Heß fich Doch) Durch dieſe Zweydeutigkeit hintergehen, und berichtete ſeinem 
Superioren, Daß die Erzehlung des Minifters von Portugal den Pabſt 


ermuͤdet habe, und ihm eckelhafft geweſen fen; und daß ihn der Pabſt mit . 


fchönen Worten besahlet habe; worauf Die Jeſuiten fich beruhigten, und 
zufrieden waren. Wenige Tage darauf aber entdeckten fie, Daß der Pabſt 
ein Breve nach Portugal ſchickte, und dieſe Nachricht fegte fie von neuen 
in bie aͤuſſerſte Beſtuͤrzuung. Sie waren begierig ju wiffen, was dieſes 
Breve enthielte, und wendeten fi) Deswegen an die Canzley der Breven, 
woſelbſt man ihnen fagte : Daß dieſes Breve nichts anders enthalte, als 
gewiſſe Erlaubnigen und Privilegien zum Beſten des Cardinals Sal⸗ 
danha, worauf fie ebenfalls wieder gantz frölich und vergnügt waren, - 
Unterdeffen war der Pabft mit dem Heren Cardinal Paffionei allein, 


"md mit dem Minifter von Portugal heimlich verftänden, und ſchickte an 
eben diefen Cardinal Saldanha ein ander Breve, worinn er ihm völlige 


Macht und Gewalt ertheilte, zu ſtrafen, ins Gefängniß zu werfen, und zu 
gerfiöhren x, Dieſes Breve kam in Portugad ohne Vorwiſſen der Ge⸗ 
| 2 ſellſchaft 
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ſellſchaft, und ber übrigen Cardinäle an, und wurde von Portugall aus 


an das Conclave gefchickt, und hernach in Mom überall ausgebreitet und _ 


befannt gemacht. Diefes war eim rechter Donnerſchlag in den Ohren 
der Jeſuiten, und nunmehro weiß man noch nicht, ob fie mächtig genug 
ſeyn werden, ſich darwider gu verwahren. Die Cardinaͤle, welche Freun⸗ 
de der Jeſuiten ſind, wurden bey dieſer Nachricht ganz betaͤubet. Das 
her rühret es auch, daß fie ſich fo fehr um eine mächtige ‘Parthey bemuͤ⸗ 
hen ; durch welche fie einen Pabft befommen fönnen, Der Diefen Religio⸗ 
fen jugethan wäre, tie es auch in der That bey dem Cardinal Savaldis. 
ni eintraff, deſſen Wahl aber vermittelt wurde, 

Hieraus ſihet man, auf welche Art ben Superioren die Ver⸗ 
brechen der Jeſuiten in Portugal, die man ihnen jetzt beymiſſet, unbe⸗ 
kannt ſind. | 

= Gewiß derjenige muß fehr vertsegen und unverſchaͤmt ſeyn, der 
| ßch unterſtehen kan, den Pabſt auf dieſe Weiſe zu hintergehen. 


13. 
Es iſt eine urleugbare Wahrheit, daß die Jeſuiten ohne aus⸗ 
druͤckliche Erlaubniß ihres Generals und anderer Superioren kein Hauß 
and Cloſter veraͤndern koͤnnen. Nun iſt es aus den Manifeſten des Por⸗ 
tugieſiſchen Hofes, und aus den Briefen der Generale und Commiſſarien 
des catholiſchen und allergetreueſten Koͤniges ganz gewiß, Daß einig: deut⸗ 
ſche, und in der Kriegsfunft-wohlerfahrne Jeſuiten nach Paraguai und 


4 


— 


Uraguai ſind geſchickt worden, um die Indianer in dem Gebiete Der Jen 


ſuitiſchen Miſſionen in allen Arten der Kriegskunſt zu unterrichten. Wer 
iſt aber derjenige, welcher dieſen deutſchen Jeſuiten anbefohlen hat, ſich 
bahin zu verfügen ? Iſt es nicht der General und die andern Supe⸗ 
zioren, welche jest auf eine fo einfältige und grobe Art vorgeben, Daß fie 
nichts von den Dingen. wiffen. , welche in jenen. Landen fich gutragen 2 
Dieraus erfennet man nun, was es vor eine Beſchaffenheit mit den Je⸗ 
fuiten hat , welche aus fremden Ländern zu Abſtelung der Mißbraͤuche 
dahin aeſcicke merden. 


GSamml. V. Cb. 211 1434. Wer 


sa wor 


. 1 4. 

u Wer iſt denn derjenige, welcher Unruhen anfangen wollte, ober 
koͤnnte, wie der General hier vorgibt T_ Kann: es wohl jemand anders 
fenn, als. die Rädelsführer der Rebellion, des Krieges, und-der Unruhe, 
Das heißt, die Jeſuiten ſelbſt, welche dem Könige in Spanien und Por⸗ 
tugall fo viel Mühe und Sorge verurſachen? Diefer General der Ger 
ſelſchaft drohet mit neuen Unruhen, er verfündiget fie vorher, und woil, 
Daß man ſich Davor fürchten folle. Dieſes alleim folle hinreichend ſeyn, 
daß ihm Se. Heiligkeit den: Proceß machen lieſſe; und zwar um fo viel 
mehr, weil es vom dem General abhängt, dieſe Unordnungen und Unru⸗ 
hen gu verhindern. Alein, er faͤhret nicht nur auf das hartnaͤckigſte fort, 
dergleichen Anordnungen zu verwegern, ſondern ſaget noch: uͤber Diefes, 
Daß er fie niemahls machen. will. Wir wollen beſſer und deutlicher ver 
den. . Der P. General wird gereiß, wie feine Vorgänger, fortfahren, das 
Gegentheil von alle dem anzubefehlen, was ſeine Pflicht eigentlich erfor» 
Bert, und was ein jeder Catholick gerne wuͤnſchte. Uud gleichtwie es ger 
wiß und ficher if, daß man ihm blindlings gehorchen muß, fo urtheitet. er 
Auch: gang. recht, wenn. ex neue Unruhen vorher ſaget und ankuͤndiget. 


15, Ä 
Ä Es ift (don lange , daß: die Geſellſchaft ihren Erebit verlohren 
bat. Die Mafque und die Decke, welche fie bishero gebraucht hat, wird 
täglich immer mehr zerriffen, und fält dahin, wofern man. nur eine Feine 
Anzahl von Leuten ausnimmt, welche noch. aufs duͤmmſte den Fefuiten alß 
Sclaven unterworfen find. Wer iſt wohl, der m Roms, in Spanien, 
in Portugal, in. Frankreich, in Aſien und in America. ihre abfcheuliche 
Betruͤgereyen, ihre fchändiiche und: verdorbene Moral, ihre Rebellionen 
und aufrührifche Verſuche wider beyde Eronen von Spanien und Por 
tugall, ihren weitläuftigen Handel, ihre Diebftähle und Maubereyen, ihre 
unverfchämte Lügen und Verleumdungen, und endlich den hartnaͤckigen 
und graufamen Krieg nicht wiſſe, welchen fie (chon lange ununterbrochen 
gefuͤhret haben 7 Wenn wird doch derjenige Tag erfcheinen , an wel 
. - .. 0. chem 
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Gi den Hoͤchſen zum Nutzen feines Dienftes, amd zum Dept 


der Seelen gefallen wird, es ben beyden Monarchen von Spanien und 
Portugal, welche endlich die Augen oͤfnen, und die wahre Beſchaffenheit 
und den Character dieſer Religioſen erkennen werden , in den Sim zu 
geben, daß fie Die Kirche von einer fo verderbten und böfen Gefellfchaft 
befreyen, welche niemahls aufhören wird, Diefelbe mit North und Plagen 

zu überhäuffen, fo lange als fie aur den geringſten Credit, ‚ open und 
Vochachtung behalten wi. 


Gutachten 


Sr. Eminem des Deren Card. Pafionei, über dag von dem ” 
P. General der Geſellſchaft uͤberreichte Memoire an die 
heil. Congregation der —— und Regularen 


Wer man recht von der ne 8 Jeſuiten in den Staaten des 
Königes von Prtugall urtheilen will, fo fcheinet es nöthig zu ſeyn, 
den wahren Geſichts⸗Punct dieſer Sache worsußeen, Ä | 
Die Zefuiten wurden bey diefem Heil. Stuhle von dem Könige 
von Portugafl vieler Klag: Puncten wegen angegeben. Benedirt der 
XIV. heil. Angedenkens, nahm die Sache an, und weil er ſie nicht in 
feiner Perſon unterſuchen komte, fo uͤbergab er fie dem Cardinal von 
Saldanha, einer hoͤchſt würdigen Perfon, ſowehl wegen der hohen 
Ehrenſtelle, ale auch wegen der groffen Einficht in dieſen Dingen , und 
wegen feiner Unpartheplichfeit, indem er mit feinem Theile eine befondere 

Verbindung hatte, und auch wegen des Characters, twelchen der Here 
Nunzius ihme beyleget, da er in feinem Schreiben von ihm faget, daß 
er ein fehr genauer, wahrhaftig eyfriger, und dem Oberhaupt der Ca⸗ 
tholifchen Kirche mit fchuldigfter Unterwerfung zugethaner Mann fey. 

Ä Der erwehnte Carbinal empfieng das Breve, wodurch er zum 
Viſitator und Reformator der Geſellſchaft erfidret wurde, und ernanns 
« ſogleich den Herrn Magalhaen einem von den Brälaten der Par 

triarchal⸗ 
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triacchalfirche zum Secretarius dieſer Viſttation, bee nach dem Bericht 
bes Herrn Nuntius, ein in den geiſilichen und weltlichen Rechten ſehr 
erfahrner Mann iſt. 

Einige Zeit darauf machte der Cardinal ein Edict befannt is 
welchem man Die Patres des eigentlichen Handelns ſchuldig erklaͤrte. 

Wider dieſes Edict iſt das Memoire gerichtet ,- welches man 
jetzt zur Unterſuchung vorgenommen hat. Es beſtehet aus zween Thei⸗ 
len, der eine beſtehet in der Entſchuldigung und Vertheidigung, und der 
andere iſt eine Bitte. 
| In Anjehung der Entfehuldigung verbienet es eben ben Glauben, 
welchen alle dergleichen Memoriale der Angeklagten. verdienen; indem 
man weiß, daß Die Menſchen ſchwer dahin zu bringen find, fich als ſchul⸗ 
Dig zu erfennen ; und man faget fie im Gerichte nicht loß, um fo viel 
mehr , wenn die Entfehuldigungen der Angeklagten vor einen Fürften ges 
bracht werden, der den Proceß nicht in Händen hat, und gar nicht von 
der Sache unterrichtet iſt. Wenn hier m Rom ein Angellagter ver 
dammet wird, und hierauf feine Zuflucht zum Pabſt nimmer; fo verweiſet 
ihn der Pabft, ungeachtet das. Verbrechen vor feinen Augen gefcheben 
if, an feinen Richter; und er kann auch nicht anders handeln , mofern 
er nicht den Lauf der Gerechtigkeit unterbrechen, und ben Richter beſchaͤ⸗ 
men, und ihn entweder als einen Unwiſſenden, oder Untreuen barftellen 
will. Eben diefes muͤſte man auch in der vorhabenden Sache fagen, wo⸗ 
fern man ſich vor dem Ausgange des Proceſſes darein miſchen, und die 
Entſchuldigung in dem Memoire anhoͤren wollte, und zwar à fortiori, in⸗ 
dem es nicht von dem Angeflagten ſelbſt, ſondern von ihren Superioren 
en iſt, welche doch bekennen, daß fie Die vorgefallene Dinge nicht 
wiſſen. 

Gewiß, es wuͤrde die groͤſte Beleidigung des Cardinal⸗Viſita⸗ 
tors ſeyn, wenn man jetzt die Haͤnde an den Proceß legen wollte, und der 
heil. Stuhl wuͤrde wenig Ehre davon haben, der ihm doch die Vollmacht 
zur Vollziehung deſſen gegeben, was in den Decreten enthalten iſt, und 
zwar: absque dilatione & peladone „ quas exſecutionem quoquo- 
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modo ullatenus'impediat. Ja man würde Fünftig niemand mehr fins 
den, der ſolche Sommiflionen annehmen wollte. 

z Was ferner den zweyten Theil Des Memoire anbetrifft, welcher 
die Bitte enthält, fo bittet man erftlich, daß man die Unſchuldigen nicht 
beſtraffen moͤge; zweytens, daß man auf eine gerechte und nuͤtzliche Ver⸗ 
beſſerung der Schuldigen bedacht ſey, und drittens, daß man den Cre⸗ 
dit und das Anſehen des ganzen Ordens zu retten ſuche. 

In Anſehung der beyden erſten Puncte, nemlich der Verſcho⸗ 
nung der Unſchuldigen un Verbeſſerung der Schuldigen hat man ſchon 
ipfo Jure durch einem unparthepifchen und erleuchteten Richter geforget, 
welchem dieſe Sache anvertrauet if. Hierbey konnte blos der Zweifel 
vorfallen, 0b der Richter nach den geiftlihen und weltlichen Rechten, 
welchen ein jeder Richter zu folgen ſich anheiſchig machet, mit einer nuͤtz⸗ 
lichen Verbeſſerung zufrieden ſeyn koͤnne, und nicht vielmehr vor noͤthig 
ſinde, „zu einer gerechten Strafe zu ſchreiten. | 

Was den dritten Punct, nemlich die Erhaltung bee Credits der 
Geſellſchaft anlangt, fo ſtehet Diefes bey den Religiofen, und infonderheit 
bey den Superioren felbft,, als welche ben Credit gewiß erhalten werden, 
der ſchon lange bey verftändigen ‘Perfonen verlohren iſt, wofern fie zu 
dieſer Verbeſſerung aufrichtig die Hand bieten wollen; wenn fle fich aber 
Biefer Reformation widerfegen, und zugleich zeigen werden, daß ſie keine 
Verbeſſerung verlangen, und ſie wohl gar liſtiger Weiſe aufzuhalten ſu⸗ 
chen, fo koͤnnen fie vielleicht einige Perſonen, aber nicht das ganze Publi⸗ 
cum hintergehen, und das Anſehen des Ordens wird nur deſto mehr 
“ fallen, 

Was aber das Edict des Patriarchen anbetrift, wodurch dem 
Jeſuiten das Predigen und Beichten unterſaget wird, ſo erfordert die 
Klugheit, da man den wahren Grund dieſes Verbots nicht weiß , daß 
man fi) bey dem Herrn Nuntio, und bey dem neuen Patrinschen dar⸗ 
nach erkundige, welche alsdann durch neue Unterfuchungen das Weere 
and Wahrſcheinliche finden werden. Wollte man hierbey muthmaſſen, 
ſo wuͤrde man ſagen koͤnnen: Daß, Hr der Cardinal, Bifitator er 
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fein Decret ben Sffentlichen und allgemeinen Handel auffer allen Zweifet 
Hefeget habe, welchen dieſe Patres frieben, und Dadurch zu erfennen gas 
hen, daß fie weder die göttlichen Gebote, und Lehren der heil. Väter, noch 
auch die Canones der Toncilien, und die Bullen der Paͤbſte achteten; 
. der Patriarch auch geglaubet habe, es fey nicht rathſam, demjenigen Die 
Seelſorge zu überlaffen, Der vor feine eigene Seele nicht forgete, und zu 
dem man fagen Eonnte : Medice cura te ipfum. Kurz, Das vernünftige 
fie hierbey würde Diefes ſeyn, daß man diefe Sache, und die Verfaſſer 
Des Memoire, an ben Cardinal» Bifttator veizsiefe, um nicht den Lauf 
Der Serechtigfeit zu verhindern, und um einen fo würdigen Cardinal nad 
dem erften Decrete nicht zu befchämen; zumahl da man nicht den geringe 
ſten Grund hat, einen fo auferordentlihen Schritt zu thun, welcher dem 
Heil. Stuhle zu feiner Ehre gereichen würde, Ä 
Diefes find die Bewegungs Gründe des Gewiſſens, der Gerech⸗ 
. tigkeit und Klugheit. Man Übergehet hier diejenigen politiſchen Gruͤnde, 
wrelche dieſer Hof mit dem Portugieſiſchen gemeinfhaftli haben Fan, . 
eon bem man nicht weiß, ob er es fegleich verflatsen wird, daß man eis 
zen Prosch hieher ziehe, Der auf fein Verlangen mit päbfticher Verwil⸗ 
gigung in feinem Reiche ift angefangen worden. | 

Man imergehet endlich Die Bitte, welche man in dem Memoire 
hut, fernerhin angehöret zu werden ; indem der Cardinal Bifitator mit 
Vorſichtigkeit verfahren hat, und alfo unmöglich fcheint, Daß er dieſen 
Religioſen nicht folte Schör gegeben haben. Wollen fie aber andere 
Gründe angeben, fo müffen fie diefelben erſt demjenigen vorzeigen, der fie 
wird abfertigen können ‚mel man es hier wegen Mangel der nöthigen 

Einfiht in Diefe Begebenheiten nicht thun fan. | 
Eben alfo ift auch die Furcht vergeblich, daß der Cardinal übek 
geſinnte, und in den Ordens. Regeln unerfahrne Perfonen zu Abgeords 
mein erwehlen werde. Diefes heißt man, wider den Richter und Zens 
gen eine Ausnahme machen, ehe man weiß, wer Der eine und Die andern 
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Zehnter Brief. 


Machricht von dem, was bey der Congregation wegen des 
Memoire des P. Generals: vorgegangen. Wie die Jeſuiten 
ſich darauf bezeigen. Wichtige Anecdote von dem 
Jeſuiten zu Venedig. 


Aſſabon vom 16. Febr. 1759. 


ch habe Ihnen, mein Freund! vor einiger Zeit verſchiebene kurze As | 


— über bas Memoire des P. General Ricci nebſt dem Gut⸗ 
achten des Cardinals Paſſionei über dieſe Sache mitgetheilet. Jetzt 

* man immer die Sachen noch beſſer, ſo daß ich Ihnen ge⸗ 
genwaͤrtig vom den: Geſinnungen aller Cardinaͤle, welche Die von dem 
Pabſt verordnete Congregation ausmachten, eine naͤhere Nachricht er⸗ 
theilen kan. Die erwehnten Cardinoͤte waren Delci, —— 


Galli, Spinelli, Paſſionei, Ferroni, Corſini, Cavaldini, 


Tamburini und Archinto. Dieſe Eminenzen unterfuchten: das Me⸗ 
moire und verſchiedene andere Schrifften, welche das Verfahren betrof⸗ 
ſen, womit der Eardinal Saldanha den Anfang zur Reformation der 
Jeſuiten in Portugall gemacht hatte, und gaben hierauf bey angeſtellter 
Berfammtung: ihre allerſeitige Gutachten. 

Die Cardinaͤle Delei, Guadagni und Galli hatte. faſt eis 
werley Meynung, und hielten davor, daß, wofern man noch einige Ach⸗ 
sung vor einen uns Die allgemeine Kirche: fü hochverdienten Orden haben: 
wollte, fo erforderte es das Verdienſt des Ordens und: aller Mitglieder 


befielben, daß man ihn nicht ſolcher Verbrechen uͤberfuͤhren tieſſe, welche 


nur denjenigen beygemeſſen werden, die ſich auf Die Ausübung: derſelben 
Befonders legen, und man alſo dem Herrn Nuntio in Liſſabon bie noͤthige 
Anweiſung geben muͤſte, wie er. es bey Zeiten verhuͤten, und ben Herrn 


Eardinal Patriarchen bitten fönnte,. Daß. er: doch) mit; aller Vehrtſamteit, 


Liebe und Gnade in dieſer Sache verfahren moͤchte. 
i Die 
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Die Meynung bes Cardinals Spinelli war, bag, weil Die Sas 
he der Jeſuiten dem Cardinal von Saldanha durch ein päbfllidhes 
Breve aufgetragen fep, es nicht gut feyn würde, wenn man fich in Diefe 
Sache mifchen, und dem neuen Pabſt darüber Rathfchläge geben wollte, 
indem der General der Sjefuiten in dem Memoire, worinn er zwar viel 
gefagt , aber nichts bewieſen hätte, der Congregation Feine geroiffe Ur⸗ 
Funden und Beweißthuͤmer von Befchuldigungen übergeben habe. 

Der Cardinal Paſſionei fagte feine Gedanfen in werig Wor⸗ 
ten; nemlich, daß er den heil. Vater Benedict den XIV. gebeten habe, 
Da er ihm die Unterzeichnung des Reformations⸗Breve der Jeſuiten iu 
Portugal aufgetragen, Daß er doch daffelbe auf ale Tatholiſche Länder 
richten, und in Rom den Anfang machen möchte , mofelbft Die Jeſuiten 
mehr ald an andern Orten einer ernftlichen und fcharffen Birbefferung 
nöthig hätten. Er fügte ferner hinzu, daß er allegeit Die Meynung beps 
behalten würde, auf welche ihn der hochverdiente Knecht GOttes Don 


Joh. di Palafor durch feine Briefe, die vol heiliges Eyfers wären, 


gebracht hätte, u Ä 

Die Herren Cardinaͤle Ferroni und Corſini lobten die Aufs 
führung des Cardinal Patriarchen, und des Herrn Nuntius, und fagten, 
Daß man, ohme ihnen nicht unrecht zu thun, im geringften nicht rathen 
Fünnte, Daß fie einige Mäßigung gebrauchen follten, da fie von Kom noch 
gar feinen Rath oder Hülfe verlanget hätten. 

Der Herr Cardinal Tamburini machte die Anmerfung , ba 
bie Sefuiten in dieſer Sache die Figur der Schuldigen machten, und 
Daß man fie nicht eher anhören müffe,, bis man ihnen nicht den Proceß 
gemacht habe, | 

Der Herr Cardinal Archinto befräftigte einen fo weifen Rath, 
und verficherte den übrigen Herren Collegen, daß der Cardinal Patria 
arch, und der Nuntius, fich nad) den Befehlen des Pabftes gerichtet häts 
ten, und daß er als Staats : Secretarius folche unverwerfliche Urfunden 
in der Canzley habe, bey welchen ein jeder fich beruhigen würde. Hier⸗ 
auf pflichteten fie alle einmürhig dieſer Meynung bey; und billigen das 
oo. | von 
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Bon dem gelehrten Herrn Cardinal Paſſionei abgefaßte Gutachten, 
und uͤbergaben es dem Pabſte; wodurch alſo der Verſuch des Generals 
Ricci fruchtlos ablieffe. 
| Sie wiflen bereits, mein Freund! daß bie Srefuiten von Portus 
gall die heilfame Verfügungen ‚ welche man zu ihrer Verbeſſerung gege⸗ 
ben hatte, verworfen, und ſich endlich in den grauſamen und verfluchten 
Anſchlag wider Se. allergetreuefte Majeftät eingelaffen haben , welchen 
die PP. Malagrida, Matos und Alerander, ausgefonnen, und auf 
bie gottlofefte Art, Die nur zu erdenfenift, fortgeführethaben. So bald 
als Se. Heiligkeit hiervon Nachricht erhielten, Eonnten fie fich nicht ents 
halten, im diefe Worte auszubrechen : Groſſer GOTT. ! mag vor 
Trübfal haft du deiner Kirche aufbehalten ? Sind vielleicht 
unfere Sünden daran ſchuld, daß ſolche Dinge unter unſerer 
paͤbſtlichen Regierung geſchehen. 

Bedenken Sie aber nur einmal, mein Freund! was geſchicht. 
Der General der Jeſuiten hatte bis Ende des Decembers im verganges 
nen Jahre an alle Cloͤſter feines Ordens Eircular- Schreiben ergehen laſ⸗ 
fen, in welchen er ihnen auferlegt hatte, Gebete anzuftellen, und um götts 
lichen Beyſtand contra Perfecutores zu bitten. 

Diefes ift Die Denkungs Art der Geſellſchaft. So bald bie 
Mitglieder derfelben ſehen, daß man ihnen Die Masque abgegogen, und 
fie ihrer Verbrechen wegen überführet, die aus ihrer falſchen Politik und 
ſchaͤdlichen Grundſaͤtzen herruͤhren, und ſich ihnen jeman d widerſetzet; fo 
iſt er gleich ein Freygeiſt, ein Ungläubiger und ein Verfolger. Gie find 
heilig, unbefleckt, und ohme Sünde , mie fie bas Bud) : Imago primi 
faeculi befchreibt, und alle ihre Anklaͤger hingegen find Ubelthaͤter. Ich 
bin Dahero verfichert, daß fie in Anfehung der Sachen in Portugal bald 
vorgeben werden, man habe fie ungerechter Weiſe unterdruͤcket; fie wer⸗ 
den Das Verfahren des Königs und feiner Tribunale unbilich nennen, 
und überlaut ausruffen, daß ihre Unfchuld Sonnen Far ſey. 

| Allen, dieſe Art zu denken iſt bey der Geſellſchaft nichts neues. 
Ich will Ihnen ein Exempel davon anfuͤhren, welches ſich ſehr wohl hie⸗ 
Samml. U.Ch. Mmm her 
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her ſchicken wird. Es find Ihnen die Zwiſtigkeiten befannt ‚ welche Die 
durchlauchtige Republic Venedig im Jahr 1606. und 1607. mit dem 
Pabſt Paulo dem V. hatte. Sie wiffen, daß diefer Pabſt die Repub⸗ 
lick in Bann that, der doch Feine von den Wuͤrkungen hernorbrachte, ung 
welcher Willen er war ausgefprochen worden, Bey diefem Vorfalle 
- geifeten die Theatiner, Die Eappuciner , die Reformati, und auch Die Yes 
ſuiten felbft von Venedig ab, um den ‘Bann zu halten Kaum aber 
waren die-Streitigkeiten groifchen bem Pabſt und ber Republic beygeles 
get, fo Eehrten Die Religiofen von den drey erftern Orden wieder nad) 
VWenedig zurück ; die Jeſuiten aber nicht, weil fie zween Monathe nach 
Ihrer Abreife Durch ein Decret Des Senats, welches alle Stimmen der 
‚ Senatoren vor fi) hatte, vertrieben und verbannet wurden, und auch 
würftich über so. Jahr verbannet blieben. | 
Warum aber dieſes, werden Sie fagen? Wenn die Jeſuiten ab» 
reiſeten, uns dent Bann zu halten, fo hätten fie ja auch von Rechtswegen 
Theil haben follen von Der: Gnade, welche man nad) dem Vergleich den 
ändern Drden miederfahren ließe? Allein, belieben Sie nur Die Geſchichte 
von den Begebenheiten zwiſchen dem Pabſt Paul dem V. und der Repub⸗ 
lick Venedig von Fr. Paolo, und das 16. und 17. Buch der Hiſtorie zu 
leſen, welche Marohini auf oͤffentlichen Befehl lateiniſch geſchrieben hat; 
ſo werden Sie die wahren Urſachen dieſer Vertreibung finden. Denn, 
fo bald ats fie ſich auf Befehl des Senats von Venedig eytfernen muß⸗ 
ten, fo ruften fie ihre Anhaͤnger zuſammen, und erbettelten von ihnen an⸗ 
ſehnliche Summen Geldes, Sie verftecten in ihren Häufern die heiligen 
Gefäße und andere koſtbare Zierrathen der Kirche, und den größten Theil 
von dem Haußrath ihres Cloſters, welches fie-beynahe gang leer fichen 
kießen. Sie verbrannten die Schrifften, und fehmelzeten Das Gold und 
Silber in Stangen, welche fie in dem Keller und andern Winkeln vergrus 
ben. Den ihrer Abreife hinterließen fie ihren Anhängern drgerliche und 
. aufrührifche Anweiſungen; und nachdem fie die Eappuciner. verführet hat: 
ten, mit ihnen zu geben, fo zogen fie Proceßionsweiſe mit einem Ereug vor 
ſich vera, und prebigten und ſchrin—, um das Volk sum Aufruhr zu bes 
. W . wegen, 
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wegen, welches aber bergeftale wider fie entrüftet war, daß man ihnen die 
Stadtknechte zur Bebrcfung geben mußte, weil fie das Volck mit taufend 
Fluͤchen und einem entfeglichen Geſchrey begleitete. Nach ihrer Abreife 
unterliegen fie nicht, Der Republick ſowohl in Stalin als auswärts Scha⸗ 
den zu thun, indem fie fowohl in Privat-Unterredungen als auch vornem⸗ 
lich auf den Canzeln die abfcheulichften Läfterungen wider fie vorbrachten, 
und unzehlige Schmähfchrifften wider fie ausftreueten. 

roch) mehr, fie ließen ihre Anhänger an die Srängen fommen, um 
mit ihnen die gefährlichften Anfchläge zu verabreden; fie unterftunden fich, 
verPleider in den Denetianifchen Staat su. gehen, und verfprachen demjj⸗⸗ 
nigen Ablaß und das ewige Leben, Der fi) dem Gehorſam gegen feinen 
rechtmaͤßigen Fürften entziehen würde; fie erdichteten Briefe, und gaben 
ſie unter dem Nahmen der Republic Genua heraus, um das Anfehen und 
die Ehre der Regierung gu Venedig, und ihre Verordnungen zu verfleis 
nern. Leſen Sie nur, mein Freund, bie erwehnten Schrifftfteler felbft, fo 
werden fie noch viel entfegichere Dinge darinn antreffen. Es ift vor 
kurzem in Saufanne ein ſchoͤnes Buch in Stafiänifcher und Frangöfifcher 
ESprache zum Dorjchein gekommen, und aud) bereits unter dem Tirul: 
: Merfwürdigkeiten des Serviten Sr. Paolo, ins deutfdye überfeger- 
worden, worinn Das Decret Des Senats von der Verbannung der Jeſui⸗ 
ten befindlich ift. Lefen Sie dieſes, fo werden Sie finden, daß fie nicht 
nur wegen des angeführten “Betragens, fondern auch um deßwillen find 
vertrieben worden, weil fie ſchon lange vorher dem Publico zum Mißvers 
guügen Anlaß gegeben, und die Sinadenbegeigungen des Fürften auf die 
fehnödefte Weiſe belohnet; und bep jeder Gelegenheit einen fehr unruhi⸗ 
gen Geift verrathen haben. Ä 
Anſtatt nun, Daß fie bey ihrer Verbannung die Gnade eines Fürs 
ſten von neuem hätten fuchen follen, oen fie fo fehr beleidiget hatten; fo . 
waren fie nebft ihrem Bellarmin an der Spige die erſten, welche mie 
Schandſchrifften wider die unumftößlichen Grunde ber Republik Vene⸗ 
dig zum Borfchein kamen. Sa fie begnuͤgten ſich noch nicht damit, daß: 
fie Die weltliche Herrſchafft, welche von GOtt eingefeget ift, durch ihre ira: 
. MNmmı rige 
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zige und ſchaͤdliche Lehre beſtritten; fondern fie redeten auch u derge⸗ 
ſtalt übel und unanſtaͤndig von der Republick Venedig, daß infonderheit 
Die Bücher ihres Poſſevins und Ernando della Baftida ein ewiges 
Denkmahl ihrer firafbaren Verwegenheit ſeyn werden. 

Da fie nun die Standhafftigfeit der Republick in dieſem Stuͤck 
ſahen, daß ſie nichts mehr von ihnen wiſſen wollte, und ferner noch Edicte 
ausgehen ließ, daß ihre Unterthanen mit ſo ſchaͤdlichen Menſchen nicht den 
geringſten Briefwechſel führen ſollten; fo verfielen fie aus Rache auf bie 
freutofeften Unternehmungen, und wendeten fogar alle Lift an, mie Fr. 
Paolo in feinem ‘Brief vom 27. Merg 1612. an Jacob Leſcaſſerius 
fehreibt , die Ottommannifche Pforte wider die Republic aufzuhegem. 
Quas in Italia (fagt $r. Paolo) Jefuitae nobis ftruunt infidias, nihil 
efle putes ad eas, quae Conftantinopoli machinantur, omnia agen- 
. tes, omnia moventes,ut Turcas in nos excitent. 

Nun kefen Sie einmal, mein Freund, bey dieſen gang unlengbaren 
Dingen das tehte Eapitel in dem ‘Buch des Jeſuiten und nadhmaligen 
Cardinals, Sfortia Palavicino, weiches den Titul führe: Vindica- 
tiones Societatis Jefu; fo werden Sie finden, Daß Die Jeſuiten von den 
vornehmſten Senatoren find erfucht worden, während des Bannes in 
Venedig zu bleiben, und daß fie nach diefer abgefchlagenen Bitte vertrie 
ben worden, non ſine multa Senatus repugnantia. Jedoch daruͤber 
werden Sie noch mehr erſtaunen, daß eben dieſer Pallavicino ſeine Mit⸗ 
bruͤder vor unſchuldig erftäret,und ber Republick ſpottet, indem er zeiget: 
daß, wenn die Athenienſer und Roͤmer bey Verbannung rechtſchaffener 
Maͤnner haͤtten irren koͤnnen, es auch wohl moͤglich ſey, daß die Republick 
einen Fehler begangen habe, ſeine Mitbruͤder zu vertreiben, indem keine 
menſchliche Weißeit extra aleam erroris ſey. Hoͤren Sie nur ſeine 
orte ſelbſt an: Sapientiſſma quidem eſt Venetorum Reſpublica, 
ſed hoc ipſum ejus ſapientiae eſt, noſcere nullam eſſe inter mor- 
tales fapientiam extra aleam erroris ; adeoque non putare alie- 
num a fe, quod laudatiffimae illae Athenienfium ac-Romanorum 
Refpublicae humanitus s aliquando 1 ſunt pallae, ui ex falfa perfua- 
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fione integerrimos condemnaverint. Hierauf faͤhret er fort, ve 
die Achenienfer den Socrates sum Tod verdammet, und ben Ariſtides 
vertrieben hatten; daß man zu Rom einen Camillus, Scipio, Ma⸗ 
rius und Tullius vertrieben habe; daß Antonius Grimani als Gene⸗ 
ral ſey angeklagt worden, daß er bey den Sporadiſchen Inſeln ſeine 
Schuldigkeit nicht beobachtet habe, und von der Republick Venedig in 
Ketten zuruͤck berufen, und auf die Inſul Oſſaro verwieſen ſey; und daß 
Aloiſe Foſcarini als ein Verraͤther Des Vaterlandes angeklaget, und ing 
Gefaͤngniß erdroßelt worden ſey. Man ſiehet wohl, mas Pallavicini 
mit dieſen Exempeln ſagen will. Man muͤßte nentich feiner Meinung _ 
nad) die Religiofen , feine Mitbrüder, als unfchuldige und ungerechter 
Weiſe Verdammte in dem Venetianiſchen Staat eben fo zurück beruf⸗ 
fen, wie Die Römer den Camillus, Seipio, Marius und Tullius sus 
rück berufen hätten ; man müßte fie als Unſchuldige erflären, wie die . 
Athenienfer bey dem Sorrates und Ariftides gethan hätten; "und wie 


es die Republik ſelbſt bey dem Ant. Grimani und Aloife Sofcarind 


gemacht habe, indem der erfte zur hoͤchſten Wuͤrde bes Fuͤrſten erhoben, 
und der andere mit einer fchönen Srabfchrifft beehret worden ſey. 

Sagen Sie mir ums Himmels willen, mein Freund, koͤnnte wohi 
die Jeſuitiſche Verwegenheit hoͤher ſteigen? Koͤnnte man wohl einen 
Fuͤrſten auf eine aͤrgere Art beleidigen und verſpotten? Nein gewiß 
nicht. Es iſt alſo kein Wunder, mein Freund, wenn die Jeſuiten in Por⸗ 
tugall, die man fo ſchrecklicher Verbrechen uͤberfuͤhret hat, ſowohl ſchrifft⸗ 
lich als muͤndlich von Sr. Allergetreueſten Majeſtaͤt und ihren Tribunalen : 
uͤbel reden, und ſich bey den deutlichſten Beweiſen von ihrer Verſchuldi⸗ 
gung vor unſchuldig erklaͤren. 

Es ſind mir vor kurzem einige Briefe in die Haͤnde gefallen, 
welche die Jeſuiten gleich nach der erhaltenen Nachricht von dem Refor⸗ 
mationd::Breve Benedicts des XIV. an ben Cardinal von Saldanha 


felbft erdichteten, und überall vorzeigten. Ja, ich weiß, daß fle jest noch- ° 


fortfahren, dergleichen durch die P. Saure und Nocetti in Rom verfers 
sigen m lafien; deren Character aus Fake Widerlegungn Des P. Sorrina 
mm und 
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and andern Schmaͤhſchrifften wider die gelehrteſten Beute in Italien ge 
wugfam bekannt ift. 
Ä Anfänglich fuchten fie den Zeitungsfchreiber in Genua zu gewin⸗ 
nen, und ließen die ausſchweifenſten Artickel von den Sachen in Portugal 
in die Zeitungen ſetzen. Der Portugieſiſche Conſul fuͤhrte hieruͤber die 
gerechteſten Klagen bey der Republic, worauf es Dem Zeitungeſchreiber for 
gleich verboten wurde, insfünfftige von den Begebenheiten in Portugal 
zu fchreiben. Diefer gehorchte ; aber Die Jefuiten fuchten nunmehro einen 
andern Weg. Sie fingen an, ‘Briefe unter der falfchen Unterfhrift von 
Liſſabon befannt zu machen, und fegten alles hinein, was zu. ihren Abſich⸗ 
ten diente. 
Ich wuͤrde Ihnen, mein Freund, dieſe Briefe nebft meinen Gedan⸗ 
een darüber mitgetheilet haben, wofern ich nicht erfahren hätte, daß fie 
bereits von jemand anders nebft einer vortrefflichen 2Biderlegung wären 


gzuſammen gedruckt worden, und alfo bey Ihnen leicht würden zu haben 


ſeyn. (S. die Samml. der neueſten Schriften. Zweyter Theil.) Lefen 
Sie diefe Briefe, und urtheilen fie alsdann felbft, ob es möglich fey, von 
foldyen Leuten noch eine gute Meynung zu hegen, Die ale Wahrheitsliebe, 
Hochachtung und Sehorfam gegen die Obrigkeit, Menfchenliebe und Red⸗ 
lichkeit gaͤnzlich abgeleget haben. Ich bin zc. 


Eilfter Brief. 


Der Koͤnig laͤſſet an alle Biſchoͤffe ein Schreiben ergehen— 
Paſtoral⸗Schreiben des Biſchoffs von Leiria. Bewun⸗ 
dernswuͤrdige Anſtalten des Herrn Carvalho. Die 
Marquiſin d' Atougia erlangt Pardon. 


Liſſabon vom 27. Febr. 1779. 


De Koͤnig hat bereits im vergangenen Monath ein Manifeft an ade 
Erzbiſchoͤffe und Bifchöffe dieſes Reichs ergehen laſſen, in welchem 
die gottloſen und auftühriſchen Arthoͤmer ber Jefuiten vor Augen geleget 

werden, . 
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werben, und ferner am biefe Prälaten ein Schreiben gerichtet, worinnen 
ex fie ermahnet, ale mögliche Mittel angumenden, daß Die ihnen anver⸗ 
teauten Rechtgläubigen von einer fo verfehrten, isrigen, und der Kirche 
und dem Staat fehädlichen Lehre bewahret werden mögen. (Siehe die 
"Sammlung der neueften Schriften. Erfter Theil. Zweyte Sammlung.) 
Eine fo wichtige Ermahnung eines Monarchen, die nichts anders als eine 
vaͤterliche Liebe gegen feine Unterthanen sum Grund haben kan, verdiente 
auch von Seiten der geiftlichen Dbern eine befondere Aufmerkſamkeit. 
Die Patriarhal: Kirche zu Liffabon hat es auch bey ihrer Dermaligen Bas 
canz vor ihre Schuldigfeit gehalten, ben andern ein gutes Erempel zu ge 
ben. Es hat alfo dieſes Eapitul ein Paftorak Schreiben befannt gemacht, 
in welchem die einfältigen Seelen wider die ungeheure Moral der Jeſui⸗ 
ten verwahret werden, und zugleich unter Straffe bes Banned verboten 
wird, feinen einzigen Artikel Diefer Moral, infonderheit Diejenigen nicht zu 
- lehren, welche in dem König. Manifeft befteitten werden. Die andern 
Bifchöffe find dem zühmlichen Erempel Diefes Eapituls nachgefolget, und 
der Biſchoff von Leiria hat ſich bey bieſer Gelegenheit beſonders hervor⸗ 


gethan. | 
| Ich will Ahnen hier das Paftoral⸗ Schreiben dieſes letztern mit⸗ 
theilen, weil ich vermuthe, daß Sie es noch nicht werden geſehen haben, 
and weil es unter allen ohne Zweiffel auch das merfwürdigfte iſt. Es ifl 
wahrſcheinlich, daß auf dieſe an noch viele andere von Diefer Art 
folgen werden, und daß ſich bie geiflliche Macht mit Der weltlichen vereis 
nigen wird, um dem Volk allen Wahn zu benehmen, und «8 von dem 
Verderben gu erretten, worein es Durch Diefe Patres Fönnte geflürget 
werben. 
Es ſcheint, je länger man die Unterſuchung wider fie fortfeget, je 
mehr findet man , Daß fie ſchuldig find. Man hat die Wache in Ihrem 
Cloͤſtern von St. Antonio und St. Rocho, wo fie ſich zuſammen befin, 
den, verdoppelt. Es find ferner auffer Diefen, welche bereits in den Königl. 
Gefaͤngnißen ſitzen, vor einigen Tagen noch andere fünfe aus dem Cloſter 
son not Rocho abgeholet, und in das Gefaͤnguiß von St. Julianc ge⸗ 
ur etzet 
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feget worden. Die P. P. Malagrida, Matos und Alerander find In 
das Gefaͤngniß Dos Bichos verfeges worden, mo man nur bie ärgften 
. Miffethäter bringt, die niemals wieder herauskommen, als wenn fie zum 
Bericht gehen müßen. Kine ſolche Verwechſelung verfündiger ung eine . 
baldige Hinrichtung. Das Volk wird diefelbe um fo viel-lieber fehen, 
fe länger es diefen Heuchlern zum Gefpötte hat dienen muͤßen. Dieſes 
iſt Die allgemeine Meynung des ganzen Landes. Wir genießen hier Die 


vollkommenſte Ruhe, und der Fuge Minifter, welcher diefe wichtige Sache 


führet, wird von ben Unterthanen geliebet,, und genichet das Vertrauen 
des Monarchen. .Er wird überall mit Lobeserhebungen und Seegens⸗ 
Wuͤnſchen begleitet. Es ift uns nichts fo unangenehm, als daß bie 
Sache fo langſam gehet. Allein, es fcheinet, Daß man noch größere An⸗ 
Ratten nöthig habe, um den ganzen Umfang Der Verſchwoͤrung zu entde⸗ 
den, und um zuscichende Beweiſe wider bie Schuldigen zu erlangen. 


| Man hat der Marquifin d' Atougia nach ihrer geendigten Kind⸗ 
bette das Urtheil angekuͤndigt, krafft welches fie mie dem Schwerdt vom 
Leben zum Tod fol gebracht werden. Allein bald darauf fam der Par⸗ 
bon an, welchen ihr ber König verwilligte. Diefes Zeichen Der Gnade 
von einem fo grauſam beleidigten Monarchen erfreute Die Herzen aller 
Unterthanen, und wurde überall fehr wohl aufgenommen. Man fiehet 
wohl ein, daß ein junges Frauenzimmer, fo Durch ihren Water und Mut—⸗ 
ter, durch ihren Mann, ihre Brüder und Beichtvaͤter, Die fie als Heilige 
verehrte, in das Verbrechen iſt gegogen worden, mehr eine Unglückliche 
als Schuldige zu nennen iſt. Man hoffe, daß fie nicht Die einsige ſeyn 
wird, an welcher unfer Monarch feine Königl. Gnade beweifen wird, und 
daß unter ber Menge der Schuldigen die Gnade an den Verführten und 
Die Gerechtigkeit an den Verfuͤhrern, die Fünfftig neue Unruhen anfangen 
Fönnten, wird ausgeübet werden. Ich bin ꝛc. J | ' 


Paſtoral⸗ 
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7.2 Patoral- Schreiben 
des Biſchofs non Leiria. 

| Dom Fobannes di Naffra Signora da Porta, Canonicus Regularig 
des heil, Auguftini , von GOttes Gnaben, ‚und des hei. Apoſtoli⸗ 


ſchen Stuhls Biſchof su Leiria, Geheimder Rath: Gr. allergetr. 
Majeſt. ıc. | 


» Allen Rechtgläubigen Unfers Bißtbums Heil und Segen, 


O wir gleich das Vergnuͤgen und den Troſt haben zu ſehen, daß die⸗ 
18 Bißthum in dem Gehorſam beſtaͤndig iſt, welchen es ber Kirche 
und dem Könige ſchuldig iſt; fü haben wir doch nichts deſtoweniger das 
vor gehalten, meine lieben Soͤhne, daß es unſerer Schuldigkeit und Klug⸗ 
heit gemaͤs ſey, euch wider eine irrige und um ſo viel gefaͤhrlichere Lehre 
zu verwahren, je mehr dieſelbe unter der Decke der Heiligkeit und Reli⸗ 
Zion fich eingefchlichen Hatte , um das Feuer der Rebelion anzuzuͤnden, 
weiches den Thron von Portugal und dag Priefterthum unfehlbar würde 
verzehret haben , wofern nicht ber Eifer und die Wachſamkeit der Re⸗ 
gierung den Fortgang beffelben verhindert hätten. Der Geiſt der Ver⸗ 
rätherey und Der Heuchrlep, welcher das arme Voll durch erdichtete Of⸗ 
fenbahrung verführte, wuͤrde in dieſem Reiche eine Thraͤnen Fluth ver⸗ 
urſachet haben, wenn nicht die Hand des Allmaͤchtigen dad Leben eines 
Koͤniges wunderbarer Weiſe erhalten hätte, der wegen feines leutſeeligen 
Weſens und ausnehmenden Gnade unter allen Fuͤrſten verehrungswuͤr⸗ 
dig iſt. Ihr muͤſſet, meine liebe Kinder! SOTT vor eine ſo groffe 
Wohlthat danken; ihr muͤſſet es als ein Pfand des Friedens und ber oͤf⸗ 

fentlichen Gluͤckſeeligkeit anſehen, welches wir ohne Zweifel würden ven 
lohren haben, wenn der tödtliche Streich, welcher ben Tagen Sr. Ma 
‚Jefät drohete, gelungen wäre. | 


Samml.II. Cb. Run Die 
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Die Urheber diefer abfcheulichen Verſchwoͤrung hatten ebenfalls 
wider biefes Land, und wider Die Religion Böfes im Sinne. Die traue 
rige Erfahrung aller Sahrhunderte hat ung gelehret , Daß Die Kegerenen 
die erften Waffen find, deren fich Die fatfche Politik bedienet, um Die Uns 
*- terthanen wider Die Regierung aufjumiegeln. Die Untreue gegen GOtt 
ift faſt allegeit von der Empsrung wider den Fürften begleitet. Frank 
reich), Flandern und Deutfchland find betrübte Zeugen biefer hoͤliſchen 
Wuth. Diefe Betrachtungen fönnten hinreichend fepn, unfern Eifer in 
bem heil. Amte zu erwecken, welches uns GOtt, ungeachtet unferer Un⸗ 
mwürdigfeit, anvertrauet hat, wenn wir auch nicht fo verfichert wären, 
wie wir es find, Daß bey dem goftlofen. und übel ausgefonnenen Vorha⸗ 
ben, roelches in der Nacht vom 3. Sept. ausgebrochen ift, der Unglaube 
oder vielmehr. Die Kegerey der neuen Ahitophel, die einen ſolchen Könige 
mord angerathen haben, zum Grunde liegen. j - 

Wir empfinden bey uns die gerechtefte Betrübnig, wenn wir 
euch fagen müffen, dab Menſchen, welchen die Unterfhanen und Die 
Monarchen felbft die Sorge vor ihre Seelen anvertrauten , Prediger Des 
görtlichen Worte; Menſchen, melche Exempel der Sanftmuth, Tugend 
und des Gehorſams fepn follen; Lehrer der edlen Jugend, ja der ganzen 
Nation, die Häupter und Urheber diefer gottlofen Motte find, und dies 
felbe durch folche entfegliche Lehren, und drgerliche Srundfäge unterflüs 
get haben, deren Ausfchweiffung auch felbft die Frepgeifter erfennen. _ 
er wird es wohl glauben, daß in der Gefellfchaft JEſu, einer Geſell⸗ 
fchafft, welche vor allen Drden von dem burchlauchtigen Haufe von Por⸗ 
tugal und Braganza vorzüglich ift befchüget worden, ja, fo zu reden, in 
ben Armen eines Portugichfchen Monarchen (nemlich Johannis 
des III.) gegeuget , und von den durchlauchtigen Nachfolgern deffelben 
auf gewiſſe Weiſe in Die genauefte Verbindung mit dem Throne iſt auf 
genommen worden ; wer wird es glauben, fage ich, daß die Superiores 
in diefer anfehnlichen Geſellſchaft ſich zu Häuptern der graufamften Ders 
räthercy begeben haben, die jemahls in der Welt nur ift befannt worden? 
Diefes ift Die Frucht, welche bergleichen irrigen Religioſen alle 
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Hgelloſe Ausſchweiffung in ihren Meinungen gefammelt haben. Sie 
baben auch bereita Beweiſe Davon in andern Meichen gegeben, nachdem 
geroiffe Jeſuitiſche Theologen Die heilige Strenge der chriftlichen Moral, 
zum Beſten des Geldgeiges und falfchen Ehrgeiges gemildert hatten, 
Sie haben diefen zween Gögen eben fo viel Blut aufgeopfert, als fie uns 
ter Dem Schutze ihrer Lehren haben vergieflen laffen ; die Rache iſt jene 
er Left welche ins Grunde. nichts anders, als der neidifche 
uth iſt. I 5 | 
Whiuir roiffen aus den glaubwuͤrdigſten Acten, welche in der bürs 
gerlichen Geſellſchaft eben fo viel beweiſen, als. man nur. verlangen kann, 
um mit einer moralifchen Gewißheit an handeln, daß die Regierung der 
Jeſuiten in Portugal, und in den Staaten jenfeit des Meers unter ben 
Einwohnern folche moͤrderiſche und verbeebliche Srundfäge ausgeftreuet 
bat, welche fo oft von dem heil. apoftolifchen Stuhl find verworffen und 
verdammt worden. Ihre Schriftfteller haben ſich aufs aͤuſſerſte bemuͤ⸗ 
bet, die päbftlichen Decrete durch ihre Spigfindigkeiten und liſtige Auss 
fegungen zu verdrehen. :: Der feltfame und beftändige Mißbrauch , mel» 
‚ en fie von dem vorgeblichen Worten Dee Schullehrer gemacht haben, 
- die gröften theils nichts anders find, als leere Worte, hat ihnen einen un: 
erichöpflichen "Brummen von falſchen Schlüffen verfchaffet, um eine Men⸗ 
ge von goftkofen Handlungen zu vertheidigen, welche andere Schulen 
nad Maaßgebung apoftolifcher Echrfäge nicht haben behaupten wollen. 
Jedermann weiß bie löblihe und tugendhafte Finigfeit, womit die heutis 
gen Lehrer in den Schulen des heil. Auguftins und des Heil. Domini; 
tus die ſicherſten Meinungen angenommen haben. Allein Die Syefuiten 
haben megen ihrer allgugroffen Liebe gegen ben Probabilismus , welchen 
fie allegeit auch wider Den Rath ihrer beeuhmteften Lehrer (4. Ex. des P. 
Tirfo Bonzalez und einiger andern) aufs hartnaͤckigſte vertheibiget has 
- ben, nicht vor gut befunden). dem erwehnten ruͤhmlichen Beyſpiele zu fol 
gen. Unſere bifchöfliche Sorgfalt und Wachſamkeit verbindet ung, euch 
dieſe aufeührifche und irrige Lehrſaͤtze gu erflären, welche ihre beruͤhmteſte 
Schriftſteller noch Heut su Tage vortragen und vertheidigen. on 
| nn 2 | e 
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| Alle diejenige, weiche Die Anmerkungen des Sefuiten Dominicis 
Viva Aber Die von Alexander dem VI. verdammte Saͤte, und bie 
Erklaͤrung, welche der P. Claudius Lacroir , ein anderer befanntes 


Jeſuit, über den Bufenbaum gemacht hat, mit Aufmerffamfeit betrach⸗ 
ten, werben finden, Daß dieſe Schriftſleller blos em politifches,, und nach 


- dem Duͤnkel und Geſchmack der Weltmenfchen eingerichteled Frage 
Kum , unter dem Vorwand einer Belinbigigfeit und. Nachſicht gegen 


ſchwache Seelen erbichter haben. Denn fol man z. Er. die kuͤnſtlich⸗ 
Einfhränfung des fichjehnten unter ben von Alerander dem VII. ver⸗ 
worffenen Sägen , welche der P. Viva gemacht hat, nicht hieher rech⸗ 


nen? Diefer Pater gibt zu verfichen, daß man nur in einem von ihme 


nicht angezeigten Falle die Verdammung des Sakes anweuden muͤſſe, 
womit der Jeſuit P. Lamy gleichwohl hat wahrfcheinkich beweiſen wwoß 
en, daß die Geiftlichen einen Dertenmder tödten Pönnten , im Fall ber 
Verleumder ihnen cinen böfen Nahmen zu machen drohete. Der P. 
Lacroix trägt eben dieſe Lchre des Lamy nech auf eine Fänflichere 
Reife vor, Es fcheinet anfänglich, als ob er ihn tadeln wollte (Tom.T, 
lib. 3. p. ı. Dub: 3. n. 800. und 801.); allein er führer bald Darauf die 
Einfhränfungen des Mendo und andeser an, welche behaupten-, daß 


das apoſtoliſche Decret nur die Geiſtlichen amgehe, und alfo Die Layen am 


Die Ausuͤbung defielben nicht fo guau gebunden waͤren. Nachdem es 
nun Die catholiſche und wahre Lehre ats feine eigene Meynung feflger 
fenet hat , daß weder die Geifklichen noch Weltlichen einen Verleumder 
aus dem Wege räumen duͤrffen; fo feget er hinzu: Denn die Vers 
keumdurg ift eine zufältige Beleidigung, und ein Derluft, den 
man. leicht wieder erfetzen Pann., | Ä 

Ber wird sun weht nad) einem fo richfigen und vernünftigen 
Urtheit glauben, daß eben biefee Schriftficher einige Zeilen hernach ver⸗ 
fhiedene Gründe vorbringen werde, um eine ganz entgegen ſtehende Leh⸗ 
re zu behaupten, die nur in den Ausdruͤcken von Dem verbammten Gate 
unterfchieden iſt? Er fragt nemlich, (n. 804.) ob es demjenigen, wel⸗ 
hen man anfallen oil, und bes leicht flichen kann, im Fall es nah bie 





NFtucht fein Leben rettet, immer noch zur hau gereiche, daß er vor 
dem Mörder gefiohen fen. Diefer Pater trägt kein Bedenken, es bloß 
aus dem Grunde zu bejahen, den er doch ſelbſt vorher beßriten hatte, 
nemlich, Daß derjenige, welcher angegriffen iſt, den Schandfleck der Furcht 
famfeit vermeiden muͤſſe, den er fih durch die Flucht zugichen würbe, 
Was muͤſte atfo' der Angegriffene in ſolchem Falle thun ?: Ohne Zwei⸗ 
fel Dem augreiffenden: Theil töbten. Dieſes iſt vor ihn eine. Nothwen, 
bigfeis, Damit ex die Schande eines feigen und niedertraͤchtigen Menſchen 


vermeide. 

Was kan man nun in Betrachtung einer ſolchen Entſcheidung 
auf bie oben angeführte Rede eben dieſes Schriftſtellers bauen, woſelbſt 
er als einen Geundſatz annahm, bag die Ehre nur ein sufäliges Gut fe, 
Defien Verluſt man wieder erfegen koͤnne. Es iſt kein Zmeiffel, Daß die 
Ehre der Tapferfeit ein weſentliches Gut ſey, deſſen Verluſt unerſetzlich 
iſt, indem man ſchon einem hoͤchſt laͤcherlichen Zeichen ber Ehre eine 
groffes Gericht beylegt. Denn wofern es erlaubt if, der geringen Ger 
fahr, vor einen furchtfamen gehalten zu werben, mis Dem Tode bes Geg⸗ 
ners zuvorzukommen, wie viel weniger wirb es einem ehrliebenden Men⸗ 

ſchen verboten ſeyn, der in Gefahr ift, durch eine abfcheuliche Verleum⸗ 
dung feine Ehre und fein Leben zu verlichren, feinen Gegner, wo möglich, 
aus dem Wege zu raumen. 

Der Irrthum und die af des P. Lacroir find noch viel me 
licher, wenn ee ben Ausſpruch thut, daß ein jeder Weltlichee oder Orr 
dens⸗Geiſtlicher in Dem vorgstegten Falle den Zweykampf wicht annehmen, 
fondern lieber dle Pucht ergretfien ſolle. 

Die Religioſen und Geiſtlichen, fage er, mäffen ordentlicher 
Weiſe die Flucht vorziehen, weil ihnen das Fliehen nicht fo manſtaͤndig 
iſt, (er haͤtte ſagen ſollen, denn Ihnen gereicht das Fliehen zur Ehre) und 
weil fie nicht fo ſehr (der Apoſtel Paulus fügt gar nicht 1. Cor. 2.) auf 
die Urtheile der Leute ſehen ſollen. Buſenbaum fagt ordentlicher 
Weiſe; faͤhrt der P. Lacrojx fort, und er ſagt es nach der Meinung dee 

selinuß, dee Filliuccius, und des Lugo; denn wofern es nach genauer 
Fun 3 Erwegung 
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Erwegung der Umftände einem Geiffichen zu einer, groſſen Schande ger 
eeicht, fo duͤrfte er nicht fliehen, Es würde ſchon eine unertraͤgliche Nach⸗ 
ſicht ſeyn, wenn diefer Verfaſſer in ſolchem Fall von Religioſen Rittern 
redete. Allein was fuͤr ein aͤrgerlicher Anblick würde es ſeyn, wen man 
einen Religioſen, der ein Muſter der chriſtlichen Gedult ſeyn fol, mis 
dem Degen in der Dand;, oder. wit einem Piſtohle ſehen ſollte, der bloß 
aus dem Grunde, Damit niemand an feiner Tapferkeit grocigein, möchte, 
em. Mörder feines gleichen werden, und feine Seele in den Abgrund Der 
Hoͤllen flürgen wollte. 0 
i Der Unterſchied, welchen man nach dem Dorgeben eben dieſes 
Schriftſtellers unter dem Pöbel und unter.den Religioſen, unter Geiſtlichen 
and andern angefehenen Perſonen machen muͤſſe, ſcheinet noch ſchaͤdlicher 
zu ſeyn. Daher muß man fchlieffen , (dieſes find feine eigesen Worte) 
daß die gemeinen Leute, welche Fein Gewehr tragen, und folglich durch das 
flichen feine Gefahr einer Schande lauffen, fliehen müffen, und den Zwey⸗ 
"gampf vermeiden. Kau man wohl eine abfcheulichere Theologie finden ? 
Shen diefer Derfafler, Der Da zeiget, Daß aud) ein gemeiner Mann durch 
einen Stein das Unrecht abwenden fönne, will noch beweiſen, Daß es einem 
Barfüßer : Religiofen, einem der Buße gewiedmeten Menfchen, und einem 
Prieſter unanftändig ſey, zu fliehen, und das Schwerdt in Die Scheide zu 
fiecden. Die Moral des heil. Martinus war gang anders befchaffen, ins 
Dem er in Anſehung der Ordens: Bolllommenheit, welche er er: 
wählet hatte, dem Kayſer antwortete: Ich bin ein Soldat JEſu 
Chriſti, es kommt mir nicht zu, und ift mir nicht erlaubt zu 
fechten. (S. feinLeben bey dem Bulpitius Severus.) Der Kayfer, 
welcher eben ein Treffen liefern mellee , fchrieb Diefe Antwort der Furchts 
famfeit gu; allein der Chriſtliche Held erbot fi), mit dem Zeichen des 
Creutzes als dem einzigen Gewehr zu fechten, welches geheiligten und re 

ligioſen Händen wohlanſtaͤndig fl; 
Ein großer Ersbifchoff von Mayntz (©. das Leben des heil. Ars ° 
nulph €. 17.) hatte bey einer ähnlichen Gelegenheit eben dieſe Geſin⸗ 
nungen. Hier ib fein Ausſpruch, weicher verdicuet mit goldnen Buchtæ 
en 


tan c nid 





om 471 


ben aufgezeichnet zu werden: Ich Habe JEſum Chriſtum zum Mu⸗ 
ſter, welcher zu dem heil. Petro nicht geſagt hat, verwunde, 
ſondern ſtecke dein Schwerdt in die Scheide. Es ſchickt ſich 
nicht vor einen Vater, Feuersbruͤnſte, Niederlagen und Tod zu 
verurfachen. Ich werde thun, was meine Pflicht iſt, und mich 
mit dem geiftlichen Schwerdte rüften. Hatte wohl jemals ein Menſch 
eine gerechtere Urſache als jener berühmte Maͤrtyrer in Engeland ? Er lieg 
ſich gutwillig von feinen Mördern toͤdten, und begnügte ſich mit feinem ei⸗ 
genen Blut dieſe heil. Lehre zu fehreiben.: Die Kirche GOttes wird 
nicht als eine Armee im Seide vertheidiget. (S. die Legende des 
heil. Thomas von Canterbury im BreviarioRom} - 

Wber kan dahero wohl pen P. Moya, einen andern Zefuiten, 
ohne den größten Mißfalen anhören, dag ein jeder Catholiſcher Chriſt ei⸗ 
nen jeden, der ihm eine Lügen ins Angeficht fage, umbringen könne? Er 
bat feine Verwegenheit noch weiter getrieben, indem er dieſe gottlofe Mey⸗ 
nung auch nach der Eenfur der Drepgigften unter denen vom Pabſt In⸗ 
nocentius dem XI. verbammten Säge geſchrieben hat. Wir wollen hier 
bey dieſer Gelegenheit doch einen Lehrſatz anführen, welchen dieſer Verfaſ⸗ 
fer als eine Dypothefe annimmt, ob fie gleich: Dem Evangelio zuwider ft, 
und das Geluͤbde ber heiligen Tauffe vernichtet. Er fagt nemlich in einer 
vorgebrachten Stage: dag ein Religios oder ein Prieſter eine folche 
Beleidigung nicht mit dem Tode feines Feindes rächen Fönnte, 
indem ihm die Gedult zur Ehre gereichts allein bey Weltmen⸗ 
ſchen hat es nicht eben dieſe Wuͤrkung, indem bey ihnen die 
Beleidigung allezeit dableibet. Wenn dieſes gelten ſollte, ſo muͤß⸗ 
ten wir auch ſchließen, daß der Apoſtel nicht zu Layen rede, wenn er 
foriche: Raͤchet euch ſelber nicht, meine Liebſten, ſondern gebet 
Raum dem Zorn; denn es Kchet geſchrieben: Die Rache iſt 
mein, ich will vergelten, ſpricht der HENR. Rom. XII. 19. 
Sollen wir glauben, daß nur die Geiſtlichen in der Taufe der Welt und 
ihren Eitelkeiten entſaget haben? Scheint nicht ſelbſt die Moral der Hej⸗ 
‚dem viel reiner ia ſeyn, indem einer von ihren Poeten Martialis) hen⸗ 
ET jenigen 
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jenigen vor tapferer hätt, der das Unrecht erduldet, als der fich wiberfener? 
«Diefes zeiget alfo deutlich, daß Matthaͤus Moyha in feiner Critik über 
den Leander di Murci unrecht habe; indem eich nach denen von der 
Kirche verdammten Lehrſaͤtzen des P. Lamy nicht ſcheuet, zu behaupten, 
daß es einem Geiſtlichen gar wohl erlaubt ſey, die Streitigkeiten der Ehre 
durch die Waffen zu entſcheiden, ungeachtet es ihm leichter ſchiene, zu ent⸗ 


fliehen. Der Probabiliſt Murcia, ein treuer Nachfolger ſeiner Mitbruͤder 


in der Lehre iſt noch verwegener als Moya, indem er das Joch des apoſto⸗ 
liſchen Ausſpruchs mit weniger Kunſt abgeworfen hat. War aber Moya 
in der angezogenen Stelle nicht eben dieſes Irrthums ſchuldig? denn, da 
der Pabſt Innocentius der XI ſchon entſchieden hatte, daß ſich niemand 
tbegen eines Backenſtreiches Durch eine Mordthat raͤchen koͤnne, fo behaup⸗ 
ter der P. Matthäus Moya dagegen, daß man denjenigen mit allem 
Recht umbringen oder verlegen Fänne, ber einem ins Angeficht belogen 
habe. Sollte dieſes beleidigende Wort einer Lügen mohl empfindlicher 
als cin Backenſtreich ſeyn? Findet denn die tugendhaffte und ordentliche 
Liebe zu der Ehre, welcher die Probabiliften ſtets die Waffen zur Rache 
verſtatten, Feine beſſere Ehre in ber Gedult, in ber Chriftlichen Maͤßigung 
und in der edlen Sefinnung, nad) weicher man das Leben: und Die Wohl⸗ 
farth des Nächften einem fo sufäligen, ungemwiffen und eingebilbeten Gute, 
als die Ehre der Tapferkeit und Unerſchrockenheit if, vorziehet? Eine folche 
Denfungsart, nad) welcher man fo große Güter diefer eitlen Ehre aufopfs 
fert, ſchickt fich nach Dem Urtheil eines weifen Mannes beffer vor einen Hen⸗ 
Fer als vor einen Theologen. CS. Bine. Baron. 3.Part. Manuduct. 
Difp. ı. Sedt. 2.) | 

Ale diefe verdammten Meynungen, von welchen man wohl fagen 
kan, daß fie mit Blut gefchrieben, find von den Jefnitifchen Theologen mit 
»e. ner aufferotdentlichen Hefftigkeit und Hige behauptet worden‘, wie man 


in den Vertheidigungen Des Sobafwahrnimmt, die fid) auf das Anfehen 


von 94 Schrifftſteller, als Anhänger diefer verdorbenen Lehre, gründen, 
(S.la Croix 1.c.n.803.) Eines der größten Uebel unfers Jahrhunderte 
beſteht ohne Zweifel Darin, daß man ſehen muß, mie bie Chriſtliche Moral 
a. | dieſer 
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Diefer Freyheit zu lehren , und neue Meynungen su behaupten aufgeöpfere. 
wird. Gewiſſe Verfaſſer ohne Verſtand, ohne Einficht und ohne Ueberle⸗ 
gung bemühen fich aus einer firäflichen Begierde zur Nachahmung neue - 
Ungeheuer dee Wahrfcheinlichfeit zu erdichten. Die Vorurtheile ihrer 
Schule, und eine unerträglihe Nachſicht gegen das natürliche Verder⸗ 
ben, welches fie Schwachheit der menfchlichen Natur zu nennen belieben, 
find die erſten Triebfedern einer fo verwerfiichen Aufführung. Sie hals 
sen fich vor rechte Ausleger Des Gefeges, und nehmen ohne Abficht auf jene 
ehrwürdige Strenge der alten Kirchenzucht ales dasjenige in ihren Schug, 
was man unter den Ehriften von Unvollkommenheit und Schwachheit fin, 
det. Sie halten jene einmüthige Stimme, womit Die leberlieferung der 
VWaͤter, und die verehrungswürdige Ausfprüche der Eoncilien unaufhörs 
Sich wider fie ſchreyen, vor eine Strenge, bie fi) nur vor die erften Zeiten 
Der. Ehriftenheit ſchicke. Sie wollen die Stelle der Beweiſe, Die ihnen zur 
Beftätigung ihrer Lehre ſehlen, mit der Menge ihrer. Anhänger erfegen, 
Was uns anbetrifft, fo behüte GOtt, daß wir biefe große Anzahl ihrer 
Anhänger nicht als einen rechtinäßigen und hinlänglichen Beweiß folcher 
Neuerungen anfehen, telche täglich dem Aufruhr, Dem Aergerniß und 
dem Mord die Thüre Öffnen, Das Königreich Portugal ſtellet ung jetzt 
nur allzu empfindliche Beweiſe vor Augen, welche eigen, wie betrübt folche 
Mennungen find, Die nur bey graufamen Leuten bequem.und gelinde heißen, 

Alein die Sreunde des Probabilifmus haben fich noch nicht Damit 
begnügt, den Mord und Todfchlag zu vertheidigen; fie find auch Darauf 
bedacht geweſen, ſolche Hinderniße auszufinden, Daß man dieſem Uebel 
nicht abhelfen koͤnne. Gegen Das Ende des ſechszehnten Jahrhunderts 
gab es der Jeſuit Leſſius (ib. 2. c. 31.) vor eine wahrfcheinfiche Mey⸗ 
nung aus, dag em Miſſethaͤter in ſeinem Gewiſſen nicht verbunden ſey, in 
den vor Gericht angeftellten Fragen fein<Berbrechen zu befeımen. Dem 
Dngeachtet fcheinet es, als ob er Die entgegen ftehende Meynung annehme, 
Einige Zahre darauf hat der Cardinal Lugo (T. 2. de Juſt. et Jur. Diſp. 
4. Sect. 1.) nicht unterlaffen, fich frey vor diefe Meynung gu erflären, und 
fie als hoͤchſt wahr ſcheinlich zu behaupten. Endlich haben fich auf die Treue . 
Samml.. II.Th. —ODoo und 
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und Glauben dieſer zween neuen Schrifftſteler, Lau. Cardenas und 
Roncaglia ‚und ein ganzes Heer der Probabiliſten angelegen ſeyn lafſen, 
eine fo neue und dem Herkommer der Kirche und den Grundſaͤtzen und 
Verfahren geiftlicher und weltlicher Gerichte entgegen fiehende Dieppung 
in Anfehen zu bringen , und zu vertheidigen. . Wir wiflen gar wohl, 
- was Die Dertheidiger Diefer Meynung vor vergebliche Spisfindigkeiten 
brauchen , um basjemige ein wenig eingufchränfen , mas dabey nur allıu . 
verhaßt if. Sie geben zu, daß ein Miffethäter fein Verbrechen befennen 
muͤße, wenn er feine Hoffnung mehr habe, zu entfliehen. . Aber, wo ifl 
wohl ein Delinquent, der auf den Galgen fteigt, und nicht flets noch einige 
Hoffnung hat, und fich bis auf den legten Augenblick. Damit. ſchmeichelt? 
dieſes heißet alfo eben fo. viel, als alle Miffethäter vonder Verbindlichkeit, 
ihre Verbrechen zu bekennen, Ioßfprechen, indem fie, wenn man recht reden 
will, niemals in ihrer Hoffnung betrüget, als wenn fie Das Leben verlieren, 
Die Probabiliften gehen noch weiter , wenn fie dem Miſſethaͤter 
erlauben, in eben biefem Fall auf eine zweydeutige Art zu fchwören. Sie 
baben Die apoftotifche Ausfprüche in dieſem Punct nerfpottet , und Fein 
Bedenken getragen, den Miffethätern, im Fall Die Beweiſe, welche aus ber 
That und den Umſtaͤnden entſtehen, nicht fehr uͤberzengend find, um bie 
Stelle eines genauen Bekaͤnntnißes zu vertreten, den Gebrauch der im 
Sinn behaltenen Einfchränfungen zu erlauben. „ Hier ifl alſo eine Lehre, 
welche unter dem Vorwand ber Selindigkeit und Menfchenkiebe Darauf 
absielet, um die Miffeehäter., welche ben Straffen nicht anders als Durch 
eine fehr graufame Srömmigfeit entgehen koͤnnen, in Sicherheit zu ſtellen. 
Es ift zur größeren Ehre GOttes nach der Vorſchrifft des göttlichen 
Worts Joh. 7. 19. dergleichen Mifferhätern anbefohlen , daß fie ihre 
Derbrechen bekennen follen; allein biefes ift es eben, warum fich die Ver⸗ 
theibiger der erwehnten Lehre wenig befümmern. Das Heſetz des Fürs 
fin, welchem der Apoftel (Röm. 13.) eine heilige Macht über bie Gewiſ⸗ 
fen einräumet, wird von ihnen nicht geachtet. &Sie achten fich auf feine 
Weiſe vor verbunden, derjenigen höchften Gewalt zu gehorchen, welche 
bey der weltlichen Hearſchaſſt aus der aötelichen Gerechtigteit herruͤhret. 
Sie 
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Sie halten biefelbe vor ganz unnüte, damit fie deſto ficherer ihre Abſich⸗ 
sten erreichen ; und entsiehen ſich auf das Anfehen ihres cabaliſtiſchen 
Vrobabiliſmus der nothmendigen Unterwerfung, welche wir dem Türften 
auch mit Verluſt unfers eigenen Lebens fchuldig find. a on 

Bas ſollen wir ferner von dem ungoͤttlichen Mißbrauch des Eis 
des, dieſes Anchors der menfchlichen Treue, Diefed Bandes der politifchen 

Gefelfchaft., Diefes Pfandes des bürgerlichen Handels, und der heiligfiem 

‚ Zuflucht der Wahrheit und der Gerechtigkeit fagen? Sie machen, dag er 
nur zur Betrügeren dienet, wenn fie Diejenigen Perfonen davon loßſagen, 
Die ihn nach der Wahrheit ablegen ſollen. Diefes heißt Den Geſetzen ſelbſt 
in allen Fällen, wo fie anordnen, daß man ſich an den Eid halten fol, eine 

Schuld beylegen. Unterdeſſen Tchreyet die Gewohnheit aller Jahrhunderte 

wider fie; ja alle alte Väter berufen fich auf die reine und völlige Bevb⸗ 

achtung des Eides als eines der verehrungsmürdigften Stücke unferer 
Religion. ' 

“ Der heil. Auguftinug, welcher unſtreitig einer der. berühmteften 
Zeugen der erften Lehrer ift, zeiget und, was in Dem goldenen Kahrhundert 
des Ehriftenthums die wahre Meynung der Ehriftlihen Theologie in Dies 
fen Stuͤck gemefen (ey. Ein jeder, faget diefer Heit.£ehrer, (Epilt-1 26.) 
der die reine und aufrichtige Vermuthung derer hintergehet, 
welche den Eid fordern , der muß unfehlbar ein Meineidiger 
feyn. Der heil. Proſper ift ein berühmter Zeuge diefer Lehre im fünfs 
ten Jahrhundert. Ihr meet euch verſchulden, fagt er, gegen 
GOtt und gegen den, welchem ihr den Eid leiſtet, wenn ihr 
machet, daß er dasjenige nicht verſtehe, was ihr Willens ſeyd, 
zu fagen ; fondern dasjenige, was er glaubt, daß ihr es ihm 
ſchwoͤret. Im fechlten und fiebenden Jahrhundert ſagt der heil. Iſido⸗ 
rus von Sevilien: (ib.2. Sentent. c.3 1.) Der liftige Kunftgri ‚won 
mit ihr eure Worte einrichtet, mag befchaffen ſeyn, wie er will, 
fo nimmt dody GOtt, der die Herzen der Menfchen erfennet, 
euren Eid fo, wie ihr es vor demjenigen zu erkennen gebet, ges 
gen welchen ıhr ihm vorbringet. Hinemar im neunten und dag 
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Concilium zu Troja im gehnten Jahrhundert behaupten eben dieſe Lehte. 

Diefes Eoncilium, auf welchem Herveus, Erzbiſchoff von Reims, Praͤ⸗ 
nt war, erfläret fich im eilften Canon hierüber folgendergehalt; Was 
ollen wir von denen fagen, welche lügen, um die andern zu 
hintergehen , und fidy bey ihren Worten: allerhand liſtiger 
Wendungen bedienen ? Sie betrügen fich ſelbſt mehr als an- 
dere, und begehen einen Dieincid. Wie vieler Verbrechen 
machen ſich diefe unglücklichen Hebertreter des alten und neuen 
Geſetzes nicht ſchuldig? | 

Diefe Patres haben mit vieler Weißheit angemerket, baß bie 
Meineidigen ſich zu Uebertretern des alten Geſetzes machen; denn, wofern 
wir dem gelehrten Calmet Glauben beymeflen wollen, fo war in der Juͤ⸗ 
bifchen Kirche eine unverbruͤchliche Gewohnheit, nach weicher bey Den Eis 
den, die von großen Miffethätern damals abgeleget wurden, aller Vorbe⸗ 
halt, den fie zur Ausflucht machten, verworfen war. So ehrwuͤrdig ifl 
bereits Das Alterthum biefer Lehre, welche Die Probabiliften bey zwey 
Jahrhrhunderten her umzuſtoſſen fich bemühet haben. Der heil. Augu⸗ 
ſtinus beftagte ſich fchon zu feiner Zeit in Diefen merfwürdigen Worten, 
Die ſich hier gut zu unferm Vorhaben ſchicken, Es giebt unter ihnen 
vorgetliche Gelehrte, (ſpricht er lib. cont.mend. c. 17.) welche ges 
wiſſe Reguln feftfegen, und die Graͤnzen beftimmen, um zu 
wiffen, wenn man einen Meineid thun fol oder nicht. Ach! 
daß wir doch Thränen: Stüffe weinen fönnten ! was follen wir 
thun ? wo tollen wir hingehen, um ung vor dem Zern der 
Wahrheit zu verbergen, wenn wir uns nicht nur Fein Bes 
denken tragen, zu lügen, fondern uns auch unterfichen , den 
Meineid zu lehren ? . 

Diefes find, meine lichen Kinder, die gerechteſten Betrachtungen, 
welche mir jest Dazu anmenden, um euch gu ermahnen, Daß ihr doch von 
ganzem Herzen mit demüthigem und andaͤchtigem Gebet den Seegen und 
den Schug des allmächtigen GOttes über Die durchlauchtige Perfon, über 
Die Familie, und über Die Staaten unfers gnaͤdigſten Königs zu erlangen 
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achtet ; daß ihr um Friebe und Troft unfers Baterlandes bittet, und an⸗ 
haltet mit Ziehen, daß doch GOtt vor allen Dingen unter uns den wah⸗ 
am und giten Glauben erhalten möge, in welchem big Portugiefifche Na⸗ 
tion unter allen Völkern, die fich zur Chriſtlichen Religion bekennen, befon, 
ders eifrig und ftandhefft bewieſen hat. 

Weas ung anbetrifft, fo find wir nunmehro, vermoͤge unſerer Bi⸗ 
ſchoͤfflichen Wachſambkeit, verbunden, von euch alles Dasjenige zu entſer⸗ 
nen, was nur im geringſten euren Glauben, den ihr SH ſchuldig feyd, 
eure Treue gegen die Religion und den König, und eure Liebe. gegen bie 
Wohlfareh des allgemeinen Weſens in Gefahr fegen koͤnnte. 

Um dieſer Urſachen willen verbieten wir allen Rechtglaͤubi⸗ 
gen. unſerer Dioͤces, Geiſtlichen und Layen, alen Umgang mit ben Jeſuiten 
dieſer Reiche und dazu gehoͤrigen Staaten, bis auf unſere weitere Ver⸗ 
ordnung. Wir haben unterdeſſen allen Religioſen dieſes Ordens die Er⸗ 
laubniß zu beichten und zu predigen, welche wir ihnen zu dieſem heiligen 
Amt ertheilet hatten, voͤllig wieder abgenommen, und ſie in unſerer Dioͤ⸗ 
ces ihres Dienftes entlaſſen. Und Damit dieſes Jedermaun befanne werde, 

fo befehlen wir hiermit den Pfarrern unſerer Diöces, daß fie gegenwaͤrti⸗ 
ges Paſtoral⸗Schreiben auf den erſten Sonntage oder Feſttage in der 
Meße bekannt machen, und an gehoͤrigen Ort regiſtriren. Gegeben zu 
Leiria unter unſerm Zeichen und Siegel den 25. Febr. 1759. 


* ‚Don Johannes Biſchoff von deitia. u . 


Zwoͤlfter Brief. 
Einige Jeſuiten von Porto werden in das Gefaͤngiß nach Liſ⸗ 
fadon gebracht. Nachricht, welche das Schiff di 
| . Licenza mitbringt. 
Uſſabon vom 13. Merz, 17759. 


erfchiedene Jeſuiten aus Porto (der zweyten Stadt in Portugal) 
ind gebunden in unfere Beringnie 1 zu aiſſabon ‚gebracht worden. 
Eines 
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Eines von Ihren Verbrechen beſtehet darinn, daß ſie geſagt haben 
man in dieſer Stadt die Nachricht von den Königemorde ———— 


- daß es ohne el ein Engel gerwefen ſey, welder diefen 


Schuß vom Himmel herab gethan habe. 

Das Schiff von Licenza della Baia iſt in unfern Hafen ein⸗ 
gelauffen, es find aber Die Briefe noch nicht ausgegeben worden. So⸗ 
viel hat man ſchon von dem Schiffvolke erfahren, Daß Die Guͤter ber Je⸗ 
fuiten in jenem Lande fequeftriret find. Wir werden: bald mehrere Um⸗ 
ftände mit dem Kriegs» Schiffe erfahren, weiches Sranc. Miguel com: 
mandiret. Es muß biefen Monath gewiß noch ankommen. Ich bin, 


Dreyzehender Brief. 
bi Jeſuiten in den Colonien werden nach Rio Janeiro ge: 
bracht. Man beobachtet ein groffes Stillfchweigen bey . 
dem Proceffe der Jeſuiten. 
LUſſabon vom 20. Mer 1759. | 
E⸗ ſind nunmehro alle Jeſuiten, welche in unſern Colonien im Reiche 
Angola in Africa waren, nach Rio Janeiro in America gebracht 
worden. Man hat ihre Mobilien verfauft, ‘und ihre Sändereyen ſeque⸗ 
firiret. Sie werden ſich vielleicht wundern, marum man Diefe Patres 
nicht geraden Weges hieher gebracht hat) da Rio Faneiro viel weiter 
don jenem Reiche entfernet iſt, als Lißabon. Allein es gefchiche Deswes 
gen, weil faft fein Schiff von Angola gerade zu nach Portugal gehet; 
fondern erft ale Schiffe wegen der Negers, bie fie nad) America beingen, 
auf Rio Janeiro fahren. 
7. Bald werden wir mit Gewißheit fagen koͤnnen, ob die geſuiten 
ſowohl in Angola als in Braſilien weggeſchaffet worden. Die Flotte 
von Maragnon ſoll nicht eher als im Monath May ankommen. Bey 
dieſer Gelegenheit werden wir auch erfahren, ob unſere und die (anf 
Armee die Dindernüffe überwunden haben, welche Die Sefuiten der Dolls 
tiehung des Sretz · Trattats wiſhen den beyden Hoͤfen in eg geleget 
hatten. 
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hatten. Unſer Hof hat von 17 51. on, In welchem Jahre bie Commip 
farien abgefchieft wurden, jährlich uͤber zwey Millionen Cruſaden auf DIS 
fe Sache gewendet, umd doch ſcheinet es noch nicht, daß man Die Kin 
richtung ber Grenzen angefangen habe, Die Srefuiten , welche fich ums 
ferer Mache in America: reiderfegen, brauchen zu gleicher Zeit ben Dem 


Spanifhen Hofe fo viel ER, daß es fein Wunder wäre, wenr diefx 
Hof über die Vokziehung des Tractats mißvergnuͤgt würde, damit fig 
allein in dem Beſttze des weitlaͤuftigen und reichen Landes bleiben koͤnn⸗ 


ten, welches fie dieſer Crone unrechtmäßiger. Weiſe entzogen haben, und 
nunmehro mit einer unumfchränften Gewalt beherrfchen. 


Unfere Regierung hat gewiſſe hinlaͤngliche Urſachen, warum ie | 


die Befraffung der Jeſuiten fo wohl derer, Die man in America an . 
Spige der rebelliſchen Indianer gefangen, und hieher gebracht hat, als 
auch der andern, welche bie Urheber bes Vorfalls vom 3. Sept. gemer 


fen find, fo fange aufſchiebet. Allein, es ift alles ein unergründliches Ger 


heimniß, und man weiß nidhte weiter mit Gewißheit su behaupten , als 
was man mit Augen fiehet. Die Klugheit, Geſchicklichkeit, Arbeitfans 
"keit, Wachſamkeit, y und noch mehr ber Muth des Miniſters, der es ger 


⸗⸗ 


waget hat, eine wegen ihrer Schaͤtze, und wegen ihrer verborgenen 


Schlupfrinkel fo mächtige und furchtbare Geſellſchafft anzugreiffen, ſinb 
jent die vornehmfle Gegenſtaͤnde unſerer Verwunderung. Man mag 
fagen in Ihrem Lande, was man wid, wir leben hier in ber vollklommen⸗ 
ften Ruhe, und erwarten nur mit Ungedutt auf Die Beſtraffung ber 
Schuldigen, und auf Das Ende biefer Plage. Ich bin ꝛc. 


Vierzehender Brief. 

Die größten Uebelthaͤter ımter den Jeſuiten werden nad) Jun⸗ 
quiera gebracht. Beſchreibung dieſes neuen Sefaͤngniſſes. 
Uſſabon vom 27. Merz 17759. 


cc habe Shnen, mein Freund, bereits gemeldet, Daß wir bloß nad 
* Ankunft bes Flotte im Monath May etwas gewiſſes erfahten wer⸗ 


den, 


⸗ 
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Gm; wie man mit ben Jeſuiten, die ſich in America befinden ‚.nerfähree, 
Es fcheinet , daß man auch alsbenn Das Urtheil über Die Zefuiten im Dies 
ſem Reiche ſprechen wird. Die Schuldigften von ihnen, weiche in Quin⸗ 
ta da Mego, font Caſa Los Bichos genannt, waren, find in neuerbaute 
ſchreckliche Gefaͤngniſſe in der Feſtung Junquiera gebracht worden. 
Mai fagt, daß dieſe Gefängniffe hur vier Fuß ins Gevierte haben, daß 
Das Licht durch. ein Loch in der Hoͤhe hinein falle, und daß die Mauren 
ſechs Fuß dick wären. Es:wind aber dieſes nur Durch Hörenfagen gei 
forochen, denn niemand hat fie gefehen, und die. Handwerke, welche eines 
von diefen Gefängniffen baueten, hatten feige Gemeinfchaft'mit den ans 
bern, und muften Dabey eine Eyd ablegen, daß fie Diefe Art ihrer Arbeit. 
geheim halten wollten. : Die Grafen d'Obidos und Ribeira find auch 
in dieſe Gefängniffe geſetzet worden: ‚Man hat fie überführer ‚daß fie 
ben vorgehabten Königsmord vollfommen gewußt, und Sr. Mai. Feine 
Nachricht davon ertheilet haben. Der Marquis d’Allorne, Nuno di 
Tavora, und andere, befinden fich in dem Thurm von Belem. 


en Fünfzehnter Brief. | B 
Einige Bediente des Herzogs d' Aveiro werden nach Goa ge⸗ 
ſchickt. Die Miſſethaͤter werden aus dem neuen Gefaͤngniß 
in den Thurn S. Johannis verſetzet. Der Rector von 
Santaren wird ins Gefaͤngniß geſetzt. 


Liſſabon vom 7 o. April‘ 1759; j 


eute früh ift ein Schiff nad) Goa abgefahren. Es waren auf dem⸗ 
5) felben auffer dem D. Joſeph ⸗di Eylva Bandiera einige andere 
Bediente des hingerichteten Herrogs dAveiro befindlich, die man nach 
Indien verwiefen hat. Die junge Marquifin von Tavora befindet fich 
ne) im Cloſter, und genieſſet darinm alle Freyheit, ja man fagt gar, der 
König habe ihr eine Penfion verwilliget, 


Die 
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Die Jeſuiten ſind noch immer in ihren Kloͤſtern von S. Rocho 
und S. Antonio eingeſchloſſen, und werden bewachet. Malagrida, 
Matos, Alexander, und andere Herren, welche man in die neuerbau⸗ 
ten Sefängniffe gebracht hatte , find auf gefchehene Vorftelungen bey 
dem Könige, daß fie darinn nicht lange leben fönnten, in den Thurn vom 
b. Johannes verfeget worden. 

Der Rector des Jefuiten Collegi in der Stadt Santarem wur⸗ 
de an Haͤnden und Fuͤſſen gebunden hieher gebracht, weil er die Pappie⸗ 
re ſeines Hauſes hat verbrennen wollen, ſo bald als er geſehen hat, daß 
es von Soldaten beſetzet worden. Er iſt noch zu rechter Zeit an ſeinem 
Vorhaben verhindert worden, und man vermuthet jetzt, Daß vielleicht 
en etwas site in Anfehung ber Verfadrung hal ö 


Sechszehnter Brief. 


Die Schrifften des Portugieſiſchen Hofes haben in Spanien | 
einen großen Abgang. Verſuche der Jeſuiten, diefes zu vers 
hindern. Beſondere Nachricht von der Spaniſchen 
Ueberſetzung der Werke des Berricher. 


Mabrit vom 9. April 1759: 


Me dem letzten Courier von Portugall iſt nichts neues angekommen. 
Ich ſehe, daß man in Paris mit Ungedult auf die letzte Scene 
wartet, welche bie in Lißabon angefangene Tragoͤdie haben muß, und dag. 
Die Derzögerung davon einigen Much einflöffet, umd andere niederges 
ſchlagen macht. Beyde Partheyen haben Unrecht. Nur Gedult! der 
Aufzug wird bald gefchehen. Denn gefegt auch , daß die in Rom ges 
brauchte Liſt und Betruͤgerey Die Mürkungen lange aufhalten -follte, wel⸗ 
che der allergetreuefte König mit Recht von feiner Nachſicht und Behut⸗ 
ſamkeit erwarten Fan ; fo würde geroiß dieſer Monarch auch weiter ges 
. sen, und Sr. Heiligkeit bie Een Zorftelungen {hun , um 
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anen Beyfal zu erhalten, welchen er entbehren Fönnte ; and airch in der 
That im Fal einer Verweigerung eder vorſetzichen ersbgerung nicht 
füchen würde. Alles was die Mäßigung biefes Fuͤrſten dem heil. Vater 
auf fein liebreiches Anſuchen verteikigen fönnte, vehrde die Veraͤnderung 


Ber Todes. Strafe in ein ewiges Gefaͤngniß ſeyn. Dadurch aber würde 


Die gaͤnzliche Ausrottung der Geſellſchaft in ben Reihen von Portugal 
nicht aufgehoben oder verhindert werden ; und. Malagrida, Matos 
und andere Häupter der Verſchwoͤrung würden ebenfals der härteflen 
und ſchimpflichſten Todes Strafe nicht entgehen. So viel habe ich vom 
ſicherer Hand erfahren, und verdienet allen Glauben. 

Sie würden fi) gewiß nicht äber Die Länge ber Zeit toundern, 
weldye man anmendet, um biefe nReligioſen Den. Proceß zu machen, wenn 
fie bebächten , daß die Angeflagten nicht allein in Portugali ,. ſondern 
aud) in Afen, Africaund America find ; und daß die Verbrechen, um 
welcher willen fie angeklaget find, fich alle auf die Unternehmung vom 3. 
Sept. beziehen, Man muß alſo auf Die Ruͤckkunft der abgeſchickten 
Officier, auf ihre eingezogene Nachrichten, und auf-die Mitſchuldigen 
warten, die ſie ohnfehlbar werden gefangen genommen haben... Geſetzt 
aber auch, es en keine andere Uebelthaͤter als die Jeſuiten von Por⸗ 
rugatt, fo Köntfte Doch ihr Proceß, ber im vergangenen Decembr. ange- 
fangen ift, noch nicht geendiget ſeyn. Wir viel Zeugen muͤſſen noch ab- 
gehöret werden? Wie viel.nenen Entdecfungen muß man nachgehen, und 
ac Mafgebung beffen, mas man in einer fo richtigen Sache, bie fo vieler⸗ 
ey Verbindungen hat, immer mehr entdecket, aufsuftären fuchen. Ueber 
biefes find auch diefe Religioſen in den Gefaͤngnißen verfchiebener Städte 
in Portugal gerftreuet, weiches die Befchleunigung diefer Sache ebenfalls 
serhindert. 

Unterdeffen werben hier im Spanien die Schriften, welche Der 
Nortugiefifche Hof bishero befannt gemacht hat, mit eben Der Freyheit 
ausgetheilet, als wie man fie in Frankreich und andern Furopdifchen Laͤn⸗ 
dern bruckt, und oͤffentlich verkaufft. Die Jeſuiten haben den Schaden 
)uhirtt le ihnen Die Per tmaung folcher Söriften in dieſem 
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Königreich sugefüget hat. Es iſt dahero ihr Provincial barauf bedacht 
geweſen, ben £auff derfelben aufzuhalten. Ex hat ein Eircular- Schreiben 
an alle Biſchoͤffe in Spanien ergehen laffen, worinn er fie bittet, fich bey 
. dem Pabft über unfer Miniſterium zu beklagen, indem baffelbe verftaftet, 
daß man folche Schriften, welche einer in der Kirche fo nüglichen Geſell⸗ 
ſchaft wenig Ehre machen, ausfireuen-börfe ; und ferner Se. Heiligkeit 
. am ihre mächtige Dermittlung zu bitten ,„ Damit dergleichen Erlqubniß 
widerrufen werde. Es haben fich im Diefen Reichen nur zween Bifchöffe 
gefunden, welche ſich in Diefe Sache haben einlaſſen wollen. Dem unges 
achtet trug der Cardinat Torregiani, Staats: Secretarius Clemens 
des XIII., der Urfachen geuug bat, den Jeſuiten aus aller Macht gu x 
dienen, kein Bedenken, im Nahmen bes heil. Vater an ſeinen Nuntius 
in diefer Stadt nach den Abfichten der Zefuiten zu fchreiben, und in. dem 
Brief fi) dahin zu erflären, Daß, wenn der Pabſt wuͤnſche, dag man der 
- ‚Bekanntmachung dee Schriften, welche Die Ehre einer in der. Kirche fo 
-nüglichen Geſellſchafft beleidigen, Einhalt thun ſolle, er nichts anders chue, 
als dag er ſich dem Begehren der Bilchöffe in Spanien uͤberhaupt gleich, 
foͤrmig ftelle. Der Nuntius ertheilte diefen Brief nicht nur unfern Mini⸗ 
fiern,, fondern aud) den Geſandten auswärtiger Höfe. Dem ungeachtet 
hat unfer Minifterium nicht vor gut befunden, die gerinafte Achtung das 
vor zu haben. Es hat entdecket, daß die Klagen, auf welche fich der Brief 
'begiehet, nur von zween Bifhöffen, und zwar auf Anregung der Jeſuiten, 
find geführet worden, und hat Deswegen biefen beyden Prälaten die eng» 
pfindfichfien Verweiſe wegen ihrer niederträchtigen Dienftfertigkeit geges 
ben. Dan verfauffer alſo noch Die Schriften von Portugal öffentlich; 
aber man erlaubet diejenigen nicht , welche einzelne Perſonen in dieſer 
_ Materie Drucken laffen, und darinn allzu viel Hefftigfeit und Leidenſchafft 
‚zeigen. Der Rath von Eaflilien hat eine von ſolchen Schriften, welche 
den Titul führer: La verdad defnuda, oder die aufgedeckte Wahr⸗ 
heit, verbrennen laſſen. | 
Hürden Sie es nun wohl glauben, daß die Jeſuiten, indem fie 
verlangen, daß man Achtung vor fie haben ſolle, ſich zu eben ber Zeit uns 
Pppa terſtehen, 


—— 
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terſtehen, die gefrönten Haͤupter zu verfpotten?. Sie haben ir threm don 

gie zu Valladolid bie Verwegenheit gehabt, durch ihre Schäfer eine Co⸗ 
moͤdie zu fpielen, im welcher der Alergetreuefle König und feine Miniſter 
‚auf die unanftändigfte Weiſe vorgeftellet werben. 

Diefe heit. Religiofen befigen hier unermeßliche Schaͤtze, und folgs 
lich find fie mächtig. Ihr Kapfert. Collegium befiget mehr ats hundert 
‚Häufer in Madrit, und hat mehr als 8oooo, Pfund Einkuͤnffte, ohne Die 
‚erftaunlihen Summen zu rechnen, welchen fie Durch ihren Handel mit as 
Jen Arten von Waaren gewinnen. Denn fie gehen ja gar fo weis, Daß fie 
Brod und Wein im Kleinen verfauffen. Sie laflen unter dem Schutz 
bes Privilegii, welches fie wegen Der Schuldbuͤcher haben, alle Arten von 
Buͤchern, auch fogar diejenigen drucken und verkauffen, welche von Dem 
Paͤbſten oder von der Congregation der verbotenen Bücher verworfen 
and verboten find. 

. Ich muß Ihnen boch bey Diefer Setigenhät « Begebenheit ers 
‚gehlen, weiche zu erkennen giebt, daß Die Jefuiten in ien nicht weni» 
ger ats in Frankreich und Italien die gottloſe Lehre ihres B. Berruyer 
annehmen und vertheidigen. Der P. Spinoſa hat unferer Inquiſition 
‚ein Memorial übergeben, in welchem ex beweifen wil, daß Die Verbote, 
weiche im Den Bresen Benedicts des XIV. und Siemens des XIII. 

‚wider diefes verfluchte, fehändliche und gefährliche Bud) enthalten ſind, 
‚bie Spanifche Heberfegung, welche er von ben erften beyden Theilen geliefs 
feet hatte, nicht treffen. Seine Beweiſe hiervon find dieſe. on 

Benediet der XIV., fpricht er, ertheitet ſelbſt Feine Cenfur wi⸗ 
der den erſten Theil der Hiſtorie des Volks GOttes fondern er führt 
‚ur Diejenigen an, welche ber Congregation bes Index in ihren Deereten 
vom 37.Map 1734. und vom 12. Aprit 3737. ausgefprochen hat. 
Nun iſt es erſtlich gewiß, fügt der P. Spinofa, Daß die Decrete des Zus 
der in Spanien nichts gelten. (Hier bemerfen Sie mur beyläuffig, wie 
Die Jeſuiten, wenn es ihr Intereße euforbert, bie große Unterwerfung ges 
gen bie Ausfprüche von Rom abzuſchuͤ ttefm wiſſen, deren fie fich Doch ger 
gen die Pb ruͤhmen, um ie iu uberteder⸗ daß dem heil. Stuhl daran 
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"gelegen fen, die Geſellſchaft gegen Jedermann zu versheibigen.) Zweytens, 
. Pat dieſer Jeſuit hinzu, haben dieſe Decrete nur ben erſten Theil, welcher 


2728. erfchien, und die Italiaͤniſche Ueberſetzung von 7736. verdbamme, 


- Diefe Decrete können alfo die Spanifche Ueberſetzung nicht trefs 

- fen, welche nach der zweyten Parifer : Ausgabe von 1738., die von Dem 
Derfaffer auf Befehl der Superioren ift verbeffert torden, überfehet ift. 

Ich habe aber in gewiſſen frangöfifchen Schriften gelefen, daß der Ders 

faſſer oder vielmehr die Reviſores, die fich auf Befehl Des Generals vom 

der Geſellſchaft zu Lion verfammieten, in der zweyten Ausgabe alle Irr⸗ 
thuͤmer wider die Glaubens, und Sittenlehre, (und inſonderheit den reis 
nen Pelagianiſmus) welche in der erſten Ausgabe waren, haben ſtehen laſ⸗ 
ſen, und nur die allzu groben Ausdruͤcke und romanhafften Beſchreibun⸗ 
gen, welche die Schamhafftigkeit beleidigten, weggelaſſen haben. Dieſe 

Irrthuͤmer befinden ſich alſo ebenfalls, nach dem eigenen Geſtaͤndniß des 
P. Spinoſa, in der Sypaniſchen Ueberſetzung. Wein , ich zweifle, Daß 

ſich unſere Inquiſition die Muͤhe nehmen wird, es zu unterſuchen. 

Was den zweyten Theil der Hiſtorie des Volks GOttes a 
‚betrifft, verfichert unfer lieber ‘PB. Spinoſa, baß, als er Das Manifeft der 
Superioren in Paris erhalten habe, in welchem ſtuͤnde, daß Diefer Theil ohne 
ihre Erlaubniß fep gedruckt roorben, er fich auf “Befehl Des Generals ben» 

het, alle aus ſchweiffende Meynungen des Berruyer aus feiner Spanifchen 
Ueberſetzung mwegzufaffen, fo, daß auch Die Cenſores der Geſellſchaft, wel⸗ 
che ſehr ſcharf ſind, im diefem Werk nichts anſtoͤßiges haben finden 

koͤnnen. Sollen wir uns nun auf die Verſicherung der ſcharfen Cenſo⸗ 
ren von der Geſellſchaft verlaſſen? Gewiß, mehr als tauſend Buͤcher, wel⸗ 

che auf dem Titul die Genehmhaltung diefer ſcharfen Cenſoren haben, und 

doch noch mit ſchrecklichen Irrthuͤmern angefuͤllet ſind, koͤnnen uns dieſe 
Verſicherung am beſten geben. Der gute P. Spinoſa merkt ferner an, 

Daß er weder Die lateiniſchen Dißertationen noch Apologien ſeines Mit⸗ 

bruders Berruyer uͤberſetzet habe. Da aber dieſer letztere erklaͤret hat, 

daß ſeine Dißertationen der Schluͤſſel zum rechten Verſtaͤndniß ſeines 

ganzen Werks waͤren, fo giebt er en dadurch zu erfennen, Dab fein 
pp3 
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Werk ſelbſt biefe Lehren, wiewohl verfteckt und dunkel, in ſich faffe. Die 
Srefuiten find fehr artig. Ich bin verſichert, wenn unfere Inquiſition jes 
mals die Spanifche Heberfegung mit dem franzöfifchen Original vergleis 
chen ſollte, fo würde fie finden, daß bie von dem aufrichtigen P.Spinoſa 
ſo hochgepriefenen Veränderungen fich wie Diefe von den Reviforen bey 
dem erften Theil auf bie Milderung und Derbefferuug einiger allzu har⸗ 
ten und geoben Ausdrücke erfirecden. An Spanien find alle Irrthuͤmer 
der Geſellſchaft entfprungen ; ja ich Kenne unfere jegigen allerliebften Je⸗ 
fuiten fehe wohl, und fan Ihnen verfihern , daß fie in Anfehung ihrer 
DBorfahren gar nicht aus der Art gefchlagen find. | 
Ueber ben dritten Theil der Hiftorie des Volks GOttes war 
die Vertheidigung des P. Spinofa nicht ſchwer; er hat ihm noch nicht 
berfegt. Glauben Sie vielleicht, Daß er verfprochen habe, ihm nicht zu 
überfegen? Nein,. der gute Religiofe hat nicht vor dienlich erachtet, ſich 
in eine ſolche Verbindlichkeit einzulaſſen. | 
Aus allen dDiefem nun, was der ermehnte Jeſuit in’ ſeinem Diemos 
rial vorbringt, um gu zeigen, Daß die in gweyen Breven gedroheten Cen⸗ 
furen die Spanifche Ueberfegung nicht ereffen, will er ferner fchließen, Daß 
Die in erwehntem Breve verdammten Werke nicht mit Erlaubniß ber 
Superioren von der Sefelfchaft gedruckt wären, und daß die Eremplare, 
— welche mit diefer Erlaubniß zum Vorfchein gekommen, mit feiner Eenfur, 
weder vom Pabſt noch von der Eongregation des Index beleget wären, 
Auf diefe Weiſe ift Die Geſellſchaft bey der Sache des P. Berruyer 
oolfommen unfhuldig, und er ift allein vor feine ‘Perfon ſchuldig. Sollte 
aber dieſer mürdige P.Spinofa wohl nicht wiffen, Daß die erfte Ausgabe 
Des erften Theile von dem Buch feines Mitbruders eben fo, wie die zweyte 
Ausgabe, mit der Henehmhaltung Der Superioren verfehen war ? Und 
gefeßt auch, Die Superioren haben gu Dem zweyten Theil nicht ſchrifftlich 
ihre Einwilligung gegeben; fo haben fie ihn doch in Geheim gebilliger; in» 
dem id) gewiß weiß, daß währenden Zeit, als Der Superior in Paris zum 
Spott eine Mißbilligung des zweyten Theile befannt machte , die ganze 
Geſellſchaft in Franfreich und Italien einen erflaunlichen ar in he 
- Bertheis 
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Vertheidigung beſſelben bewieß, und allg ihre Politik anwendete, um bie 
Lenſuren zu verhindern, welche Die Selßlichkeit in Ftankreich wider dieſes 
yortiofe Buch ausfprechen wolte. 

Mas den deisten Theil anbetrifft, fo vergiffet der P. Spinofa 
gewiß bey dem Schluß ſeines Memorials, was er wenige Zeilen vorher 
dabvon geſagt hatte, Daß dieſer Theil nicht eher als nad) dem Tod des 
Berruyer zum Borfchein gelommen ſey. Hieraus folget alſo, Daß ex 
mit Bewilligung der Superioren ifl gedruckt worden; denn, wofern Das 
Begentheil waͤre, fo würden fie gewiß bey Dem Tod des eriwehnten Ber 
ruyer auf ale ungedruckte Schriften eines Verfaſſers, ber ihnen hätte 
fo verdächtig fcheinen follen, Die Hand geleget, und fie gänzlich unterdrückt 
haben. Alein, fo viel ich weiß, haben fie niemals Den beitten Teil 


vemißbiliget. 
| Siebenzehnter Brief. | 
irenlar + Schreiben des P. Provincial der Zefuiten. Die 
Derweilung diefes umd eines andern Jeſuiten. Die Regie 
rung läflet die Sentenz von Portugali in Die Zeitingen 
fetzen. on bear Zeitungeſchreiber | 
Ä beſtrafft. 
| Wien vom 23. Pe 1759 
or einiger Zeit ließ hier der Herr Eribiſchoff den P. Provinciat der 


- Sefuiten zu fich rufen, und gab ihm in Anfehung der unanfländigen 


Red und Schmähfchrifften,, welche feine Religiofen wider Den König in 
Portugall ausſtreueten, die bitterfien Verweiſe. Er fündigte hiernächft 
diefem Provincial an, Daß, wofern er diefes Aergernig nicht wegfchaffen 
würde, er es ſelbſt thun wollte, und ſchon Drittel und Wege wüßte, dieſem 
anſtoͤßigen Betragen Einhalt zu thun. Der Provincial verſprach, feine 
-Metigiofen im Zaum zu halten, und sum Zeichen, Daß er ſich wuͤrklich deß⸗ 
wegen bemühete, brachte er wenig Tag Darauf Dem Prälaten die Abfchrift 
vines Circular⸗ Schreibens an ale Supgrioren feiner Proving, worinn . 
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fie vermahnte, ſich als wuͤrdige Juͤnger JEſu Chriſti zu bezeigen, welcher 
auch in ſeinem Leiden die aͤrgſten Mißhandlungen und entſetz⸗ 
lichſten Laͤſterungen mit Stillſchweigen erduldet habe. Die 
Vergleichung iſt ſchrecklich. Jedoch, wir kennen ſchon die Schreibart 
der Geſellſchaft: Dieſe Briefe ſind blos zum vorzeigen, und werden alle⸗ 
zeit mit Gegenbriefen begleitet, in welchen die wahren Abſichten der Su⸗ 
perioren ausgedruͤckt ſind. Man wurde hier dieſelben nur allzu bald ge⸗ 
wahr. Denn in dieſer Hauptſtadt und unter den Augen des erwehnten 
Provincials erwaͤhlte der Jeſuit, welcher den Sonntag darauf, als man 
dem Herrn Erzbiſchoff Das Circular. Schreiben gezeiget hatte, in Der Kir, 
che des Eollegii predigte, die Gedult zur Materie feiner Rede, Damit er 
den Zuhörern zeigen möchte, wie fehr Die Geſellſchaſt Diefe Tugend bey der 
graufamen Verfolgung in Portugal jest ausüben müßte. Er machte 
hierbey eine unnöthige Ausfchweiffung, und redete wider die Regierung 
‚und wider die Perſon Des Allergetreueften Königes ſelbſt. Kaum aber 
, war der Herr Ersbifchoff hiervon benachrichtiget; fo ließ er den Provim - 
cial rufen, und. begegnete ihm als einem Menfchen, der ihn hintergangen 
hatte; und nahm dem Prediger die Erlaubniß zu predigen, und Das Amt 
"halten. Er glaubte, daß dieſes alles ſey, was er thun Fönne; allein bie 
Kayferin Königin fügte noch die Landesverweifung dieſer zwey faubern 
Jeſuiten hinzu. 

Se. Apoſtol. Majeft. Haben über dieſes ausdruͤcklich erlaubt, bie 
verfchiedenen Schriften, welche aus Portugal kommen, zu drucken, und 
haben unferm franzöfifchen Zeitungsfchreiber befohlen, Die Sentens vom 
12. Jan. ganz in die Zeitungen einzuruͤcken. Der deutiche Zeitungs 
fchreiber , welcher von den Srefuiten gewonnen war, hatte alles Dasjenige 

- ausgelaffen, was ihre portugiefifche Mitbrüber anbetrifft: allein der Hof 
wurde dieſes noch bey Zeiten gewahr, und nöthigte ihn, alle Die verfälfch, 
ten Blätter zu unterdrücken. Ä » 

Es ift gewiß, daß unfere Regierung, nachdem fie das Manifeſt 
bes Königes in Portugal gelefen, unſerm Heren Erzbifchoff aufgetragen 
bat, die theologiſchen Materien, welche in ben Collegien der SUR ges 
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Schret werden, zu unterſuchen, und nachzuferfähen, ob man in ihren Stans 
zen die abſcheuliche und tenflifche Lehre des Bufenbaum und Lacroir 
vortrage. Diefer würdige Praͤlat Hat endlich nach einer langen Unter⸗ 
ſuchung gefunden, daß die Jeſuiten hier wuͤrklich Die erwehnte Lehre vor⸗ 
ragen, und deswegen an Ihre Majefläten davon ‘Bericht erſtattet, more 
auf man diefen Religiofen verboten hat, und zwar bey Strafe der höche 
ſten Ungnade , die Unterthanen mit einer fo ſchaͤdlichen Lehre zu verder⸗ 
sa. Gewiß, ein würdiges Srampel, welches ale Catholiſche Fuͤrſten 
nachahinen ſollten! | J | . 

Achtzehender Brief. 

Die. Republic ift auf die Jeſuiten ſehr wachſam. 
| Senua vom 23. Mer; 1759. | 
u Regierung ift nach der Begebenheit in Portugal, und nach fo 
vielen herausgegebenen, und in gang Italien verbreiteten Schriften . 

auf die Abfichten und Handlungen der Jeſuiten viel aufmerkſamer gewor⸗ 
den. Dieſe Patres ließen auf einem großen Stuͤck Landes nahe bey Genug, 
fo fie gekaufft hatten, ein Collegium bauen, Die Regierung verordnete 
ſogleich, Daß fie mit bauen’inne halten; und endlich, daß fie. den Srunb 
und Boden nebft den Materialien verfauffen folten. Sie thaten a - 
fänglich einige Vorftelungen darwider; allein, weil fie wohl fahen, daß fie 
nichts ausrichten würden, fo befanden fie es vor gut, su gehorchen. Diefe 

Geſellſchaft ift fo mächtig gervorden, daß ihr Umfurg nicht weniger als 
der Untergang eines großen Staats ber ganzen Welt eine neue Geſtalt 
geben wuͤrde. 

Neunzehender Brief. 

Betragen der Jeſuiten bey Anfunfft einesCappuciners 
| | aus Liſſabon. 


\ Florentz vom 13. April 1759 | | 
or wenig Tagen langte hier em Cappuciner an, der von Liſſabon kam. 
Sogleich verfügte ſich Der P. Rector der Jeſuiten nebſt einem aus 
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dern Begleiter ſeines Ordens zu ihm, und bat ihn aufs infiänbigfte, daßer 
boch ja nicht ein Wort von dem, was in Portugal wider Die Sefehfchaft 
vorgienge, reden möchte. Der gute Mönch bildete fich auf dieſen Zus 
fpruch etwas ein, und verfprach eim tiefes Stillſchweigen zu beobachten ; 
ja, Damit-ihm der Mund noch beffer verfchloffen würde, fo verehrte ihm 
der P. Rector die herrlichften Gefchenfe. Dem ungeachtet weiß ich, Daß 
dieſer Moͤnch fich nicht weniger auf ben Beſuch zweyer Cavalier, Die fidh 
von der Gewißheit der Begebenheiten verfichern wollten, welche hier Die 
Jeſuiten mit der größten Unverfchämtheit leugneten, viel eingebildet, und 
nach vorhergegangener Bitte, alles verfchmiegen zu halten, eine ausſuͤhr⸗ 
tiche Erzehlung von der ganzen Sache gemacht hat. 

So lange als Diefer Eappuciner is Florenz war, ſteckten die es 
ſuiten die ‘Pfeiffen in den Sad; allein faum war er verreifet, fo fingen 
fie an auszuftreuen, Daß Portugal in der gröften Bewegung ſey; daß 
der König von feinen Unterehanen gehaffet werde; daß Brafilien bereits 
durch feine Schuld vertohren gegangen ſey, und Daß bald ale feine Staa 
ten, welche in der gröften Erbitterung gegen ihn wären, eben Diefe Par⸗ 
then ergreiffen würden. Hierauf erdichteten fie, ihrer Gewohnheit nach, 
einen Brief, unter der falfchen Heberfchrifft von Lißebon, worinnen fund, 
Bag GOtt dem Könige zwo Warnungen im Schlaffe gegeben habe, wel» 
che er , wie man hoffte, ſich wohl zu Nutze machen würde. Der König 
babe im erften Schlafe den h. Ignatius Loyola gefehen, roie er alle feis 
ne Söhne unser feinen Mantel genommen, um fie wider ein Ungeheur zu 
befchügen , welches fie mit aller Gewalt tödten und verfchlingen wollte, 
Im zweyten Traume, daß ihm der h. Franciſcus Xaverius mit einem 
blitzenden Schwerdt erſchienen ſey, womit er ihme gedrohet habe. Eben 
dieſer Brief fügte noch hinzu, Da der König ſehr tiefſinnig ſey, und nicht 
wiſſe, wozu er fich entichlieften folle, 

Sie werden vielleicht fagen, mein Freund! bag die Jeſuiten eins 
fältig find, ſolche Gabeln zu erdichten , welche an ſtatt ihnen nuͤtzlich zu 
ſeyn, fie nur kächerlich machen. Sie irren ſich aber , mein Herr! Die 
Jeſuiten haben sine vollkommene Kenntniß von Den Leuten, bep welchen 
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fe ſich aufhalten, und beurtheilen dasjenige fehr wohl , was in den Ge⸗ 
muͤthern Derfelben einen Eindruck machen fan, Freylich werden fie fich 
‚wohl inacht nehmen , dergleichen Fabeln im ihrem Lande auszuſtreuen, 
weil fie wiſſen, Daß fie Dadurch nur Gelegenheit zum Gelächter geben wuͤr⸗ 
den. Hingegen find fie ficher, daß ein fo abergläubifches, leichtglaͤubiges 
und diefen Meligiofen ergebenes Bol, wie das Volk in Florenz if, nicht 
ermangeln wird, fich zu demuͤthigen, und diefe andächtige Märchen au⸗ 
zuhoͤren, und dabey den Schluß zu machen, daß die Zefuiten von Por: 
tugall heiliger And, welche um ihrer Anhänglichfeit willen gegen ben rös 
milch Catholiſchen Glauben verfolgt werden. | 


= Zwanigſter Brief. 
Nachricht von einem gefchriebenen. Buche vor die Jeſuiten. 
- Anmerkungen über die Art der Jeſuiten fich zu 
vertheidigen. 


Benedig vom 25. April 17759. 


ch flattete vorgeftern bey dem P. Inquiſitor einen Befuch ab, welcher 
mir bey diefer Gelegenheit erzehlte, daß man ihm ein gefchriebeneg 
Buch zur Vertheidigung ber Jeſuiten in Portugal gebracht habe, und 
weil nichts darinn wider den Glauben befindlich geweſen fey, fo habe ex 
es zu Drucken erlaubet. Jedoch ſetzte er hinzu, er zweifle gar fehr, dag 
es die Minifter des weltlichen Magiftrats gu Drucken erlauben würden, 
weil dieſe Schrift viele anftößige Dinge wider den König von Portugal 
enthielte. Ich muß Ihnen befennen, mein Freund! daß ich es nach der 
Befchreibung des P. Fnquifitors von Diefem Buche, auenehmend bedaus 
ren wuͤrde, wenn es nicht gedruckt würde. Hören Sie nur einen von 
den ſtaͤrkſten Beweiſen an, welchen der lächerliche Verfaſſer zur Nechtfere ' 
tigung der Jeſuiten in Paraguay und Portugal wegen der ihnen beyges 
mefienen Verbrechen vorbringt. Der heil. Ignatius Loyola und der . 
heil, Franciſcus Borgia find ” ber Kirche canoniſirt, folglich muß 
| 992% ein 
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an feder guter Catholick glauben, daß ſie wuͤrklich Heilige ſtud ‚und ae 

‚Beine Lügen ats Propheseyungen Finnen ausgeftreuet haben: Nun has 
ben dieſe zwey Heilige vorhergefagt, daß während ben erſten drey She 
hunderten der Geſellſchaft (weiche, wie fie wiſſen ‚ noch nicht vergaugen 
find) Fein Jeſuit eine Tod» Sünde begehen würde: Es muß alfo ein jes 
Der guter Eatholick auch glauben, daß fie wuͤrklich noch Feine begangen 
haben. Golten aber die Jeſuiten in der Verſchwoͤrung wider den Koͤ⸗ 
nig von Portugal begriffen ſeyn, follten fie an der Rebelion ber India⸗ 
ner ſchuldig ſeyn; fo würden fie ja Die ſchwerſten Tod- Sünden begangen 
haben. Folglich muß auch ein jeder guter Catholick glauben, baß ale 
Diefe Beichuldigungen eben fo viele Lügen und Verleumdungen find. 

Iſt diefer Beweiß nicht recht foͤrmlich? Ja, vortreflich. Ich 
bewundere ihn, aber noch mehr verwundere ich mich, daß die unſuͤndlichen 
Patres nur alzu fpat daran gedacht haben, einen fo entfcheibenden "Ber 
weiß der Welt vorzulegen ; Denn er beantwortet auf einmal gang aller 
alle Beichuldigungen, die man ihnen von ber Stiftung ber Geſellſchaft 
an gemacht hat. Sie bürfen in drey Sahrhunderten nur drey Zeilen 
ſchreiben, um die erſchrecklichen Dinge zu widerlegen , welche die Hölle 
wider fie ausfpeyen konnte. Das Jeſuitiſche Theater ‚, bie practifche 
Moral, die Provincial : Brieffe, Die Monarchie der Solipfen, bie Anec⸗ 
doten von China; kurtz, alle Diefe Bücher, welche mit vorgeblichen Berge 
bungen der Sjefuiten angefuͤllet find, und fid) bergeftalt vermehret haben, 
Daß die bloßen Titul einen flarfen Band anfuͤllen wuͤrden, alles wird 
durch biefen einzigen Schluß in Staub verwandelt. Denfen Sie ep 
wa, mein Sreund! daß bie Sfefuitn, weil fie Diefen Beweiß inder Sache 

son portugal brauchen mollen, jeßt einfehen lernen, daß fie dergeſtalt 
ſchutdig und uͤberwieſen find, daß fie nichts wahrfepeinliches zu ihrer Ber 
theidigung vorbringen koͤnnen ? Sie irren ſich, mein Herr! Dieſer 
Beweiß befindet ſich yur in der angeführten Schrift, und if nicht ge 
druckt. - Wie würden Sie aber über die Fruchtbarkeit dieſer Religiofen 
in Erfindung verfchiebener oft widerfprechender Bertheidigungs : Mittel 
erfaunen, wenn Sie bie in Genua und in andern Städten von Italien 
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:gedrutften Briefe fehen fokten, womit fie den Sof des Pabſis, und Die 
roͤmiſche Präkatur Aberfchremmen. Ein Beweis hiervon iſt fonderlich 
der Brief, welcher von dem allerliebſten PNoceti und Faure, unter der 
falſchen Unterfhrifft ven Liſſabon erdichtet iR. (©. bie Samumiung der 
neueſten Schriften. Zweyter Theil. ) | 
| Diefes ift Die Art der Vertheidigung, beren ſich die Jeſuiten 
„geöftentheite in ihren Schtifften bedienen, womit fie Italien und infon, 
derheit Rom anfülen. Der Allergetreueſte König, feine Miniſter, Officier 
und Magiftrate werden darinn auf die ſchaͤndlichſte Art abgefchildert, und. 
verhaßt gemacht. Es ift aber kein Wunder. Die Eafuiften der Gefell« - 
fchaft haben bey dem von ihnen feilgefehten Grundſatz, Daß es erlaube 
ſeye, einen jeden, der ung ſchaden wilh 4u läftern, nicht die geringſte Aus⸗ 
nahme gemacht. Ja tie Geſellſchaft iſt fo verwegen und umverſtaͤndig, 
daß fie dieſe abfcheufiche Lehre vor den Augen der ganzen Belt in Aus 
übung bringer, Daß fie Diefelbe zum Beſten der aͤrgſten Miſſethaͤter, Die in 
den Händen der Juſtitz find ; annimmt; md endlich, Daß fie Diefefbe wi⸗ 
Ber Die Richter, wider Den Fürften: ſelbſt, wiber feine Regierung, und wider 
ale Stände eines ganzen Staats behauptet. Dielleicht denfet diefe Ge⸗ 
ſellſchaft fo Heiliger und um bie Kirche fo hochverdienter Männer bep ib» 
ver gegentoärtigen Nothwendigkeit fich zu vertheidigen nicht Daran, daß 
eine fo erfchrecfliche Ieife, womit fie ſich gegen ein gefröntes Haupt em⸗ 
poͤret, alle andere ebenfalls fo fehr zum Zorn reisen Fan, Daß fie fich vereini⸗ 
gen, einen. Orden zu vernichten, welcher einer jeden von GOtt eingefenten 
Potentz fo unverfchämt fich widerſetzet. Es iſt möglich, baß fie jent durch 
ihre liſtigen Kunftgriffe andere Fuͤrſten in der Gleichguͤltigkert zu erhalten 
guchet, und ſich ſchmeichelt, den Monarchen zu unterdrücken, wider welchen 
fie ſich wuͤrklich empoͤret, und fich vorbehält, dem andern Fünfftig eben fe 
gu begegnen, wie fie bey einem jeden zu thun pflegef, der fie angreift; da, 
mit fie endlich fo furchtbar werden möge, Daß fich niemand auf Erden mehr" 
unterfiehe, fie zu beunruhigen, und in ihren Unternehmungen zu flöhren, 
Ich werde in dieſer Meynung gar fehr beſtaͤrket, wenn ich ermege, 
was man mir vor kurzem von Rom Fe der Unterhandlungen Diefer gu⸗ 
943 ten 
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Km Religioſen on verfchiebenen Europaͤiſchen Höfen geſchrieben hat. Am 
Paͤbſtl. Hof geben fie vor, Die Hoͤfe von Verſatles und Wien glaubten, 
Daß die Befchuldigungen wider Die Sefelfchaft ganz falſch und ungegruͤn⸗ 
Det wären; und daß fie ihren Geſandten aufgetragen hätten, um Die Aufı 
hebung einer fo ungerechten Verfolgung anzuhalten. Ein Jeſuit fchrieb 
Diefes von Rom unterm 14. Merz alg eine ganz gereiffe Sache. An den 
Höfen zu Verfailles und Wien fagen fie noch mit größerer Zuserficht, 
Daß der Pabft nach der von ihm. angefleliten Unterfuchung der Schriften 
und Urfunden ae ihre angeklagten Mitbrüder vor unfchuldig erklaͤret ha⸗ 
be; und dag Se. Heiligkeit, anftatt in ihre Beſtrafung zu willigen, viel⸗ 
‚mehr gefonnen ſey, ‚alle feine Macht angumenden, bie er als allgemeine 
Vater der Nechtgläubigen befiget, um die Jeſuiten in Portugall zu Dem 
Beſitz ihrer Güter, ihrer Freyheit, und ihrer Ehre zu verhelfen. Auf Diefe 
Weiſe brauchen diefe Jünger des Machiavels und nicht des heil. Igna⸗ 
tius, wie Der König von Portugal fehr wohl gegeiget hat, wechſelsweiſe 
einen um ben andern zu hintergehen, und treiben mit allen unter dem 
Deckmantel der Heiligkeit. und Leutſeligkeit ihr Geſpoͤtte. Ich bie 


| Ein und Zwanzigſter Brief. 

Der König ſchickt wichtige Briefe an Se. Heiligfeit und an 
feinen Miinifter. Die Urfachen, welche den König bewogen, 
um die Erweiterung des Breve von Gregorius dem XIIN. 
Anſuchung zuthun. Einige Neuigkeiten. 


Hffabon vom 1. May 1759. 


ehen Sie, mein Freund, wie unermübet ih bin, Ihnen unfere neu 

ften Nachrichten mitzutheilen, an deren Gewißheit Sie um fo viel 
weniger zweifeln dürfen, meil ich nichts melde, mas ich nicht nach einer 
genauen Unterfuchung als gegründet befunden habe. Es ift allerdings 
noͤthig, daß man jetzt die Befchaffenheit der Ergehlungen wohl prüfe, und 
Die Wahrheit derfelben recht beustheile, indem man täglich fo viele Neuig⸗ 
. aus | feiten 
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keiten hoͤret, welche ſich gar oft untereinander widerſprechen. So has 
ben z. Ex. vor kurzem einige ſchlecht unterrichtete Leute darinn ein Geheim⸗ 
niß finden wollen, daß hier der Paͤbſti. Numtius Durch einen andern abgg 
loͤſet worden, welches doch nichts anders iſt, als eine natuͤrliche Folge der 
| Gewohnheit des roͤmiſchen Hofes, nach welcher diejenigen, ſo ihre Nun⸗ 
tiaturen zum Vergnuͤgen der beyden Höfe eine gewiſſe Zeitlang verwalter 
haben, zu hoͤhern Ehrenſtellen befoͤrdert werden. 

Dieſes aber kan ich Ihnen als eine gewiſſe Sache melden, w | 
der Briefwechſel zwiſchen unſerm und Dem römifchen Hof, toelcher burch 
den Tod Benedicts des XIV. unterbrochen war, wieder hergeſtellet iſt, 
und zwar durch Die Antwort unfers Monarchen unterm 20. April auf 
den Brief, in weichem Clemens der XII. ihm feine Erhebung auf den 
heil. Stuhl bekannt gemacht hatte. Bey dieſer Gelegenheit berichtete ums 
fer Monarch auch, daß er die erledigte Stelle bes Patriarchen zu Liſſabon 
durch) Se. Emineng, den Heren von Saldanha, beſetzet habe, und bat zus 
gleich um die Befkdtigungs: Bullen. Zu eben der Zeit unterrichtete er deu 
- Heil: Vater von den Maßregein, die er nebft feinem Vorgänger zu iuten 
druͤckung der Unordnungen der Sefuiten und der Zufammenverfchwärung 
ergriffen habe, und alfo der Reformation, wozu ihn feine Liebe gegen 
die Sefehfchaft geneigt gemacht habe, zuvor gefommen ſey. Er machte 
- bierausden Schluß damit, daß das Hebel dieſer Geſellſchaft unheilbar ſey, 
und daß er ſie nicht laͤnger in ſeinen Staaten dulten koͤnne. Er bezeuget 
zugleich, daß der Befehl zur Verbannung der Jeſuiten aus ſeinen Staa⸗ 
ten unwiderruflich ertheilet werden ſolle; und erzehlet die verſchiedenen 

Anordnungen, welche er in Anſehung ihrer Guͤter, die ſie von den Stiff⸗ 
tern als Woehithaern erhalten haͤtten, treffen wirde. Der Koͤnig fuͤgte 
hierbey noch hinzu, daß er die Beſtraffung der Religioſen, welche wegen 
des moͤrderiſchen Anfalls am 3. Sept. angeklagt, und uͤberfuͤhret waͤren, 
Ra ſelbſt, allen Fuͤrſten, feinen Unterthanen und allen geſitteten Völkern 
ſchuldig ſey; gleichwie er aber keinesweges Den Kirchen⸗Rechten und Frey 
heiten einigen Eintrag thun wolle, ſo ſtelle er dem heil. Vater vor, daß er 
des iee des Gregorius des XIII., weiches einen Gewiſſens hun 
j verſtattet, 
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verftattet, die Ordens Ritter von Portugall zu richten, auch aufbie Orben 
- ver Religiofen ausdehnen möge, Damit felbe im Rahmen bes heil. Stuhls 
win Sanonifches Urtheil wider die ftraffälligen Jeſuiten ausfprechen,, und 
Re dem weltlichen Gericht übergeben koͤme. 

Bey dieſem eigenhändigen Schreiben bes Königs war noch ein 
Memoire und ein mweitläufftiger Bericht befindlich, in welchen Sr. Deis 
tigfeit eine ausführliche Nachricht von allen Wergehungen des erwehnten 
Meligiofen in den Staaten Sr. Allergetreueften Majeſtaͤt ertheilet, und 
zugleich von einer Birtfchrifft des Fiſcal⸗Promotors der Erome in lateini⸗ 
fcher Sprache begleitet vourde, worim derſeibe um Die Ausdehnung des 
erwehnten Breve Gregorius Des XIII. auf diefe und andere Fäße bat, 
welche fich in Anfehung der geiftlichen Ordens. Perfonen ereiguen möchten, 
die mon di Verbrechens der beleidigten Majeſtaͤt angeklaget und übers 

hret hätte. | 

ſu In Frankreich wundert man ſich gar ſehr uͤber den Schritt, wel⸗ 
chen unſer Monarch in dieſem Stück gethan hat. Allein ich bin verſichert, 
Sie werden dieſes als eine beſondere Probe der Weisheit loben, wenn ſie 
gur auf einige Augenblicke die Grundſaͤtze ber Unabhaͤnglichkeit des Reichs, 
in welchem Sie erzogen worden, «us den Augen fegen, und ihre Aufmerk⸗ 
famfeit auf die von unferer Nation Durchgängig angenommenen Vorur⸗ 
theile und auf die betrübten Folgen richten wollen, denen man ſich aus 
fegen würde, wenn man Diefelben angreifen, oder aus dem Wege räumen 
wollte. Was ift wohl der Schmwärmerey unmöglich ? Auf was ungereinte 
und ausfchweiffende Dinge Fan das Wolf nicht fallen, wenn man demfel 
ben weis machet, daß fie Die Religion gebietet, oder Daß fie zur Vertheidi⸗ 
gung derfelben erfordert werden? Yun ift ſowohl in Portugal als Spas 
nien die Bulle in Coena Domini ein wefentliches Stüd der Religion. 
In Frankreich und in.der Republick Venedig wird fie aufs hoͤchſte vers 
abſcheuet, weil fie-die höchfte und rechtmdßige Gewalt , die GOtt dem 
weltlichen Sürften verliehen hat, und von der Heil. Schrift, von den Eon» 
eilien, und von Kirchen⸗Lehrern beftätiget wird, gar fehr beleidiget. Hier 
aber wird fie als eine fo wichtige Slaubenss Lehre angefehen, Daß die Zus 
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“quifition dieſelbe alle Jahr oͤffentlich bekannt machen, und in ale Rituale 
ats ein Geſetz einruͤcken laͤſſet, welches Die Beichtoäter flets vor Augen des 
ben muͤſſen, damit fie ſich im Dem Bus. Gericht darnach richten koͤmen. 

Sie werden finden, mein Freund, wenn fie infonderheit den 19, : 
Artickel dieſer Bulle anfehen wollen, baß der König nicht peinlich gegen: - 
einen weltlichen oder Ordens⸗ Seiftlichen um feines Verbrechens willen 
verfahren Fan, wofern er nicht eine befondere Erlaubniß vom Pabſt darzu 
hat. Verfaͤhret er anders, fo faͤlt er ipfo facto in den Bann, von welchem 
er durch den Pabſt allein kan loßgeſprochen werden. Nun iſt bey der In⸗ 
qſition ein anderer Grundſatz, daß, fo bald ein König in Die Strafe des 
Banned verfallen ift, er nicht mehr regieren fan; feine Unterthanen find 
von dem Eid der Treue loßgefprochen, fie börfen nicht Dem geringſten Um- 
sang mit ihm haben; ja fie muͤſſen ihn fliehen und meiden, fonft würden 
fie felbft in den Bann gerathen. Ich habe Ihnen, mein Freund, ſchon 
geſagt, daß alle dieſe Grundſaͤtze, welche man in Franfreich und ander 
Staaten verwirft, bier eben fo viel ars Die erften Geſetze des natürlichem 
und göttlichen Rechts angefehen werden. . Urtheilen Sie alfo, ob fich der. 
König wohl über dieſelbe hätte erheben koͤnnen, und ob er ſich nicht Dem _ 
betrübteften Folgen ausgeſetzet hätte. - | 
. Ohne Zweifel wird es Ihnen auch) nicht mißfaͤllig ſeyn, wenn ich 

noch etwas von dem Breve Gregorius des XIIL. hinzu füge, um deſſen 
—— Se. Allergetreueſte Majeſtaͤt bey dem heil. Vater ange⸗ 
ſuchet bl. BR ur 
Im Jahr 1583. hatte Peter di Sylva, ein Ethiopier von Ge⸗ 
burt, eine Zufammenverfhwörung wider Die Reichs - Berfaflung von 
Portugal aufgerichtet, und in dieſelbe verfchiedene weltliche und Ordens⸗ 
Geiftliche und einige Layen hineingesogen, welche alleſamt gefangen geſetzet 
wurden. Die Layen wurden zum Tod verdammt; aber Pet. Sylva und 
die Geiſtlichen nicht; indem diefelben nebft dem Sylva, welcher ein Rit⸗ 
tee. des Ordens vom heil. Jacobo di Spata mar, ber unter ber Regul 
des heil. Auguſtins in Portugal errichtet ift, Frafft der Bulle in Coena 
Domini dem Urtheil de weltlichen. Tribunals nicht unterwürfig waren. 
Samml. ILTb. . Rerr Der 
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Drer Koͤnig Philipp der II., weicher ſich von Innen hr Ki 
von Portugal erftärte, ließ bep diefen Umftaͤnden dene Pabſt Ertegorig: 
bem XIII. Die Verfchuldung bes Pet. Sylva, als Des Urhebers ber Wer⸗ 
ſchwoͤrung, und der übrigen Religioſen durch den Fifast » Prorurator der 
Eröne vorfielen, und ben heil. Vater erfuchen, daß er ihm doc) Durch 
feine geiftlihe Macht die Diittel an Die Hand geben möcher , wie er die: 
Verbrechen derfelben befiraffen Pönnte. Gregorius miligte ſogleich in 
dieſe gerechte Bitte, und ließ zu Dem Ende zwey Breven, eines unterm ı 5. 
und das andere unterm 25. Deck. des erwehnten Jahre 1 583. ergehen. 
Om dem erftern ertheilte er den Ergbifchöffen und Biſchoͤffen bes Reicht 
Portugall und der dazu: gehörigen Länder die beftändige Erlaubniß und 
Vollmacht, die weltlichen und Ordens Geiſtliche, weiche in ihren Didcefen 
wegen des Verbrechens Der beleidigten Miajefiät angeklagt wären ; nach: 
ben Kirchen Rechten gu richten, und dem weltlichen Gericht gu übergeben. 
In dem zweyten trug er Dem tu Liffabon errichteten Gewiſſens⸗ Tribumaf 
auf, den pet. Sylva ımd die andern Ritter und Brüder des Ordens. 
vom heit. Jacobo di Spata, welche fchon überführet oder kuͤnfftig noch 
folten angeflagt twerden, Daß fie wider den Staat und wider die Perſon 
des Könige in Dortugall fich verſchworen hätten, zu richten, und Dem welt⸗ 
lichen Gericht zn uͤbergeben. | 

| Es if ſchon befannt, daß, Kraft Diefes letztern Breve das hoͤchſte 
Tribunal van der Inconfidenza das Endurtheil wider die ſchuldigen Dr: 
dens- Ritter, welche fich im vergangenen Fahre wider das Leben Sr. ats 
lergecr. Majeſt. verſchworen hatten, nicht cher ausſprach, als bis der 
Gewiffens Rath ihre Verſchuldung erkannt, und fie Degrabre, und dem 
wetslichen Gerichte übergeben hatte. 

Nun befteher dDiefes, was Se. allergetr. Majeſtaͤt von den heit. 
Vater bittet, darinn : Daß die Durch das Breve Gregorius des XIII. 
den Erzbiſchoͤffen und Biſchoͤffen Des Reichs ertheilte Vollmacht, Die 
weltlichen und Ordens⸗Geiſtliche zu richten, nur Dem Seroiffens » Kathye 
möge übergeben werben, weit es fid) in Lißabon befinde, und alſo auf eine 
viel bequemere Weiſe Die Sache unterfuchen, und Darüber urtheilen Fönne. 
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Was die übzige Neuigkeiten ambetrift ; fo fan ich Ihnen ges 
genwaͤrtig noch melden, daß Die Jeſuiten jetzt weniger, als im Aufange, 
‚Inihren Kiöftern vom Hei; Antonio und vom heil. Roccho eingefprrret 
find. Man erlaubet ihnen einige Stunden in ihren Gaͤrten herum zu 
ſpatziren, jedoch nur unter Begleitung ihrer Wache, welche auf alle ihre 
Tritte ein fehr wachſames Auge hat, Einige Perfonen, welche ohnges 
tet der firafbaren Aufführung Diefer Religiofen noch einige Anhängs 
* eit gegen ſie hegen, haben ihnen, in Betrachtung des geringen Ge⸗ 
halts vor ihren Unterhalt, verſchiedene Lebensmittel zugeſchickt. Anfaͤng⸗ 
Uch lieſſen die Soldaten niemand etwas hinein fragen, weil fie beſorgten, 
es möchten unter diefen Lebensmitteln Briefe oder andere Sachen vers 
tfleckt ſeyn. Jetzt aber find faſt ale Unterfuchungen geendiget, und ber 
Hof fin et nicht mehr dor gut, fo groffe Schärfe zu brauchen, und erigus 
"bet es, daß ihmen jedermann Almoſen reichen fan. Ohne Zweifel iſt 
auch dieſes die Urſache, warum man die Wachen aus den Haͤuſern der 
Fidalghi (oder groſſen Herren) herausgezogen hat. 


Man weiß von dieſen Gefangenen eben ſo wenig, als von Den Je⸗ 
fuiten, indem unſere Regierung in allem die ‚größe Verſchwiegenheit be⸗ 
obachtet. 

J Geſtern langte das Kriegs Schiff unter Commando des Franc. 
Miguel in unſerm Haven an. Es iſt zu Angola in Africa geweſen, 
‚und hat einige Jeſuiten nach America gebracht , welche nunmehro auf es 
bey diefem Schiffe auch hieher gefommen find; man läffet aber niemand 
‚‚juihnen, er mag fepn, wer er will. 


| Die Flotte von Maragnon Fam nicht lange mehr auffen bleiben. 
Es werden ebenfalls auf derſelben viele Jeſuiten fich befinden, wofern Be 
nicht Die Flucht ergriffen haben. = 
‘ ‚Der König hat ſich nach Masfre verfüget,, um fich baſelbſt mit 
der Sup zu ‚beufigen. DO find alle unfere Neuigkeiten. ss bin x. 
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Zwey und zwanzigſter Blif. \ 
Einige Nachrichten aus America. Befangennehmmg eines 
gewiſſen Herrn Goncal. 
Uſſabon vom 8. May 1759. ie. 


9 uf dem Schiffe vom Franc Miguel waren zehn geſuiten Mar 
ſagt, fie wären Deutfche, weil man ihnen mit aller Freundlichkeit ber 
gegnet, Sie wurden in das Klofter von S. Antonio gebracht, wo fie, 
wie ihre andere Mitbrüber, mit zwoͤlf Soldi des Tages ſich begnügen 
muͤſſen. Der Eapitain hat berfichert, daß die Zefuiten in America ihre 
Sprache verändert, und fich gedemüthiget hätten. : Sie haben fih groͤ 
fientheils Der Gerichtsbarkeit ber Abgeordneten bes Cardinal⸗Reforma⸗ 
tors unterworffen, und einige Magazine und Handels: Bücher übergeben, 
Unterdeffen machet man auf bie fen ſchoͤnen Anfchein der Unterwerffung 
fo wenig Rechnung, daß man völlig befchloffen hat, ihnen alle Miffionen 
zu nehmen, und fie Seiftlichen von andern Drden gu übergeben. Ya ce 
werben auch von diefen letztern ſchon einige dahin abgeſchickt. " 


Am vergangenen Freptage wurde ein Herr mit Nahmen Gon⸗ 
cal eingesogen, und in das Caftell von Sjunqueira gebracht. Man weiß 
noch nicht, mas fein Verbrechen; jedoch zweifelt man gar nicht , daß 
es ebenfalls die Verſchwoͤrung betreffen werde. Der Herr Garvatho 
hielt diefen Hesen vor feinen Better, er hatte ihn oft bey fich zur Tafel, 
und den Tag vorher fpeifete er noch des Abends mit ihm. Ein ſolches 
erfahren bemeifet deutlich, daß dieſer groffe Minifter Feine andere Abs 
ſichten hat, als, feinen König zu rächen, und fein Leben in Sicherheit zu 
fegen. Jedoch dienen alle dieſe ſcharffe Verfuͤgungen zu nichts anders, 
als daß fie ſowohl bey dem Könige, als den Miniſtern, Die groͤſte Be 
truͤbniß verurfachen , und den ganzen Hof in Traurigkeit ſetzen. Der 
König iſt von Mafre wieder zurück gefommen , mwofelbft ihn weder Die 
Jagd w andere Veluſtigungen haben aufmuntern koͤnnen. Und ge: 


wi 
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ih, es muß dieſem Monarchen, ber nichts andere ſuchte, als Gutes zu 
thun, fehr nahe gehen, daß er ſehen muß, wie man ihn auf die entſetzlichſte 
Weiſe angegriffen hat; wie man eine fo zahlreiche Verſchwoͤrung wider 

ſeine Perſon und wider ſeine Familie entdecket hat; und endlich, wie man 
nicht leugnen kan, daß dieſe abſcheuliche Zuſammenverſchwoͤrung von ei⸗ 
ner Geſellſchaft ſolcher Religioſen iſt angefpormen worden, die er nach dem 
Beyſpiel feiner Vorfahren nit Wohlthaten —berhaͤuffet und zu ſeinen 
vertrauteſten Freunden gemacht hatte. 


Drey und Zwanzigſter Brief. 


Die Flotte von Maragnon kommt an. Beſoendere Begeben⸗ 
heit des Oberaufſehers uͤber die Gefangenen mit dem 
Grafen d'Ovidos. 


Uſſabon vom 22. May 17759. 


>, De dem Paftoral- Schreiben verfchiebener Bifchöffe, deren Ich ſchon 

gu anderer. Zeit Ermehnung gethan habe, ſind noch fehr viele andere 
sum Dorfchein gefommen, welche ich Ihnen um deswillen nicht überfchis 
de, weil fie eineriey Sache mit andern Worten vortragen. Sie kommen 
darinn alle überein, Daß fie Die verderbte und gottlofe Moral der Fefuiten 
verwerfen, und ben Seiftlichen unter ſchweren Straffen verbieten, derglei⸗ 
&en Irrthuͤmer zu lehren. 

Endlich ift die Flotte von Maragnon angefommen. Wir er, 
warten num täglich die Flotte von Para, welche den Bruder bes Herrn 
Carvalho, der Gouverneur von biefer Provintz war, mitbringen wird. 
Man wird aledann bald erfahren, wie Die Sachen der Jeſuiten in jenem 
Land fihen. Die abgefchickten Commiſſarien werden gemiß fehr viele 
Nachrichten mitbringen, die fie von der Aufführung, dem Handel und 
der Rebellion der Sjefuiten eingezogen haben. Hieraus fiehet man, daß 
ſich das Endurtheil nicht lange mehr verziehen wird, wofern nicht der Hof 
zu Rom, mit welchem unfer Hof aberenſwmis verfahren wi, einen —* 

‚v3 " 
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ſchub verlanget. Die Geſelſſchaft iſt im jenem Land mächtig, und die Zeit 
‚if eine grope Freundin der Zefuiten ; Indem fie mit Hülfe der Zeit alles 
ausrichten. Dem ungeachtet glaube ich, daß ſie ſich dieſesmal betrugen 
"werden. Unfere Regierung ift bereits fo weit gegangen, daß fie nicht 
wohl zurlick siehen Fan. Sie wird gewiß von dem römifchen Hof bis auf‘ 
ein geroiffeg Zeichen alle Achtung haben, wofern aber Derfelbe unter aller» 
hand nichtigen Vorwendungen verziehen folte, ſich zu erklaͤten; fo wird 
"man mit aller Macht weiter gehen. Die höchfle König. Mache und 
Herrſchafft iſt Hinlänglich , fich aufrecht zu erhalten, und das natürliche 
Geſetz verlangt es. 
Bor wenig Tagen wurde mir erzehlet, Daß der Ober⸗Aufſeher 
Der Befangenen zu Belem fich in feinem Schlafrock zu dem Grafen d'O⸗ 
vidos verfüge habe, um bey ihm einen freundfchafftlichen Beſuch abyu- 
flotten. Der Graf ſey über Diefe Vertraulichkeit fehr entrüftet worden, 
und habe ihm als einem Wurm begegnet. Der DbersAuffeher habe ihm 
ebenfalls auf eine verächtliche Weiſe anttoorten wollen, ber Graf aber 
‚habe ihm bald den. Mund geflopft ; indem er ihm einen Schlag auf den 
‚Kopf gegeben. Hierauf ſey der Dber» Auffeher zum König gegangen, 
- umd habe fich beflaget; der König aber habe Darüber lachen müffen, und 
ihm zu feinem Troft gefaget,, der Graf habe recht gethan. Diefes iſt ab 
les, was wir von den Befangenen wiffen. Ich bin zc. 


Dier und Zwanzigſter Brief. 


Lob des Minifters Carvalho. Einige Zefuiten find aus Ame⸗ 
rica angefommen. Die Gefangenen in Liſſabon werden 
wieder enger eingefchloffen. 

| Liſſabon vom 4. Nun. 1759. 

Sy haben einen Minifter, Der gewiß wegen feiner Einſicht, Politik, 
Heldenmuth und Standhafftigkeit ein zweyter Richelien iſt. Die 
Jeſuiten haben endlich einen Mann gefunden, der ſich vor ſie nicht fuͤrch⸗ 
5 — nn tet, 
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net, fonbern ihnen unter die Augen gehet, und vor Dem alle fiftigen Streiche 
verſchwinden. Er feet den wider fie angefangenen Procef mit einer fol 
hen Stärfe fort, daß er ſich in feinem Stuͤcke vergiffet ; und man fan 
micht begreiffen , wie in einer Sache, wobey boch fo viele Perfonen noth⸗ 
wendig muͤſſen gebrauchet werden, ein fo tiefes Stillſchweigen koͤnne beobs 
achtet werden. Sogar von dem Schiffsvolk Fan man nichts erfahren, 

Ervwarten Sie alfo von mir nicht, daß ich Ihnen nach Ankunft der. 
Flotte von Draragnon etwas neues melden fol, Alles, was ich weiß, ift 
Diefes : daß verfchiedene Jeſuiten jener Mißionen auf diefer Flotte ange 
Fommen find, unter welchen fich auch der erſte Superior befindet. 

Ale dieſe Neligiofen find vom ben Schiffen in die Gefaͤngniße gen 
bracht worden. . Dan hat ihnen die Mißionen gänzlich genommen. 

Was die eingefchloffenen Jeſuiten im Kiofter von St. Antonio 
und St. Roccho anbetrifft, fo fängt man wieder an, fie mehr als vorher 
einzufperren, und läffet ihnen feine. Lebensmittel gutragen, welche ihnen eis 
nige Anhänger derfelben ſchickten; indem man bey genauerer Unterſuchung 
in dergleichen Sachen "Briefe gefunden hat , modurd) ihnen Nachrichten 
gegeben wurden. Jetzt ift man mürflich befchäfftiget, Diejenigen ausjufor« 


ſchen, welche dergleichen Nachrichten gegeben haben. 


Fünf und Zwanzigſter Brief. 
Die Flotte von Para kommt mit verfchiedenen Jeſuiten an. 
- Der König vertheilet die Güter der Jeſuiten. Brief 
des Herren Carvalho an den Provincial 
der Dominicaner. 
| Uſſabon vom 30. Sum 1759. 

Urhr Regierung hat einen Schmidt ins Gefaͤngniß ſetzen laſſen, web 
cher eine falſche Anzeige wider die Jeſuiten von St.Antonıv gethan 
hatte. Dieſes Zeichen der Billigkeit bemeifet zur Genuͤge, daß die Pr 
on _ | — afft 
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ſchafft bey der Unterſuchung wider bie Zefuiten nicht sum Srund fiege, 
und daß man nichts anbers-fuche,, ale gerecht zu handen. — - 

Die Flotte von Para ift auch angelangt, und hat einige Jeſuiten 
am Bord. Es ifl gang gewiß, dag die Jeſuiten aus dem eich und aus 
allen dazu gehörigen Mißionen vertrieben werden; indem der Koͤnig be⸗ 
reits anfaͤngt, wegen ihrer Guͤter Verfügungen zu treffen. Es fcheint, 
daß man Diejenigen Guͤter, welche einem jeden Kloſter von ben Stifftern 
ſind gefchenft worden, von denen unterfcheidet, welche bie Patres nach der 
Stiftung felbft ertworben haben. Die erftern werden andern Geiftlichen 
oder Drden gefchendt , Die ſich verbindlich machen, die ihnen aufgelegten 
Pflichten gu erfüllen. Die Guͤter von der andern Art werden Se. Maj. 
nach Sutbefinden vertheilen. Der König hat bereits Davon an den Enkel 
des Schatzmeiſters Mor ein Stuͤck Landes geſchenkt, auf welchem unge⸗ 
fehr 12000. Kühe oder Ochſen, viele Pferde und andere Thiere befindlich 
waren ; und den zwoen Enkelinnen deſſelben hat er ſehr prächtige Woh⸗ 
nungen geſchenket. 

Der Bruder des Minifters, Joſeph Sarvalho, (iegt Graf von 
Oeyras ) hat nach feiner Ankunft von Para, wo er Gouverneur war, eine 
Art, Die Indianer, welche an dem Amazonens Fluß wohnen, gefitteter, zu 
machen, aufgefeget, welche den neuen Mißionarien zu ihrem Unterricht Dies 
nen Fan, und der König hat diefen Entwurf durch ein feyerliches Decret 
gebilliget. 

Der Graf d'Oeyras hat im Nahmen des Königs einen ſehr 
ſchoͤnen Brief an den Provincial der Dominicaner gefchrieben, morinn er 
Diefe Religiofen ermuntert, fich zu der nüslichen Arbeit in den Mißionen 
gefchickt zu machen, und fi & einem Werk, welches ihren Ordens⸗Reguln 
und Gelübden fo gemäß ift, aufjuopfeen. Es fcheint, daß Diefer große 
Minifter dem Dominicaner: Orden wegen ihrer guten und reinen Lehr, die 
fie vortragen, befonders gewogen fey, und vor allen andern in Diefem 
Staat in Aufnahm bringen wolle. Die erwehnten Religiofen find auch 
gegen di-fe Snadenbegeugungen nicht ungmpfindlich geblieben Sie has 
ben bey der Erhebung des Minifters jum Grafen dOeyras und zu an⸗ 

dern 
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doen Ehrenſtellen öffentliche Freubensbegügungen mgelelet und ber Dit» 
u bat. ihnen auch in eitiem Öffentlichen Beſuch davor gedanket. 
Ich habe Ihnen hier den erwehnten Brief des Miniſters beyge⸗ 
füge, weil ich vermuthe, dag Sie ihm dort nicht fo leicht werden bekom⸗ 
au toͤmen. ‚Leben Sie wohl, mein gremb. 395 bin x. 


Schreiben 


Don Sebaſtian Ieph di Carvalho, , 
Staats » Miniſters 


er Allergetreueſten Maje tat 


an den 
Provincial der Dominicaner. 


“ De König beſiehlet mir, in Betrachtung bes großen Eifers, womit ſich 
| der Dominicaner» Orden jederzeit auf Die Ausbreitung des Catholi⸗ 
fehen Staubens geleget hat, unb wegen Des Vertrauens, welches Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt ſowohl in die Selehrfamfeit und Tugend der Religiofen diefer Con» 
gregation, als auch in die Mäßigung und Reinigkeit der Lehre feet, welche 

in ihren Schulen börgetragen wird; und endlich in Erwegung des Nutzens, 
welchen dieſer Orden ſelbſt in Oft- Indien ſtifftet, woſelbſt er das Licht des 
Evangelii unter ben heidniſchen Nationen verfündiget, und täglich die Ans 
zahl der Glaubigen vermehret, und in dem Bekaͤnntniß der heil. Lehren bes 

: fefliget, Em. Hochwuͤrden anzuzeigen, daß es Er. Majeſtaͤt zur hoͤchſten 
Zufriedenheit gereichen werde, wenn Sie in dem Provincial» Eapitul, fo 
Sie gegenwärtig halten, neue Maßregeln ergreiffen, um den Geiſt der 
Gortesfurt und Religion im jenen Ländern wieder aufguleben, einen re⸗ 
Samml. II.Th. Sss gelmaͤßigen 
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ſchafft bey der Unterfuchung wider Die Zefuiten nicht zum Grund liege, 
und Daß man nichts anders-fuche,, ale gerecht zu handen, - 1 

Die Flotte von Para ift auch angelangt, und hat-einige Jeſuiten 
an Bord. Es ift gang gewiß, daß die Jeſuiten aus dem Reich und aus 
allen dazu gehörigen Mißionen vertrieben werden; indem der Koͤnig be⸗ 
reits anfaͤngt, wegen ihrer Guͤter Verfügungen u treffen. Es fcheint, 
dag man diejenigen Güter, welche einem jeden Kofler von den Stifftern 
ſind geſchenkt worden, von Denen unterfcheidet, welche Die Patres nach der 
Stiftung felbft erworben haben. Die erſtern werden andern Seiftlichen 
oder Drden geſchenckt, Die fich verbindlich machen, die ihnen aufgelegten 
Pflichten gu erfüllen. Die Güter von der andern Art werden Se. Diaj. 
nach Sutbefinden vertheilen. Der Koͤnig hat bereits davon an den Enkel 
des Schatzmeiſters Mor ein Stuͤck Landes geſchenkt, auf welchem unge⸗ 
fehr 12000. Kühe oder Ochſen, viele Pferde und andere Thiere befindlich 
waren; und den zwoen Enkelinnen deffelben hat er ſehr prächtige Woh⸗ 
nungen geſchenket. 

Der Bruder des Miniſters, Joſeph Carvalho, (iege Graf von 
Oeyras ) hat nach feiner Ankunft von Para, wo er Gouverneur war, eine 
Art, die Indianer, welche an dem Amazonens Fluß wohnen, gefitteter, zu 
machen, aufgefeßet, welche den neuen Mißionarien gu ihrem Unterricht dies 
nen fan, und der König hat diefen Entwurf durch ein feyerliches Decret 
gebilliget. 

Der Graf d'Oeyras hat im Nahmen des Königs einen fehr 
ſchoͤnen Brief an den Provinciat der Dominicaner gefchrieben, morinn er 
dieſe Religiofen ermuntert, fich zu der nüßlichen Arbeit in den Mißionen 
geſchickt zu machen, und fi & einem Werk, welches ihren Ordens⸗Reguln 
und Geluͤbden fo gemäß ift, aufjuopfeen. Es fcheint, daß diefer große 
Minifter dem Dominicaner: Orden wegen ihrer guten und seinen Lehr, die 
fie vortragen , befonders gewogen fey, und vor allen andern in Diefem 
Staat in Aufnahm bringen wolle. Die erwehnten Religiofen find auch 
gegen di-fe Snadenbegeugungen nicht ungmpfindlic) geblieben. Sie has 
ben bey der Erhebung des Miniſters ium Grafen dOeyras und zu Alle 
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bdeen Ehrenſtellen oͤffentliche Freubensbejeüguiget angehche und ber Vei⸗ 
niger hat ihnen auch: im rictem oͤffentlichen Beſuch davor gehanket. 
Ich habe Ihnen hier den erwehnten Brief des Miniſters beyge⸗ 


ige, weil ich vermuthe, daß Sie ihm dort nicht fo Teiche werden bekom⸗ 
min onen. Leben Sie wohl, mein Freund. | 39 bin 


Schreiben 


Don Sebaftian Zofeph di Cawwalho, 
Staats » Miniſters 


er. Allergetreueten Majeſtaͤt 


an den 
Provincial der Dominicaner. 


| De König beſfiehlet mir, in Betrachtung des großen Eifers, womit ſich 
der Dominicaner⸗Orden jederzeit auf die Ausbreitung des Catholi⸗ 

ſchen Glaubens geleget hat, und wegen Des Vertrauens, welches Se. Ma⸗ 
jetät ſowohl in Die Gelehrfamfeit und Tugend ber Religiofen Diefer Cops 
gregation, als auch in Die Maͤßigung und Reinigfeit der Lehre feget, welche 
in ihren Schulen vorgetragen wird; und endlich in Ermegung des Nutzens, 
welchen diefer Orden felbft in Oſt Indien Rifftet, woſelbſt er Das Licht des 
Evangelii unter den heidnifchen Nationen verfündiget, und täglich die Ans 
zahl der Ölaubigen vermehret, und in dem Bekaͤnntniß der heil. Lehren be⸗ 
feſtiget, Em. Hochwuͤrden anzuzeigen, daß es Sr. Majeſtaͤt zur hoͤchſten 
Zufriedenheit gereichen werde, wenn Sie in bem Provincial» Eapitul, fo 
Sie gegenwärtig halten, neue Maßregeln ergreiffen, um ben Geiſt der 
Gottesfurcht und Religion in jenen Laͤrdern nieder aufguleben, einen nes 
Samml. ILTh. Sss gelmaͤßigen 
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aimaßlgen Lebenswandel einmftihren und ſolche Exertpel ber Tuhenb ads 
vor zu bringen, ohne weiche bie Predigt der Goangel. Mißionarun keinen 
Nutzen ſchaffen kann. Zu Des Ende und um einer ſo⸗heiligen Abſicht 
vxillen werden Sie eine binlängliche Anzahl von Lehrern in: ber Philoſophle 
und Theologie auslefen, welche, fähig find, Arbeiter. Diefes Weinherges des 
HErrn abzugeben,bamit er viele Früchte ber Tugend und ber Gnade bringe, 
Weil es nun allerdings nöthig ft ‚dag Die Bemühungen der Re 

figiofen, welche Sie zu dieſer Migion Auserffhen werden, eine hinlängliche - 
Vergeltung haben mögen, wodurch ſowohl einige ermuntert, als auch an⸗ 
dere in der Ausübung fo heiliger und verdienftlicher Werke muthiger ges 
macht werden fönnen ; ſo perlaͤſſet ſich Se. Majeſt. in Anſehung der Wahl 
der beſten Mittel, eine ſolche Belohnung zu verſchaffen, auf Ew. Hochwuͤr⸗ 
den Klugheit und Einficht, indem Sie}. Er. die Ehrenftellen bes Ordens 
foichen Perfonen ertheilen, die fie dazu fähig finden werben, und die Zeit 
und Uebungen beflimmen , auf welche fie fich legen nnüffen, wenn ſte nach 
Bollendung des Dienftes, zu welchen fie diefelben beſtimmet haben, zu den 
Ehrenftelen gelangen twolen, Ge. Majeft. werden auf Ew. Hochwuͤrden 
Vorſtellung die nöthigen Befehle ertheilen, um ſowohl alle Hinderniße 
aus Dem Weg zu räumen, welche die Rückfunfft der erwehnten Religios 
fen in dieſes Reich aufhalten koͤnnten, als auch, um ihnen ale Hüfte und 
Beonſtand zu verfchaffen, welchen fie zu ihrer Reife nöthig haben werden. 
J Und weil die Erfahrung mehr als zu ſehr gelehret hat, daß unter 
allen Hindernißen, Die Ew. Hochwuͤrden wohl bekannt find, dieſes das größte 
iſt: daͤß die erwehnten Mißionen von Religioſen beſorget werden, die ihr 
Novijziat in Indien gemacht haben, indem es eine ſehr ſeltene Sache iſt, 
daß unter den weltlichen Geiſtlichen, die aus dieſem Reich dahin gehen, 
ſich ſolche Perſonen befinden, welche die noͤthige Erkenntniß und Tugend 
beſitzen, um die wichtigen Pflichten, die ihnen ihre heilige Kleidung aufiegt, 
: zum Nutzen der Kirchen zu erfüllen; fo trägt mir über dieſes Se Majeftät 
auf, Er. Hochwürden zu melden, das, indem Die glorreiche Stiftung ihr 
res Drdens die Erhöhung und Ausbreitung des heil. Catholiſchen Glau⸗ 
bens zur Abfiche hat, «8 gewiß zum Dienſt GOttes und zum Vergnügen 
" . — ...... 27 Sr. Ma⸗ 








| wahr 807 
EMijefaͤt geraden werbe, wenn Ew. Hochwuͤrden und Baden Ihe 
Drksierium, bie Scudien, welche man jegt in dem Eiofter Bela Battala 
Beibtzunnit allen erſer detlichen Feperlichfeiten an imr-andeen it Weile; 
gen, und in eben diefem Cloſter, welches Dee Stiftung mach von Sr. Ma 
jaſtaͤt abhängt, ein Moviziat errichten, Das zur Erziehung ſolcher Religiofen 
biene, Die sau. bey nüglichen und heiligen: Uebungen in Oſt⸗Inbien "ges 
hrauchen könn, GOtt erhalte Er. Hochwuͤrden in feinem Heiligen Schug 
Gegeben im Pallaſt u.x. gr. von der Huͤlfe den 22. May 15591 J } 
Er BebaftianFofphCarvalie, 
Aun das Beil. Provincal » Eapkuf der Meligiofen :. 
or zer. u bes hell. DominlanenOrdung, =. ° i: 
Sechs und-zwangigfter Brief : 
Die Lift der Jeſuiten ein Verbot verfhisdener Buͤcher aus: 
zuwuͤrken. Anmerkungen über Das. bekannte Deeret Bhilippk 
des V.„wo gezeiget wird, daß es von den Jeſaiten 

free. 

Madrlt vom 27. Jun. 1759 | 
je letzern Brieffe von Liffabon enthalten. michts. neues in ber wichti⸗ 
7 gen Sache der Jeſuiten Nur dieſes iſt kefanne ; daß man bi 
Unterſuchung unermuͤdet fottſetzet; daß Die nach Africa und America ge⸗ 
ſchickte Commiſſarien nach und nach anlangen, und alle Jeſuiten mit ſich 
bringen’, die fie nux antreffen koͤnnen; daß dieſer groſſe Proceß ziemilich 





m Ende gabhet, und; daß ir nicht lange mehr auf die. Entwickelung def | 


felben warten duͤrffes. Erlauben Sie-unterbeffen, mein Freund! daß 
ib Ihnen, in Ermanglumg mehrerer Neuigkeiten aus. Portugall, einige 
Narbrishten von ben Jeſuitiſchen Handeln in Spanien mittheile. Sie 
haben bereits aus meinem Iegtern ‘Briefe erfehen , wie fehr fich Die Zur. - 
ſuiten bewährt. haben, es durch Ihre y- in m bringen, daß die giten: 
rs - 88 2 und 
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and neuen Buͤcher wiber die Geſelſchaft, weiche jehb haͤuffig user 
nien kommen, verboten würden; und wieiwenig.umfer,Dof aus dem Vrie⸗ 
fe des Cardinals Torregiani, welcher dieſe Sach⸗ betrifft und as 
Den Dorftelungen des Nuntius gemacht hate. - 

Sie werden aber dem ungeachtet wohl begreiffen, daß hier ber 
dem ſchlechten Geſundheits⸗Zuſtande, in welchem ſich unfer König beſin⸗ 
‚Bet, eine gewiſſe Act von Unordnungen hertſchen muß; ein jeder glaubt, 
berechtiget zu ſeyn, diejenige Macht, welche ern. Haͤnden hat; zu gebrau⸗ 
chen. Die lieben Patres, welche ſich alles zu Nutze machen, haben ſich 
auch dieſer Umſtaͤnde zu Erreichung ihrer Abſichten bedienet. Erſtlich 
zogen ſie den Biſchoff von Murcia, als Praͤfidenten des Raths von Ca⸗ 
flilien, auf ihre Seite, und erhielten ein Urtheil, nach welchem verſchie⸗ 
dene Schrifften zum Feuer verdammt waren. Dadurch aber wurde 
nichts anders zuwege gebracht, als daß von eines -jeben' Dieſer Schriften 
ein Eremplar weniger in der Welt blieb. Dieſes Tribunal hatte bie 
Macht nicht, ipfo facto in Bann zu thun, folglich war alles nur vine 
Drohung, uns Spanier damit sy feredten. ‚Die Nefüiten fahen wohl; 
daß dem ungeachtet: bie Cichrifften- noch immer;würden-gelefen und aufs 
behalten werden. Die Inquiſction allein konnte fie gänzlich verbannen. 
Es war ſchwer, auch Diefes Gerichte zu. gewinnen ; aber Deswegen nicht 
ganz unmöglih. Denn was ift wohl der Lift diefer Religiofen unmög: 
5b? Hören Sie nur, Durch was vor Wege fie ihren Zweck are ep. 

Sie fchichten nach und nach verſchiebene Emiſſarien an den: Groß⸗ 
quifitor, welche fid) gegen ihn, unter dem Schein des Eifers vor Die Ehre 
Der heit. Inquiſition, und vor die Erhaltung ihrer Rechte, über den Eins 
griff munderten, den der Rath von Eaftifien in die Dorrechte der In⸗ 
quifition-gethan habe, bie alein. über die Bücher urteilen Fönne Sie 
fügte ferner hing, daß ber römifche Hof daneie nikht zufrieden zu ſeyn, 
und ihn einer Nachlaͤßigkeit zu beſchuldigen ſchiene, daß er ſein Anſehn in 
den nöthigften Fällen nicht behaupte , indem er ſich durch ben Nuntius 
gegen die weltliche Obrigfeit über Die Schriften beftagen lieffe, Die man 
ungefiheust in Spanien auoſtteuete. Wurde op! noch mehr esfordert, 
I ao um 
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um Die Spaniſche Empfindlichkeit und Ehrbegierbe diefes Praͤlaten zu 
reihen? Er glaubte nunmehro völlig verbunden zu fepn, ein neues Ver⸗ 


böt wider Die erwehnten Schriften ergehen zu laſſen, von weichen er bie . 


herd geurtheilet hatte, daß fie Fein Verbot verdienten ; und biefes that 
er bloß, um feine angegriffenen Vorrechte zu rächen, um bie Unguͤltigkeit 
Des Verfahrens von Dem Caſtiliſchen Nathe zu zeigen, und um dem Pap⸗ 
ſte zu erfennen zu geben, Daß er würde befier gethan huben, wenn er ſich 
am ihn, als an Layen ohne Eifer und ohne echt gewendet hätte. - Er 
fehrieb zu gleicher Zeit an den Cardinal Torregiani, uͤberſchickte ihm 
fein. Decret, und beflagte ſich aufs heftigfie gegen ihn, daß fein Brief an - 
ben Nuntius dem Tribunal der heil. Inquiſition hoͤchſt nachtheilig fep, 
und befchuldigte ihn, unbilliger Weiſe, einer Nachlaͤſſigkeit in Anfehung 
beffen, was den Slauben, die gute Sitten und Ordnung verlegen Fönwte, 
a der Groß⸗Inquiſitor gieng fo weit, daß er, um dem Cardinal zu zei⸗ 
gen, wie er gefehlet habe, eine gröffere Anzahl von Schriften verbot, als 
in dem Urtheil des Raths von Caſtilien enthalten waren. Er verwarf 
nicht nur ale neue, fondern auch alte Schriften , die man von neuem 
wieder gedruckt hatte. - Linfer groffer Inquiſitor ſcheuete fich nicht, zu 
behaupten, daß fat alle in den verbotenen Schriften erzehlte Begeben⸗ 
heiten falſch, ärgerlich und erdichtet wären , um einen heiligen Orden in 
übeln Ruf zu bringen: | Ä | Ä 
: Unter dem Sauffen biefer verbottenen - Bücher war auch das 
Memoire des P. Generals Ricci, und das Gutachten ber Congregation 
der heil. Inquifition zu Rom über daſſelbe befindlich ; welches zur Genuͤ⸗ 
ge beweiſet, daß dieſes Verbot mehr eine Frucht der Mebereilung und 
des unordentlichen Verfahrens, als einer mohlüberlegten Handlung fep. 
Unterdeſſen waren doch die Pönigliche Schrifiten von Portugaf nicht mit 
darinn angezeigt, fondern nur diejenigen , deren Verfaſſer ungenanne 
find ; ‚indem die Zefuiten von denfelben vorgaben, daß fie ber portugiefls 
ſche Hof nicht heraus gegeben habe. 

Ob nun gleich die Zefuiten wohl merften, daß bie Decrete bes 
Raths von Caſtilien, und bes Tribunals der Inquiſition auch Die Geſell⸗ 
FO S883 ſchafft 
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ſchafft ſelbſt traffen, indem darinn ebenfalls alles verboten war., was ihr 
General zu ihrer Dertheidigung aufgefeget , und dem Pabſt uͤbergeben 
hatte ; fo ſparten fie Doch Feine Mühe, Diefe Decrete fo bald als möglich, 
in ihre Hände zu befommen, und öffentlich befannt zu machen, indem fie 
die Abfchrifften Davon nad) Frankreich, Deuffchland , und infonderheit 
nach Stalien fchieften. Sie find ſchon zufrieden , wenn fie nur Das ger 
meine Volk hintergehen, welches fich nicht bie Mühe nimmt, Die Sachen: 
recht zu betrachten, und gu unterfuchen ; über dieſes wiſſen fie auch nicht 
alle die liſtigen Streiche, welche Diefe liebe Patres dabey geſpielet haben, 
Ja ich wollte wohl wetten, Daß fie Diefe Decrete in Frankreich und Ita⸗ 
lien werden drucken loffen, um auf Diefe Art den Einfältigen fo viel Staub 
in Die Augen gu werfien, Daß fie Die Verbrechen nicht fehen , deren fie 
Doch gerichtlich überführet find. Zu dem Ende haben ſie auch bier das 
Decret wieder hervorgesogen , welches fie im Zahr 1743. von Philipp 
bem V. exrfchlichen haben, und geben vor, Daß fie ebendaflelbe von den 
Bergehungen und fehädlichen Unternehmungen Insfpreche „ deren ſie in 
America hefchuldiget werden , und wovon ber: kurze Bericht 3c. die 
wahrhafteſte Befchreibung enthält. Ohne Zweifel werden Sie Diefes 
Deeret gelefen haben, indem es in Frankreich und Italien fo oft iſt ges 
druckt worden. Im all aber, Daß fie es noch nicht gefehen hätten; fo 
befieben Sie nur des P. Carlevoix Hiftorie von Paraguay, ober 
des Muratori glückliches Chriftenthum in den Mitfionen der 
Jeſuiten in Paraguay nachzuſchlagen. Es ift in beyden Werken bis 
findlih. ‘Betrachten Sie es nur ein wenig ohne alle vorgefaßte Mei⸗ 
nung, fo werden Sie gewiß finden, Daß die angeklagten Jeſuiten die ein 
sigen Zeugen und Richter find, und alfo niemand. anders, als fie ſelbſt, 
Biefes Decret zu Stande gebracht haben. Hören Sie nur, worauf ſich 
daffelbe eritreckt. —.. ne E 
13 Im Jahr 1726. giebt der D. Bartholomäus Aldımate, 
Gouverneur von Paraguay, der Regierung in Spanien Nachricht, dag 
in den Miffionen, welche den Jeſuiten anvertrauet find , fich. mehr als 
750000, Indianer befinden, baß fie feinen Tribut bezahlen, und bag 
1: : es 
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SB führe vortheilhaft feyn würde , einen freyen Handel daſelbſt zu eröfnen, 
:aNd deep Gouverneurs zu beflehen. U 1* 


“: 11) Im Jahr 1730. antwortet D. Martinus di Barva, 
"Gouverneur ad interim von Paraguay , ber ben erwehnten Tribut eins 
fordern follte, Daß nach Der genaueften Rechnung der Jeſuiten ſelbſt, in 
allen diefen Colonien nicht mehr ald 40000. Indianer wären; daß eben 
dieſe Indianer fehr leicht zu lenken wären, wie man wollte, und daß fie 
Feine andere Herrfchaft als ihrer Pfarrer, und des Provincials 
der Jeſuiten erfenneten; und ſich gewiß empören, oder fich entweder 
aus eigenem Willen , oder aud) durch Eingebungen anderer ‘Perfonen, 

*(diefes find. die Jeſuiten, indem bie Indianer Feine andere Herrfchafft als 
- "Diefer Meligiofen erfennen) in Die Berge begeben würden ; daß ſich het⸗ 
nach niemand finden würde, der ein fo lächerliches Amt (eines Gouvet⸗ 
neurs) annaͤhme; indem ein jeber vornehmlich den Marimen der Miſſio⸗ 
narien nicht trauen wuͤrde, welche gleich von Anfang bey dieſen Colonien 
die Abficht gehabt hätten, fie in folchen Gegenden anzufegen:, wo Aller 
Handel und Gerneinfchaft mit den Spaniern unmöglich wäre, 
und auch uber dieſes ihren Indianern einen ſolchen Handel ver: 

boten haͤtten, daß der Tribut der Indianer auf acht Een Leinwand 

vor Die Perfon feflgefeget fey. Weil aber aller Nuten von der Ar 

beit der Indianer in Paraguay vor die Miffionarien gehörte, wel⸗ 

"he ihnen Davor Die Kleidung reichten , und das übrige in das Haupt⸗ 
"Magazin bringen lieſſen, fo würde es müglicher feyn, den Tribut auf die 
Hälfte, nemlich auf vier Ellen Leinwand, oder einen Silber-Scubo her 

unter zu fegen. | 
. III.) Seget man nun aud) felbft sum Grunde, (obgleich weiber 
‚ade Wahrheit) Daß in ben zwey und dreyßig @olonien der Jeſuiten nicht 


mehr ald 40000, Indianer Bären, weiche Tribut begahlen Fönnten, fp 


würde Doch der Tribut von Denfelben , wenn man einen Scudo auf die 
Derfon rechnet,von 1657. bis 1730, eine Summe von 3200000, Scu⸗ 
di ausmachen, wovon boch nichts in den Königlichen Kaften gefommen ift, 
indem die Jeſuiten mit allen Miniftern von dem Tribunal des Vice Re 
in einem fehr guten Vernehmen geftanden haben, (Sie 
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7 (&te fehen, mein Freund! in. bieten brey Artichein, wie bie 
Haupt » Anflagen, welche die fpanifhen Minifter an dem Hofe su Dies 
drit wider Die Jeſuiten in Paraguay übergeben haben, mit den Anklagen 
roider Die Jefuiten in Maragnon und Groß: Para übereinfiimmen. Sie 
werben alle barüber angeflaget, daß fie Die Freyheit, Die Güter, und auch 
den Nugen der Arbeit nebft Dem gangen Handel der Indianer unrecht 
- mäßiger Weiſe an fich siehen, und Dem Landes» Zürften ben Tribut, wel⸗ 
‚chen ihm feine Unterthanen geben müßen, entwenden.. . Nun toollen wir 
auch fehen, was vor Maßregeln Philipp der V. nehmen wird, um fo 
entfegliche Vergehungen gerichtlich. zu bemeifen und gu beftrafen.) 
IV. D. Johannes Vaſquez d' Aguero, welcher nach Buenos 
Ayres abgehen joflte, wird erwaͤhlet, die Sache zu unterſuchen; das wun⸗ 
derbarſte aber hierbey ift, daß man ihm wohl einfchärfet, fich mit den Sy 
perioren der Öefelfchaft in Paraguai zu beſprechen; das heißt, mit den 
vornehmſten Angeklagten, damit man einen Schluß faſſen koͤnnte, 
wenn man den Erfolg von diefen gemeinichafftlichen Berath⸗ 
fchlagımgen würde gefehen haben. Gewiß eine befondere Rechtsge⸗ 
Ichrfamfeit! Wemn ift es wohl jemals gefchehen, daß man über eine Aus 
klage nad) dem, was die Angeklagten vor gut befinden, Beurtheilungen 
anſtellet? Und gleichwohl folgte man hier Diefem Plan aufs gemauefte, 
V.) D. Johannes Vaſquez D’Aguero ſchickt von Buenos 
Ayres alle urkundliche Schriften, in welchen er wegen aller Artickel, die 
er hatte unterfuchen ſollen, aufs vollfommenfte ‘Bericht erflattet. Die 
Urkunden felbft begeugten; Daß,nach den Anzeigen der Biichöffe von Bue⸗ 
nos⸗Ayres und Paraguai, und nad) den Auffagen der Geiſtlichen und der 
Layen felbft, in Paraguai dreyßig Colonien wären, und Daß man niemals 
‚weniger ald 30000. Indianer gefunden hätte, welche Tribut geben koͤnn⸗ 
ten. Ferner, daß im Jahr 1718. Petrus Faxardo, Bifhoff zu Buenos 
Ayres eine Unterjuchung angeftellet, und gefunden habe, daß die dreyßig 
Eolonien aus 28604. Familien beftanden hätten, welche, wofern man fünf 
Perfonen auf eine Familie rechnet, 143020.Seelen ausmachen. Daß der 
- PFacob d’Aguilar, Provinciat dieſer Provinzen, ein genaues und mit 
| Ä Eiden 
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: Minen ber Pfarrer bekraͤfftigtes Berzeichwiß: gemacht habe, nach welchen 
non den Indianern, weiche Tribut. gaben koͤnnten, nicht mehr als 191 16, 
vorhanden wären. ¶Sie werden fich ohan Zweifel über.den Eid Der Jeſui⸗ 
ten wundern, Belieben: Sie nur in dem Manifeſt des Königs von 





Portugal den dritten Irrthum gu lefen, fo werden fie fehen, wie viel 
man auf die Eide diefer Religioſen bep folchen Gelegenheiten rechnen Fan.) 
Diefe Urkunden enthielten zwar auch, daß man nad) eines gedruckten . 
Schrifft des P. Roder 1 50000. Seelen in den dreyßig Colonien von 
Paraguay sehle; man bebienie ſich aber zur Bezahlung des Tribute einen . 
Ausrechnung von 1677., in welchem die zinsbaren Indianer auf 10140, 
hexunter gefeget würden, und weil die Jeſuiten von Diefen 10440. Scubf . 
jährlich 9787. Scudi zur Befolbung der Pfarrer zurück behielten, fo waͤ⸗ 
‚ zen nicht mehr als 643.Scudi jährlich in den Königl. Schag gekommen. 
Berner, Daß Se. Majeftät im Jahr 1718. zwar befohlen hätten, neue Re⸗ 
gifter. zu machen; weil aber der Gouverneur dem Garcia Ros, einem 
Königl, Beamten, Die Commißion aufgetragen, fo. hätte fich der Procuras 
tor dee Mißionen unter dem Vorwand wiberfeget, Daß bie Indianer einen 
Koͤnigl. Freyheits⸗Brief hätten, nach melchens fie von dem gerichtlichen 
Regiſter Derer-ausgenommen wären, welche Tribut bezahlen, es müßte 
denn Durch einen vom König dazu ernennten Gouverneur ober Minifte 

- gefchehen. (Was vor eine Betrügerey iſt dieſes? Wie Fönnte man aber . 
ein wenig weiter hernach fagen, Daß der Mangel einer genauen Nachricht 
von. der. Anzahl ber sinsbaren Indianer einzig und allein von Der Mache 
läßigfeit ber Gouverneurs herrühre?) Vaſquez d' Aguero feet wei⸗ 
ter hinzu, baß die Nachrichten wegen der Menge und dem Werth der 
Srüchte und Waaren, Die. man aus biefen dreyßig Colonien ziehe, gar fehe 
poneinander abwiechen. Daß er nad) Abrechnung ber Dienfte, welche Die 
Indianer Sr. Cathol. Majeſtaͤt leiſten, geglaubet habe, man koͤnne auf die 
Perſon zwey Scudi rechnen, welches die Helfte von dem iſt, was and ere 
Indianer dieſer Provintz bezahlen; ber P. Provincial aber ſey anderer 
Meynung geweſen, und habe ihn uͤberreden wollen, daß dieſe Indianer al⸗ 
leſamt in der aͤuſſerſten Armuth lebten; und ob ex. (ber Commiflarius) 
Samml. I.Ch. Ttt glich 
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gteich daver gehalten hätte, Daß Der Nutzen von bike Kraut⸗ a von 
Fiachs und Teback ſich jahrlich auf FOOOBAWSLEB belieſe; * doch 
nach dreyßig beſchwornen (von Sen irn und Auſſagen von 
gehn Mßionarien, (Zefiiten) weiche —* 
€ber Jeſuiten) vor ihrem Oo hol Mtario Dem. —288 a Gar· 
tia, leines Jeſuiten) abgeleget, der jährliche Tribut von einem Seudo, der 
aufs genauefle bezahlet worden, (durch 650. Scudi jährlich) von deu 
bloßen 9 Nutzungen des Landes tmegen der natuͤrlichen Faulheit det India 
ner nicht bezahlet werden koͤnnen, wofern nicht die erwehnten — 
ſehr — gewirthſchafftet, und ſich bemüher hätten, su handeln, und 
Die Früchte zu verfauffen, welche bie Indianer aus ihren ſelbſt 
ziehen: daß die Patres befuͤrchteten, wofern man ben Judianern noch ein 
ſchwerer Joch auflegen, und ihren Tribut vermehren wollte, bie Colonien ſich 
empoͤren, und den Gehorſam denjenigen verfagen würden, Deren Sorgfalt fie 
jent anvertrauet find. (Beſteht diefe Furcht nicht in der Einbildung? Die 
guten Leute find ja nach dem Dorgeben der Jefuiten fo faul, fo träge, und fo 
ro und zu anderer Zeit wieder fo arbeitfam, und fo wohl unterridh« 
Was vor Widerfprüche. Wer ſiehet alfo nicht; 
* so Religioſen fetbft und nicht Die Indianer Diejenigen find, weiche fich 
teider den Eath. König zu empören drohen ? Aber jet kommt das artigfie.) 
= VL) Vaſquez dD’Aguero bemerfet, dag ihm die Patres zu von 
ſchiebenen maten Vorftelungen gethan hätten, Die Mißionen perfönlich zu 
deſuchen, damit nicht im den Nachrichten eine Zweydeutigkeit oder Miß 
verfiand einfchterchen möchte ; indem auffer dem Bifchoff in Paraguah, 
der in allen Colonien gervefen ſey, Faum einer fie alle gefehen här- 
Te. # + » Daß er es aber in ‘Betrachtung Des geringen Pugens einer fe 
deſchwerſichen Reiſe, und weil die Patres olle diejenigen Beweiſe in der. 
deften Form und ohne den geringſten Verdacht eines Betrugs vor, 
braͤchten, wodurch die Rechnung ſowohl von Den Früchten als von der 




















Anzahl der Indianer ins Licht geſetzet würde, unterlaffen hätte, cine fehr - " 


ange Reife zu unternehmen, und ſich der Gefahr unter dem Ung!aͤut igen 
avszuſeten. (St! hies heißt es wieder: mentita eh iniquitas fibi, ) 
Ä Ich 
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in Paraguay wiberfprechen ; ia, daß die Jeſuiten fich ſelbſt obere 


chen; indem man den Commiffarius verfichern laͤſſet, daß bie Sache, fe 
beutlich gemacht fey , daß er es vor unnöthig gehalten habe , eine w 
Reiſe anzuſtellen. Die Urſache davon ift, weil alles mit dem Ausſpruch 
Diefer Religioſen übereinftinmen muß. Wer fiehet nicht, daß dieſer Mamn 
entweder ift gewonnen , ober durch Drohungen gefchreckt woxden, wie es 
bereits andern vor ihm ergangen iſt; zumal, wenn er (pricht, daß ihm Die 
Patres Dorfießung gethan hätten, Die Colonien felbft angufehen? Paarung 
haben Sie es denn durch ſo viele Liſt und Raͤnke verhindert, daß der Bal⸗ 
thafar Garcia Ros nicht hinein Fommen möchte! Dem ungeachtet war 





der Rath von Spanien, wenn man Diefem Decret glauben will, mit den 


Briefſchafften und Berichten. diefes Commiſſarius dergeſtalt zufrieden; 
daß er nichte anders nöthig zu haben glaubte, um zu einemlierheil 
fehreiten; als nach den Schriften des P. Roder, General: Procuratord 
der Mißionen in Madrit die Rechnung gu machen ; welche mit Den As 
geigen der Mißionarien aufs vollkommenſte uͤbereinſtimmten, und im wel⸗ 
hen er verfichert, Daß man nur auf Anflifften der Feinde der Jeſuiten Die 
Schwierigkeiten machte, dadurch die rechte Berechnung der Indianer 
verhindert wurde, : Wie aber, wenn fi von ungefehr Janſeniſten it 
Paraguay einſchliechen, um bie guten Religiofen daſelbſt zu beunruhigen $ 
O gewiß, fie (die Janfeniften) würden allezeit mit Schanden beftchen, is 
dem der Rath von Spanien wider allen Betrug fchon geſichett iR, Iumal, 
da der P. Roder den Vorſchlag gethan hat, alle Mißionarien mit dem 
Gebot des h. Gehorſams dahin zu verbinden, Daß fie jährlich beſchworne 
Rachrichten megen diefes befondern Puncts aufweiſen. Sie fehen wohl, 
mein Freund, daß ein fo lächerlicher Vorſchlag bios Darauf abgielte, umg 
Ba anne 
eil ab, und. q vuede ade nach bung der guten Religieſen 
cncerichtet. Ti 2 —2 





16 i am; 
| Erſtlich erklaͤrte man Ach dahin: daß man fo lange, bis ein neues 
Regiſter mit Zuziehumg der Pfarrer wäre gemacht worden, wicht umhe 
als 120000, oder 130000, Indianer in den dreyßig Colonien vechuem 
wollte, von melchen nur 19 116. den Tribut zahlen folten: daß biefer Tris 
But fernerhin nur einen Scudo auf Die Perfon betragen folte : daß ber 
König ales, was bis auf biefen ruͤckſtaͤndig ſey, erlaffe: und Daß bie Be⸗ 
foldungen der Pfarrer von ber jährlichen Summe diefes Triburs ſollten 
genommen werden. (Nun haben wir oben gehöret, bag von dem Tribut 
von 10440. Scudi nach Abzug der Beſoldungen von zwey und zwanzig 
Pfarrer nicht mehr als 653. Scudi übrig bleiben. Folglich, wenn mar 
Die Beſoldungen zwey und dreyßig Pfarrer von 19116. Scudi abzieht, 
fo bleiben dem König nicht mehr als 2000, Scudi jährlich übrig.) 
Zweytens: dag man nicht Die geringfte Veränderung in ber 
Art und Weiſe machen follte, wie Die Patres mit den Früchten unb Nu⸗ 
gungen von biefen dreyßig Eolonien umgehen; (das heißt, Daß bie Patres 
fortfahren Könnten, ſich aller Früchte und Arbeit ber Indianer zu bemaͤch⸗ 
tigen, und ihren erfiaunlichen Handel zu treiben, über welchen fich die 
Spanier ſo fehr beflagen, daß er ihnen nachtheilig fey.) | 
Drittens: Daß die Patres von der Geſellſchaft JEſu nad 
Maaßgebung des 18. Geſetzes Tit. 1. die Schulen verfehen follten, um 
ben Indianern die Spanifche Sprache zu lernen , bamit man auch Die 
unter folchem Vorwand wider ihre Geſellſchaft erzegten Verleumdungen 
widerlegen fönnte, (der kurze Bericht ꝛc. zeiget, Daß Diefes keine Ders 
kumdungen find:, und daß die Jeſuiten ihren Indianern aufs fchärffie 
verbieten, eine andere Sprache als die Guaraniſche zu reden.) | 
Viertens: Daß bie Patres, ungeachtet Des Geſetzes, welches 
ihnen verböten habe, die Auffeher über bie Güter der Indianer zu ſeyn, 
und die Waaren derfelben zu verwalten, in Diefem Dienfte fortfahren 
folten ; indem fie alles mit einer gröffern Uneigemuͤtzigkeit verrichteten; 
and weil ihnen der P. General bey’ ſchwerer Straffe verboten hätte, et⸗ 
was zu ihrem Gebrauch amyamenden, was ben Indiamnern gehörte. 
*7 -  Sünftensz 
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Fuͤnftens: Daß Feine fpanifchen Gouverneurs in den Colonien 

gefeget morden , wieder D. Bartholomdus di Aldunate in 
efchlag gebracht hätte ; fondern daß die Gouverneurs, Adjutanten, 
und andere Bedienten, fünftig von dem Gouverneur aus den Indianern, 
nad) Maaßgebung der Trachrichten von Dem Jeſuiten, welche Die geſchick⸗ 
ten Unterthanen befier kennen ſollten, ernennet werden. (das heißt, daß 
Die Religioſen fortfahren ſollten, alle geiftliche und weltliche Gerichtebar⸗ 
keit über diefe Lnglückfeeligen unter dem Schatten diefer Bedienten har 
- ben follten, von welchen ung der kurze Bericht sc. faget, Daß fie um bes 
geringften Derfehens willen eben fo grauſam, mie Der niedrigfie Sclave 
von ber Eolomie gepeitfchet werden.) : ' - 


Sechſtens: Daß Se. Majeſtaͤt nad) Erwägung der Urſachen, 
warum man fo oft den Indianern ben Gebrauch der Waffen, des Puls 
vers, und anderer’ Kriegs» Bebürfniffen in ben Colonien verboten habe, 
nunmehro anbefehle , daß alles vermittelſt eines Privilegli erlaubt ſey, 
weiches ‚er den Religiofen von der: Geſellſchaft ertheilet habe, und biefes 
Innhalts iſt: Daß der Provincial bey der Viſitatlon verbunden feyn foll 
ge, fich mit den Pfarrern über die Maaßregeln zu befprechen, welche man 
In demjenigen Falle, da man von den Indianern einen Aufftand befürchten 
müßte, zu nehmen haͤtte. (Der ganze. Innhalt des Decrets bildet ung die 
Indianer als unvermögende, ſchwache und träge Menfchen ab, weiche 
nicht anderft, als Durch ihren groffen Sehorfam gegen Die hochgebenedey⸗ 
ten Patres koͤnnen beweget werden. . Folglich war die Empörung bloß 
von Seiten der Jeſuiten zu befürchten, und es wäre nöthig gerwefen, wi⸗ 
der dieſe Patres alle Vorſicht zu gebrauchen, und ihnen nicht aufsutras 
gen, daß fie Davor. forgen ſolten. Segt ſihet man ale dieſe Sachen 
wohl-ein, es iſt aber allauät.. Seit fieben Jahren her behaupten ſuh 
biefe tapfere Patres an dir Spitze ihrer Indianer in dem unrecht: 
. sen Befig von Paraguay; fie ſchlagen die ſpaniſchen und portugiefifchen 
Armeen zurück, welche hineindeingen wollen; ja es ift möglıch, daß diefe 
beyden Monarchen in dem Krieg mit ben Jeſuiten unterliegen müßen,) 


tits Siebendens: 
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| Giebendens : daß man wegen des Rechts der Zehnden, welche 

die Indianer in Paraguay dem Biſchoff noch nicht abgetragen hätten, 

eine Derordnung ſchicken werde, damit er auf die Billigkeit dieſes Rechts 

ſeehe, und fich mit den Religioſen über die Mittel berarhfchlage, wie man 
die Indianer ſelbſt bewegen Fönne, ſich in dieſem Stuͤck zu unterwerfen. 
Vorhero haben wir gefehen, Daß die Jeſuiten die Verwaltung aler Guͤ⸗ 
tee der Indianer haben, und ihnen Das Noͤthige austheilen, und mit dem 
Ueberreſt nach Gutduͤnken fchalten folten. Heißt Diefes nicht der armen 
Indianer fpotten, wenn man fagt : man müßte fie Dazu anhalten, Dem 
Zehnden zu besahlen. Man müßte vielmehr mit den Jeſuiten davon re 
den, wie würde ihnen aber diefes gefallen ? Unterdeſſen lehren fie und 
doch mit ihrem Verfahren, daß fie gegen den Hochwürbigen Palafor 
Achtung haben, den fie fonft nicht als ihren Bifchoff erfennen, und unter 
Der Serichtsbarkeit der Bifchöfte ftehen wollen.) | u 

Achtens: daß man wegen der großen Menge von Zefuiten, 
welche nach Paraguai gehen, wo man boch nur dreyßig Pfarrer nöthig 
hat , und fich in Die Sebürge begeben, um nene Familien im die Colonien 
herbey zu führen, und neue aufsurichten, eine DBerordnung ſchicken werde, 
wodurch man ihnen auflegen wird, bey allen möglichen Gelegenheiten von 
dem Fortgang ihrer Mißions- Arbeit Rechenfchafft zu geben. (Gegen⸗ 
waͤrtig wiſſen wir, daß diefe große Anzahl von Jeſuiten fich beſchaͤfftiget 

"hat, den erftaunlichen Handel der Sefellfchaft zu vermehren, Die Regimen⸗ 

ter der Indianer in den Waffen zu üben, und ihnen alle Arten von Hands 
werfen und Künften zu fernen. So ift der Eifer der beſagten Mißiona⸗ 
rien vor Das Heil der Seelen befchaffen.) 

Neuntens: Daß man feine Maaßreguin zu nehmen habe, um 
dem Bifhoffe Das Recht zu verfchaffen , die dreyßig Eolohien zu befu- 
chen; indem alte urfundlihe Schriften begedgen , Daß er dieſes Recht 
ohne den geringften Wiederſtand fo oft ausgeübt hat, als er vor gut ber 
funden, dahin zu gehen. (Hier if Die Lügen allzugrob. Wer weiß 
nicht die entfrglichen Nerfolgungen , die fie wider die Bifchöffe erreget 
haben, welche fich in der Abſicht, ihr Recht zu braudgen, in die Miſſtonen 
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* gaben begeben wollen, um den Unordmungen dieſer Religloſen Einhalt zu 
ſchun? Man hat ein deutliches Exempel davon im bes fo oft gedruckten 
Diftorie des D. Berhardin Cardenas, welchen fie jetzt noch laͤſtern, 
und Das Andencken deſſelben nach feinem Tode noch su beſchimpfen füs 
chen; indem fie ihn mit einer von ihnen erbichteten, und unter dem Nah⸗ 
men feines gervefenen Secretairs verfertigten Schrifft, wider bie offen» 
. bare Wahrheit, vor einen Schmärmer, Träumer und geſchwornen Feind 
des Jeſuiter · Ordens ausfchrepen. Dingegen findet man, daß biefe Par 
tres, wenn fie einen Praͤlaten antreffen, tele Der SD. Faxardo war, bee. 
gerne redet, und thut, wie fie es haben wollen, Fein Bedenken tragen, ihn 
in ihre Colonien kommen zu laffen, um das Sacrament der Förmelung 
bey ihren Indianern zu verwalten. 
t Zehntens: Daß der Koͤnig an dieſe Patres ſchreiben werde, 
une ihnen feine Dankbarkeit wegen der Auszierungen, wegen des Silber⸗ 
werks, und wegen der uͤbrigen Verſchoͤnerungen ihrer Kirchen in Para⸗ 
guay’, und wegen der Puͤnctlichkeit, Wohlanſtaͤndigkeit und Andacht zu 
bezeigen, womit man den Gottesdienft verrichtet. (Alle erieuchtete Per⸗ 
fonen haben dieſe aͤuſſerliche Pracht der Jeſuitiſchen Kirchen, worinn fie 


was Weſen ber Religion ſetzen, und womit fie Das Volk verführen, und 


es durch die Nachlaͤſſigkeit in der Lehre in ihren Leidenſchafften verderben 
laſſen, mit Recht getadelt. Es zeigt alſo eine ſchlechte Achtung vor Die 
Ehre des Catholiſchen Koͤnigs an, daß man ihn ſagen laͤſſet, er ſehe dieſe 
Pracht als einen würdigen Gegenſtand feiner Dankbarkeit an.) 
Eilftens: Daß die Pfarren der dreyßig Colonien unter der 
Aufficht Der Jeſuiten verbleiben ſollen, welche ihr Provincial dem Bifchofr 
fe vorſtellen wird, Damit ex fie in den Beſitz derſelben einfege. (Wider 
Die canoniſchen und koͤniglichen Gefene, weiche Die Ordens⸗Geiſtliche vor 
unfähig erflären, Pfarrdienſte und andere Beneficien zu befigen, und nur 
ſo lange zu verroalten erlauben, bis der Biſchoff weltliche Priefter finder, 
denen er fie ertheilen fan. Kan man wohl glauben, dag Philipp der V. 
Ach auf diefe Weiſe habe über alle Gefege erheben wollen ? Gewiß, die - 
Hand, welche Diefes Decret aufgefeket bat, versäch fich bier nur allzu 
Deutlich.) . 3Wwoͤlf⸗ 
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| woͤlftens: daß, ob es gleich Durch zwey Rönigl. Decrete (che 
biefes Philipps des V.) fey verordnet worden, daß wenigſtens die vier 
Colonien, welche der Stadt bei’ Aßuncione am nächften liegen, unter der 
Gerichtsbarkeit Des Gouverneurs von Paraguay fiehen ſolten, dieſelben 
doch, weil die Decrete nicht voliogen werben, und Diefe Eolonien unters 
deffen Dem Gouverneur von Buenos Ayres fich unterworfen hätten, fere 
nerhin unter feiner Gerichtsbarkeit verbleiben follten. (Die Zefuiten ſelbſt 
‚hatten fich der Gerichtsbarkeit bes Gouverneurs in Paraguay entzogen, 
weil er ohne Zweifel nicht alu parthepifch vor fie war. Der König 
macht zwey Decrete bekannt, um fie wieder zum Sehorfam gu bringen, fie 
lachen darüber, und fahren fort, den Gouverneur von Buenos Ayres ala 
ihren Dbern zu erfennen,, ber bey feiner weiten Entfernung leicht Fonnte 
hintergangen werben. Wie iſt es möglich, Daß die Indianer, welche von 
den Zyefuiten als dumme und einfältige Leute ja als Ochfen abgemahlet 
werden, fo verwegen ſeyn follten, fich den Befehlen Des Königs zu wider⸗ 
fegen , da fie eben. wegen der ermehnten Eigenſchafften ihren hochgepriefes 
nen Jeſuiten blindlings gehorchen? Diefe Religiofen waren die widerſpen⸗ 
fligen Verächter ber Königl.Derrete. Und doch mird eine ſolche rebelliſche 
Unternehmung, welche wegen ber unerhörten Ausfchweiffung ſtrafwuͤrdig 
war, in dem vorhabenden Decret von dem König felbft gebilliget.) . 
Dreyzehentens: Daß dem P.General der Sefellfchaft fol fers 
nerhin erlaubt feyn, deutfche Religiofen nach Paraguay zu fchicken, weil fie 
fich fehr treu bemwiefen haben, und infonderheit der P. Thomas Werles/ 
welcher fi) bey der Belagerung der Eolonie del S. Sacramento an der 
©pige von 4000, Guarani hat tödten laſſen. (Eine ſolche That ift fein 
Beweiß von guten Mißionarien, fondern von tapfern Dfficierd. Und eben 
in diefer Wuͤrde fchickte der P. General dieſen Deutfchen nach Paraguay. 
Sie werden ſich noch aus dem kurzen Bericht 2c. erinnern, mas vor ein 
braver.Artiderift dee P. Eckart geroefen ift, und wie er die Portugiefen 
bey Borba⸗Nuoyva mit Canonen empfangen hat. 
. Bierzehenteng : daß man endlich ein Schreiben überfchicken - 
wird, um Dem Provincial Die Zufriedenheit befannt zu machen, mil be 
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König darinn empfindet, daß vor dem Licht ſo vieler Vertheidigungen die 
WVerleumdungen und Betruͤgereyen des Aldunate und bes Barva ver⸗ 
ſchwinden, und wie er ſich uͤber den großen Fleiß der Geſellſchaft in allem, 
was zum Dienſt GOttes, des Koͤnigs und der armen Indianer gehoͤret, 
herzlich erfreuet. (Diefes ift der Lohn, weichen zwey Gouverneurs von 
.. Paraguay vor ihre Treue empfangen, Daß fie ihrem eigenen König von - 
den ungeredhten ‚Beraubungen der Jeſuiten Nachricht gegeben haben. 
Sie wurden durd) ein feyerliches Decret vor Betrüger und Verleumder 
erfläret, und zwar, wie man fiehet, blos wegen der Anzeigen, Die fie gethan 
- Hatten: verfchiedene Gouverneurs waren vorher noch ſchlimmer gemißhan  - 
-  Deltworden. Iſt es alfo wohl gu verwundern, daß fo viele andere lieber 
dasjenige gelitten haben , was fie nicht verhindern konnten, zu ſchweigen, 
und ſichmit den Keligiofen zu vereinigen, um den Spanif.Hof und den Mo⸗ 
| narchen zu hintergehen, deſſen Gnade die Patres ſelbſt fo ſehr mißbrauchten?) 
J Nun, mein Freund, was denken Sie von dieſem Decret, welches 
die Jeſuiten bey ihren jetzigen Umſtaͤnden wieder als eine voͤllige Rechtfer⸗ 
tigung ihrer Auffuͤhruns ans Licht beingen? Was folgt Daraus anders, 
als daß fie von den Spanifchen Miniftern in Paraguay eben der Verbre⸗ 
‚hen befchuldiget werden , melche ihnen die Portugiefifchen Miniſter im 
‚Maragnon und Groß Para zufchreiben; das heißt, daß fie fich aller Guͤ⸗ 
- ter der Sindianer, und aller geiftlichen und weltlichen. Macht uͤber dieſelben 
bemaͤchtiget haben, daß ſie einen ‚fehr meitlduftigen und Argerlichen Han⸗ 
bel getrieben haben, daß fie ihren Fürften den gehörigen Tribur entzogen, 
fich feinen Befehlen widerſetzet, und alle dieſe Verbrechen dadurch aufs 
hoͤchſte getrieben haben, daß ſie vermittelft falſcher Eide und anderer liftigen 
Raͤnke ein Decret erfchlichen haben, welches fie in allen diefen Unordnun⸗ 
gen und Ausſchweiffungen ſchuͤtzet? Wird man aber wohl jemand bere⸗ 
den koͤnnen, daß ein Catholiſcher Koͤnig freywillig ſich entſchloſſen habe, die 
unveraͤnderlichen Rechte und das koſtbarſte Intereſſe ſeiner Crone die Ruhe, 
Die Vortheile und den Handel ſeiner Unterthanen dem Stolz und Geige 
nes Ordens aufjuopfern, welcher fi 2 unter Dem demüthigen Nahmen des 
Bettel Ordens verſtecket. ne 
Samml. I.Th. Yuu | Sie 
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Sie haben mr in ihrem lettern Schreiben gemelbet, daß ia 
Sranfceich täglich neue Bücher zum Vorſchein kommen, in welchen Die 
Aufführung Der Jeſuiten vor Augen geleget wird. Sie erzehlen mir unter 
andern, daß ein Buch herausgekommen ſey, in welchem man bemeifet, daß 
die Sjefuiten des Verbrechens der beleidigten Majeſtaͤt ſchuldig 
find. Ich könnte Ihnen auffer Diefem noch viel. mehrere anführen, welche 
von neuem in Sjtalien ans Licht treten, und bey aller Schärfe unferer 
Spaniſchen Inquifition Häuffig in diefe Haupt: Stadt gebracht werden, 
Allein, mich Deucht, es würde beffer feyn, wenn man von den alten Büchern 
neue Auflagen machte, welche bie Jeſuiten bishero Durch ihre große Macht 
dergeftalt unterdruͤcket haben, daß fie von wenigen nod) gelefen worden ; 
indem diefe Bücher zeigen würden, daß bie Befchuldigungen, weiche man 
fchon zu anderer Zeit wider die Gefedfchaft gemacht hat, Durch die neuen 
Vergehungen in Liffabon und durch die gerichtlichen Proceffe, welche man 
wegen der Sachen in America an dem Spanifgen und Portugiefifchen 
Hof angeftellet hat, beflätiget werden. 

Die guten Zefuiten mögen alfo immer‘; in mit ihren von unferer 
Inquifition erfchlichenen Decreten wider einige Bücher, die ihre fchädliche 
Aufführung aufdecken, prahlen; fie mögen immerhin mit Dem Decret un 
fers Monarchen Philipps des V. glorw. Andenck. ſich brüften; fie wer» 
Den doch niemals den Schandfleck austöfchen, um welches willen auch der 
Poͤbel mit Fingern auf fie weifet. Sie mögen nur fchreiben, daß fie in 
Spanien fo geehret find, daß alle Große fie bedauren, und ihnen Murh 
"einfprechen, den Sturm, welcher ſchrecklich auf fie wuͤthet, Kandhafft aus 
zuhalten. Es find Doch fauter Betrügerenen, es find lauter Erdichtungen; ' 
‚and eben die Inquiſition, welche ihnen aus Dem Grund gedienet hat, weil 
fie fahe, daß ein anderer Magiftrat durch die Cabalen der Jeſuiten einen 
Eingriff in ihre Vorrechte that, hat ihnen bey einer andern Gelegenheit 
eine neue Wunde bepgebracht, worüber fie im Verborgenen die Zähne zus 
fammen beißen, und gantz niedergefchlagen einhergehen. 
| Ich habe Ihnen, mein Freund, in meinem leßtern ‘Brief etwas von 
dem Memoire des P. Spinoſa geſchrieben, in welchem er beweiſen wil, 
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: Daß die von ihm verfertigte Spanifche Ueberfegumg ber zween erfien Thei⸗ 
le des abſcheulichen Buchs vom P. Berruyer nicht in dem Verbot Deb - 


Pabſts Benedicts des XIV. und Clemens des XIII. begriffen fep. 
Nest aber hat unfer Groß» Inquiſitor ungeachtet ſeiner Gruͤnde, deren 
Hichtigkeit ich Ihnen gezeiget habe, ein Decret herausgegeben, in welchein 
die Breven der. erwehnten zwey Paͤbſte gantz eingeruͤckt ſind; er zeiget, 
daß die Hiſtorie des Volks GOttes ꝛc. in der Spaniſchen Sprache 


‚eben fo, wie in allen andera Sprachen verboten ift, und eben die Cenſuren, 


poie die andern, verdienet ; er verdammet diefe leberfegung unter eben den 
Strafen, und noch unter der Strafe von 200. Ducaten wider —— 


welche ein Exemplar davon bey ſich behalten. 


Sieben und Zwanzigſter Brief. 


Anzeige einiger Jeſuitiſchen Schrifften, nebſt einer kurzen und 
gruͤndlichen Widerlegung derfelben. - 


Rom vom 15. May 175% \ — 


Fi Jeſuiten fahren fort, bie Provinzen und Städte von Italien mit 
den Schutzſchrifften vor ihre Mitbruͤder in Paraguay und Portu⸗ 
gall zu uͤberſchwemmen. Allein alle dieſe Schrifften haben eine gang an⸗ 
dere Wuͤrkung, als Die Patres vermutheten. Sie find fo abgeſchmackt, 

daß auch felbft Die Freunde der Jeſuiten nicht nur Daraus ſchließen, ba 
die Angeklagten würklich fchuldig find, ſondern daß auch) diejenigen ihre 
Mirfchuldigen feyn müßen, welche folche fchlechte Mittel zu ihrer Ver⸗ 
theidigung anmenden. ya ich fege nod) hinzu, mein Freund, daß ich bey 
Leſung einer jeden Schrift, welche die Jeſuiten erdichten, vor Verwunde⸗ 
rung gang erflarre. Ich finde da gar nicht mehr Den Witz, Die Kenntniß 
dee Welt, und die feine Politick der Jeſuiten. Die Wahrheit und auch‘ 
nur-die Wahrfcheinlichfeit wird darinn fo wenig angetroffen, Die Lügen ſo 
unverſchaͤmt behauptet, der Wohlſtand ſo ſehr vergeſſen, die ſchuldige 


| Ehrſucht gegen Fuͤrſten ſo offenbar verletzet, der Koͤnig von Portugall ſo 
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abſcheulich gemißhandelt und gelaͤſtert, daß dergleichen Sahardſchriftes 
nothwendig Die ganze Welt wider ihre Verfaſſer erregen muͤſſen. Es iſt 
augenſcheinlich, daß GOtt die Weiſen dieſer Welt mit Blindheit geſchla⸗ 
gen, und ihren Rath zunichte gemacht hat, denn die Zeit der Rache iſt uͤber 
fie gekommen. Die Geſellſchaft befindet ſich in ihrem dritten Jahrhun⸗ 
dert: eine große Menge von Prophezeyungen hat ihren Untergang in diefe 
Zeit gefeget. Ich fehe jegt ihre große Abnahme, vieleicht will ih GOtt 
derſelben bedienen, um fie gänzlich zu zerſtoͤhren. | 


Sie werden gewiß nicht verlangen , daß ich Ihnen alle dieſe 
Schriften ſchicken fol: die franzöfifche Sebhaftigfeit würde Das Leſen ders 
ſelben nicht aushalten. Sch will Shen alfo nur einen Kleinen Auszug das 
son liefern, und die vornehmften Puncte berühren. Sehen Sie unterdeſ⸗ 
fen, ob Sie dieſes wenige ohne Eckel und Abſcheu leſen Fönnen. 


Sie wiſſen bereits, dag in der Jeſuitiſchen Sprache, die Geſell⸗ 
ſchaft angreiffen, eben ſo viel heißt, als die ganze Catholiſche Religion ans 
greiffen. Will jemand den Unordnungen Einhalt thun, welche Die ruchlos 
feften von ihnen unternommen haben, fo fchregen fie gleich, daß man fie 
verfolge, weil fie fi) um die Kirche fo verdient machen, weil fie alles ad 
majorem Dei gloriam thun, meil fie Die erleuchteflen und unerſchrocken⸗ 
fin Dertheidiger des Glaubens find, und meif fie fi den einfchleichenden 
Irrthuͤmern roiderfegen. So alt diefes Kunftftüc der guten Jefuiten 
auch ifl, fo findet es Doch Feinen Eingang, indem man weiß, daß fie in der 
That nur über die heil. Religion lachen, und diefelbe nur zu einem Mittel 
gebrauchen, um ſich zu Deinjenigen Grad der Größe und Macht, den fie 
füchen, zu erheben; daß fie folglich die Religion gantz verunftaltet haben, 
um fie nach ihren Abfichten einzurichten; daß fie alle Glaubens: und Sits 
tenlehren abgejchnitten haben, welche auf die Werbeflerung bes Herzens 
abzielen ; und daß fie endlich dieſelbe in gewiſſe Fleine Andachts Nebungen 
und in gewiſſe äufferliche Eeremonien und Schaufpiele verwandelt haben, 
welche wohl anzufehen find, Das Volk beluftigen, und mit den Leidenſchaf⸗ 
sen der Menſchen übereinftinnmen, 

Warum 
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.. Warum verfolge num der König in Portugall dieſe um bie Kirche 
fo.hochverdienten Religiofen 7 weil fie dem reichſten Theil feiner Staaten 
unrechtmäßigerweife an ſich gesogen, und ein unabhängiges Reich erriche 
tet haben; weil ſie feine Unterthanen aller Rechteder Bürger beraubet has 
ben; teil fie diefelben in Die härtefte Sclaverey verfeget, und fie durch 
falſche Srundfäge der Religion verführet haben, daß fie es als ein noth⸗ 
wendiges Mittel anfehen ſollen, in Dem Stand ber Schaverep zu leben, 
und fich wider ihren rechtmäßigen Gürften zu empören, wenn er fommen 
ſollte, fie zu befreyen; und endlich, weil fle in Dem Innerſten von Portu⸗ 
gan eine Rebellion erreget, das Feuer der Uneinigkeit in Dem Hof des Koͤ⸗ 
nigs felbft. angezündet, und deßwegen eine Verſchwoͤrung errichtet haben, 
welche nichts anders zur Abficht hatte, als dem König fein Leben, und feis. 
nem Königl, Haufe die Crone gu nehmen. | 
> Alle dieſe Verbrechen werden von ganzen Armeen als Zeugen bes 
flätiget, und Durch gerichtliche Unterfuchungen befräfftiget; ja fie find fo 
befannt und offenbar, dag, wenn man fie leugnen wollte, es, nad) dem 
Ausdrud einer Schrift des Portugiefifchen Hofes.eben fo viel wäre, 
als wenn man diejenigen, welche weder in Liffabon, Madrit:, 
. noch in London geweſen find, bereden wollte, daß diefe drey 
Städte gar nicht in der Welt wären. | 
| Dem ungeachtet find die guten Patres gar nicht verlegen; fie 
leugnen alle diefe Begebenheiten aufs unverfchämtefte ; fie fcheuen fich 
nieht, in ihren Büchern zu ſagen, Daß alle dieſe ungehligen Zeugen, alle Die 
Richter Diefes Reichs, die Minifter, der König felbft eben fo viele Mein⸗ 
eidige, Läfterer, Keper, oder Freunde der Ketzer waͤren, welche Die Jeſuiten 
unterdrücken wollten, weil-fie den Cathol. Glauben hätten vertheidigen 
wollen. Scheint Ihnen |diefes unmöglich zu ſeyn ? Hören Sie 
nur weiter : . Ä | 
j Gleichwie Die Sache von Paraguay bie erfle Haupt Klage des 
Hofes zu Liſſabon wider fie ift, durch welche fie in Die ganze Meihe von 
Verbrechen gerathen find , um welchermillen fie angeklagt werden ; fo 
haben fie fich auch. wegen Diefes vu zuerſt zu rechtfertigen bemihe 
uu 3 | 
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Sie haben gu dem Ende in gang Italien und inſonderheit hier ein erdich⸗ 
tetes Memoire wegen der Sachen in Paraguay von 1255. bis 
1759. von einem großen Miniſter nach Neapel ger‘ t, und 
von einer andern Standes: Perfon öffentlid) befaunt. gemacht, 
ausftreuen laffen. | 
Der Innhalt diefes erdichteten Memoire beſteht in wenig Wor⸗ 

ten darinn. Die Portugiefen haben am Ausflug des ‘Plata eine Colonie 
mit Nahmen dei Santo : Sacramento , welche mit fpanifchen Colonien 
umgeben ift, benen fie wegen ihres Handels fehr nachtheilig iſt; und die 
fes verurfachte beftändige Klagen zwiſchen den Höfen von Lifabon und 
Madrit. Engelland, welches den erftern Hof fchon lange Zeit her ber 
herrſchet, hat ſich dieſen laͤcherlichen Umſtand zu Nutze gemacht, um ſo 
wohl den einen als den andern zu hintergehen; und um ſeinen Handel auf 
Unkoſten beyder zu erweitern, und ſich der Goldgruben von Peru zu be⸗ 
maͤchtigen, weil es davon feine National Schulden am beften hätte bezahlen 
: Können. Zu dem Ende ftellte es dem König von Portugal vor, Sr. Cathol. 
Mai. die Vertauſchung der Eolonie Del S. Sarramento gegen Diefe uns 
ter den fpanifchen Colonien vorzufchlagen, welche an Braſilien gremgen, 
fo würden alsdann, wenn die bepderfeitigen Befigungen feine Verbin⸗ 
dung mehr mit einander hästen, Die Streitigfeisen gleich aufhören. 
Nach dem Memoire wurde ein folcher Dorſchlag im Jahr ı7 54. ger 
than , und von den englifchen und portugiefifchen Miniſtern gu Maprit, 
wie auch von der Königin, welche dem Könige von Portugal, ihrem Bru⸗ 
der, einen Gefallen chun wollte, fo wohl angebracht und unterflüger, daß 
ihn der Rath von Spanien, ohne das geringfle Bedenfen annahm, ob 
er gleich vor Spanien hoͤchſt ſchaͤdlich war. Det Gouverneur von Mon⸗ 
te Vedio, einer den Spaniern zugehörigen Feftung am Fluſſe Plata wurs 
be über dieſen Punct zu Rathe gezogen; er ließ ſich aber durch Die Ders 
fprechungen der Engländer bienden, und unterflügte ihren Vorſchlag. Es 
wurde alfo der Tractar gefchloffen, und der Hof zu Madrit ſchickte den 
Marquis von Valdelirios nebft Ingenieurs nach America, um die Graͤn⸗ 
sen der beyderſeitigen Befigungen und Länder nach dem Innhalt des Tra⸗ 
rn ctats 





— 37 


etats zu beſtimmen; ber Gouverneur zu Buenos Apres, welchem er gleich 
nach feiner Ankunfft den Tractat mittheilen folte, bemerkte, daß berfelbe 
dem Intereße und der Ehre der Spaniſchen Monarchie fo entgegen ſey, 
Daß er niemals Darein willigen wollte. Er wurde in feiner Wiederſetzung 
von ben Zefuiten unterflüget,mwelche in ihrem Provincial Capitul ein Mes 
moire auffenten, und es durch ihren General: Procurator in Madrit dem 
König übergeben ließen. In Diefem Memoire ftellten fie vor: daß ed gar 
fein Verhaͤltniß zwiſchen Der Colonie del S. Sacramento und zwiſchen 
den Laͤndern ſey, welche Spanien dargegen abtreten wollte; daß Die Kuͤ 
ſten des Fluſſes della Plata mit Bäumen zum Schiffbau beſetzt waͤren, 
aus welchen die Portugiefen und ihre guten Freunde Die Engeländer gar 
bald ganze Slotten bauen würden, mit welchen fie leicht in Das Innerſte 
von Paraguay eindringen fönnten, und folglich nicht mehr als ſieben 
Meilen von Peru entfernet wären, wovon ſich dieſe letern gar bald Meis 
fer machen würden. Diefes Memoire machte zwar bey dem König eins 
gen Eindruch,er beharrete aber Doc) auf dem gefchloffenen Tractat. Je⸗ 
Doc der Marquis dell’ Enfenada, diefer getreue Minifter, ſchickte das 
Mremoire an den König beyder Sicilien, welcher als gukünfftiger Erbe der - 
Spaniſchen Erone bey feinem Bruder; dem König, darwider proteftiren 
fieß. Diefer Schritt hielt den Tractat auf; aber der Marquis dell' En⸗ 
fenada fiel-in Ungnade, und in Portugal wurbe bie Vertreibung der Je⸗ 
fuiten befchloflen. 
Nun belieben Sie nur, mein Freund, den furzen Bericht von 
der Republick der Jeſuiten in Paraguay Ic. noch einmal zu fefen, und 
enthalten Sie fih , wo es möglich ift, alles LInmillene. Sie werden das 
fetbft fehen, 1.) daß der Graͤntz Tractat zwiſchen den beyden Höfen, unges 
achtet aller Hinderniße, welche die Jeſuiten durch ihre liſtigen und betrüs 
geriſchen Memoriale in Liffabon und Madrit in Weg zu legen, ſich bemuͤ⸗ 
heten, um dadurch Verdacht und Mißverſtaͤndniß auf beyden Seiten zu 
- machen, im Jahr 1750. gefchloffen worden. 2.) Daß der Gouverneur 
von ‘Buenos: Apres fi) anflatt ber Vollziehung diefes Tractats gu wider, 
fegen; Im Jahr 3772; mis Dem Makquis von Valdelirios dem Abgeord⸗ 
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neten Sr. Cathol. Majeftät und mit Gomez Sreire, dem General Se. 
Allergetreueſten Majeftät, vereiniget habe, um die Hinderniße wegzuſchaf⸗ 
fen, welche ihnen die Sjefuiten an der Spige ihrer rebelifchen Indianer in 
den Weg legten, damit fie nicht in das Land von Paraguay und Uraguap 
eindringen möchten; ja Daß diefer Gouverneur mit ſolchem Nachdruck wis 
ber dieſe Patres verfuhr, daß fie ihm Deswegen bey den Indianern noch 
‚ verhaßter machten, als andere Comiffarien; indem fie unter Diefem leicht, 

gläubigen Wolf einen erdichteten Brief an diefen Gouverneur ausſtreue⸗ 
tem, in welchem er befchuldiger war, daß er ohne Befehl des Eathol. Kö: 


nigs in Das Land Fommen, und darinn alle Rauberey und Graufamfeit 


ausüben wollte, Dieſer erdichtete Brief ift in den Beylagen zu dem 
kurzen Bericht ꝛc. befindlidh. 3.) Daß nach dem Jahr 1752. die Com⸗ 
miffarien, Generale und Armeen von Spanien und Portugal nicht aufge: 
“ Hörer haben, ſich aufs äufferite zu bemühen, um in Die Länder von Marag⸗ 
non, della Plata, Uraguay und ‘Paraguay eingudringen, um darinn hie 
&rängen der bepderfeitigen Eroberungen fefte zu fegen; daß aber Die Je⸗ 
ſuiten ihre zahlreichen Armeen der Indianer in der Kriegs: Kunft und 
Veſtungsbau fo geübt, und mit Geſchuͤtz fo wohl verfehen hätten, daß es 
bis diefe Stunde noch nicht möglich geweſen ift, fie zu überwinden. Der 
kurze Bericht ꝛc. ersehlet diefe Begebenheiten bis auf das Jahr 1 757. 
und neuere ‘Briefe von Liffabon und Madrit verfichern ung , daß Diefer 
Krieg noch fortdauret ; daß er den beyden Eronen ſchon erfiaunliche 
Summen Eofte, und Daß es noch fehr ungemwiß ſey, ob dieſelben den Krieg 
mit Ehren befchliegen, und den Tractat gu Stande_bringen werden oder 
nicht. Unterdeffen ift die Königin von Spanien geftorben, welche von den 
Jeſuiten aufs unanftändigfte beſchuldiget wurde, daß fie Das Intereſſe ih⸗ 
rer eigenen Staaten aus Liebe zu ihrem Bruder verrathen habe; und Die 
Engellaͤnder haben mit ihren eigenen Sachen genug zu thun, daß fie ſich 
gewiß nicht in Die Sachen von Portugal mifchen Finnen, Auf der ans 
dern Seite muß man nothwendig felbft ein Jeſuit ſeyn, um fo verwegen 
zu ſeyn, und gant Europa ins Angeficht zu fagen, Daß die Höfe von Ma 
drit und Liſſabon ihr Intereſſe ſo ſchlecht vexſtehen, und fo einfältig find, 
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Daß fe Dun Gegen bie Mi ja ven, fi bes vn 
Ä —2— und austräglichen Minen von Peru zu hemaͤchtigen. 

Die größte Thorheit aber ik ,. Daß —e—— — — 
geben, der König beyder Sicilien habe wider dieſen Tractat proteſtiret. 
Slauben dieſe Religiofen ,. daß fie fo viel über Die Monarchen vermoͤgen, 
und fie, ohne Furcht Luͤgen beſtraffet zu werden, zum Zeugen ihrer Betro⸗ 

gereyen auftufen koͤnnen? Sie werden ſich aber dieſebmal eutſetzlich beei 
traͤgen. Der erwehnte Monarch iſt durch ihre Verwegenheit ſehr entruͤ⸗ 
ſtet worden, und wird nicht ſaͤumen, es öffentlich gu erkennen gu geben. 

- Das Zefuitifche Memoire beguüger fich nicht Damit, daß es dem: 
König von Portugal beſchuldiget, ex wolle feine eroberten Laͤnder den: 
Englaͤndern übergeben, und bie Religions: Zrepheit einführen, :: Nein, 
nach dem Vorgeben biefer liebreichen Religioſen will der von der Engli⸗ 
fen Ration verführte Monarch auf ihre Vorſtellung die Stadt Liſſabon, 
ja sang Portugal wit Zuben uͤberſchwemmen. Die Juden ‚ fagt Diefee, 
Memoire, hatten von dem Parlament in Engelland Dusch eine Summe 
von zwoͤlf Millionen Pfund Sterlingen ein Naturaliſations Edict erhalten. 
Das Volk widerſetzte ſich der Volliehung dieſes Edicts, und Das Parla. 
ment ſuchte die ungluͤcklichen Juden dadurch zu befriedigen, daß es dem 
- König in Portugall den Vorſchlag that, dieſelben aufzunehmen, und ihnen 
die Religions + Grepheit in feinen Reichen zu verſtatten. Der König wil⸗ 
ligte ra m diefes Anſuchen. Sein Beichtvater (ein Zefuit) hatte das 
orpuſtelen, daß dieſes Der Eatholifchen Religion ſehr nachthei⸗ 

lig wien, und daß fich dieſes Volk dergeſtalt vermehren würbe, daß ex in 
kurjer Zeit nicht mehr König der Portugiefen, fondern König der Juden 
ſeyn würde, Die Erfahrung beweifet es, wie vernünftig biefe Gründe 
waren. Die Päbfte haben den Juden Die Religions; Frepheit in dem Kira 
Staat erlaubet, und Die Zefuiten müffen gewiß wiffen, Daß Die Lintend 

n des Pabſts faft alle Juden geworden find, und daß die Päbfte heut 

u Tage keine Fürften der Ehriften, fonbern der Juden find. Es mag 
aber nun mit.diefen guten Gruͤnden befchaffen ſeyn, wie es mil, fo verur⸗ 
fachten fie nichts. quders, als Daß Se ehe Dadurch entruͤſtet murder 
Samml. IT ch Er} und 
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und nicht erusangelte, den Feſuiten Ding ——— Au: 
ſolcher Vorſchlag water dem Voll und uner 

worauf man ſogleich ausſtreuete, der —— ———— fm feine 

Feinde , ja er beſchuldige fie, daß fie mit ihren Mitbruͤdern m Paraguay 
ein geheimes Verſtaͤndniß hätten, und Die Vertauſchun der Eotonien in‘ 
Brafilien verhindert hätten x. Die Geiſilichkrit und di vergaß 
hierauf gleich bie Sache von den Juden; um welcherwillen fie ſich mit dew 
Fefuiten vereiniget hatten, und dachten auf aichts anders; ais dieſe Be⸗ 
ſchuldigungen zu teiederhofen, und alle Maͤuler öffneten Rd wider die ar⸗ 

men und unſchuldigen Jeſuiten. Was ſagen Sie hierzu, mein Freund? 

Sind dieſe Grbmde nicht recht uͤberzeugend d Allein-der Verfaſſet des 
Memöire bleibet hierbey noch nicht ſtehen: er bringt von neuen die Fa⸗ 
bil von der: vorhabenden Wermaͤhlung der Prinzein or? Braſulen nie: 
dem Herzog von Cumberland auf die Bahn, und hat Die Verwegenhen 
zu ſagen, daß der Hof von Madrit fich darwider geſehet habe; und weil 

man dieſes den Yefuiten auch zufchrieb:; ſo entſtund daraus ·eine neue lUr⸗ 
ſache, fie zu verfo lgen. Die armen geplagten Setlin Enblich Tdiekz: 
iſt der Schlaf des Memoire) arfchah der moörderiſche Anfalt des 

Koͤnigs, wodurch auf Gutbefinden ihrer Feinde ihre Bande 

noch enger zuſammen gezogen wurden. Die Sachen aber ſind 

fo dunkel, und alles, was man Davon ſaget, iſt fo ungewiß, daß 

man nicht eher etwas davon fagen Fan, bid.ung die Zeit im den 

Stand feget, von der Wahrheit dieſer Sache recht zu urthei. 

len; das heißt, bis Die Geſellſchaft ſich von der Beffützung wieder erho⸗ 

et, in welche fie diefer mißlungene Streich geftürzet hat, und über Die 
Erfindung der Lügen und Verleumdungen nachgedacht hat, die fie vor, 
bringen. wird, um die Welt zu bereden , Daß fie am Diefer Unternehmung 
Beinen Antheil gehabt hat. Solte es aber auch geſchehen, Daß-Ale-fich in 
verſchiedenen Fabeln, Die fle in dieſer Sache ausfireuen wird, widerſpraͤ⸗ 
che; fo iſt Die Entſchuldigung Davon ſchon im voraus gemacht: die Sg 
«en find fo dunfel, und alles, was man Davon * ungewi. 
Warum ſallte fie alſd ihre Dee niche verändern * HER 
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s © &ie werben auch-in des That in bein Veraͤnderungen ber guten 
ZJeſuiten ſowohl einen ſchlechten Verſtand und wenig Politik, als auch 
‚wenig Aufrichtigkeit, wenig Religion und. wenig Wahrheit bemerken. 
Anfpaͤnglich war Die Sefelfchaft noch von ihren Siegen aufgeblas 
fen, und hatte bishero geſehen, Daß alle diejenigen, welche fie hatten ans 
‚greiffen wollen, durch Kränfungen, durch Strafen und Drohungen waren 
‚genöthiget worden, bey ihr um Friede zu bitten, und hatte fich Deswegen ges 
ſchmeichelt, Daß der Alergetreueſte König Feinen groͤßern Muth als Die an⸗ 
dern haben Fönnte, und daß die Unruhen und das Mißvergnügen, welches 
die ihm von allen Seiten her verurfachet hatte, ihn fchon auf Die Gedam 
Sen bringen. würden, Daß es heſſer feg, die empfangenen Beleidigungen zu 
überfehen, ale ftets einen Feind zu haben, der fein Leben ohne Unterlaß bes 
ansuhigen würde. Dahero hat auch die Geſellſchaft nicht gefäumet, vor⸗ 
sugeben, daß dieſer Monarch nach genauer Unterſuchung die Unſchuld der 
in Paraguay und Portugal angefiagten Jeſuiten erfannt hätte, und daß 
er ihnen die Mißionen, Die Freyheit, Die Güter, feine Gnade, feine Liebe und 
Vertrauen wieber geben wollte. en Ä 
Nach einem Brief, der zuerſt in Piacenza ausgeſtreuet war, und 
von dem P. Beur , einem beutfchen Jeſuiten, aus der Bay geſchrieben 
ſeyn folte, Haben Die Gouverneurs von Maragnon und Groß: ‘Para die 
hochgebenedeyten Patres inflänbigft erfucht, zu den Pfarren zuruͤck 
zu ehren, von welchen fie wären vertrieben roorden, und ihr Amt bis auf 
neue Befehle vom Hof, um welche fie ſchleunigſt anhalten würden, zu vers 
walten. Die Erfahrung hat bereits gezeigt, (heißt es in dem Brief,) 
Daß niemand auffer den Jeſuiten Die Gabe hat, mit den Indianern ein 
Bündnig zu machen. Gewiß, weltliche Priefter, welche von ber Obrig⸗ 
feit an ihrer Stelle die Pfarren erhalten hatten, wunden piersehn Tage 
darauf gendthiget, Die Flucht zu ergreiffen, und ihre neuen Heerden zu ver» 
laſſen. In andern Parochien waren die Indianer ſelbſt geflohen, und hat, 
ten ſich mit den Wilden vereiniget, und Das ganze Land verheeret, weswe⸗ 
gen viele Europder Das Land verlaffen mußten, um ihr Leben zu retten, 
Dieſe guten Indianer (heißt es ferner) koͤnnen ſich nicht ensfchließen, van 
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wettfidhen Prieftern bie Taufe und Das Btgräbniß anmehmen, weiches 
then die heiligen Patres mentgeltlich gaben. Einer von ihnen wurde 
aus ber Stadt vertrieben, weit er fich unterworfen hatte. Die Einwoh⸗ 
ner am Fluß Nero tödeten ihren Pfarrer, weil er einige bey dem Richter 
Angezeiget hatte. Sie fchlugen den Attar in Stücken, nahmen bas heil, 
Gefäß weg, und nachdem fie bie geweiheten Hoſtien heraus genommen 
harten, bebienten fie ſich deffelben, um einander bie Gefundheit zuzutrine 
Een; fie fehlugen es entzwey, und theilten es unter fich. Ueberdieſes wurfs 
fen fie offt em Bild von der unbefleckten Empfängniß ins Feuer, aber es 
wurde auch alleseit wunderbarer Weiſe unverfehrt erhalten. Endlich 
ſchlugen fie dieſem Bild ben Kopf ab, und fegten ben Kopf auf einen von 

Ihren Barken. N W 
Soßten dieſe Begebenheiten, mein Freund, wohl nicht derurſacher 
koͤnnen, daß man die Indianer ihren heil. Religioſen wieder gebe, welche 
fie aufergogen, und ihnen fo große Sefinnungen ber Mienfchtichfeit, der 
Liebe, der: Sottesfurcht und Retigion beygebracht haben? Die Jeſuiten 
vergeſſen aber fogteich die fchöne Befchreibung,, welche fie von ihren In⸗ 
Pianifchen Kirchen gemacht haben, indem fie dieſelben, wie Den Tempel zu 
Srerufalem, vorſtelen. Hier erzehlen Re ung etwas, welches Feine andere 
Gleichheit als diefe hat: daß, gleichwie die erfien Glaͤubigen den Werth 
yon allen ihren Gütern zu Den Fuͤſſen der Apoftek niederfegten, fo nöthig 
ben die Jeſuiten dieſe Indianer, alte bie Früchte ihrer Länder und Haͤnde⸗ 
Arbeit in ihre Magazin zu bringen, und ließen ihnen nichts als ben nd» 
thigſten Unterhalt übrig; alsdann verrichteten fie die Sacramente gratis, 
und gaben ihnen das Begraͤbniß. Ach möchte den P. Beur wohl fra 
gen, warum er denn in bem erdichteten Brief Fein TBunder hat gefhchen 
hoffen, um ben heil, Leib JEfu Ehrifti vor den erſchrecklichen Entheifigums 
gen zu verwahren, da er doch dieſelben gehäuffer hat, um es gu verhindern, 
Daß das Bild ber unbefleckten Empfängniß ben Flammen nicht zu Theil 
würde ? Der. gute Pater fehrieb, wie es feiner Neigung am gemäßeften 
war. Er hat viehmehr Ehresbietung vor die unbefledtte Empfaͤngniß als 
vor JEſu Chriſfo. Warum has aber bes Himmel biefes Bild nicht vor 
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de Schwerdt jenes gottiofen Indianers, der Ihrm ben Kopf abſchlug, us 
Durchdringlich erhalten Fönnen „ wie ex es vorhero bey den Flammen ger 
than hatte? Hieraus fiehet man, daß die Jeſuiten ſich gar Feine Mühe 
geben, um ihre Ersehlungen vernünftig oder wahrſcheinlich zu machen 
Hier ift noch eine neue Probe davon. 

In einem zweyten ‘Brief, welcher von einem andern Jeſuiten um 

ter der —— von Freyburg im Brißgau herruͤhret, und ins Itallaͤ⸗ 
niſche uͤberſetzt, und bey der Wittwe des Felverin, Univerſitaͤts ‚ Buchdru⸗ 
cer, gedruckt ſeyn ſoll, ſchließet man daraus, daß der Freund, an welchen 
dieſer Brief gerichtet iſt, ſich uͤber die Neuigkeiten von Portugall wider 
die Jeſuiten wundert, die er in vielen Zeitungen geleſen habe; daraus 
| —— man, ſage ich, daß dieſe Dinge unglaublich find, ob fie gleich von 
dem Geheimden Rath des Allergetreueſten Koͤniges beſtaͤtiget ſind; ferner, 

Daß die Länder, aus welchen dergleichen Verleumdungen kommen, Der Ke⸗ 
zerey und eines angebohrnen Haſſes wegen wider die Geſellſchaft vers 
daͤchtig ſeyn koͤmen, indem biefelbe in ber Eatholifchen Kirche fo geehret 
iſt, und zu aller Zeit und an allem Orten von dergleichen Dergehungen 
gar roeit entfernt geweſen il. Ich muß befennen, mein Freund, daß Dies 
fer letztere Ausdruck mich zum Lachen gebracht hat, ob ich gleich allein war. 
Iſt es wohl Ernft, daß fich Die Jefuiten die geehrten in der Kirche nen 
wen? Stellen fie fich vieleicht nur, als wenn fie nicht mußten, Daß man fie 
bishero vor diejenigen gehalten habe, die fie in der That find? Nemlich, 


daß man fich vor fie gefürchtet habe: Lind in Wahrheit, dieſes fl auch au 


les, was fie fuchen, oderint dum timeant ; fie haben fich durch ihre Betruͤ⸗ 
reyen, Derleumbungen und Berfolgungen, welche fie wider alle erreget 
haben, ihr Joch abfchütteln wollen, furchtbar gemacht; die guten Patres 
verlangen, daß man ihnen glauben folle, menn fle behaupten, daß Portus 
gal ein Fegerifches Land fey, wo ein angebohrner Haß wider die Geſellſchaft 
herrſche. er weiß aber nicht, daß eben biefes ein Land ift, wo die Geſell⸗ 

ſchaft ihren Urfprung nahm, und bis anf diefe Stunde mit den Königen . 
gugleich geherrfcher hat. Es find alfo nur ihre Ausfchweiffungen und cf» - 
fenbaren Verbrechen Die Dinge , oe ihren Sak.verusfachen, un den 
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König genäthiget Haben, fie zu ſtrafen. Webrigens ift Hoffnung, bag Pow 
tugall wieder orthodor wird; denn der gutedeutfche Jeſuit verfichert ung; 
dag feine Mitbrüder vor unfchuldig erfläret, und in ale ihre Rechte wie 
Der eingefeget werden. Hören Sie nur feine Worte, gu welchen ich aus 
Shrfurcht gegen den Monarchen , deſſen Nahmen fie fo ungefcheuet miß⸗ 
brauchen, nichts hinzu fuͤgen wil. 

„Einige Neuigkeiten, weiche ich aus Straßburg empfangen habe, 
„„beftehen darinn: Daß ein Herr, der vom Hof zu Verſailles angefoummen 
F„iſt, berichtet hat, wie Se. Allerchriſtl. Majeftät gleich auf die erhaltene 
„Nachricht von einer Verſchwoͤrung der Zefuiten wider das Leben des 
„Königs von Portugal einen Eourier an den Hof zu Liſſabon abgeſchicket 
„habe, um fih von des Wahrheit ober Falſchheit dieſer Sache zu verſ 
„chern : daß die Antwort Sr. Allergetreueſten Majeſtaͤt gervefen fep, 
„daß die Sjefuiten wegen eines foldhen Verbrechens unfchuldig wären ; 
„daß hierauf Se. Allerchriſtl. Majeftät den Beichtvater einen Jeſuiten 
„haͤtten rufen laſſen, und ihm in Gegenwart verfchiedener Minifter wegen 
dieſer Nachricht Glück gewuͤnſchet, die er von dem König in Portugaf 
„erhalten, der alle feine Mitbrüder vor unfchuldig erklärte, und ihm er⸗ 
„laubet hätte, es einem jeden gu fagen. ,, 

Ich finde eben diefes in einen “Brief unter der Unterfchrifft von 
> Peapel, welchen die Ssefuiten in gang Italien ausftreuen: „Der P. Zac⸗ 
„charia, (heißt es darinn,) fchreibt mir von Neapel, daß der Herr Nun⸗ 
„tius einen Brief von ‘Paris erhalten habe, worinn man ihm meldet, Daß 
„daſelbſt ein Courier von Liffabon angefommen ſey, welcher Die Nachricht 
„von einer öffentlichen Erfiärung der Unfchuld der Jeſuiten mitgebracht 
„habe, und Daß der Here Marfchall von Belleisle fich perfönlich in das 
„Profeßhauß verfüger habe, um diefe Neuigkeit Dafelbft befannt zu mas 
suchen. Sch wüniche, daß diefe Nachricht wahr feyn möge; aber zur Zeit 
. „glaube ich es noch nicht. Ich beforge,daß dieſes ein quid pro quo fen, 
„nach dem, was der König von Frankreich vor Furzem gefagt hat, Daß 
„die Jeſuiten von Portugal gang unfchuldig mären, und nicht den geringe 
„ſten Antheil peg per Verſchwoͤrung mider den Alergetreueßen König haͤt⸗ 
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sn nd gleſchwie man verſichert, daß Se. Mafeftat dieſes in feinene 
Geheimden Hard: geſagt hat, es wohl ſeyn koͤnne, daß es der Marſchab 
„von Belleisle dem Profeß-Hauſe ‚habe zu wiſſen gethan, und Daß’ 
Imian dem Koͤnige in Portugal in Mund geleget habe, was der König 
„non Frankreich geſprochen hat. Man hat in dem Profeß⸗Hauſe ger 
„wiſſe Nachricht von der angeführten Dede des Königes in Frankreich. 
„Ucbrigens weiß man nichts: mehr Davon. . 0 
‚32 Wer ſolte wohl nicht unwillig werben Über eine foderwegene Bes 
leidigung des allerchriſtl. Königes, mem man weiß , Daß ed ganz uns. 
möglich if, daß Se. Majeſtaͤt einen en dem König in Portugal, 
erhalten habe, darinn die Unſchuld der Zefuiten begenget würde; indem 
alle Unterfuchungen, weich& man nach Dem. Uttheil vom: 12. Jan. fortges 
feget hat, su nichts anders gedienet haben ,, als Daß man es immer deut⸗ 
licher beweiſen möchte, daß die Jefuiten bie Urheber Der Verſchwoͤrung 
find, melche Darauf gerichtet wor, ben König am 3. Sepk..1758. ums 
subringen: daß verfchiedene angeflagte Srefuiten ihr Verbrechen in dem 
erhör bekannt Haben: Vaß & völlig entſchieden iſt, daß die Schuͤldi⸗ 
n werden zum Tode verdammt, und. ale Jeſuiten aus Portugal und 
aus allen dazu gehörigen Ländern geiaget iberden, und daß man- Diefes: 
Urtheil zu vollziehen auf nichts anders wartet, als auf eine Antwort: deu: 
Papſts auf die Vorſtellungen, welche ihm der allergetreueſte Koͤnig im: 
hieſer Sache unter Dem 20. April gu thun die Gefaͤlligkeit gehabt hat... | 
Sie werben ſich wohl vorftellen Formen, mein Freiind, daß die: 
Jeſuiten biefe tete Sntfhlüßung des Koͤniges von Portugal durch Pers: 
fonen erfahren haben, bie fi am meiſten dem Papfte Siemens dem 
XIII. nähern. Und in ber That nach dem fchleunigen Tode des Cardi⸗ 
nals Archinto, weicher biefen Religioſen gu einer bequemen Zeit: erfolge 
te, haben fie den Päpflichen Sof gang su verändern gewußt, und bieſt⸗ 
gen:jegt einige Cardinaͤle, bieihnen fehr gewogen find. Gleichwie fie’ 
ſich aber nicht mehr ſchmeicheln Fönmen, daß diefer Hof den ſchrecklichen 
Streich werde abwenden Fönnen, der ihm in Portugal bevotſtehet; fo 
gericht es auch um deßwillen, daß nummehro ale ihre Schrifften bios 
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Wuth und Ver weiſlung verrathen. Weil fie aber en Schaben m 
wogen haben, ben ihnen dieſe Schrifften hätten zufuͤgen koͤnnen; * | 
ben fie jest auch die Behutfamfeit, und heilen fie nur — 
ſten Freunden mit. Wollen ſie eine Probe davon haben ſo belieb 
nur Das Antwortſchreiben an einen Jeſuiten zu leſen. 

heil) 











Beueten Nachrichten, welche Die Jeſuiten betreffen, wierbeilen. Ich bin 


Acht und Zwanzigſter Brief. 
Die Jeſuiten werden von Rom befchüget. 
Paris vom 12. Jun. 1759. 


ch bin erfiaunet über die Schriften ,. welche Die Jeſuiten in Italien 
und infonderheit in Rom erdichten , um fich Durch hinterliſtige und 
höchfiverwerfliche Drittel wegen Dee Verbrechen, Davon fie überführet find, 
gu rechtfertigen. Eines aber haben-Sie mir, mein Freund, nicht ger 


meldet , was doch in verfchiedenen Zeitungen geſtanden hat, nemlich: 


daß dieſe fchlechten und laͤſterlichen Schrifften bey einigen Sleuben fin⸗ 
den; und zugleicher Zeit dabey erzehlet wird, daß der roͤmiſche Hof nicht 
abgeneigt ſey die Vertheidigung der Geſellſchafft, und vorzuͤglich ihrer 
Mitglieder in Portugall uͤber ſich zu nehmen und zwar dem Monarchen 
zum Trotze, den ſie doch ſo abſcheulich gemißhandelt haben. Ich weiß 
gar nicht, mas ich von dieſen Neuigkeiten denken fol. Solte es wohl 
glich ſeyn, daß man fie vertheibigen Fönte? Sie haben einen aufehne 
fichen Theil feiner Staaten in America an ſich geriffen ; fie haben jene 
Voͤlker in Die drgfte Schaverey gebracht; fie erhalten fich Dafelop mit of⸗ 
fenbahrer Gewalt ; es find ſchon fieben Fahre verflofien , Daß fie dem 
Commiſſarien ben Eingang fiseitig machen, fie hoben einen — in 
r⸗ 
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Podtugal ſelbſt angeſtifftet, fie haben eine Rebellion in ber Hauptſtadt, 
- and an dem. Hofe dieſes Monarchen-angefponnen, fie haben endlid) eine 
Verſchwoͤrung wieder ſein Leben und wieder fein Fönigl. Hauß errichtet, . 
uns Die Erone auf einen andern zu bringen. Wie, fage ich nochmahls, 
iſt es wohl möglich, daß der roͤmiſche Hof ſolchen Miſſethaͤtern ſich guͤn⸗ 
fig erzeigen kann? Ich denke alſo es geſchicht bloß deßwegen, weil er 
ſie nicht ſchuldig zu ſeyn glaubt; Es iſt aber Doch gleich dem erſten An⸗ 
blick nach die Praͤſumtion vor den Monarchen, vor ſeine Miniſter, vor die 
Richter und vor die Zeugen, und nicht vor die Angeklagten. Es wer⸗ 
den hier gewiß viel ſtaͤrkere Beweiſe der Unſchuld erfordert, ehe man ſich 
vor fie erklären fann, Wo find aber. in dieſen erdichteten Briefen und 
Schriften derfelben Die Beweiſe der Gegenbefchuldigungen, welche bie 
Sefuiten wieder den König machen? Die Gefege verflatten keinem An⸗ 
geflagten den Beweiß feiner Segenbefchuldigungen wieder die Anklaͤger 
nicht eher gu führen, als biß er von den ihm beygemeſſenen Verbrechen 
voͤllig loßgeſprochen if. Ihr Hofthur das Gegentheil; er nimmt die 
Gegenanklagen ohne den geringften gerichtlichen ‘Berweiß, uno eher an, 
als ſich Die Angeklagten gerichtlich vertheidiget haben. Diefe Berinde 
zung der Sefege ift um ſoviel feltfamer, ba man von Jeſuiten handelt, 
weiche es ohnedem als einen Srundfag annehmen, daß man feine Ankld 
ger und Richter verleumben Fönne, und über Diefes niemahls unterlaffen 
haben, diefe Regul, fo oft als man einen oder mehr Zefuiten angegriffen oder 
ihre Unordnungen zu unterbrucken gefucht hat, in Ausübung zu bringen, 
Sie haben es wider die Päpfte felbft als wider Clemens den VIII. 
nocentins den XI; Innocentius den XIII. und Benedict dem 
KIV. fo gemacht. Wenn man den allergetreueften König befchuldigen 
will, daß er die völlige Religions Frepheit in feinen Staaten einführen 
md dieſes Vorhaben mit ſolcher Heftigkeit Durchfegen wolle, Daß er bey 
ber Wiederſetzung eines Ordens, ber bißhero fein ganzes Vertrauen und 
feine Liebe genoflen hat, ſich auf einmahl vornimt Den Mitgliedern deffels 
ben die ärgfien Verbrechen beyzumeſſen, fie auf ewig auszurotten, ihnen 
ihre Ehre und guten Rahmen zu nehmen, ſie ans feinen Staaten gu ver⸗ 
„, Samml. U.Th. | YyYy u treiben, 
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treiben, - ihre Güter einzuziehen und die eifrigſten vor die Aufrechthaltuig 
bes catholifchen Glaubens auf die graufamfte und ſchaͤndlichſte Weiſe hips 
zurichten, fo heißt eine ſolche Anklage nichts anders als eine teuflifche 
Boßheit; und man macht fich eines abfcheulicher Verbrechens ſchuldig 
als Diejenigen begangen, welche dem König nach bem Leben geflanden 
haben. Nun hat ſich der General und Die ganze Geſellſchafft aller bies 
fer Anklagen ſchuldig gemacht; folglich verdienen fie auch alle); dag man - 
ihnen als Miffethätern der beleidigten Majeſtaͤt ben Proceß machet, der 
sömifche Hof hingegen giebt dieſen erſchrecklichen Gegen: Anflagen Ges 
hör, und erfläret ſich vor Diejenigen, welche fie ohne den geringfien Be⸗ 
weiß vorbringen, Denkt er wohl an den Vorwurf, den er fich bey al 
len Menfchen zugiehen wird, Die Ueberlegung haben und die Gerechtigkeit 
lieben? Denkt er, daß ein fo parthepifches und ungerechtes Verfahren 
durch gute Schriften recht vorgeftehlet werde, und daß nichts anders 
vorhanden ſey um allen Fürften wegen des Schadens die Augen zu öfnen 
womit fie Die Befchügung folcher Leute bedrohet, Die wegen Gewal 
tigfeit, Rebellion, Aufruhr und Koͤnigsmord fo ſtrafbar find, und daß 
fie nicht die empfindlichſten Mittel gegen Ihren Hof und vieleicht auch bie 
betrübteften vor die Religion und vor bie Kirche gebrauchen werden? 
Man fiehet wohl, daß fich ihr Hof durch die Verſicherungen des Ges 
horfams gegen ben H. Stuhl und durch den Eifer gegen feine Decrete, 
melchen Die Zefuiten unaufrörlich im Munde führen; und durch Die Ver— 
ficherungen verleiten laͤſſet, daß fie wegen Diefes Gehorſams und Eifers 
verfolge würden, folglich ihre Sache auch eine Sache des H. Stuhls 
fen, die man alfo vertheidigen muͤſſe. Was haben aber hier die Des 
erete und Rechte des H. Stuhls zu thun? Die Sefuiten werden wegen 
unrechtnnäffiger Beſitzungen und Rebellion in America, wieder die haͤuf⸗ 
gen Decrete des H. Stuhls und wegen des Aufruhrs, den fie im Por 
tugahll erreget haben, und wegen der Verſchwoͤrung, die fie wieder dag 
Leben des Königes angefangen haben, angeflaget und verurtheilet, Da 
die Jeſuiten in America Die Decrete des H. Stuhls verachteten; fü bes 
zeigte dev König die gröfle Unterwerfung gegen Diefelbe, und ließ viele 
“ " . »4:3 2 Befehle 





wom 533 
gefehte sur Vollziehung derſelben ergehen. Nachdem er ſich nun genoͤ⸗ 
‚ehiget geſehen hat, wieder bie erwehnten Religioſen zu verfahren, ſo 
bat er ale Achtung gegen Die Rechte des H. Stuhls bewieſen; Cr bat 
ſich gleich wegen einer Reformation diefer Religiofen an den H. Stuhl 
gesendet, und Frafft des Breve von Benedict dem XIV. hat der 
Sardinal von Saldanha dieſe Verbeſſerung zu bewerkftelligen geſucht. 

Da dieſer Monarch auf eine ſo unanſtaͤndige Weiſe iſt angefallen worden, 
ſo hat er bloß die dringenſten und nothwendigſten Maaßregeln ergriffen, 
und zu gleicher Zeit feine Zuflucht zu. dem H. Stuhl genommen; und hat 
ſich die Bephülfe feiner geiftlichen Macht (die er nicht noͤthig hatte) auss 
gebeten, ums dieſe ſchuldigen Priefter zu beſtrafen. Konnte er wohl eine 
groͤſſere Achtung gegen den H. Stuhl zeigen? Indem ſich nun der roͤ⸗ 


miſche Hof nicht auf die Seite der Gerechtigkeit wendet, ſondern blo— 


barauf fiehet,, was ihm nüglich iſt, fein Anfehen zu behaupten, fo folte 
er eben um Diefer Urſache willen Die Parthey des Königes wieder die Je⸗ 
—F ergreiffen. Aber wie lange wird ſich doch der Hof zu Rom von 
Ders Berficherungen des Schorfams und bes Eifers vor Die Rechte des 
H. Stuhls, weiche ihm Die Zefuiten geben, hintergehen laffen? Wieviel 
Proben hat es nicht Davon, Daß die Jeſuiten Diefen Gehorſam und Eifer 
nicht eher ausüben, als wenn es ihr Intereſſe erfordert , und baß fie 
allezeit wenn dee H. Stuhl ihre Unordnungen bat unterdrüden ,‚ oder 
ihre Abfichten nicht befördern wollen, eine Verachtung und rebelliſches 
Wirſen bewieſen haben, wovon man Fein anders Srempel als von raſen⸗ 
Deu Ketzern findet ?_ Sie wiſſen Die Geſchichte, welche Diefe Wahrheit 
bezeugen, beſſer als ich. Erlauben Sie alſo nur, daß ich dieſes wenige 
anführe, nemuich: daß dieſe Religioſen Die heimlichen Befoͤrderer der vier 
bekannten Artickel der Verſammlung der Geiſtlichkeit im Jahr 168 2. 
geweſen ſind, vn Innocentius den XI. der nicht au fie verkaufft war 
su kraͤnken, und Daß Harduim gelehret hat, ber H. Petrus fey niemals 
zu Rom gervefen. Iſt Diefes nicht eine linternehmung, wodurch die Je⸗ 
falten, da es ihe Intereſſe erforberte,,. Die ganze Macht Des Papſts an⸗ 
griffen? Gewiß ihr Hof wird es nach einmal bereuen, daß es diefe 
ade Yyyaı Gelegenheit 
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Gelegenheit nicht gebraucher hat eine Gefellfchafft aufzuheben, welche 
dem H. Stuhl fo fehr als der gangen catholifchen Lehre der Kirche, unb:, 
den weltlichen Staaten ſchaͤdlich il. Er wird’ noch alles Uebel, fo Die: 
Gefelfchafft angerichtet hat, fehen, und wird Demfelben abhelfen wol⸗ 
fen ; aber es wird nicht mehr Zeit fepn. Die ganze Welt wird fein 
‚fehlechtes Verfahren einfehen. . Man wird der frommen unb guten Ge⸗ 
fiinung des Papſts Serechtigfeit widerfahren laſſen, aber man wird 
den Ehrgeis, den Geldgeitz, und die Unwiſſenheit der Praͤlaten mit 
den lebhafteſten Farben abichildern , die fich von biefen Religiofen has 
ben einnehmen laffen, und des Vertrauens des heiligen Daters miß⸗ 
brauchen, um ihm zu hintergehen, und ihren Leibenfchafften Die Ruhe 
Kin Lebens und Die Ehre feiner paͤpſtlichen Regierung aufopffern. 

bin x. 


Neun und Stoanzigfter Brief. 


Der König beyder Sicilien widerfpricht dem Vorgeben der 

Zefuiten. Kinige Anecdoten von dem P. Pepe. Na r 
richt von dem, was der portugieflihe Gefandte am. 
römifchen Hofe ausgerichtet, | 


Mom vom 7. ul. 1759. 


CE hätte ihnen ſchon vor einigen Tagen etwas neues meiden einen; 
J ich habe es aber mit Fleiß bis heute aufgefchoben, damit ich Ihnen 
in Anfehung der portugiefifchen Angelegenheiten alles ausführlich mitthei⸗ 
len könnte, wie unſer Hof ſich bishero dabey verhalten hat. 

Vorhero aber will ich Ihnen doch von verſchiedenen andern 
hoͤchſt wichtigen Dingen etwas melden, weil ich vermuthe, daß Ihnen 
dieſe Nachrichten auch nicht unangenehm ſeyn werden. 

Ich habe Ihnen bereits geſchrieben, daß es der Koͤnig von Nea⸗ 
pel nicht leiden wid, daß ſich die Jeſuiten ſeines Nahmens bedienen, um 
ion Serrügeregen und Ciferungen wider den Koͤnig in Portugal.ein 

Anſehn 
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Anſehn zu geben." Hätten Diefe Religioſen eine ſolche Beleidigung bios 
in ihren Schriften ausgeübs; fo würden &e. Sicilianifche Majeſtaͤt dieſo 
Sache vieleicht nicht. fo hoch empfunden haben. Allein die guten Patres; 
weiche glaubten, daß ihnen alles erlaubt fen, verficherten Dem Cardinal 
Orſini, welcher dem Hofe zu Meapel ganz ergeben if, und dem Lars 
dinal Portocarrero, weicher dem fpanifchen Hofe Dienet , baß der 
König beyder Sitilien diefe Gefiunungen gewiß hege, Die beyden Cardi⸗ 
naͤle gaben auf ihr Bitten dem Papſt und den andern Cardindien hiervon 
Nachricht. Neun werden Sie, mein Freund, leicht begreifen, daß: 
eine folche Erklärung , welche von dem gufünftigen Erben der Erone Spas 
niens herrühren -folte, den lebhafteſten Eindruck in dem Gemuͤthe den 
H. Vaters vor Die Jeſuiten mache mußte, indem er ſich vorſtellte, Daß 
Der erwehnte Monarch. wuͤrklich einſaͤhe, daß der zwiſchen den Hoͤfen von 
Madrit und Lißabon 1750. geſchloſſene Graͤnztractat der Crone Spas 
nien wuͤrklich nachtheilig ſey; Daß er dieſe Religkoſen verbunden erachtet, 
daß ſie die Vollziehung dieſes Tractats verhindert haͤtten; daß hingegen 
ber Hof zu Lißabon, vor welchen er-fo vortheilhaft waͤre, deßwegen wie 
der ſie aufgebracht ſey, und blos au Rache ſo viel Auklagen und Drange 
ſale wider Die guten Patres erteget habe; Auf dieſe Weiſe frolockten die 
Hefniten über den guten Ausgang ihrer ER und Betruͤgerey, und muchten 
es öffentlich befannt., Daß der König von Neapel fich vor fie erklaͤret habe, 
Alein diefer Triumph war von furzer Dauer. Denn als ber 

Monnrch die Lügen erfuhr, welche: aufaͤnglich den Cardmaͤlen und here 
nach von dieſen bem Papfte:war hinterbracht worden; ſo fand er nym 
mehro vor gut, ‚nicht mehr ſtille zu ſchweigen. &e-Mai. der König 
ſchrieben deßwegen an diefe zwey Cardinaͤle uns ihnen fein Mißverguügen 
wegen der Geflnnungen anzuzeigen, die man aihm fälichlich anhichtete: 
amd erflärte zu gleicher Zeit, daß er anſtatt die Reſuiten wieder. den Kod⸗ 
aig vom Portugafl zu ſchuͤtzen, vielmehr das Verfahren jenes Monarchen 
in allen Stücken billigte, und die Aufführung der Jeſuiten verabſcheuete. 
Ex.fügte.über dieſes noch hinzu, deß ihm der Brief des Cardinais Tor⸗ 
Set a6: Staats⸗Seßratcu⸗ ur Trage Madrit, worinn er 
er. | y»y3 . ‘die 
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die Jeſuiten lobel und ich über. Die Schrifften befchtseret; melde won 
Spanien wieder diefe Religiofen ausſtreus, eben fo fehr mißfallen habe; 
als Das Urtheil bes Biſchoffs von Murcia Präfidenten des Raths yon 
Eaftilien, welcher verfchiedene von biefen Schrifften zum Feuer verdammt 
hatte, und zwar um ſoviel, ba er erfahsen hätte, daß der erwehnte Brief 
ad das hefagte Urtheil eine wiſchen dem Zefuiten, dem Carbina, und 
dem Praͤſidenten verabredete Sache gewefen fen. Der König: ließ es 
du verfchledenen malen widerhofen, baß biefes feine wahren Geflunungen 
wären, und befahl den beyden Cardinaͤlen, bag fie diß dem H. Vater, 
. dem Eardinal s Secretario und auch andern in Rom befannt machen 
folten. Sie gehorchten hierauf, wiewohl fie fich große Gewalt anthun 
mußten, welche bey dem Earbinal Orfini um fo viel größer war Ai de 
de ein Beichtkind von dem P. Ricci dem Seneral der Jeſuiten iſt. A 
faͤnglich war auch dieſer Gehorſam nur unnekfommen, bie Cardindie 
behielten den Brief des Koͤniges in der Taſche, und ſagten nur ein Stuͤck 
daraus, «ber endlich mußten fie ale perfönliche Zuneigung aufgeben. 
Denn fo bafd der König ihre Mäckhatung —— 
zweyten nachdrocklichen Brief an fie; und erklaͤrte ſich Darum fo Deutlich, 
daß gar Feine Ausflucht mehr übrig Hliche: Auf dieſes wurbe alſo Die 
ganze Stadt volkommen von Den Geſinnungen dieſes Monarchen unter 
und die Jeſuiten haben ſich nachhero niemals wieder unterflaw 
Ben zu ſagen, daß er ihre Parthey halte. Würden Sie es aber wohl 
errärhen , toie ſich Die Jeſuiten bey einem ſolchen gemachten Schritte toi 
Ber jurüchjogen? Sie fireueten im alles Geſchwindigkeit aus, Daß ſich 
dr —* bald nicht mehr in dem Stande befunden haͤtte zu regieren, 
und daß er — in einen ſolchen Zuſtand hätte verfallen: koͤmen, in 
welchem ſich der Koͤnig von Spanien befindet. Dieſe Religioſen ſchonen 
alſe kein gefeöntes Hanpt? Kam man wohl ſagen, daß fie. Verſtund 
haben einen fo betruͤbten Zufall voraus zu ſagen? Denn gefegt nun, es 
erfolgte, wuͤrde man nicht ſagen, Daß fie dasjenige, was ſie thun woß⸗ 
fen, ganz gewiß voraus geſagt hät‘, 12. Und würden fie dadurch nicht 
den Verdacht beſtaͤtigen, es nr 
To 
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Ebes der Königin von Spanien, der unditteber vor dem Ausbruch der 
Werſchwoͤrung in Portugal erfolgte, als auch bey der Krankheit des 
Catholiſchen Königes gegen fit gefaßt hat, der fie.von ſeinem Hoſe vers 
trieben hatte, und gefonnen war ſie auch aus Paraguay wegzuſagen; eine 
Krankheit, deren Urſache und Wauͤrkungen alen Aerzte in Europa unbe 
greeiflich find ? 

Die Zefuiten ſind um fo viel mehr gegen den König von Neapel 
aufgebracht, da die beyden Briefe an die Cardinaͤle nicht die einzige 
Kraͤnkung ift, die fie.erfahren haben. Das roͤmiſche Collegium und das 
deutſche Collegium, weiches ſie hier beſitzen, haben in dem Koͤnigreiche 
Neapel ſehr anſehnliche Guͤter, welche bey der Regierung Aufmerkſamkeit 
verurſachen. Der Koͤnig hat den Superioren dieſer Collegien anbefeh⸗ 
len laſſen, daß ſie ihre Urkunden aufweiſen ſollen, krafft welcher fie dieſe 
Guͤter beſitzen. Die guten Patres ſuchten gleich dieſe Sache in die Laͤnge 
ziehen, ſo daß ſie bis dieſe Stunde dem Befehle noch nicht nachgele⸗ 

ber haben: und wir wiſſen noch nicht mas Fünftig gefchehen möchte. Als 
tein ein folches Beyſpiel Eönnte den lieben Zefuiten ſehr fchädlich ſeyn. 
Denn der Himmel weiß, was man heraus finden würde, wenn man den 

Urſprung aller Beſttzungen der Geſellſchafft unterfuchen ſollte. 
| Hier ii noch eine andere Begebenheit, welche biefen Religioſen 
zu einer großen Kränfung gereichet. Sie werben mein Freund, ohne 
Zweifel von dem befannten P. Pepe haben reden hören, von dieſem 
heiligen Manne bey allen guten Frauen in Neapel; von dieſem vortrefll 
hen Pater, welcher über bie Natur zu lachen und nad) Gefallen zu bes 
fehlen ſchien, dieſer große Mann hat feinen glänzenden Lauf vollendet; 
Ein einziger widriger Umſtand der Zeit war fchuld daran, daß ihn Das 
Voll nicht canonifirte, und diefes beſtund darinn: Daß er vielmals vor⸗ 
hergefagt hatte, er wuͤrde an einem Sonnabend ſterben, denn bie heilige 
Jungfrau hebe Die Seelen ihrer Verehrer, melche an diefem Tage flers 
ben, in Dimmel, ohne daß fie in Das Fegefeuer kommen; und Daß dieje⸗ 
wigen, welche an Den anbern Tagen ‚der Woche fierben, bis auf den 
Sonnabend im Fegefeuer bleiben. Zu allem Unzluͤck ſtarb dieſer nk 
Verehrer 
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Verehrer bee unbefleckten Empfaͤngniß in ber Nacht vom Donnerſtag 
bis auf den Freytag; aber. feine liebreichen Mitorüder verbeſſerten dieſe 
Zeitverwechſelung. Sie verſchwiegen ſeinen Tod bis auf den Sonnabend 
fruͤh. Kaum war dieſe Nachricht in der Stadt bekannt, ſo ſahe man 
gleich die Kirche ber Jeſuiten mit Weibern angefuͤllet, welche nach Relis 
quien von diefem Seeligen fragen. Seine Kleider und feine Waͤſche 
wurden mit der groͤßten Sparſamkeit ausgetheilet, und doch war kaum 
die Hälfte derer, die darnach ſeufzten, befriediget. Die guten Patres, 
welche durch dieſe loͤbliche Froͤmmigkeit und Andacht geruͤhret wurden, 
opfferten gerne den Beichtſtuhl des Verſtorbenen auf, er wurde in Stuͤ⸗ 
cken zerſchlagen, und in vielen tauſend kleinen Stuͤcken ausgetheilet, 
welche doch kaum vor alle zureichend waren. 
| Allein fowohl die geiftliche als weltliche Obrigkeit: nemlich ber 
Her Erz Biſchoff und ein Staats » Serretarius nebſt andern Miniftern 
hatten ſich bereits in Das neue Jeſuiter Elofter verfüger, woſelbſt fie zur 
Verwunderung der Jeſuiten verlangt hatten in die Celle Des perfiorbenen 
P. Pepe eingelaffen zu werden. Glauben Sie etwa, Daß man daring 
einen Tiſch, eine Bank, ein Bette, einen Stab und mit einem Wort⸗ 
das Bild der Armuth und der Buße gefunden habe? Nein, mein 
Freund, dieſes waren Sachen vor die Heiligen der alten Zeiten. Im 
Evangelio der Geſellſchafft heiliget man ſich auf eine bequemere Art. 
Man fand in der Cammer dieſes armen Jeſuiten viele hundert Pfunde 
vortreflichen hollaͤndiſchen Toback, die beſte Chocolade, Caffee von 
Mouha, und Wachslichter, viele hundert feidene Schnupftücher,, vers 
ſchiedene goldene Uhren und Tobadsdofen von unterfchiedener Art. An 
Gelde aber fand man, wie einige fagen 56000. oder wie andere verſi⸗ 
chern nur 13000. Ducaten. Eine folche Entdeckung, welche man ſo⸗ 
gleich in ganz Neapel , und bald darauf in ganz Stalien ausbreitete, 
dämpfte den Eifer der Zefuiten, womit fie Die Tugenden ihres Mitbrus 
ders erhoben. Gleichwohl haben fie noch nicht allen Muth finken laffen. 
Denn als ein Zeitungsfchreiber dieſe Begebenheit befchrichen hatte, fo 
nahmen ſe ihre Zuflucht zu. ihren einfaͤſtigen Anhaͤngern von dieſer Art 
- Zeuten, 
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Leuten, und ließen in eben der Zeitung von Neapel drucken, was ihnen bes 
liebte, ums eine fo offenbare Wahrheit zu miberlegen, und ließen biefes Zeis 


tungsblatt andern Zeitungsfchreibern einhändigen, damit fie bie erſtere 
. Nachricht wiberruften. Allein die Sache war bereits zu kundbar, und 





folglich Fam diefe Erfindung zu ſpaͤt. Unterdeſſen glaubten Die Feſuten, 


daß ſie der Feyerlichkeit des zweyten Pfingſttages nichts entzoͤgen, und ließen 


an dieſem Tag von den Mitglichern der Congregation von der unbeſleckten 
Empfängniß, wonon der P. Pepe Director geweſen war, eines der praͤch⸗ 
tigften Leichenbegängniße halten. Die Auszierungen der Alumination, - 
das Trauergerüfte und die Muſik waren Königlich, und die Leichenrebe, 
welche der 9. Montez dabey hielt, war Apoftolifh. Er verſchwieg die 


großen Allmoſen nicht, welche fein Heiliger empfangen hattes und was die 


Anmendung derfelben anbetrifft , fo feßet er gewiß voraus, Daß Der Ver⸗ 


- florbene nicht Zeit hatte, fie auszutheilen, oder daß er fie vieleicht su den 


Unfoften feiner Seligiprechung hätte aufheben tollen, damit Die arme 
Geſellſchaft nicht Damit beſchweret würde: Ach der felige Pepe! Der 
Zeitungsfchreiber Carmina hat mich in feinen Briefen verfichert, Daß ein 


= Portugiefifcher Jeſuit, der ſich in Italien befindet, gefonnen fep, fein Leben 


zu befchreiben, und dazu fchon ben nöthigen Vorrath ſammle. Wenn 


dieſer Zeitungsfchreiber Die Wahrheit gefhrieben hat, woran ich Doch ſehr 


wweifle, fo werden wir dieſes Leben zu ſehen bekommen, und werden als⸗ 


dann fagen fönnen , dag der P. Pepe bey dem unglücklichen Lauff der 
Sachen feiner Mitbrüder in Portugal einen Portugiefifchen Jeſuiten zu 
ſeinem Lobredner habe. Jedoch wir wollen den guten P. Pepe in Ruhe 
laffen ; er dienet nur gu einer kleinen Ausſchweiffung in ber Erjehlung ber Ä 
Geſchichte von den Portugiefifchen Sjefuiten, _ | 
Jetzt aber will ich Ihnen fagen, was hier wegen der Sachen i in 
Portugall vorgehet. Es iſt wahr, unſer Hof iſt den Jeſuiten ſehr gewo⸗ 
gen; aber es iſt auch eben ſo gewiß, daß dieſe Religioſen durch ihre Zei⸗ 


tungsſchreiber ausſtreuen laſſen, er nehme ſich ihrer unendlich mehr an, als 


es doch im der That nicht iſ. Durch dieſe Zeitungsſchreiber und durch 


_ einige erbichtete Briefe verfi san fie: Daß der Partusie iſche Geſandte fleiſ⸗ 
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fige Unterredungen mit dein Cardinal Torregiani bes Staats Secreta⸗ 
rio habe, daß er mit Diefem Cardinal ſchlecht zufrieden geweſen ſey, indes 
er denſelben gar nicht geneigt gefunden habe, die Parthey ſeines Hofes wi⸗ 
ber fie gu ergreiffen; daß ihm dieſer Cardinal einsmals geſagt habe, wer 
er wit Briefen von feinem Monarchen kommen würde, fo wollte er ihm 
Gehör geben, daß ihm der Geſandte hierauf ein fehr empfindliches Hand» 
Briefchen gefchrieben, worauf der Cardinal in eben dieſem Tone geantwor⸗ 
set babe; und daß endlid) der Hof zu Rom entfchloffen wäre, im Fall der 
Portugiefiſche Hof von den Verfolgungen wider die Geſellſchaft nicht 
ablaſſen wuͤrde, gaͤnzlich mit ihm zu brechen. 

Alles dieſes, mein Freund, iſt gang falſch. Es iſt wahr, daß mach 
der Erhoͤhung Clemens des XIII. bis in die Mitte des abgewichenen 
Monaths May der Portugieſiſche Geſandte nicht am Paͤbſtl. Hof erſchie⸗ 


nen iſt, und ſich auch nicht in Rom, ſondern auf einem Landhauſe, welches 


nicht weit davon entfernt ift, aufgehalten habe. Er iſt nur erfllich nach 
der Ankunft des aufferordentlichen Eouriers zuruͤck gekommen, der ihm 
von Sr, Alergetreueften Majeſtaͤt nebft den Brieffchafften an Se. Heilige 
Seit zugeſchickt worden. 

Am 29. Map überreichte Se. Ercellens,, der Herr Franciſcus 
Almada di Mendozza, dem Pabſte in einer Öffentlichen Audieng die 
eigenhändig geichriebene Antwort feines Monarchen auf den Brief des 
Pabſts, in weichem er ihm feine Selangung auf den Päbfll. Thron gemels 
det hätte. Am 7. Jun. darauf übergab eben dieſer Gefandte in einer ges 
heimen Audieng , welche er bey dem Pabſt zu Caſtel Gandolfo hatte, die 
andern Schrifften, welche den Koͤnigl. "Briefen beygefuͤget waren, und in 
einem weitläufftigen Memoire uud Erzeblung aller von den Zefuiten im 
Portugall begangenen Verbrechen nebft einem Bittfchreiben des Fiſcal 
Procurators der Erone um die Erweiterung des Breve von Gregorius 
dem XIII. beftehen. Diefe wichtigen Stücke find ſchon fo befand, und 
überall nachgedruckt, daß Sie diefelben ohne Zweifel werden gelefen has , 
ben; und alfo nicht nöthig ift, fie hier nochmals beygufügen. (Siehe die 
Sammi. der neueſten Schrifften. Zweyter Theil.) 

| Dierauf 
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Hierauf ertheilte ber Pabſt Se. Excelleng, d' Almada Men: 
dozza, eine ſehr liebreiche Antwort, und verſprach ihm, alle die ihm über» 
gebenen Schrifften zu unterfuchen,, fo bald er wieder. nach Rom zuruͤck 
kommen würde. Uebrigens hat fich Der Geſandte gegen Jedermann vers 
lauten laſſen, Daß er nur ‘Befehl von feinem Hof habe, um die Ausfertis 
gung biefer Sache und um eine Antwort auf die von Dem Fiſcal Procu⸗ 
zator gethane Anfrage angufuchen, ohne fich auf die geringfle Weiſe Darum 
. m befünmmern , ob fie abfchlägtich fey ober nicht. 
Der Sefandte hat fein Wort gehalten. Denn, obgleich ber 
Pabſt am 27. Yun. wieder nah Rom gefommen, fo ift doch Diefer Mis 
nifter noch nicht am Hof erſchienen, und hat auch. bey dem Cardinal⸗ 
Staats Serretaria feinen Beſuch abgeftattet. Kine ſolche Steihgäk . 
tigkeit feget Diefen Hof in große Bewegung und Verlegenheit. Er mer⸗ 
ket wohl, Daß die Entfchließung ded Königs unwiderruflich gefaßt ift, und 
daß -man im Zal einer Verweigerung des Breve weiter geben wird. 
Sofern aber das Breve zugeftanden wird, fo billiget der heil, Stuhl eis 
nen Proceß, wodurch eine große Menge von Jeſuiten, und infonderheit 
dieſe, welche ihre Regierung ausmachen, ber ſchrecklichſten Verbrechen 
wegen überführer werden. Wie fan man num nach allen Diefen Dingen 
eine fotche Geſellſchaft in der Kirche hochfchägen und ehren? Warum 
will man noch Anftand nehmen, das gerechte Verlangen des Porfugies 
ſiſchen Monarchen zu befördern? Die Tempel: Herren und die Humiliati 
waren feiner folchen Verbrechen ſchuldig. Auf der andern Seite fichet 
der Römifche Hof wohl ein, Daß, je entfeglicher, befannter und offenbaree 
die Dergehungen der Sefuiten find, deſto mehr würde er ſich ſchaͤmen 
muͤſſen, wenn ex im Gegentheil den einfältigen Gegen» Anflagen diefer Miſ⸗ 
“ fethäter wider ihre Richter und’ wider den Monarchen felbft Glauben 
beymeſſen wollte ; umd wie fehr er alle Fürften in der Perfon deſſen, Dee 
in feinen Gütern, in feiner Regierung und an feiner Ehre von ihnen fo _ 
graufam ift gemißhandelt worden, beleidigen würde. | 
Was vor eine Parthey, werden Sie fragen, wird alfo der Römis 
ſche Hof ergreiffen? Dieſes iſt Tod randt und der Hof felbft weiß 
| ii2 2— noch 
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noch nicht, wozu er fich entfchliehen fol. Der Pabſt hatte anfaͤnglich 
dem Beyſitzer der heil. Inquiſition aufgetragen, Die Materialien zu der 
Antwort in Bereitfchafft zu halten, welche man dem Allergetreueflen Koͤ⸗ 
nig geben koͤnnte. Der Vortugiefifche Geſandte, welcher bemerkte, bag 
man dieſe Sache in die Länge gu giehen fuchte , fing endlich auf einmal 


an, bey Sr. Heiligkeit hefftige Klagen zu führen. Der heil. Vater an 


wortete ihm; daß er nicht die völlige Entfcheibung einer fo ſchweren Sa⸗ 
che auf fi) nehmen wollte ; daß er. eine Congregation errichten mürde, 
um Dieje Sache zu unterfuchen, und Daß er Derfelben eine ſchleunige Ab» 
fertigung anbefehlen würde. In ber That ermehlte er auch ſechs Cardi⸗ 
näfe, und biefe waren Se. Eminentz, ber Catdinal Delci, Spinelli, 
Cavalchini, Tempi, Torregiani, Rezzonico, und drey Confultores, 
nemlich den Heren Ratta, Boſchi und den Grafen Carampi. Jeder⸗ 
mann, Der dieſe Cardinaͤle kennet, iſt der Meynung, daß die Jeſuiten Wohl 
nicht Urſache haben werben, ſich über dieſe Wahl zu beſchweren, indem 

fie alle aufſer dem Cardinal Spinelli ihre guten Freunde und Goͤnner 
find.” Man glaubt, daß wir zu Ende dieſes Monaths den Schluß ihrer 
Berathichlagungen wiſſen werden, indem ber Abgefandte fleißig nach 
dem Ende defietben frage. Ich werde Ahnen alsdann von allem aus⸗ 
führtiche Nachricht ertheilen. Gegenmärtig verharre mit aller Hochach⸗ 


sung x. 
Dreyßigſter Brief. 
Betrachtimgen eines Sranzofen über den mörderifchen Anfchlag 
vom 3. Sept, 1758. wider den König von Portugal. 


Paris vom 30. Jul. 1759. 


je werden ſich, mein Freund, vieleicht ber mich beſchweren, daß ich 
Ihnen nicht auch. etwas neues, was die Sjefuiten anbetrifft, melde, 

da fie mir von Ihrer Seite fo viele wichtige Nachrichten mitgetheilet has 
ben. ch verfpreche es Ihnen aber hiermit, daß ich kuͤnfftig Diefer Eleinen 
Nachlaͤßigkeit fo viel möglich abheifen wil, Und Damit Sie fehen, daß 
. mein 
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mein. Verforechen keins leeren Worte find ‚- ſo überfühiche ich Ihnen jene 
ſogleich inige Betrachtungen über den moͤrderiſchen Anſchlag wider SB 
Allergetreueſte Majeſtaͤt, weiche Ihnen hoffentlich gefallen werden. Ha⸗ 
ben Sie nur fernerhin die Guͤtigkeit, und theilen mir Ihre Neuigkeiren 
mit, ich werde gewiß nicht unterlaſſen, zu zeigen, daß ich wit der größten 
Hochachtung bin ic, | 


Betrachtungen . 


über den mörderifchen Anſchlag vom 3: Sept. 1758. er. 
| das Leben des Königs von Portugal. 


Ä Hat fih Europa (den über ben Anfchlag vom s. Yan. 1757. 
wider Die Perfon des Königs in Frankreich getoundert, wie ſehr muß es 
hernach vou neuem erflaunet ſeyn, Da es mit einer unerhörten Geſchwin⸗ 
digkeit eben” dieſe Bosheit an der Perſon Gr. Majeſtaͤt des Könige von 
Portugall wieberhofet gefehen hat ? Man lobet unfer Jahrhundert me 
gen feiner Artigfeit und guten Sitten, und Dem ungeachtet if es binnen - 
30. Monathen Durch zwey Verbrechen von einerley Ast, und swar Durch 
foiche Verbrechen beflecdet worden, welche in den Augen aller Menſchen 
nad). allen Umſtaͤnden die entfeglichfien find. Die vorigen Zeiten koͤnnen 
zwar ebenfalls folche Derbrechen aufweiſen, aber fie erfolgten doch nicht 
ſo geſchwind agf einander. Was mag wohl die Urſache dieſer Verſchie⸗ 
Denheit-fepn, woraus unſern Zeiten fo wenig Ehre sumächfet ? Es verdienet 
diefer Umftand Aufmerffamkeit,und if einer genauen Unterfuchung würdig, 
Ich werde mich nicht fürchten, das Bedenken einer Begebenheis 

gu erneuern, welche ganz Frankreich vor zwey Fahren in Schrecken ſetzte. 
Neun ift es zwar auf der einen Seite nicht zu leugnen, daß eine foldye 
That eine ewige Vergeſſenheit verdiente, hingegen auf einer andern Seite 
erfordern es gewifle Betrachtungen, Daß man das entfegliche, welches ſich 
gleich bey den Frevelthaten folcher Art in unfer Gemuͤth einpräget , mo 
möglich, beftändig lebhaft erhalte. Zu dem Ende wurden in alten Zei⸗ 
ten folche Denkmahle eꝛtichtet auf —*8 das Andenken der größten 
3 . "0. 7und 
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und ſchwerſten Verbrechen eingegraben' war. Meiner Meynung nad) iR 
@iehes Der befte Weg, Diefelben viel ſeltener, wo nicht gar unmöglich zu 
machen. Und in der That, bie bloßen Mitfchuldigen, oder Diejenigen, 
welche folche Bosheiten in Der Welt zu wiederhohltenmalen begeben, find 
es, denen Daran gelegen ift, Daß fie in Vergeſſenheit kommen; die erſtern 
wünfchen es, Damit fie unbeflrafft bleiben mögen, welches fie nicht anders, 
als von der Finfternig erwarten Finnen, womit ihre Bosheit bedecket 
wird; umd die legtern fehen es gerne, Damit man fich defloweniger wor 
ihrer Gottloßigkeit in acht nehme. Wir find alſo gendthiget , ung eirier 
ſolchen Begebenheit zu erinperm , . welche und noch bis dieſe Stunde cr: 
ſchrecklich ift, ob fie gleich) Durch die göttliche Gerechtigkeit in eine Materie 
ber feyerlichen Dankſagung ift verwandelt worden. Ihre Aehnlichkeit 
mit der Begebenheit von Liffabon, welche jege fo viel Aufſehen macht, er⸗ 
fordert, daß man Die eine mit Der audern vergleiche. | 

Kaum hatte der gottlofe Damiens feinen mörberifhen Dolch im 
den Buſen des Königes geſtoſſen, fo entftand fogleich der gerechte Ber 
dacht, Daß ihm derfelbe von dem Jeſuiten fey in Die Hand gegeben wor: 
den. Die Gruͤnde, welche eine folche Vermuthung beftdtigten, waren uns 
zehlig. Man wußte, Daß unter ihnen eine befländige und allgemeine Lehre 
fey, weldye es nicht nur erlaube, fondern auch zu einem Derbienft machet, 
und eine heldenmäßige That ift, wenn man die Könige umbringet, fo bald 
als fie Tyrannen werden, welches gefchehen fan, wenn ein Fuͤrſt Den Leiden. 
fchafften und der falfchen Ehre dieſer Geſellſchaft fich widericget.. Man 
wußte, Daß fie mißvergnügt waren, als fie nicht mehr über die geiftlichen 
Aemter und Wuͤrden fchalten und walten fonnten, wie fie wollten. Ja 
man wußte, daß fie Deswegen mißverg.ügt waren, meil ſich Der König be⸗ 
mühet hatte, Den Frieden wieder herguftellen,, den fie vertrieben hatten, 
- um die Unruhen, welche ihr Ehrgeig erreget hatte, zu flilen, und gu dem 
Ende erfläret hatte, daß die Bulle Unigenitus weder den Wahmen noch 
Character oder Wuͤrkung einer Glaubens; Regel habe, und ihrer ganzen 
Beichaffenheit nach nicht Fönnte angenommen werden. Wer fiehet 
nicht hieraus, wie richtig dergleichen Bewegungs ; Öründe waren, Die 
Aufmerkſamkeit auf dieſe Patres gy richten. Und 





’ 
. 
. 
. 
. 


Wo 55T 


-  : Und gleſchwohl fiehet man aus dem Proceß dieſes Mörbers, wel⸗ 
cher dem Pubtico vefannt gemacht ift, Daß Die. Zefuiten weder als Mit 
febuldigeüberführet, noch als. verdächtige Perfomen angefehen find. Hier 
bey iſt gewiß ein Geheimniß. Denn wären ihre Nahmen gar nicht in dem 
Proceß zu finden, fo könnte man glauben, daß fie den Unterſuchungen der 
Megierung oder der Richter entgangen waͤren; und denjenigen Faden abs 
sufchneiden gewußt hätten, welcher von Damiens bis gu Dem Zefuiten ges 
jogen. war; und daß man alfo- feine Urſache gehabt. hätte, fie eben fo wer 
nig als die getreueften Unterthanen des Königs in ben Proceß zu fegen. 
Allein tie viel Erzehlungen find miche vorhanden , welche von Diem - _ 
treulofen Derräther und den Jeſuiten aus dem Proceß ſelbſt erheilen, 
wenn man auch die andern Anecdoten, bie nicht erwehnt find, bepfeite ſe⸗ 
gen wi? Man ſiehet Daraus, daß bie Jeſuiten Die exften Lehrer Des Das 
miens waren; Daß fie ihn beſchuͤtzten, Daß ihm ihre Haͤuſer in den Zeiten 
ſeiner Dienfliveränderungen gu einer Freyſtadt dienten, und bey ihnen bis 
auf bie legte Stunde beichtete ; Daß er bey ihnen die Lehre von dem Ads 
mgsmorde erlerner hatte; daß er bey ſeiner Reife nach Siandern , welche 
kurtz vor feiner abfcheulichen That gefihehen war, gegen: Die vorgeblichen 
Janſeniſten infonderbeit eine ſchwaͤrmeriſche Gefinnung geheger hatte, 
Man bemerfet ferner in dem Proceſſe felbft einige andere Dinge, welche 
mehr oder weniger die Jeſuiten treffen. Wie offt pflegten ſich die Leſer 
bes Procefies anfänglich einander zu fragen : warum gieng man benn 
nicht bey einer folchen Anzeige und bey einem folchen Berfahren weiter? 
Man würde fich gewiß eine folche Dunkelheit und Austaffung 
nicht vorftellen Fönnen, wenn man nicht gang natürlich ſchließen müßte, 
daß eine folche Verſchweigung nur zum Schein gefchehen feye; daß man 
zwar Die angezeigten Entdeckungen mit vielem Eifer fortgefeget 5 aber 
auch viele Urfachen gehabe habe, Die Spuren davon Dem Publico zu ver 
bergen. Jedoch diefe Verſchwiegenheit machet die. Zefuiten nicht ugs 
ſchuldig, fondern ift vielmehr wider fie, und zeiget deutlich , dag man fig 
müffe als fchuldig erfannt haben, indem man es vor eine nothwendige _ 
Sache gehalten hat, eine ſolche Achtung gegen fie zu brauchen, . 
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Iſt es alſo gewiß, daß die Jeſuiten am ber That nom’ s. Jan, 

2757. ſchuldig find, mie es fo viele Anzeigen gu beflätigen ſcheinen; fo 
find fie fo glücklich gerufen, der Schande, welche Die ehr überführs 
ten Miffethäter begleitet, und Der Strafe, welche: Darauf gu erfolgen pfle⸗ 
get, zu entgehen. Auf diefe Weiſe erlangten fie ein gewiſſes Recht, einen 
jeden gu verleumden, Der fie vor Mitſchuldige halten wollte. Sie hätten 
ſich dieſes Vortheils unferer Meynung nach mit ——— bedienen follen, 
wie ed ein. jeber anderer, auſſer ein Jeſuit, auch würde gethan haben. Als 
tein dieſe Mäßigung, weiche hierbey hätte ſollen beobachtet werben, dienete 
nur vor Diejenigen gottlofen Seelen, welche bey Begehung eines Verbres 
chens zittern, und ſich nur heimlich freuen, Daß fie das erſtemal ber Strafe 
entgangen find, und hernach nichts wieder unternehmen. - 

‚Mit den Jeſuiten verhält fich es gank anders. Ihre Freyheit 
vermehriẽ ihre Verwegenheit. Italien, Frankreich und Portugall haben 
es feit einigen Monathen erfahren, daß einige angeſehene und große Per⸗ 
fohnen durch einen graufamen oder plöglichen Tod aus der Welt vers 
ſchwunden find, welche zum Unglück von den Jeſuiten vor Feinde ihrer: 
Geſellſchaft ſind gehalten worden. Diefe Dinge aber find in Vergleichung 
ihret Linternehmung wider den König in Portugal vor nichts zu rechnen. 

Mit diefer That find alle Kennzeichen einer ausnehmenden Bos⸗ 
heit verbunden, und man redet hier nicht mehr mit der Geſellſchaft uͤber 
einen bloßen Verdacht, Anzeichen, oder Vermuthung; ſondern uͤber ge⸗ 
richtlich geſammlete und beſtaͤtigte Beweiſe, welche bey einem jetzt bekann⸗ 
sen und von gantz Europa hochgeprieſenen Urtheile zum Grund liegen. 

Der gerechte Raͤcher aller Bosheiten, welcher in der H. Schrifft 
von ſich ſaget: Die Rache iſt mein, ich win vergelten; wollte nicht, 
daß dieſe Patres ihre Freude länger genießen folten; ſondern ließ es zu, 
daß fie ihre Bosheit aufs höchfte trieben, und daß biefe endlich fo befannt 
und deutlich wurde, daß dadurch eine gewiſſe Art Der Besauberung weg⸗ 
fiel, welche fo viele Gemuͤther bishero vor dieſe Patres eingenommen hatte. 

Wir wollen hier die Umſtaͤnde dieſer abfcheulichen That betrachten, und 
bie auf die Urfache derfelben zurüc gehen. - Si 
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Die Jeſuiten herrſchten bereits von hundert Jahren her in dem 
meitlduftigen und reichen Lande von Paraguay als Fürften. Die Eine 
wohner jener Gegenden, die fie Durch fo große Lift fich untermwürfig ges 
macht hatten, waren nichts anders als Sclaven, melchen dieſe Patres 
ihre Speife und Kleidung auf die elendefte Weiſe gaben , da fie hingegen 
alle Hände, Arbeit Diefer Ungluͤcklichen vor fich behielten. Es gehörte 
biefes Land Der Crone von Spanien, aber die höflichen Patres hatten es 
berfelben entzogen und übten Darinn die Fönigliche Macht und Herrſchafft 


aus, | | 

E48 wurde zwiſchen ben Höfen von Madrit und Lifabon ein Thei⸗ 
lungs Tractat geſchloſſen, Erafft welches dem Könige von Portugal dies 
ſes Land, welches der Geſellſchafft ſo lieb und werth war, zufll. Die 
Geſellſchafft wendete ale Mühe an, damit diefer Tractat widerrufen 
würde. Jedermann weiß, daß fie anfänglich beyde Höfe insbefondere gu 
überreden fuchten, Daß diefer Taufch einem jeden von ihnen ſchaͤdlich ſey, 
und daß fie endlich fo weit giengen, und einen offenbaren Krieg wieder 
beyde Cronen führten, und die entfeglichften Unruhen in Portugal ers 
regten. Der König, welcher nicht geneigt war Gefeße anzunehmen, und 
feft auf feiner Entſchluͤßung beharrete, fo daß er ſich vor diefen Religiofeg 
gar nicht fürchtete, hält es vor eine fehr. gerechte und feiner Macht ans 
fländige Sache, dieſe Patres auf ihre Pflichten wieder zurück zu führen, 
Er ſchickte Die Heftigften Klagen wieder bie Jeſuiten im feinen Staaten 
nach) Rom, und erhielt von dem Papſte eine Neformations : Bulle, wels 
he der ganzen Geſellſchafft ein rechter Donnerfchlag if. 

: Die erftle Würfung diefer Bude ift eine Verordnung, welche 
ber Sardinal Reformator befannt mache ,. und darinn die Sjefuiten, vom 
Portugal eines ſchaͤndlichen Handels ſchuldig erfläret, und die verfchies 
Denen Arten deſſelben angeiget und ihnen auf befländig Herbietet. | 

Unter diefen Umftänden ftarb Benedict der XIV. und Clemens 
der XIII. wurde auf den H. Stuhl erhoben. Gleich in den erften Ta⸗ 
gen feiner päbftlichen Regierung überreichte ihm der General der Jeſui⸗ 
ter ein Memoire, deſſen Zibficht augenfcheinlich dahin gieng, um es von 
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dem Papfte zu erhalten, daß die Meformations Bude widerrufen, ober 
wenigſtens aufgefchoben würde. Clemens der XIII. ſchlug eine ſolche 
zut Unzeit angebrachte Forderung ab, und beſtaͤtigte alſo dadurch die 
Reformation, welche der Geſelſſchafft fo viel Angſt verurſachte. Aus 
31. Jul. wurde dieſes Memoire uͤbergeben, und am 3. Sept. darauf 
wurde der Koͤnig von Portugall moͤrderiſcher Weiſe angefallen. Dieſe 
Zwiſchenzeit hat eben ein rechtes Verhaͤltniß mit der Entfernung ber bey⸗ 
den Orte, welche Rom von Lißabon hat, u 


Wenn man diefe genaue Verbindung noch beffer einfehen will, 
fo muß man fich erinnern, daß in dem zu Paris gedruckten Memoire der 
— der Jeſuiten dem Papſte ankuͤndiget, daß, woferne man die 

eformation vollziehen wollte, es gewiß heftige Unruhen, inſonderheit 
in den Ländern jenſeit bes Meers verurſachen wuͤrde. Man bemerkte ſo⸗ 
gleich das Wort infonderheit, welches eben fo viel fügen wollte, als 
daß man große Unruhen in ‘Portugal erregen würde; aber daß es noch 
diel fchlimmer in America ausfehen würde. Der Erfolg Davon rechtfer⸗ 
figte nur mehr als zu fehr den erften Theil der Drohung. 


. Der P. General komnte hier in dee That ganz zuverfichtlich res 
den; indem es eine fehr leichte Sache ift, bag jemand etwas vorherfas 
gen kann, was er entweder felbft oder durch feine Gehuͤlfen gusführen 
wil. Der General wußte wohl, mas er vorhero befohlen hatte; da er 
den P. Malagrida einen Italiaͤniſchen Jeſuiten abgeſchickt hatte, Der 
nunmehro durch das Urtheil von Lißabon ſo beruͤhmt geworden iſt. Es 
ware ihm ohne Zweifel der gluͤckliche Anfang der Mißion eines ſolchen 
Apoſtels uͤber das Gemuͤth der Marquiſin von Tavora, und durch 
Huͤlfe ihrer ganzen Familie nicht unbekannt. Er wußte, daß alles bereit 
war, und nichts mehr uͤbrig blieb, als daß er nur das letzte Zeichen zum 
Ausbruch der Verſchwoͤrung geben durfte. Die von ihm vorgebrachte 
Drohung war die letzte Wuͤrkung der Jeſuitiſchen Gedult, und ſo zu ſa⸗ 
gen die letzte Vermahnung der Geſellſchafft zugleich an den Koͤnig von 
. Portugal, Die Verachtung einer ſolchen Drohung war ein Den 
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baß man ſich nicht mehr wor ber Geſelſſchafft fürchtet. Es blieb alſo 
nichts mehr übrig, als daß man zu ſchaͤrfern Mitteln fchreiten mußte. . 
| Der König von Portugal hatte ſchon angefangen, die Jeſuiten 
“derjenigen Herrfchafft zu berauben , ‚deren fie fih in Paraguay angema⸗ 
fet hatten. _ Es hatte Diefer Monard) Die Reformation verlanget und 
„erhalten, auf welche der in Liffabon wieder dieſe Patres angefangene 
Proceß gebauet war ; und es war der König, welcher die Vollziehung 
berſelben fortfegte. Er mar es aber auch, melcher dem Haſſe der Ges 
ſellſchafft mußte aufgeopfert werben. | 
ABie bereitete man ſich aber, um diefes teuflifche Vorhaben aus⸗ 
führen? Man fing an, mie ehemals Abfalom that, die Gemuͤther 
‚ ber Mißvergnügten bey Hofe auf feine Seite zu ziehen. Und damit mag 
ihr Zutrauen gewinnen möchte, fo hörte man ihre Klagen als eine fehe 
billige Sache an. Man lobte fie, und erbitterte Dadurch die Gemuͤther 
‚Immer mehr, und erwechte darauf bey denfelben allerhand ſchmeichelhafte 
Vorſtellungen. Der Herzog d'Aveyro, welcher anfaͤnglich ein großer 
Feind der Jeſuiten war, wurde aus bloßem Haſſe wieder den Koͤnig ihr 
Freund, der Haß ſelbſt verſoͤhnete ihn wieder mit der Marquiſin von 
Tavora, und die Jeſuiten waren die Mittler dieſer ſchlechten Ausſoͤh⸗ 
nung. Man verbarg die wider das Leben des Monarchen errichtete 
Verſchwoͤrung Durch allerhand prächtige Andachts»Liebungen. Und da⸗ 
mit man die Anzahl der Verſchwornen vermehren und die Verſchwoͤ⸗ 
‚zung fo weit ausbreiten Fönnte, als nöthig war, fo 308 die Marquifin 
‚von Tavora, welche von ihrem Beichtvater dem Malagrida dazu 
Abgerichtet war, alle Diejenigen ,. die fie. verführen wollte, in gewiße ers 
dichtete geiftliche Abfonderungen von der Welt, und in gemwiße Predigs 
- tem ber Gottſeligkeit, wofelbft aber die Jeſuiten an flatt des Evangelil 
Jeſu Chrifti, welcher nichts anders als Liebe, Friede, Gehorfam gegen 
die Füften ſowohl glaubige als unglaubige prediget) nicht nur von Res 
bellion und Aufruhr, fondern aud) von Mord und Todfchlag Unterricht 
ertheilten. In diefen geheimen Zufammenfünften thaten Diefe Patres 
zur befiesen Verſicherung derer, welche fich etwa Durch die vorgelegte 
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Verſchuldung möchten abſchroͤcken laſſen, den wichtigen Ausſpruch, daß 
der Königemord nicht einmal eine Erlaß- Sunde ſey. Kaum 
war Diefe Entfcheidung vorgebracht, fo würde fie von Malagrida bes 
Kaͤtiget, von einem Manne, der wegen feines firengen Lebens, feinen 
gottſeligen Webungen fo berühmt war, von einem Manne, der Offen, 


> barungen hatte, befien Heiligkeit aber , die von feinen Mitbrüdern fo 


.fehr erhoben wurde, nicht zugleich mit dem Geiſte der Weißagung bes 
gabet war, Davon er getrieben zu fenn ſchien. 

Sch werde hier nicht mweittäuftig von dem abfcheulichen Miß⸗ 
«brauch, welchen bie Jeſuiten in dieſer Sache von der Religion und ihrem 
“heiligen Lehren machen, noch auch von ber Vorſtellung reden, welche 
“diefelbe in dem Gemuͤthe der Glaͤubigen gegen diejenigen unter Den Dies 
nern berfelben einpräget, welche ſich Durch ein firenges Leben, wobey 
“man Feine Heucheley vermuthet, beſonders hervorthun; eine Vorſtellung, 
welche keine Schranken hat, zumal wenn man zu dem Ruf der Heiligkeit 
noch dieſen Begriff hinzu fuͤgt, daß man mit dem Himmel in geheimer 
Verbindung ſtehe. Ich werde hier nur bey der oben erwehnten Entſchei⸗ 
dung ſtehen bleiben, welche den Character der Jeſuiten ſattſam zu erken⸗ 
- nen giebt. i 

Der gottloſe Poͤbel begnuͤget ſich damit, die Verbrechen zu be⸗ 
gehen, zu welchen ſie durch Grauſamkeit oder Geitz angetrieben werden. 
Aber ſie machen hierbey nicht ſo mit kaltem Gebluͤte den Schluß, daß 
der Diebſtahl und die Mordthat, welche fie ausüben, unfchufdige Hands 
langen find. Die Leidenfhaft und die Stimme des Gewiſſens, welche . 
fich ihrer Boßheit widerſetzen würden, feet fie ganz außer filh; Lim wie 
viel größer und ſchaͤndlicher ift alfo Die Boßheit derjenigen nicht, welche 
fi) mit ruhigem Herzen über Die Ermordung eines andern berathfchlagen; 
welche fi) des Tituls der Eafuiften anmaßen, den ihnen ihre Kleidung 
und Lebensart verfchaffet, und den Ausſpruch thun, daß ein ſolche Mord, 
that rechtmäßig ſey, und auf diefe Weiſe Die Gewiſſens, Biſſe bey den 
Mitihuldigen unterdrucken, und bie furchtfame Boßheit derer, welche 
fie zur Begehung der Verbrechen in ihre Parthey aufgenommen haben, 
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burch eine viel ſtaͤrkere und vorſetzlichere Boßheit uͤberwinden? Wie 


entſetzlich muß aber eine ſolche Boßheit ſeyn, wenn ſowohl die Berath⸗ 
ſchlagung als auch der Entſchluß nicht das Leben einer einzeln Perſon, 


ſondern das Leben eines Monarchen betreffen; und wenn man es nicht zu 
einem allgemeinen Beſten, wobey doch auch ein folches "Vorhaben dem 
höchften Grad der Abfcheufichfeit erreichen würde, fondern dem privat 


Intereſſe derer aufopfern mil, welche dieſen Ausfpruch thun ? Die 


Jeſuiten alein koͤmen dieſes thun. Denn gleichtvie ehemals die Boßheit 


der Phariſaͤer die Raubereyen der Zoͤllner und die Ausſchweiffungen der 


liederlichen Weibsbilder rechtfertigte; fo ſcheue ich mich gar nicht uber 
haupten, daß die Voßheit der Jeſuiten in dieſem Falle die Miſſethaten 
eines Cartouche und ſeines gleichen rechtfertiget. J | 
WVilielleicht find es diefe Patresnicht allein, welche in emem Satze 
behauptet haben, daß es erlaubt fey, bie Könige umzubringen ; jedoch 
darinn find fie die einzigen, welche eine fotche "verfluchte Lehre niemals 
vermorfen haben. ie find die einzigen, welche fie gemeinfchaftlich ans 
genommen haben. Sie find die einzigen, melche fie mit einer Beſtaͤn⸗ 
bigfeie von hundert und. funfzsig Jahren her lehren. Sie find endlich 
Die einzigen," welche fie. zur Richtſchnur ihres Verfahrens angenommen, 


und ·vor ihr eigen Interefſe ausgeübet haben. ft es alfo wohl su vers 
: wundern, Daß fie ſich niemals von derfefben entfernet haben, indem man 


fiehet,, vote nöthig ihnen dieſe Lehre iſ? Iſt wohl etwas angenehmerd, 
als wenn man glaubt, daß man nach feinem Gewiſſen und ohne Nach; 


theil feiner ewigen Seligkeit, einen jeden Feind aus dem Wege räumen, 
- feine Hände im Blute der Könige felbft wafchen, Die Mörder wider fie 


bewafnen, und die Geriffens Biſſe derſelben dadurch unterdruͤcken koͤn⸗ 
ne, wenn man ihnen die Verſicherung giebt, daß die Begehung einer 
ſo erſchroͤcklichen Miſſethat nicht einmal eine Erlaß Suͤnde ſey. 

Es war aber noch nicht genug, die Gewiſſens Biſſe der Ver⸗ 
ſchwornen zu unterdruͤcken, man mußte ſie auch mit der Hofnung der 
Strafe zu entgehen und die Frucht ihrer Boßheit zu genießen ſchmei⸗ 
Kein, und zur Beſtaͤndigkeit bewegen. Hierzu bedienten ſie ſich der 
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Prophezeyungen bes P. Malagrida dieſes Heuchlers und Derfüßrens, 
welcher auf die unverſchaͤmteſte Weiſe den Propheten machte und zuerſi 
weißagte, daß deu Kömig nicht lange. mehe leben wuͤrde, und bald darauf, 
daß er den Monath Sept. wicht uͤberleben winde; und wie Die Verſchwoͤ⸗ 
zung immer mehr fich entwickelte und >ber Ausbruch Davon herannahete, 
fo wurden auch ſeine Prophegeyungen immer beflimmter und deutlicher, 
Er fahe ganz unfehlbar vorher, wie fie konnten erfüllet werden; und 
Über dieſes befeftigten auch dieſe Prophezegungen die Gemuͤther Der Wer, 
ſchwornen, daß der vorhabende Streich wohl gelingen würde, und er⸗ 
regten im ihnen noch eine größere Begierde zur Vollziehung Ihres Aus 


‚Ddemungeachtet waren fie body wegen ber Solgen ihrer That 
hoͤchſt unruhig, geſetzt auch, daß der König ihren gemachten Anſtalten 
“nach folte getödtet werden. Der Herzog d'Aveyro, welchem man mit 
der Hofnung des Thrones gefchmeishelt hatte, und die Familie von Tas 
vora, welche ohne Zweifel ein gleihmäßiges Recht dazu zu haben 
glaubte , fahen andere Hinderniſſe voraus, welche man. überfeigen 
‚mußte, Der Prophet, und feine Mitbrüder entdeckten nichts weder van 
zukuͤnftigen Dingen, noch auch. yon den Mitteln, wie man bucch bie 
Prophezeyungen folche Dinderniffe aus dem Wege räumen fönnte, oder 
menigfteng Fonnten fie Diefelben nicht fo deutlich ausdrucen, als wie bie 
Prophezeyung von dem Tode des Koͤniges. Diefer Todt war der vors 
nehmſte Segenftand der befondern Abfichten der Jeſuiten, woraus fe 
Nutzen zu siehen glaubten, geſetzt auch,. daß Die andern Verſchwornen 
nicht hätten zum Ziel ihres Ehrgeiges gelangen können. Damit aber den 
Verſchwornen diefe Schmwermüthigfeit vergehen, und fie aufihrem erften 
Dorfage den König umzubringen, beftändig-beharren möchten, fo gaben 
Ahnen die Zefuiten die Verſicherung, daß gleich nach feinem Tode, als 
les andere eingerichtet.werden ſollte: und zwar in einem gewiſſen 
Ausdrucke, welcher ihre Schtwachheit und vielleicht auch ihre heimliche 
Abficht die Verſchwornen zu verlaffen verbarg, im Fall Die Pie 
.... amilie 
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Familie aus Sehrecken uͤber dieſen Fall ſich ber Geſelſchafft wieder un 
cterwerfen ſolte. nn 

. Unterdeſſen kommt der in der Prophezeyung beſtimmte Monath 
heran. Kaum faͤngt er an, ſo bricht die Verſchwoͤrung aus. Wir 
wollen hierbey erſtlich bemerken, wie heimlich und kuͤnſtlich dieſelbe ein, 
Die verſchiedenen und weit. gusſehenden Abſichten der Ders 
ſchwornen hatten erfordert, daß eine große Anzahl von Perſonen und 
zwar von allerley Stande und Geſchlechte in die Verſchwoͤrung genom⸗ 
men würde. Wie haͤtte ſich ſonſt der Herzog d' Aveyro mit der Hofs 
nung des Thrones ſchmeicheln koͤnnen? War es etwa genug einen Koͤnig 
aus dem Wege zu raͤumen um ihm nachzufolgen? Muß nicht nothwen⸗ 
diger Weiße das Haupt der Rebellion eine bereits ſo ſtarke Parthey ha⸗ 
ben, die ihm zum Könige ausrufen, und auch beſchuͤtzen koͤnne? Folglich 
mußte auch hier eine fo laͤcherliche Parthey gemacht, und die Verſchwoͤ⸗ 
rung vielen Perſonen anvertrauet werben. Unb gleichwohl mar niemand, 
der dieſes Geheimniß verrieth, und nur etwas menigfiens aus Unvorſich⸗ 
tigfeie von ſich bätte.merfen laffen, wie es bey folchen Unternehmungen 
ofte zu gefchehen pflege ; ja Diejenigen , welche Die Ausführung dieſes 
Vorhabens über fic) genommen hatten, trafen nichts au, Daß fie aufs 
gehalten hätte, 
"Nun wollen wir auch fehen, toie liſtig die Verrichtungen ber 
Verſchwornen eingetheilet und abgemeffen waren. 
; Die neuere Hiftorie Des verfluchten Damiens hatte gelehret, daß 
man ſich nicht einen Menfchen anvertrauen müßte, und daß ein Dolch 
zwar verwunden, aber nicht töbten Lönnte, Man hatte über dieſes hier, 
bey gelernet, daß ein Menſch zu Fuß, im Fal ihm ber Streich mißlins 
en fohte, wicht entfliehen koͤnnte. Es wurden alfo zur Vermeidung foL 
er. Gefahr eilf Mörder erwehlet, und- mit Schießgemehr, und nicht 
mit Dolchen bewafnet. Mit 'gleicher Borfichtigkeit erwarteten fie ben 
König nicht in dem Vorhof feines Pallaſts, wo fie leicht von der Wache 
ober den Hofleuten ‚hätten koͤnnen umringet werden, fondern auf einer 
| j | | Straße, 
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Straße, wo er allein nebſt einem Kutſcher durchkommen mußte, ja kt 
mehrerer Behutſamkeit, die ihres gleichen nicht hat, theuten ſie ſich im 
verfchiedene HDinterhalte und zwar auf einem Wege, auf welchem der 
König nothwendig fort fahren mußte, wenn er-zu feinem Pallaſte kom⸗ 
men wollte; damit in dem Kalle der Straäͤch den -erftern mißlingen wuͤr⸗ 
be, er dach von den andern Fönnte vollzogen werden. Don wem Finn 
ten wohl alle dieſe behutſamen Auſtalten herruͤhren? Man muß hierbey 
gewiß sum Grunde fegen, baß Diejenigen, welche dergleichen Verfuͤgun⸗ 
gen ausgedacht haben, eine große Ueberlegung und Faltes Gebluͤt nöchig 
gehabt haben, — | 

er follte wohl glauben, daß bet König einer folchen Gefahr 
hätte entgehen können 2’ Und was Fonnten Die Derfchwornen wohl 
mehr thun um allen Zufällen vorzubeugen ? Konnten fie diefes Mittel 
jemals voraus fehen, wodurch ber Monarch errettet wurde? Jederman 
weiß, daß dieſes Mittel der fchleunige und befondere Einfall war, wel⸗ 
Chen der vermundete König hatte, fich zu dem Haufe feines Leib⸗Wund⸗ 
Arztes zu verfügen. Se. Majeſtaͤt, fagt bas Tribunal, machten fo 
gleich dieſe Leberlegung , daß ale Schritte, vwoelche fie zum Pallaft 

machten, fie immer mehr von ihrem Leib⸗Wund⸗Arzt entfernten, ber 
in Junqueira wohnte, und daß die Menge des vergoffenen Bluts ihnen 
nicht verftatten würde, biß zu dem Palaft U. L. F. von der Hülfe su 
kommen, und aladann erft nad) dem Wundarzt zu ſchicken. Worauf 
Se. Majeftät fogleich den wunderbaren Entfchluß faßten, dem Kutfcher 
anzubefehlen, daß er wieder umkehrte, und ihn in Eil gu dem Hauß 
des Leib» Pund » Arztes führte. Der König entlam alfo dadurch dem 
andern Hinterhaften, die auf ihn laureten, und ihn ohne Zweifel wuͤr⸗ 
ben getödtet haben. | : 

Ein Beweiß, daß man nicht vorausfehen Fonnte, er wuͤrde wieber 
umfehren , ift Diefer : weil ein folcher Fall von feinem mar errathen wor⸗ 
den, fo, Daß er auch alle Lefer in Erftaunen ſetzte, welche Die Erzehlung das 
von in dem Urtheil von Liffabon fanden. Konnte man wohl fich etwas 
natürlichers vorftellen, als daß ber König, im Fall ex wicht waͤre verwundet 
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worden, bey biefer Verwirrung auf etwas anders haͤtte denken follen, als 
wie er am gefchwindeften feinen Pallaſt erreichen möchte, den ex nothrdem⸗ 
big vor die ſicherſte Zuflucht anfehen mußte? dene man vieleicht, bie Bes 
ſchwornen hätten dem erften Hinterhalt anbefehlen folen, den König vor⸗ 
bey su laffen, ohne fich zu rühren, und denfeiben auf den Fall vorbehalten, 
wenn der Streich den andern mißlungen wäre , und der König wiedet 
umkehten wollte? ber Erfolg zeigte, Daß dieſe Vorſicht nöthig war. Ak 
kein vor dem Fall, ich wiederhole es nochmals, konnte man biefes nicht er⸗ 
sathen. GOtt allein konnte alle Dinge vorausfehen, und man hat deswe⸗ 
gen ſchon von vielen Jahrhunderten gefchrieben : wider den HErrn 
gilt weder Weißheit, noch Klugheit , nody Verftand etwas. 


Dahero ſchreibt man es auch indem Urtheil von Liſſabon mit dem 
gxroͤßten Recht GOtt zu, und hält die fchleunige Entfchliefung des Kind 

ges, fich nad) Dem Haufe des Wundarites fahren zu laſſen, vor ein Wun⸗ 
der. Eine Entfchliegung, welche alle Hinterhalte, die auf ihn warteten, zu 
Schanden machte, und auf diefe Weiſe ein Leben erhielt, welches feinen 
Unterthanen fo lieb, und den Jeſuiten fo verhaßt iſt. Sie waren babe 
bafft genug, wider daffelbe fich zu verſchwoͤren, gottlos genug, um fi) der 
Religion zu Diefem böfen Vorhaben gu bedienen, und hochmüthig genug, 
um den Erfolg vorherzufagen, und fi) vor Propheten auszufchreyen. 
Aber es gefiel GOtt, die Bosheit und Hochmuth derſelben zu Dämpfen, 
und fie zu gleicher Zeit vor den Augen der ganzen Welt wegen ihres gott⸗ 
fofen Vorhabens und betrüglichen Prophezepungen zu beflrafen.  . 


ir haben bishero Die Tiefe der Bosheit dieſer Religiofen bey . 
den Bewegungs» Gründen, die fie zu einer folchen That verleitet habem 

ferner bey dem Mitteln, Die fie zur Ausführung derſelben bereitet, und end⸗ 
lich bey ber Lift bemerket, die fie gu den verabrebeten Berrichtungen eines 
‚jeden verfchtwornen Mitglieds angewendet haben. Es bleibe nur noch 
übrig, Daß wir unterfuchen, ob man wegen biefes Verbrechens die Jeſui⸗ 
ten in Portugal adein anflagen müße, ober ob es ein Verbrechen ber 
ganzen Geſellſchaft ſey. | a 5 : 
Samml. L. Ch. | Bbobb Der 


.. Ber wenn man diefefben dem ganzen Orden zuſchreiben wollte, 


a 


Re om 
2 Der größte Theil ber Leſer werden an dieſem letztern nicht-stweifs 
fein. Man bewerkt in Frankreich ſowohl hie politiiche Megierungs: Farıs 
ber Gefellſchaft, als auch die völlige Subordination, welche in derſelbes 
dergeſtalt herrſchet, Daß die Nation, überhaupt betrachtet, nicht gmeifelt, 
Daß eine Unternehmung von diefer Art ein Werk des ganzen Ordens fe: 
Zedoch haben die Jeſuiten immer noch einige Anhänger, welche blos auf 
das Aeufferliche fehen, und ſich nicht angewoͤhnen Fönnen, fie recht ſchaͤtzen 
zu lernen. Sie widerſetzen fich der deutlichſten Begebenheiten aus einem 
natürlichen Widerwillen und Hartnaͤckigkeit, welche die Mienfchen gemeis 
niglich haben, indem fie nicht nachgeben und erkennen wollen, baß fie ihr 
Dertrauen und ihre Hochachtung übel angervendet haben. Daherv 
fommt ed, ‚daß fie auch bey den gewiffeften Dingen kaum einigen Ders 
bacht fchöpfen Fönnen ; ober es vor Begebenheiten einzelner Perſonen 
uuſſer dev Geſellſchaft anfehen, und vorgeben, daß es ungerecht ſeyn würs 
‚Solche Vorurtheile zum Beten der Zefuitn und eine folche 
Neigung fie zu entſchuldigen, würde gewiß von fchlechter' Folge ſeyn, 
tom nur bloße’ Privat : Perfonen Diefelben hegeten. Allein man fudet 
heider noch einige von ben Höchfien Standes» Perfonen, welche bie Erfeil 
ſchaft befchügen, und snar zum Schaden derer Einfchufdigen, welche Den 
Drden der Zefuiten zum Feinde haben, und ferner wider Das wichtige 
Intereffe ber Religion und des Staats. er 
Es iſt gewiß nichts gefchickter, den Anhängern der Jeſuiten ihr 
Vorurtheit zu benehmen, als die moͤrderiſche Unternehmung wider Dad 
Leben des Koͤnigs von Portugall. An der That ſelbſt koͤnnen ſie nicht 
zweifeln. Sie koͤnnen auch dieſelbe nicht vertheidigen. Lind endlich wer⸗ 
den fie auch nicht zweiſeln koͤnnen, Daß die Jeſuiten die Urheber und Bes 
förderer dieſer entfeglichen Verſchwoͤrung find, Die Sache ſelbſt iſt in 
ben Proceß Acten bewieſen, und in dem Urtheil wider Die Miſſethaͤter bes 
Rätiget. Folglich bleibt ihnen Feine andere Ausflucht übrig, als daß fle 
bins den Syefuiten von Liſſabon diefe That gufchreiben, und den ganzen Or⸗ 
den entſchuldigen fönnen, nn | 6 
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Es iſt dier ur Widelegung dieſes Worurthells wit: 





te thun, welche Das Intereſſe der ganzen Geſelſchaft erfordert, und vom 
bem Geheimen Rath des Generals anbefohlen werden. Man darf hier 
bey nur, ohne dieſe Betrachtungen anzuſtellen, bie an ſich vollklommen ges 
wiß und entſcheidend find, einige Umſtaͤnde bey der Begebenheit von Lifſa⸗ 
ban ermegen, wenn man fich überjeugen til, daß «8 Die ganze Geſellſchaft 
geroefen ſey, melche ſich wider bas Leben des Königs in Portugall vers 
ſchworen, und den Miffethätern das Gewehr in die Hand gegeben hat. 
| Die Erbitterung der Jeſuiten wider dieſen Monarchen vührse 
blos won feiner Standhafftigkeit ber in Anfehung des mit Spanien ge⸗ 
ſchloſſenen Theilungs Tractats einiger Länder bepder Cronen in Americg, 
wodurch dieſen Keligiofen ihr liebes Paraguay genommen wurde. Dies 
fer Haß wider den König rouchs regen der von St, Maseft.. bey bem heil, 
Stuhl gemachten Schritte, ferner wegen der erhältenen Reformationge 
Buße, wegen der Verordnung bes. Eardinals Reformators, und. megey 
des Verbots, welches der Cardinal Patriarch wider fie hatte ergehen lals 
pen. Yind endlich ſtleg er dadurch aufs hoͤchſte, weil Ihre Vorſtellungen b 
Siemens dem XII. wegen Aufhebung der Reformation fruchrlos “4 
Aeſfen; woraus fie den Schluß machten, daß der Eredit Des Portugies 
ſiſchen Hofes unter der neuen Paͤbſti. Regierung eben fo groß bliebe, als 
elr unter. der vorhergehenden geweſen war, und man folglich zu ben aͤuſ⸗ 
ferften Mitteln fchreitem müßte, Hier fiehet man ben Grund, warum ſich 
bie Sefuiten an Die Spige der Verſchwoͤrung flelten. Nun frage ich, bes 
traf der Verluſt von Paraguay, bie Reformations, Bulle und das ſchlech⸗ 
3 Auichen bey dem Roͤmiſchen Hof bios Die Jefuiten in Portugal? Ze 
Mehr augenſcheinlich, Daß-niemalg eine fü wichtige Sache geweſen, melde - 
bie ganze Geſcaſchafe ſa abe eine Die geme Geſelſchaft wurdoe et⸗ 
rc ö —: Bobbb a fchüttert, 
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ſchaͤttert da man ihr eine ſo angenehme und eintraͤgliche Herrſchafft ent⸗ 
ziehen, Die vornehmſte Quelle ihteg Handels und erſtaunlichen Schaͤtze 
verſtopfen, ſich den Weg bahnen, um ihnen noch andere Quellen zu neh⸗ 
men, und um andern Fuͤrſten ein Erempei ber Nachahmung zu geben, im 
gan Europa ihren ſchaͤndlichen Handel befannt machen, und endlich fo 
gar bey Dem Römifchen Hof ihren Eredit verfleinern wollte. Nun ift 
kein Zweiſel, daß dergleichen Stoͤße mehr von den Häuptern ber Geſell⸗ 
fchaft als von einzeln Jeſuiten in Liffabon empfunden wurden. Folglich 
ware es eine fehr dringende und rührende Sache des ganzen Ordens, 
welche Das unternommene Verbrechen verurſachte. Diefes ift der erſte 
Umſtand, , welcher bemeifet,, Daß es ein Werk der ganzen, Geſellſchaft und 
nicht einzelner Mitglieder geweſen ſey. 


Der zwepte Umſtand, welcher dieſes beweiſet iſt das überreichte 
Mempire vom 31. Jul. Dieſes Memoire verfündiget die Unruhen, 
weiche Die Reformation in Portugal verutfachen würde. Nun fonnten 
dergleichen Unruhen von Seiten der Portugiefifchen Nation nicht herrühs 
ren. Die Reformation der Jeſuiten mißfiel biefer Nation gar nicht. Sie 
fahe, daß man die Bulle befannt machte, und auch vollzog, und war hier, 
ben, wo nicht vergmügt, Doch wenigſtens gang ruhig. Hingegen die eins 
heimiſchen und fremden Kaufleute zu Liffabon begeigten bey dieſer Refors 
mation, wodurch den Jefuiten ihr meitläufftiger Handel benommen wur⸗ 
de, ihre Öffentliche Freude und Zufriedenheit 


Es müffen alfo die in dem Memoire bes Generals angefündigten 
Unruhen von Seiten der Jeſuiten herrühren,, und Der General mußte fie 
unfehlbar vorausfehen, indem er ben Befehl dazu ertheilet hatte, Ya al 
dieſe Vermuthungen werben durch bie Hebereinftimmungen Der angezeige 
ten Tage beftätiget. Denn geſetzt, einer würde von feinem Feind mit dem 
Tod bebrohet, und nad einigen Tagen von ben Kindern oder Knechten 
eben Diefes Feindes erſtochen, würde wohl noch Jemand zweifeln, daß dieſe 
Mordthat von niemand anders als von dem Urheber der Drohung her⸗ 
sühre, und Daß er ber Habeber dieſer voliogenen Shat ſey. 
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Sahe nun der General dieſe Unruhen blos durch feine Scharf⸗ 
ſinnigkeit voraus, ſo war es ſeine Schuldigkeit, ſie zu verhindern, und alle 
ſeine Macht anzuwenden, um hierinn gluͤcklich zu ſeyn. Er haͤtte es auch 
mit gutem Erfolg thun koͤnnen, indem die Jeſuiten von Portugall wider 
das Verbot ihres oberſten Beherrſchers ſich niemals wuͤrden unterſtan⸗ 
den haben, ein ſolches Verbrechen zu begehen. Geſetzt aber, ſie haͤten es 
dm können, fo war es Doch leicht/ daſſelbe zu verhindern, indem man nur 
Ben König von Portugal von Diefer Verſchwoͤrung, die man wider fein 
Leben machte, hätte benachrichtigen Dürfen. Wer wird Daran zweifeln, 
Daß es der General des Geſellſchaft einem Fuͤrſten nicht anzeigen bürfte, - 
wenn er Seinen andern Weg gehabt hätte, Die Unternehmung ber ZJefuiten 
von Liffabon aufzuhalten? Er that es aber nicht, und dieſes allein würbe 
ihn ſchon zu einem Mitfchuldigen machen, wenn man ihn nicht natürlicher: 
Reife felbft wegen ber in feinem Memoire gemachten Ankündigung vor 
den vornehmſten Urheber halten müßte, Kine Mordthat muß man gang 
gewiß demjenigen zufchreiben, Der fie gebrohet hat, und defien Erbitterung 
Dadurch) noch mehr wird zugenommen haben, dag man feine Drohung fo 
wenig geachtet hat. | I gu 
Der dritte Umſtand, welcher bie zween vorhergehenden noch - 
mehr beflätiget, befteht Darin, Daß man ben P Malagrida nach Portun 
gal geſchickt hat. Diefer ift ein Italiaͤniſcher Jeſuit. Er wurde aus Ita⸗ 
lien nad) Liffabon gefandt, um Dafelbft den Tod des Königs von Portugal 
vorher zu verfündigen, und feinen Prophesepungen durch fein firenges: 
Leben und feheinbare geiftlihe Andachts » Hebungen einen Nachdruck u 
geben, und auf folche Weiſe Durch Hülfe.der Seelforge Dig Verſchwoͤ⸗ 
rung anzufangen, die Verſchwornen beherst zu machen, welche etwas wan⸗ 
kelmuͤthig ſeyn möchten, und nebſt feinen Mitbruͤdern den Ausſpruch fee 
zu ſetzen, daß der Koͤnigsmord nicht einmal eine Erlaß⸗Suͤnde 
fey. Bon wen erhielt venn bee P. Malagrida diefe treulofe Mißion 
anders, als von feinen Superioren, und von deren Geheimden Rath zu 
Rom? Wird man wohl glauben, daß ihn die ‘Portugieflfchen Jeſuiten 
aus Italien dahin gejogen haten ober Dos er vor ſich feibfl Bench u 
on | 3 | 
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fen, um eine ſolche Perfan vorzuſtelen, ohne daß Pins größern Soxerioren 
barein gewilliget oder Darum gewußt hätten? 

Bar es alfo nicht Die ganze Geſellſchaft, welche fich wider da 
Leben des Monarchen verſchworen hatte? Koͤnnen wohl die Anhaͤnger 
ber Geſellſchaft bey dem Anblick fo vieler vereinigten Umſtaͤnde daran zweif⸗ 
fein? Würden fie wohl zweifeln, wenn fie ber Gegenſtand einer Bernd 
therey gervefen waͤren, wider welche man fo viele Beweiſe anführen koͤnn 
- 2 Nein, gewiß nicht. Es muͤſſen alſo auch Die vereinigten Beweiſe bey 
der Verſchwoͤrung von Liffabomeinen jeden überzeugen, über Die Vorure 
theile fiegen, und einem jeben zu erfenmen geben, daß ex es fo fpät eingefen 
ben, und eine ſo ſchaͤdliche Geſellſchaft vertheibiget habe... Wer ſollte fie 
alfo wohl nicht ihrem eigenen wohlserdienten Schickſal uͤberlaſſen? 23a 
iſt derjenige ehrliche Mann, der einen lafterhafften Heuchler hochgeſchaͤtet 
: hat, weil er ihn vor einen redlichen gehalten, und Deswegen -vertheidiget 
hat, der fich nicht einer folchen Freundſchafft ſchaͤmen ſollte, wenn er fiehet, 
daß man ihn der ſchrecklichſten Verbrechen wegen uͤberzeuget, und der es 
nicht mißbilligen und verabſcheuen, und einen ſolchen Freund aufgeben 
ſollte, zumal, wenn er durch feinen Schug in dem Zuſtande blieb, daß 
« noch Die Zuchteuthe feines Vaterlandes feyn könnte? 

Die Geſellſchafft ſollte alſo bilig Feine Befchüger mehr finden; 
den man fie jegt Davor erfanne hat, mas fie iſt, und ihre Schänd» 
chfeit nur vor dem Augen Derer, bie durch fie waren verfuͤhret worden, 
bißhero verborgen geblieben iſt. Wie koͤnnte fie wohl jetzt der verdien⸗ 
sen Strafe und gerechten Rache entgehen, ums welche ſo viel vom ihr 
vergoſſenes Blut, fo. viele von ihr gerftöhrte Kirchen, fo viel von ihr geaͤr⸗ 
gerte Laͤnder, und ſo viele von ihr unſchuldig Verfolgte und Unterdruͤckte 
m GOtt fernen? 

Wenn ich von Strafe rede, ſo iſt meine Meynung nicht, daß ale 
Mitglieder der Geſellſchaft folen ausgerottet werden. Die leßte Todes _ 
Straffe fol man nur denjenigen. anthun, welche fo boshafft gemefen find, 
die Hand an dieſes moͤrderiſche Vorhaben zu legen. Wird man aber 

wohl Diefe gegenwaͤrtige Be⸗chenden Di raca Ba um in Dinfehung Des 
| ganyen 
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ganzen Geſelſchaſt eine Parther zu ergreiffen, welche Jedermann sangen 


ihren Unternehmungen in Sicherheit ſtellet? u 

Ä Man wuͤrde fich vergeblich mit der Hoffnung ſchmeichein, daß 
die. Beichämung , welche wegen der Verſchwoͤrung von Liſſabon auf fie 
fält, permoͤgend ſeyn fohte, ſie zu beſſern. Verlangt man neue Beweiſe, 
welche darthun, mie weit fie davon entferne ſey? Ich finde den erſten im 


dem Brief der drey Portugiefifchen Jeſuiten, welchen das Lirtheil vom 


132. Jan. anführet. Sie befennen zwar nicht ausdrücklich, Daß. fie am 
Der That in Portugal Antheil hätten, und man fan auch Diefes Bekennt⸗ 
niß von ihnen nicht erroarten ; aber fie berichten Doch, daß fie ie 
dermann darein verwickeln, und wider fie die Berdammung 
Gefaͤngniß, zum Tode ze. vorbrachte se. Aber fie befreyen 
nicht von ſolchen Drohungen, indem fie eben zeigten, Daß fie an dieſem 
Verbrechen feinen Theil hätten . Würden fie dieſes jemals unterlaß 
fen haben, zu beweiſen, wenn fie wuͤrklich nicht darein verwickelt wären, 
ober wenn fie gegweifelt hätten, bag man wider fie einige Beweiſe finden 
konnte? Sie fagen hingegen, Daß fie Demjenigen nicht entgehen Eönnten; 
was fie befürchteten. Unſchuldige Leute fürchten ich nicht, daß man fie 
überführen und firafen werde, Da aber diefe drey Zefuiten biefes Un⸗ 
glück als unvermeidlich anfehen, fo bekennen fie hiermit ,.daß fie ſchuldig 
geweſen find. Zeigen fie aber mohl ein Zeichen der Reue? Siehet man 
ben ihnen die Schaam busfertiger Menſchen, weiche. über ihre Verbrechen 
ersöthen, und fich derſelben ſchaͤmen? O fiehet man nicht bald. bie Angſt 


dee Miſſethaͤter, weiche der wohlverdienten Strafe nicht entgehen können? 


Die Jeſuiten wiffen von diefer heilfamen Reue nichts, weiche wahre Bugs 
fertige haben. Die Verfaſſer des Briefes ſagen zwar auch, daß fie es 


oͤchſt öshig hätten, daß fie ihre Patres zu Rom GOtt anbe⸗ 
en 


chten. Allein fie fagen nicht, daß dieſes zur Erlangung der 


Vergebung ihrer Miffethat und der Gnade dienen fole. Es gefchiehe 


bias, Damit fie ber Verurtheilung entfliehen machten. Daher rühret dieſe 


Verzweiflung, reiche mit dieſer ‘Bitte verfnüpfet if, und macht, daß fie - 


hinzu fegen, was wirehereits angeführet haben: daß, fie demjenipen 
..4 m 
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nicht entgehen koͤnnten, was fie befürchten. Sie fchreiben en 
lich, daß fie ale ihr Vertrauen auf Die Andachts⸗Uebungen Des P. Ma⸗ 
lagrida ſetzten. O unempfindliche und böfe Menfchen! Eben dieſer Ma⸗ 
lagrida if es, wie wir bereits gefehen haben, welcher den ſchlimmſten und 
ſchuldigſten Theil bey der entfeglihen Verſchwoͤrung vorſtelete. ‘Diefen 
nehmen fie zum Mufter und Mittler in ihren bedrängten Umſtaͤnden an. 
Kan man wohl einen beffern Beweiß von verſtockten und unbusfertigen 
Herzen finden ?: . 
Die Portugiefifchen Jefuiten reden fo zu ihren Vätern in Rom; 
folglich fiehet man, daß fie fich nicht fürchten, in dem Geheimden Kath 
ber Geſellſchaft, an weichen biefer ‘Brief ohne Zweifel gerichtet war, uns 
willige und mißvergnügte Superioren angutreffen, welche fie verlaffen ſoll⸗ 
ten. Sie wiffen, daß fie daſelbſt SSuperioren finden, welche eben bie Geſin⸗ 
nungen , wie fie hegen : Superioren, deren Befehle fie volljogen hatten, 
(denn, wenn dieſes nicht geweſen waͤre, würden fie fich wohl unterftanden 
haben, an Diefeiben mit ſolcher Zuverficht: Briefe zu fchreiben?) und end» 
tich ſolche Superioren, welche Feine andere Reue verfpührten, als diefe, 
‚ daß der Streich mißlungen war. 
Der zweyte Beweiß der umbiegfamen Hartnäcigfeit der Gefel, 

{haft im Boͤſen beruhet auf dem gegebenen Befehl des P. Generals an 
alle Kiöfter feines Ordens Gebete anzuftellen, und die göttliche Gnade und 
Hülfe zu erbitten, contra perfecutores Societatis. Der König von 
Portugal if alfo in den Augen der Gefelfchaft ein Verfolger. Und fols 
che Menſchen, als P. Malagrida, Joh. Matos, Joh. Alerander, 
die man uͤberwieſen hat, daß ſie nebſt dem Herzog d'Aveiro die Haͤup⸗ 
ter der Verſchwoͤrung geweſen, ſind dem ungeachtet unſchuldig Unter⸗ 
druͤckte und Maͤrtyrer. Heißt dieſes die Geſellſchaft verfolgen, daß man 
Leute von dieſer Art ins Gefaͤngniß ſetzet, und vielleicht zum Tod verur⸗ 
theilee ? Heißt dieſes dieſelbe verfolgen, wenn man Portugall von einer 
Geſellſchaft befreyen will, welche gaͤnzlich an dieſer Verſchwoͤrung entwe⸗ 
ber durch unmittelbares Anſtifften einiger Mitglieber, oder durch den uns 

mittelbaren Einſluß der übrigen Antheil bat? Ya, wenn man ſogar unter 
en Den 
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ben Verfolgern den Papft felbft finder, weil er bie Reformations Bulk 


nicht widerrufen hat? | 
Ä - Bas vor Wuͤnſche aber wird die vereinigte Gefelfchafft thun, 
um bie göttliche Huͤlfe wieder ihre vermeintlichen Derfolger zu erbitten? 
Ihre Grundfäge müßen ja nothwendig mit ihrer Lchre übereinftimmen, 
Henn man nun fichet, dag ihre Theologen Öffentlich Iehren, daß deu 
Mord in unendlichen Faͤlen erlaubt ſey, daß fie. eine ſolche Exlaubnig 
aud) auf den Königemord ausdehnen, daß fie den Religiofen das Recht 
einrdumen, ihre Sände-felbft in dem Blute derer gu waſchen, welche 
ber Ehre ihrer Gefehfchafft auch Durch wahre und gegründete Beſchuldi⸗ 
gungen nachtheilig find,. was fol man Denn von ihrem Gebete anberg 
denken, als daß man glauben muß, fie wollen GOtt ſelbſt sum Mitfchußs 
Digen ihrer Leidenfchafft machen,und bie Allmacht deffelben reigen, damit 
er durch under alle diejenigen ausrotte, weldye Die Geſellſchafft durch 
euer md Schwerdt und Gifft nicht hat aus dem Wege räumen koͤnn 

| Ob nun gleich eine ſolche Art von Gebet mit der Denkungsart dee 
Sefuiten fehr wohl übereinftimmt, fo iſt fie Doch bey Den gegenmoärtigen Ling 

fländen ſo ausfchweifend, daß ich es unmöglich glauben würde, mofern i 
- nicht von einen AugensZeugen wüßte, Daß vor kurzer Zeit ein Zefuit und 
Prediger zu Madrit feine Zuhörer gu Ende der Predigt aufgehalten, und eig 
Pater nofter und ein Ave Maria von ihnen habe herfagen offen, ug 
von Gott zu erhalten, daß die Verfolgung, welche feine Mitbrüder in 
Portugal erduldeten, aufhören möchte. Diefes Verfahren (dien mir 
fehr unbefonnen zu ſeyn, allein der gegebene "Befehl des Generals ieh 
mich nicht mehr daran zweifeln. | . 
Es würde aber. an flatt folder von dem General der Jeſuiten 
angeordneter Gebete beffer gemefen ſeyn, wenn fie an allen Orten Faſten 
und Bußgebete anbefohlen, und die ganze Gefelfchafft zu Thränen und 
zur Buße ermahnet hätten, um badurch die Verbrechen ber Jeſuiten 
von Lıffabon zu verjöhnen. So machte es der H. Paulus mit der 
Kirche von Corinth wegen des Verbrechens eines einzigen Blutſchaͤnders. 
Er verlangte, dag alle Glaͤubige an finer Reue Theil nehmen folten, 
„N Er re 





Samml. 1.Cp. 


70 wog 


ein die Gefelfchaffe weiß nicht, was fidh fehänsen heißt. Sie if nos 
kommen jenem cehebrecherifchen Weibe glei), von welchem die H. 
Schrift faget, daß es nach begangener ſchaͤndlichen Hurerey, das Maul 
abwiſchet, und umverfchämter Weiſe faget: Ich habe nichts uͤbels 
han Mit eben ſolcher Frechheit denket der General der Jeſuiten, 
r in feinem Herzen ganz unempfindlich gegen Das Verbrechen iſt, auf 
nichts anders als nur um den Beyſtand Gottes wieder diejenigen zu erbit⸗ 
ten, welche die goͤttliche Rache volziehen, und unterſteht ſich, fie Ver- 
folger der Geſellſchafft zu nennen. Was wuͤrde man von einer 
Raͤuber/Bande ſagen, wenn die Haͤupter derſelben im Fall einige von 
ihren Untergebenen in die Hände der Zuftig fielen, Die Diener derſelben 
Verfolger nemten, und ihre ‘Bande einladen molten , wieder Diefelben 
am göttlichen Beyſtand zu bitten? Eine ſolche und noch viel ungerech⸗ 
gere Perfon fpielet der P. General. 
| Man bemerke hierbey noch, dag die Worte, deren fi) Das 
Haupt der Geſellſchafft bey der Anordnung folder Gebete bedienet, an⸗ 
geigen, Daß er fih vor einen Anhänger der Miffethäter in Liſſabon erfide 
bet, und fie nicht mißbiliget. Ya er verfündiget ung hiermit im voraus, 
daß fie Die Sefeifchafft einmal unter ihre Heiligen fegen werde. Saget 
es die Geſellſchafft nicht deutlich genug, daß ihre Sünde feine Sünde 
M, und daß fie Die Begebenheit in ‘Portugal vor ihr Werk erfennet? 
Können wir uns alfo Hofnung machen, daß fih Die Geſellſchafft 
jemals wegen dieſes Verbrechens ſchaͤmen, oder fich beffeen werde? Es bleibt 
alfo in Anfehung ihrer nichts übrig, als daß man Die kraͤftigſten Maaßregeln 
nehmen muß ‚um den Lauf ihrer mörderifchen Unternehmungen aufsuhalten. 
Diefes letztere aber gehört ohne Zweifel vor die geheimben Räthe 
der Fürften, und dieſe bedürfen Feines Unterrichts eines andern. Wil 
man die Stimme ber Natur in dieſer Sache anhören, fo will ich es 
frey heraus fagen, es wird die Unterdruͤckung der ganzen Sefellfchafft ex» 
fordert. Wer daran zweifelt, der darf nur auf die große ‘Begierde Ach⸗ 
tung geben, womit alle Diejenigen Schriften aufgenommen werden, 
weiche bie Boßheit dieſer Geſellſchafft aufdecken. Woher ae Dich 
= on VBegierde 
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Begierde fonft , als da5 bie Leute durchgängig von dent anheilbaren | 


Verderben berfelben überzeugt find, und ſich betrüben, daß fie noch bey 
ben Großen diefer Erden in fo gutem. Anfehn ſtehet? Der Zufall von 
Liſſabon wird von dem ‘Publico nur um deßwillen vor fo wichtig anges 
ſehn, weil niemals vorher eine Begebenheit fo bequem gemefen ift, Dem 
Jeſuiten ihre Anhänger zu entziehen, die ihmen noch übrig blieben, um 
benen vor fie fo fehr eingenommenen Perſonen die Nothwenbigkeit eineg 
gänslichen Zernichtung dieſer fo ſchaͤdlichen Geſellſchafft begreiflich zu ma⸗ 
chen, jedermann erwartet ihre Unterdruckung entweder von ber Weiß⸗ 
beit Clemens des XIII. , und von feiner Liebe gegen bie Kirche, oder 
von der Gerechtigfeit der Fürften, und von ihrem Eifer vor bie Gluͤck⸗ 
feeligfeit. ihrer Staaten, und von den Obrigfeiten, welchen Die Voll⸗ 
macht und Das Recht Dazu anvertrauet iſt. Schon son langer Zeit her 
wünfchten die Voͤlker von diefer Öffentlichen Peft befrepet zu feyn. Sie 
febnen fich jegt mehr als jemals darnach wegen des Eifers der Monar⸗ 
den, weiche , wie es ſcheint, Feine Mittelſtraße haben zwiſchen den 
Nothwendigkeit fih entweder dem Gutduͤnken der Jeſuiten zu unterwer⸗ 
fen, oder ihre geheiligten Häupter den beftändigen Nachſtellungen dieſer 
verwegenen und unverbefferlidhen Geſellſchafft ausgeſetzt zu fehen, 

Anmerkung. In dem hronologifchen Compendio bes Meze⸗ 


rai über den H. Ludwig liefet man folgende Begebenheiten: Der - 


Alte des Berges, wie fich der Fürft der Stroßenrauber nenns 
te, eines Volks, welches den geburgichten Theil von Syrien 
bewohnte , hatte zween von feinen Knechten nach Frankreich 
geſchickt, um den König zu toͤdten, allein bald darauf bes 
reuete er es, und fchickte ihnen durch gewiße andere von den 
. feinigen einen Gegenbefehl zu, welche vorhero , ehe fie die era 
fern finden konnten, den König benachrichteten, dag er ſich 
in acht nehmen follte. Diefer Alte des Berges unterhielt eine 
roße Menge von jungen Leuten in fchönen Palläften , und, 
| Khmeiheite tie mit der Hofnung einer ewigen Blüdfeligfeit in 
der andern Welt , wofern fie feinen Befehlen blindlings ges 
Ecce2 . horchen 
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borche würden, und damit fie gefhiet wären, einen jeben 
ord in olien Ländern beſſer zu begehen, fo ließe er ihmen alle 

Arten der Sprachen lernen. 

Diefes iſt es mas ung jener Geſchichtſchreiber erschlet, und ich 
siehe Daraus Dicfe Folge. Kann ein einziger verrückter Kopf in einem 
Heinen Winkel der Erden alle Monarchen sitteen machen, über welche 
er ſich ein Recht über Leben und Todt anmaßet; hatte dieſer Boͤßewicht 
ſchon dadurch fo viel Macht über das Gemuͤth derer in Woluͤſten von 
ihm ersogenen und zu der teuflifchen Kunft des Mordes angeführten 
Sünglinge, daß er fie mit der Hofnung einer Gluͤckſeligkeit in jener Welt 
ſchmeichelte; wie vielmehr werden die Fürften fi) vor einer Geſellſchafft 
von dreyßig taufend Dienfchen fürchten müßen, welche in der gangen 
Welt serfireuet ind und vermittelt einer Gewohnheit, die vieleicht ſo 
alt als ihre Stifftung it, ſowohl in theolegifchen Büchern als auch im. 
ihrem öffentlichen Dortrag lehren, daß es in geroißen Faͤllen nicht nur 
eine erlaubte fondern auch Töbliche Sache ſey, und den Himmel verdies 
ne, feinem Seren, feinem Dbern, feinem Vater und endlich ſeinem 
Könige das Leben zu nehmen; und mehr als einmal find überführet wor; 
den, daß fie eine fo entfegliche Lehre in Ausübung gebracht Haben? Wie 
vielmehr müßen fi) Fürften vor einer Geſellſchafft fürchten, welche alles 
Diefes, was die Religion heiliges hat, Das Lehr⸗ und Predign Amt, und 
Die Auferziehung der Jugend übel anwendet, um den Menfchen ihre ab» 
feheuliche Lehre einzuflößen, und es dahin zu bringen, Daß fie ſich mit ih⸗ 
ten Leidenfchafften und gefährlichen Abfichten vereinigen ?_ Wie viel 
mehr werden fie ſich vor einer Geſellſchafft fürchten müßen, welche nach 
Beſchaffenheit des Falles, der Umſtaͤnde und des Landes aus Noth etwas 
m ßbilliget und miderrufet, ohne daß fie deßwegen ihre Geſinnungen ver 
ändert; welche vielmehr anftatt ihre ſchuldigen Mitglieder zu verlaffen, 
die Sache derfelben zu ihrer eigenen Sache machet, und zur Aufwiege⸗ 
kung der Voͤlker einer gerechten Strafe vor ihre Vergehungen den Na⸗ 
men einer Derfolgung beyleget, und öffentliche Gebete um die Abwen⸗ 
dung einer folchen erbichteten Verfolgung anordnet ?_ Wie vielmehr 
- i werden 
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werden fie Av vor einer Geſellſchafft fürchten müßen, welche nach bem 
Grundfägen ihrer eigenen Ordens Verfaſſung, eine Feindin der Geſetze 
und Der Obrigkeit ift, welche diefelben handhabet? Wie vielmehr wer⸗ 
den ſie ſich vor einer Geſellſchafft fuͤrchten muͤßen, welche ihre Untertha⸗ 
nen von allem Alter und Stande mit dem Giffte ihrer verdorbenen Mo⸗ 
ral vergifftet, deren Wuͤrkung der Umſturz der guten Sitten, der Ord⸗ 
nung und der öffentlichen Ruhe if? Wie vielmehr werden fie fich vor 
einer Geſellſchaft fürchten müßen, deren Hauptendzweck ift, alles ihren 
eigenen Leidenfchafften aufzuopfern, und Feine andere Pflicht erkennet, als 
ihr eigenes Intereſſe, und ihre falfche Ehre? Und endlich wie vielmehr 
muͤßen fie ſich vor einer Geſellſchafft fürchten, deren Mitglieder fi ders - 
geftelt einem Haupte unterwerfen, Daß Feiner in der ganzen Geſellſchafft 
einen Fuß oder Hand ohne feinen Befehl ruͤhret, alfo daß fie alle blind» 
lings demfelben als ein Stock eines Knechts urScipio, wie ber gewoͤhn⸗ 
liche Ausdruck in der Geſellſchafft lautet, deſſen er fich nach feinem Ge⸗ 
fallen bedienen Fann, zu Dienften ſtehen? Wil man fich alfo einen 
vechten Begriff vom bem General einer ſolchen Geſellſchafft machen, fü 
muß man ihm in Anfehung der Geſinnungen feiner Geſellſchafft anfehen 

\ 16 den Alten bes "Berges der in Rom figet, und Augen und Ohren in 
allen Ländern hat, welche ihm Bericht abftatten; Rechenſchafft geben, 
und von ihm Befehle erwarten, & nunc Reges intelligite: erudimi- 
ni, qui judicatis terram. Go laſſet euch nun mweifen ihr Könige, und 
laſſet euch belehren ihr Richter auf Erden. Und vollendet es zum Be⸗ 
fen der Kirche, zur Ruhe eurer Völker, zur Sicherheit eurer Erone 
und eures eigenen Lebens, und zu einem Wa, weiches BO jet 
mehr als jemals von euch fordert. 


Ein und Dreyfigfter Brief. 
NRachricht von dem Hr Edict w ct Tocgen Abfchaffung der Se 


Uſſabon vom 20. Jul. no 
‚aum hatte man ben Jeſuiten Die Aufersehung der Jugend genommen 
ſo verordnete der Koͤnig durch Fr Decret vom 7, biefes —7 
eec 3 | 
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daß man neue Schulen errichten ſollte, und gab iu eben der Zeit eine 
Scchrifft heraus in welcher Die fchönften Inſtructionen vor die neuen 
Profeffores enthalten find. Hier erhielte dieſe Verordnung unfers Mo⸗ 
narchen, und die darınn vorgefehriebene Methode allen Beyfall, und 
wir haben um fo viel mehr Urfache feine vÄterliche Sorgfalt und bie 
Wachtſamkeit feines vortrefihen und gelehrten Miniſters gu rühmen. 
Da wir nun von den Jeſuitiſchen Schulen hefreyet find; fo glauben mie 
auch, dag wir von einem Giffte befreyer find, welches vermögend war ; 
unfere Kinder gu vergifften, und ihnen falfche Geſinnungen eingußögen ;- 
welche. fähig find , fie der fchuldigen Unterwerfung gegen ben Dionarchen, 
und der Ehrerbietung und der Liebe gegen ihre Familien zu entgiehen, 
Leben Sie, mein Freund, diefe Schrift, welche fie ohne Zweifel bald 
bekommen werden, und melden Sie mir alsdann, was fie davon den⸗ 
fen. (8. die Samml. der neueſten Schrifften 1. Tel.) Ich bin ec. 


| 310) und: Drenßigfter- Brief... 
Einige Gedanfen von. der Einrichtung der Jeſuitiſchen Schu⸗ 

len, und von dem großen Schaden derfelbeu. Ä 
— Paris vom 14. Aug. 1759. | Br 


ech habe die Fönigl. Schrift wegen der neuen Einrichtung der Schu: 
len in Portugal gelefen, und muß befennen, daß ich nichts vers 
treflicher und nüglicher in diefer Art gefunden habe. Wolte GOtt, 
daß doch alle, welche vor den Unterricht der Jugend Sorge tragen, (eine 
Sache, die bey einer wohleingerichteten Regierung fo noͤthig iſt, dieſe 
Schrifft fleißig leſen und erwegen moͤchten! Ich zweifle gar nicht, daß 
man dem Koͤnig von Portugall in ſeinen Entſchließungen bald nachfolgen, 
and die Jeſuitiſchen Schulen bald abſchaffen wuͤrde, ſowohl wegen der 
dunklen und verdrießlichen Methode dieſer Religioſen bey dem Unterricht 
in der griechiſchen und lateiniſchen Sprache, und in der Beredſamkeit, 
auch wegen der Gefahr, in welche die Jugend geſetzet wird, indem ſie in 
eben dieſen Schulen auch zu der Erlernung der Philoſophie, Theologie 
uud Moral fortgehet. Sollten 
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Sollten Sie, mein Fremd, die Zefuiten ſelbſt anhören, was fie 
von ihren Schulen fagen, fo würden fie Ihnen taufend Lobfprüche auf ihs 
re Schufen und aus ihrem Fleiſſe bey Dem Unterricht ihrer Schuͤler vor⸗ 
legen. Allein diefes ift ein Blendwerk vor den Pöbel, und nicht vor Sie 
und andere erfeuchtete Perſonen. | \ 

Ich bemerfe, daß es in dem Decret des Königes von Portugal 
heißt, daß das Studieren der Sprachen als der Grund aller Wiſſenſchaf⸗ 
gen in jenem Meich fehr viel von feinem Flor und Wachsthum verlohren, 
ſo bald als man den Jeſuiten die Schulen anvertrauet hätte; und zwar 
wegen ihrer Dunfeln und verdrieglichen Lehrart, die fie größtentheils mit 
einer unbiegfamen Härtigfeit.eingeführet, und fie allegeit wider die Deuts 
lichſten Gegenvorftelungen von den Mängeln und Fehlern diefer Methode 
u behaupten gefucht hatten. u | 

Diefes ift nicht allein in Portugal, fondern in allen andern Laͤn⸗ 
dern erfolgt, wo man Die Aufrichtung Diefer Schulen verftattet hat. Je⸗ 
dermann weiß, zu mas vor einem Grad der Vollkommenheit das Studium 
der Sprachen nach Den barbarifchen Zeiten von der Mitte des fuͤnfzehnten 
bis zum Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts durch die berühmteften 
Männer ift gebracht worden. Es iſt Fein griechifcher und lateinifcher 
Schrifftfteler von Anſehen, welcher nicht in dieſem glücklichen Zeitpunct 
wäre überfeget oder erläutert morden, und es werden allezeit die Nahmen 
eines Aldus, eines Robert Stephanus, eines Eraſmus, eines Voſ⸗ 
fing, eines Scaliger, eines Salmafius, eines Lipfius, eines Selde⸗ 
nus, eines Meurfius, eines Caſaubonus, und taufend anderer beruͤhm⸗ 
ter Männer unvergeßlich bleiben, bie in ihren Werken bas gierliche Latein _ 
des guͤldenen Zeitalters, und bie ganze Stärke und Annehmlichkeit der reis 
nen Mundart von Achen bemundernsmürbig machen. . 

>... Bey fogeftalten Sachen wurbe.nun die ſchon entfiandene foges 
nannte Geſellſchaft Jeſu immer mehr ausgebreitet; die Schulen ber Je⸗ 
fuiten nahmen an allen Orten überhand, und nunmehro fieng der Verfall 
der Sprache und infonderheit der "Beredfamfeit an. Es ſchliech ſich au 
ſtatt der vernuͤnfftigen und leichten Methode, die man bishero zum gr 
—W | | 1) 
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richt der Jugend gebraucht hatte, Die ſchlimme Lehrart der Jeſuiten ein, 
und es entftund daher ein folcher verdorbener Geſchmack, Daß zur Weg⸗ 
ſchaffung deffelben in Frankreich, Italien und Deutfchland nicht die Je⸗ 
fuiten,, fondern die Academien fich jege bemühen, welche aufflunden, ung 
dem Strchm des Berderbens Einhalt zu thum, der auch die beften Köpfe 
in Gefahr fegte, su ſcheitern. 
Henn man es noch beffer einfehen will, ob es. wahr fey, bag bie 
Jeſuitiſchen Schulen die wahre Urfache bes Verfalls der Künfte und 
ſchoͤnen Wiſſenſchafften geweſen find, fo darf man nur Die Länder betrach⸗ 
ten, wo fie entweder um der Religion oder andern Urſachen willen feine 
schulen haben errichten Fönnen. Man wird in der gelehrten Gefchichte 
finden, Daß, indem Die Wiſſenſchafften in den Ländern, wo Die Zugenb vom 


- > den Zefuiten unterrichtet wurde, in Derfal geriethen, fe hingegen Da, wo 


Die von den Zefuiten verworfene Lehrart gebraucht wurde, täglich immer 
mehr wuchſen, und von einer geoßen Anzahl vortrefflicher Köpfe hieher 
getrieben wurden. Die Lehrart war eben diefe, wodurch ſich fo viele 
andere große Mäntıer gebildet haben , Die in dem erwehnten glürflichen 
Zeitraum lebten. 

Ras man hier von bem Studio ber gelehrteften Sprachen und 
der. Beredfamfeit faget, bas fan man auch von der Philoſophie behaup- 
ten. Galilaeus, diefer geoße Jtaliänifche Geift, welcher Durch Die Stärke 
feines Nachdenkens und feiner berühmten Entdeckungen der Welt eine fo 
mügliche Wiſſenſchafft und Einſicht geigte , ob er gleich auch vom dem bes 
rühmten Fra Paolo, Santario, Toricelli, Viviani, und andern bes 
ruͤhmten Philofophen unterftüget twurde, war Doch nicht vermögend, feine 
Lehren in den Fefuitifhen Schulen eimuführen, und fand in Denfelben an 
Lehrern und Schülern fehr viele Feind, Da mwährender Zeit ein Honora⸗ 
tus, Fabris, Yana und Kircher obflegeten, und ihre ſchwaͤrmeriſchen 
Zräume angebetet vourden, Unterdeſſen wurden bie Lehren eines Gali⸗ 
laeus und feiner Nachfolger an allen Drten, wo feine Jefuitifchen Schu⸗ 
fen waren, glücklich angenommen, und daraus kamen auch nach und nach 
ein Larteſius, ein Newton, ein. Mariotte, ein erkan A * 
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Paſeal, und andere berühmte Philofophen hervor, indem fie bey bdieſem 
großen Manne fo viel fanden, als fie zu neuen Entdeckungen, die fe nach 
hero machten, nöthig hatten. 
Ä - - Sehen wir nun ferner die Jeſuitiſchen Schulen ber Moral und 
der h. Theologie an, fo ift bereitd befannt genug, daß man in benfelben bie 
Saͤtze von der philofophifchen Sünde; von dem Stande der reinen Na⸗ 
tur behauptete, dag darinn die mittlere Erkenntniß ihren Urfprung faud, 
daß die mörderifchen Lchren ſowohl von der Rache als auch von den heim 
lichen Einſchraͤnkungen im Verſtande muchien, und fi) ausbreiteten; fers 


ner, daß fie Diefe Meynungen, welche der. rechtmäßigen Herrſchafft, die 


GOtt den gefrönten Häuptern gegeben hat, ſchaͤdlich find, und Die inter» 
thanen zur Rebellion berechtigen, und welche fie bey den ungeheureften und 
der Religion-und Öffentlichen Ruhe entgegen fiehenden Ausfchweifungen 


rechtfertigen, auf Das hartmäckigfte vertheidigen. Ja fie behaupten biefe . 


Meynungen um fo vielmehr init Gewalt, weil fie größtentheilsvon andern 
Drden einmüthig verworfen und verdammet werden. In diefen Schu⸗ 
fen wurde der gottlofe Chatel erzogen, und erlernte darinn, mie er felbfl 
befanbt hat, Daß man Feine Sünde begienge, wenn man feine treufofe und 
- mit einem Dolch bewaffnete Hand wider feinen eigenen Monarchen auge 
ſtreckte. Der P. Guignard, welcher bey Diefer Gelegenheit zum Galgen 
: verdammet wurde, hatte diefe ſchaͤdliche Lehre wider Die Ausfprücdhe des 


Coftniger Soncitiune fchrifftlich vertheibiget; und der Geſchichtſchreiber 


ber Geſellſchaft Jouvency erzehler ausdrücklich, Daß dieſer Guignard 
von feinem Superior Befehl gehabt hätte, dieſe gottlofen Schriften son 
. feiner Zelle in die Bibliotheck des Cloſters zu bringen; folglich folten dieſe 

ſchaͤndliche Denfmahle, welche ein Jeſuit nur wider ein Eoncilium hatte 
* auffegen koͤnnen, aufbehalten werden. 

Was ift nun auffer Diefem wohl das vornehmfte Studium ber 
Orefuiten in ihren Schulen? Was iſt jetzt ihr Haupt⸗Endzweck, nachbeng 
fie fich von der Heiligkeit und Einfatt ihrer erften Stiftung entfernet has 
ben? Ihre Schüler gu Knechten zu machen, fie zu einens blinden Gehor⸗ 
fam ansuhalten, ja ſich ihrer iu ben —— ihrer Schwirmery 
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gu bedienen, bie Kinder der angefehenen und reichen Familien gu liebkoſen, 
und fie endlich an ſich zu ziehen 2c. Ich überlaffe es jest den Staatskundi⸗ 
gen, die natürlichen Folgen hieraus zu giehen, weiche nothwendig aus eis 
- ner folchen Anweiſung erwachfen müßen. Ich wil nur Diefes.:bemerfen, 
daß die Jeſuiten, indem fie Dem Staat die beften Unterthanen entziehen, 
der Geſellſchaft ſolche Perfonen zuführen, welche gefchickt find, nicht nur 
die Einfünffte derſelben zu vermehren, fondern ihr auch in allen Fäden 
gu mächtigen Stügen zu dienen. Dieſer Umſtand erfordert bie ernfts 
baffteften Betrachtungen. 
Was folget nun aus allen diefen Dingen? Wir wollen es or» 
. deutlich unterfuchen, und es al eine Aufgabe vorlegen: Ob die Jeſuiti⸗ 
ſchen Schulen in einem wohleingerichteten Staate nuͤtzlich ſind 
: oder nicht. Wollte man behaupten, daß fie nüglich wären, fo müßte 
man diefen Sag nach allen Theilen als wahr bemeifen. 
| 2.) Daß man in diefen Schulen die Zugend in S;prachen und 
Wiſſenſchafften nach ber vortrefflichften Lehrart unterrichte. 2.) Daß die 
Lehren, reiche man darin vorträge und vertheidiget, orthodox find, und 
mit den Srundfägen des Evangelii, mit den Ausfprüchen der Kirche, und 
wit den Rechten des Staats übereinflimmen. 3.) Daß feiner von ihren 
Schuͤtern nach Maßgebung ber in ihren Schulen eriernten ſchaͤdlichen 
Lehren ſich jemals unterfianden habe, ein Verbrechen wider Die Religion 
und wider Den Staat zu begehen. 

Diefes ift es aber, was in Anfehımg aller Puncte dieſes Satzes ſo⸗ 
wohl mit der Wahrheit, als auch mie der Erfahrung ſtreitet; folglich find 
Die Jeſuitiſchen Schulen im einem mohleingerichteten Staat in Abficht auf 
Die Religion und auf Die Rechte eines Staats höchft ſchaͤdlich. 

Ich werde vielleicht zu einer andern Zeit Gelegenheit nehmen, 
mich Über Diefe hoͤchſt wichtige Materie näher zu erflären. Sahren Sie 
nur unterdeffen fort, mir Die neueften Veachrichten , welche Sie dort von 
den Jeſuiten erfahren, mitzutheilen: ich leſe alles, mas aus ihrer Fedee 

kommt, mit Dem größten Bergnügen, und verfichere,daß ich dar⸗ 
gegen mit der vollfommenften Hochachtung bin ⁊c. 
ENMDE. 


Druckfehler 





im Zweyten Band der Sammlung. 
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82 Warrede - - Varade. 
- Condudes - de Conde& und es 
83 Garret - - Garnet. 
85 Beye - - Beze. 
- Lavocur - Latour. 
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ıoo dellaChina - dela Mina. 
ı03 Catour - deLa Tour. 
109 Shezzi -  Ghezzi. 
ıı8 Sobat - Gobat. 
ı28 Muxio - Mutio. 
ı42 della Tripida - della Trinita, 
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576 Santario - Santorio. 
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